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gesell,  Q.  Kollm,  O.  Krümmel,  E.  Loffler,  L.  Neumann,  E.  Ober- 
hununei,  E.  Budolph,  S.  Buge,  BZ.  Schering,  H.  G.  Schlichter, 
B.  Sieger,    W.  Sievers,    E.  Tiesfen,    Fr.  Toula,    B.  Weigand,    W. 

Wolkenhauer 

herAUBgegeben  von 

Hermann  Wagner. 


GOTHA. 

JUSTUS  PERTHES. 
1899. 


YoTwort  zum  XXI.  Jahrgang. 


Der  yorliegende  Band  enthält  eine  geringere  Anzahl  von  Be- 
richten, weil  der  seit  1893  fehlende  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  geographischen  Meteoroloffie,  die  letzten  Jahre  nach- 
holend,  einen  ungewöhnlich  groisen  Baum  in  Anspruch  nahm. 
Leider  gilt  das  gleiche  Ton  dem  ethnographischen  Bericht.  Ejs 
wird  den  Berichterstattern  immer  schwieriger,  der  gewaltigen 
litterarisohen  Produktion  Herr  zu  werden. 

Wie  schon  im  Vorwort  zum  lotsten  Jahrgang  mitgeteilt  ist, 
muis  das  Bestreben  des  Herausgebers,  den  alternierenden  Bänden 
die  gleichartigen  Berichte  zuzuweisen,  als  gescheitert  angesehen 
werden.  Hofifentlich  gelingt  es  wenigstens,  den  einzelnen  Zweigen 
der  Erdkunde  periodisch,  wenn  auch  in  ungleichen  Zeiträumen, 
gerecht  su  werden. 

Vergeblich  wird  man  auch  diesmal  auf  den  mehrfach  in  Aus- 
sicht gestellten  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Zoogeographie 
warten.  Nachdem  ich  1894  (Band  XVII)  mitgeteilt,  woran  die 
Fortsetzung  der  Schmarda'sohen  Berichte  gescheitert  sei,  erbot 
sich  Herr  Professor  Vinciguerra  in  Rom  freiwillig,  die  Sache 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Ich  schlug  selbstverständlich  mit  Freuden 
ein  und  sah  durch  vier  Jahre  hindurch  dem  oft  als  vollendet  an- 
gekündigten Bericht  geduldig  entgegen,  bis  ein  Brief  im  August 
1898   mir  ankündigte,    dals  sich   Herr  Vinciguerra  auüser  stände 

sehe,  sein  Versprechen  einzulösen. Ich  habe  mittlerweile 

mit  Herrn  Dr.  Arnold  E.  Ortmann  in  Princeton  N.J.  neue  Ver- 
bindungen angeknüpft,  die  nun  hoffentlich  endlich  zum  Ziele  führen. 

Der  yorliegende  Jahrgang  umfalst  aus  der  Allgemeinen  Erd- 
kunde die  Berichte  über  geographische  Meteorologie  (1 893 — 97), 
Pflanzengeographie  (1895 — 97)  und  Ethnologie  (1896 
und  1897)  und  ergänzt  damit  den  Jahrgang  XX. 


IV  Vorwort. 

Aus  der  Länderkande  erscheint  der  schon  im  April  1898  ah- 
geschlossene  Bericht  über  die  Folarländer  als  Nachtrag  zu  Band  XX. 
Die  Earopäische  Länderkunde  ist  nicht  ganz  voUständig,  weil  der 
Berichterstatter  für  Grolsbritannien  durch  eine  Reise  nach  Afrika 
verhindert  war,  diesen  zu  verfassen.  Auch  Österreich-Ungarn  fehlt 
diesmal  und  leider  wiederum  der  Bericht  über  das  Europäische 
Bufisland,  dem  zuliebe  ich  den  Abschluls  des  Jahrbuchs  lange 
zurückgehalten  hatte. 

Die  alle  zwei  Jahre  beigegebenen  Indezkarten  sind  unter 
Hinweglassung  bereits  vollendeter  topographischer  Karten  (Österreich- 
Ungarn,  Belgien,  Niederlande,  Schweiz,  Serbien,  Schottland  und 
Irland)  bereichert  durch  Einfügung  von  Übersichtsblättem  von  drei 
bekannten  Karten  Bütteleuropas  in  1 :  200000  und  1 :  300000,  von 
Frankreich  (1 :  200000)  und  von  Algier  und  Tunis  (1 :  50000  und 
1 :  200000). 

Göttingen,   18.  März  1899. 

Hermann  Wagner. 
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&eograpMsche  Erforschimgeii  in  den  Polargebieten 

1895—1898. 

Von  Dr.  Erich  v.  Drygalski. 

(AbgeBchlossen  1.  April  1808.) 

In  dem  letzten  Referat  über  die  Fortschritte  der  Polarforschungen 
konnte  ein  lebhafter  Aufschwung  festgestellt  werden,  welcher  sich 
seit  der  Durchquerung  Grönlands  durch  Fr.  Nansen  (1888)  geltend 
gemacht  hat.  Derselbe  zeigte  sich  nicht  allein  in  einer  Reihe  von 
Unternehmungen,  welche  die  Kenntnis  einzelner  Teile  der  Folar- 
gebiete  zu  erweitern  strebten,  sowie  solcher,  welche  bestimmten 
physikalischen  Problemen  der  Polarnatur  nachgingen,  sondern  auch 
in  der  InangrifiPnahme  grofsartig  angelegter  Pläne,  die  das  Nord- 
polargebiet in  seiner  Gesamtheit  umfafsten.  Der  eine  dieser  Pläne 
ist  durch  die  glückliche  Landung  Fridtjof  Nansens  am  13.  Aug. 
1896  mit  dem  Schiffe  „Wind ward"  in  Vardö,  sowie  durch  die  wunder- 
barerweise nur  wenige  Tage  später  erfolgte  Rückkehr  seines  guten 
Schiffes  „Fram"  am  20.  August  1896  nach  Skjärvö  zu  einem  glän- 
zenden Abschlufs  gelangt.  Das  mit  Kühnheit  geplante,  mit  über- 
legener Sorgfalt  vorbereitete,  mit  Energie  durchgeführte  und  auch 
von  gutem  Glücke  begleitete  Unternehmen  bedeutet  einen  Wende- 
punkt, ja  in  gewissem  Sinne  einen  Abschlufs  in  den  Erforschungen 
der  Polargebiete  und  hat  in  allen  Ländern  Europas  und  darüber 
hinaus  ein  ungewöhnliches  Aufsehen  erregt.  Eine  Darstellung  der 
Reiseerlebnisse  von  Fr.  Nansen  l)  mit  einem  Beitrage  von  0. 
Sverdrup  ist  dem  Abschlufs  der  Expedition  schon  im  Winter 
darauf  gefolgt.  In  Zeitungsartikeln  2)  und  Vorträgen  3)  hatte  Fr. 
Nansen  schon  vorher  einen  kurzen  Überblick  über  die  Erlebnisse 
und  die  Arbeiten  der  Expedition  gegeben. 

Die  Expedition  hatte  am  21.  Juli  1893  Yardö  in  Norwegen  yerlassen  und 
um  12  Uhr  nachts  zwischen  dem  4.  und  5.  August  1893  Chabarowa  an  der 
Jugorstrafse,  um  in  das  Karische  Meer  einzufahren,  wo  sie  ungünstige  Eisverhält- 
nisse   traf.     Erst    am    10.  September   wurde   Cap  Tscheljuskin ,    die    Nordspitze 

1)  In  Nacht  und  Eis.  Die  Norwegische  Folarezpedition  1893—96  yon  Fridtjof 
Nansen.  Mit  einem  Beitrag  von  Kapitän  Sverdrup,  207  Abb.,  8  Taf.  u.  4  Karten. 
Leipzig  1897.  2  Bände  Qr.-8^  527  u.  507  S.  Die  englische  Ausgabe  desselben 
Werkes  heifst:  „Farthest  North*',  Westminster,  A.  Gonstable  &  Co.,  1897.  Die 
norwegische  Ausgabe  heifst:  „Fram  over  Polhavet".  —  ^  Verdensgang  und  Daily 
Chronicle  1896.  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarbog  1896/97,  99;  DGBl.  1896, 
223.  —  8)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarbog  1896/97,  53;  GJ  1897,  IX,  249  u. 
473;   VhGsE  1897,  249. 
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Asiens,  passiert,  am  15.  September  warde  die  asiatische  Küste  Terlassen,  am  18. 
der  Kurs  gegen  Norden  genommen  und  bis  anm  22.  September  in  offenem  Wasser 
westlieh  yon  den  Nensibiiischen  Inseln  eingehalten.  Am  25.  September  war  das 
Schiff  unter  78-f-°  n.  Br.  und  133^  o.  L.  eingefroren  und  begann  mit  dem  Eise 
zu  treiben.  Diese  Triftfahrt  des  Schiffes  „Fram''  im  Eise  wahrte  bis  sum  3.  Juni 
1896;  an  diesem  Tage  wurde  es  aus  seinem  Eislager  befreit,  Mitte  Juli  gelangte 
es  etwas  südlich  Tom  83.°  n.  Br.  in  den  Treibeisgürtel  und  am  13.  August  etwas 
nördlich  vom  80.°  n.  Br.  in  das  offene  Meer.  —  Nansen  selbst  yeriiefs  das  Schiff 
mit  einem  Begleiter,  Johansen,  3  Schlitten  und  28  Hunden  am  14.  Mira  1896, 
nachdem  er  schon  vorher  iwei  kurze  Versuche  mit  4,  bzw.  6  Schlitten  gemacht 
hatte,  die  aber  wegen  zu  grofser  Belastung  der  Schlitten  mifsglückten.  Der  Aus* 
gangspunkt  der  Schlittenreise  lag  unter  84°  4'  n.  Br.  und  102°  ö.  L.,  ihr  nörd- 
lichster Punkt  unter  86°  13,6'  n.  Br.  und  95°  5.  L.  Am  8.  April  1895  wurde 
Yon  dort  die  Bückreise  angetreten,  welche  am  5.  August  unter  81°  43'  n.  Br. 
und  63°  34'  ö.  L.  an  offenes  Wasser  führte,  nachdem  man  schon  am  24.  Juli 
zum  erstenmal  Land  gesehen  hatte.  Längs  diesem  Lande  wurde  die  Reise  nun 
in  Kajaks  fortgesetzt,  mufste  jedoch  Ende  August  1895  des  Wetters  und  der  Eis- 
Verhältnisse  wegen  unterbrochen  werden.  Die  Oberwinterung  geschah  an  der 
Südwestküste  der  Jacksoninsel  unter  81°  12'  n.  Br.  und  55°  20'  9.  L.  und 
währte  vom  28.  September  1895  bis  19.  Mai  1896.  Darauf  ging  es  weiter  naeh 
Süden.  Am  12.  Juni  waren  die  Beisenden  am  Südrande  von  Frans  Josephs -Land 
am  offenen  Meer  angekommen,  am  17.  Juni  trafen  sie. bei  Kap  Flora  mit  Jackson 
zusammen,  und  am  T.August  fuhren  sie  mit  dessen  Schiff  „Windward"  der  Heimat 
zu,  die  sie  am  13.  August  1896  in  Yardö  erreichten.  —  Die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Expedition  sollen  erst  nach  längerer  Zeit  eingehender  Verarbeitung 
veröffentlicht  werden.  Das  Beisewerk  enthält  darüber  eine  Fülle  einzelner  zer- 
streuter Angaben,  die  von  der  späteren  zusammenhängenden  Darstellung  viele  und 
sehr  wertvolle  Aufschlüsse  erwarten  lassen.  Unter  den  bisher  mitgeteilten  Ergeb- 
nissen ragen  der  Nachweis  von  der  grofsen  Tiefe  des  Polarmeeres,  wo  man  bisher 
vielfach  eine  inselreiche  Flachsee  annahm,  sowie  die  Angaben  über  die  Strömungen, 
die  Temperaturverteilung  im  Meere  und  die  Beschaffenheit  des  Eises  besonders 
hervor.  Bein  geographisch  ist  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Karte  von  der 
sibirischen  Küste,  sowie  derjenigen  von  Franz  Josephs  -  Land  erzielt.  Die  meteoro- 
logischen und  magnetischen  Beobachtungen  versprechen  eine  bedeutende  Bereiche- 
rung unserer  bisherigen  Kenntnisse  von  der  Natur  des  Nordpolargebiets. 

Die  Tollständigste  und  klarste  Übersicht  über  die  wissensohaft- 
liehen  Ergebnisse  der  norwegischen  Expedition,  soweit  sie  sich  bis- 
her überblicken  lassen,  gibt  A.  Supan^);  er  erweist  dadurch  dem 
Reisewerke  einen  wesentlichen  Dienst,  da  die  wissenschaftlichen 
Thatsachen  darin  sehr  zerstreut  sind  und  hinter  der  Darstellung 
der  Erlebnisse,  sowie  hinter  langen  Gefühlsschilderungen,  die  dem 
nicht  norwegischen  Leserkreise  ferner  liegen  ^^),  zurücktreten.  Eine 
interessante  Diskussion^)  über  die  Beschaffenheit  des  Polareises  schlofs 
sich  an  Nansens  Vortrag  in  London  an.  Sonst  haben  auch  samt« 
liehe  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  kurzen  Mitteilungen,  sowie  in 
längeren  Artikeln  über  die  Heimkehr  und  über  die  Ergebnisse  be- 
richtet, bzw.  Auszüge  aus  dem  Reisewerke  gebracht^).  Vor  der 
Heimkehr  hatte  sich  noch  zwischen  W.  H.  Dall"^)  und  G.  David- 
son^) eine  Diskussion  gegen,  bzw.  für  die  Echtheit  der  Jeannette- 


^)  PM  1897,  128  u.  153.  —  ^)  Die  soeben  (März  1898)  erschienene  zweite 
Auflage  von  „In  Nacht  und  Eis"  enthält  in  dem  Schlufswort  etwas  ausführlichere 
MitteUungen  über  die  Wissenschaft!.  Ergebnisse.  —  &)  GJ  1897,  IX,  605.  —  ^  Det 
norskegeogr.Selsk.Aarb.  1896/97,  97;  Gl.  71,  1897,  275;  DGBl.  1896,  134;  Scott. 
GMag.  1897,  135  u.225;  GJ  VIII,  389;  Nature  1897,  393;  PM  1896,  193.  210. 
259.  —  7)  Nat.  geogr.  Mag.  1896,  93.  —  «)  Geogr.  Soc.  St.  Francisco,  Mai  1896. 


Nunsen,  AndrSe.  5 

Reliquien,  auf  denen  Nansens  Plan  zum  Teil  beruhte,  entsponnen, 
welche  jedoch  auf  beiden  Seiten  in  der  Beweisführung  lückenhaft 
blieb.  In  Anlehnung  daran  wurde  Nansens  Plan  von  M.  Linde- 
mann^)  von  neuem  diskutiert.  Eine  auf  falsche  Nachrichten  hin, 
die  im  Februar  1896  von  Sibirien  her  verbreitet  wurden,  von  der 
Bussischen  Geographischen  Gesellschaft  geplante  Aufsuchungsexpedi- 
tion,  die  am  1.  Juni  1896  von  Irkutsk  nach  Norden  vordringen 
sollte,  ist  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen.  In  Norwegen  war  das 
Vertrauen  auf  die  rechtzeitige  Heimkehr  der  Expedition  so  grols, 
dals  von  W.  C.  Brögger^O)  und  Nordahl  Kolfsen  eine  Bio- 
graphie von  Nansen  mit  verschiedenen  wissenschaftlichen  Beiträgen 
über  Nansens  Forschungsgebiete  vorbereitet  wurde,  welche  gleich- 
zeitig mit  der  Heimkehr  der  Expedition  auch  in  englischer  und 
deutscher  Sprache  erschien.  Eine  andere  Publikation:  „Nansens 
Erfolge",  von  E.  v.  Enzberg^^),  welche  gleich  nach  der  Heim- 
kehr der  Expedition  erschien,  hat  keinen  Wert,  da  sie  reine 
Phantasiegebilde  enthält. 

Das  zweite,  im  letzten  Berichte  erwähnte  Unternehmen,  welches 
eine  Durchquerung  des  Polargebietes  im  Luftballon  bezweckt,  ist 
durch  den  am  11.  Juli  1897  von  den  norwegischen  Inseln  bei 
Spitzbergen  erfolgten  Aufstieg  von  8.  A.  Andr^e  mit  zwei  Ge- 
fährten ,  Strindberg  und  F r ä n k e  1 ,  zur  Thatsache  geworden, 
aber  noch  nicht  beendet. 

Das  Unteroebmen  war,  wie  berichtet,  zunichst  für  den  Sonmer  1896  ge- 
plant, konnte  jedoch  widriger  Winde  halber  in  diesem  Jahre  nicht  aar  Ausführung 
kommen.  Der  Winter  1896/97  wurde  zu  Verbesserungen  der  Ausrüstung  benutzt, 
doch  schied  der  Meteorolog  N.  Ekholm  aus,  weil  er  dem  Ballon  bei  der  Grofse 
Ton  4500  cbm,  wie  ihn  Andr6e  benutzen  wollte,  nicht  fttr  ausreichend  hielt.  An 
Ekholms  Stelle  trat  der  Ingenieur  Fränkel.  Am  19.  Mai  1897  verliels  die  Expedition 
mit  dem  Schiffe  „Virgo"  Göteborg,  am  11.  Juli  ist  der  Aufstieg  erfolgt,  bei  wel- 
chem die  Schleppleinen,  auf  deren  Hilfe  Andr^e  wesentlich  baute,  im  letzten 
Moment  zurfickgelassen  worden  sind  durch  einen  noch  unaufgeklärten  Zufall.  Die 
mitgenommenen  Brieftauben  haben  sich  leider  nicht  bewährt,  indem  nur  eine,  am 
zweiten  Tage  nach  dem  Aufstieg  abgelassene  ihr  Ziel  erreicht  hat.  Dafs  eiue 
Heimkehr  der  Expedition  bisher  (Frühjahr  1898)  nicht  erfolgt  ist,  darf  nicht 
unbedingt  als  ungünstiges  Zeichen  aufgefafst  werden. 

Eine  mögliebst  eingehende  Darstellung  des  Aufstieges  gibt  G.  B. 
Geis  in  gl^).  Eine  wertvolle  Darstellung  der  beiden  ersten  Reise- 
tage auf  Grund  der  einzigen  Taubenpost  und  von  meteorologischen 
Schiffsbeobachtungen  gibt  N.  Ekholm  l^).  Er  nimmt  an,  dafs  der 
Ballon  in  einen  Wirbel  geraten  sei,  in  dessen  Zentrum  durch  Wind- 
stille aufgehalten  wurde  und  sodann  durch  einen  zweiten  Cyklon  gegen 
NO  weitergetrieben  worden  ist.  Über  die  Brieftauben  Andres  be- 
richtet J.  Stadlingl^)  und  über  die  Echtheit  der  eingetroffenen 
Taubenpost  G.  R e t z i u s *ö).  Nathorst^^)  erörtert  ältere  Ver- 
suche mit  Brieftauben  im  Dienste   der  Polarforsch üng.     Eingehende 


ö)  DöBl.  1896,  70.  —  10)  Fridtjof  Nansen  1861—93,  transl.  by  W.  Archer, 
London  1896.  Deutsch  Ton  E.  v.  Ensberg,  3.  Aufl.  Berlin  1897.  —  ^i)  Berlin, 
Fussinger,  1896.  —  l^  Y  1897,  221.  —  13)  Das.  239.  —  '*)  Das.  263.  — 
M)  Das.  267.  —  i«)  Das.  306. 
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Berichte  über  den  Verlauf  von  Andr^es  Unternehmen  geben  O.  Ba- 
s  o  h  i  n  ^'^) ,  sowie  verschiedene  Nummern  der  französischen  Luft- 
sohifFerzeitschriften ^^).  In  Frankreich  planen  bereits  L.  Godard 
und  Ed.  Surcouf  eine  neue  Polarexpedition  im  Ballon  in  gröfserem 
Umfange  für  das  Jahr  189819). 

Die  Veröffentlichungen  über  die  Ergebnisse  des  internationalen 
Unternehmens  1882/83  sind  mit  den  im  letzten  Bericht  genannten 
Arbeiten  zum  Abschlufs  gelangt;  das  Beobachtungsmaterial  liegt 
nun  in  vollem  Umfange  vor  Eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Ergebnisse  ist  leider  auch  jetzt  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
worden.  Dagegen  liegen  eine  Reihe  von  Einzelarbeiten,  namentlich 
magnetischen  Inhalts,  vor,  welche  das  Material  benutzten.  Über 
dieselben  wurde  von  den  betreffenden  Fachreferenten  berichtet. 
Als  eine  Folge  der  internationalen  Arbeiten  will  ich  jedoch  auch 
an  dieser  Stelle  die  wichtigen  Abhandlungen  von  A.  Paulaen^) 
über  Wesen  und  Entstehung  des  Nordlichts  erwähnen,  welche  die 
im  letzten  Bericht  mitgeteilten  Arbeiten  fortsetzen.  Eine  populäre 
Darstellung  von  Paulsens  Theorie  gibt  Th.  Arendt^^).  Ein  zu- 
sammenfassendes Werk  über  Polarlichter,  welches  jedoch  Paulsens 
Theorie  noch  nicht  benutzt,  gibt  A.  Angot^),  eine  vollständige 
Darstellung  der  bisherigen  Kenntnis  des  Südlichts  W.  Boller^^). 

Von  andern  Arbeiten  über  allgemeine  Probleme  der  Polargebiete 
sind  die  im  System  der  internationalen  Gletscherkommission  ent- 
standenen wertvollen  Zusammenstellungen  über  Oletschersoh wan- 
kungen von  Ch.  Rabot^^)  zu  erwähnen.  In  engem  Zusammen- 
hang mit  den  Gletscherschwankungen  stehen  die  Arbeit  von  Rabot 
über  die  Grenzen  des  Treibeises  bei  Spitzbergen  und  Novaja 
Semlja^^),  sowie  die  Mitteilungen  über  arktische  Eisgrenzen^}. 

Zur  Geschichte  der  Polarforschungen  liefert  einen  wertvollen 
Beitrag  das  Werk  von  G  r  e  e  1  y  ^7)^  welches  die  Polarfahrten  um- 
fassend erzählt.  Über  die  Entstehung  der  Lehre  von  den  Polar- 
zonen schreibt  H.  Berg  er  28).  H.  Weheres»)  gibt  eine  Dar- 
stellung von  der  Entwickelung  der  Vorstellungen  über  die  physi- 
kalische Geographie  der  Nordpolarländer  kurz  für  das  Altertum  und 
Mittelalter,  eingehend  für  die  Neuzeit  bis  auf  Cook.  R.Thiele  2^) 
gibt  eine  statistische  Übersicht  über  die  Ergebnisse  der  Nordpolar- 
forsohung  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts;  E.  v.  Drygalski^) 
berichtet  über  den  Standpunkt  der  Polarforschung  am  Ende  des 
Jahres  1895.     Nadaillac^^)  stellt  Scenen  aus  verschiedenen  Polar- 


")  Ztschr.  f.  Luftschiff,  u.  Phys.  d.  Atm.,  Nov.  1896 ;  VhGsE  1897,  413.  — 
18)  L'Aeronaute  und  L'Aerophile.  —  i«)  PM  1897,  100.  —  *))  ßuU.  Ac.  roy.  de 
Dänemark  1895,  279.  Met.  Z.  1895,  161;  1896,  11.  —  31)  Das  Wetter  1897, 
III.  —  ^  Les  Aurores  Polaires,  Paris  (Felix  Alcan)  1895.  —  38)  ßeitr.  i.  Qeoph. 
1896,  III,  56.  —  34)  Areh.  scienc.  phys.  et  nat.  III,  1897,  163  u.  301.  Rev. 
scient.  (8)  1897,  140.  —  36)  CR  SQP  1897,  9.  —  36)  AnnHydr.  25,  1897,  313.  — 
37)  Handbook  of  aretic  discoveries,  London  1896.  —  38)  QZ  III,  1897,  88.  — 
38«)  Münchoner  Geogr.  Studien  IV.  —  39)  Progr.  Friedr.  Wilh.  -  Schule ,  Stettin 
1894.    —    80)  GZ  I,    1895,    685.    —   31)  ExpÄditions  Polaires,    Paris  1896.    — 
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fahrtea  anschaalicb  zusammeD.  Das  Werk  von  0.  Rühle^^)  über 
die  Qescbicbte  der  Nordpolarfabrten  ist  populär  und  von  mäfsigem 
Wert.  Besondere  Bericbte  über  den  Fortscbritt  der  Polarforscbungen 
geben  die  meisten  geograpbiscben  Zeitscbriften  und  insbesondere  die 
beiden  der  skandinaviscben  Länder,  namlicb  Ymer  und  Det  norske 
geografiske  Selskabs  Aarbog,  von  denen  besonders  das  letztere  fast 
als  eine  Zeitschrift  für  Polarforscbung  bezeichnet  werden  kann. 
Von  besonderem  Wert  sind  die  klaren  und  kritisch  scharfen  Dar- 
Btellungen  der  Fortschritte  der  Polarforscbungen  in  Petermanns 
Mitteilungen. 

Einen  schweren  Verlust  haben  die  den  Polargebieten  zugewandten 
Bestrebungen  durcb  den  Tod  des  Freiherrn  0.  Dickson^),  des 
bekannten  Förderers  aller  und  besonders  der  Nordenskjöldschen  For- 
schungen, erlitten. 

Europäisch -Asiatisches  Folarmeer. 

Aufser  der  Durchquer ung  des  Polarmeeres  durch  Nansen  und 
der  Verbesserung  der  Eüstenkarten ,  die  seine  Expedition  gebracht 
bat,  ist  noch  eine  Reihe  von  andern  Entdeckungen  zu  verzeichnen, 
welche  Heilprin^)  in  einer  Karte  zusammenfassend  darzustellen 
sucht.  Eine  Küstenaufnahme  bezweckte  die  russische  Expedition 
von  Wilkitzki^),  welche  sich  1894  mit  der  Kartierung  der 
Jenisseimündung  und  1895  mit  der  der  Obbuoht  beschäftigte  und 
sodann  gegen  W  fortgesetzt  werden  sollte.  Neben  den  topographi- 
schen Aufnahmen  hat  sie  noch  hydrographische  und  magnetische 
Untersuchungen,  sowie  Pendelbeobacbtungen  angestellt.  Die  Ergeb- 
nisse sind  mit  denen  von  Nansen  und  Jackson  in  einer  Karte  zu- 
sammengefafst^^).  —  Auch  die  praktische  Sibirienfabrt  wurde  wie- 
der von  zahlreichen  Schiffen  betrieben.  J.  Wiggins^^)  gibt  eine 
Schilderung  seiner  Fahrt  vom  Jahre  1894  sowie  eine  Übersicht 
über  frühere  Fahrten  durch  das  Karische  Meer,  die  er  selbst  und 
andere  seit  1874  ausgeführt  haben.  Er  zählt  37  Fahrten  im  Ka- 
rischen  Meer  und  darunter  5  Segelschiffe,  ohne  aber  die  Zahl  ganz 
zu  erschöpfen.  Er  selbst  hatte  11  Expeditionen  vollbracht.  Im 
Jahre  1895  hat  er  dann  eine  neue  Reise  zum  untern  Jenissei  aus- 
geführt, die  am  12.  August  begann  und  glücklich  verlieft).  Im 
Jahre  1897  hat  S.  Makarow^^)  die  Fahrt  zum  Jenissei  und  zu- 
rück ausgeführt;  ihm  sind  rahlreiche  englische  und  russische  Dampfer 
teils  nach  der  Ob-,  teils  nach  der  Jenisseimündung  gefolgt  und  auch 
glücklich  heimgekehrt.  Makarow  plant  die  Benutzung  von  Eis- 
brechern  im   Kariscben  Meer^^).     Nathorst^^)   hat   den  Wunsch 


32)  Leipzig  und  Mfinchen  (A.  Schapp)  1897.  —  »)  Y  1897,  169  n.  254.  — 
M)  The  geogr.  Soc.  of  Philad.  1897.  ^  86)  Bqbb.  geogr.  Ges.,  Februar  1896. 
Det  norske  geogr.  SeUk.  Aarb.  1895/96,  109.  ~  ^)  PM  1897,  118,  n.  Karte  9.  — 
^  Journ.  Soc.  of  Arte,  Aprü  1895;  PM  1895,  200;  Det  norske  geogr.  Selsk. 
Aarb.  1895/96,  109.  —  »)  PM  1895,  272.  —  »)  PM  1897,  200.  224.  248.  — 
^  St. Petersburg,  Druckereides  Marine-Ministeriums.  —  ^i)  Y  1897,  153. 
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eines  festen  Ebschiffes  für  Schweden.  Über  des  Seeweg  nach  Si- 
birien schreibt  J.  Schokalski^),  und  die  Möglichkeit  einer  stän- 
digen Seeverbindung  zwischen  Europa  und  Westsibirien  erörtert 
A.  Franz^),  wobei  er  auf  Orund  sorgfältiger  Studien  zu  dem 
Resultat  gelangt,  dais  die  Möglichkeit  noch  nicht  gegeben  sei, 
jedoch  Yon  einem  wirtschaftlichen  Aufschwung  Westsibiriens  erwartet 
werden  könne  und  müsse.  Der  Aufsatz  „The  story  of  the  north- 
east  passage^  gibt  einen  guten  Überblick^).  J.  W.  Gregory^) 
versucht  eine  Darstellung  der  geologischen  Geschichte  und  des 
Klimas  des  Polarmeeres. 

Iskmd,    Von  dem  unermüdlichen  Islandforscher  und  ersten  Kenner 

der  Insel   Th.  Thoroddsen    rühren    wieder    verschiedene    neue 

Forschungen  und  Veröffentlichungen  her. 

Thoroddseo  hat  im  Jahre  1894  das  •ttdöstliche  Island  hersist  und  gibt  eine 
xusammenfassende  Darstellung  über  die  geologischen  VerbSltaisse  dieses  Teils  der 
Insel  mit  einer  Kartet).  Im  Sommer  1895  wandte  er  sich  dem  Nordosten  der 
Insel  zu  und  entdeckte  dort  eine  neue  Kraterreihe  ^^.  Im  Sommer  1896  wurden 
diese  Üntersuchuogen  im  Gebiete  des  Hofsjökuil  fortgesetst.  Im  Sommer  1897 
wandte  er  sich  zur  Untersuchung  des  Erdbebens  vom  Jahre  1896  im  nördlichen 
Island^)  und  gelangte  infolge  dieser  Spezialuntersuchungen  noch  nicht  zum  Ab* 
sohlufs  seiner  geologisch-geographischen  Aufnahmen.  Seine  Untersuchungen  haben 
im  Sommer  1881  begonnen  und  allmählich  die  ganze  Kttstenlinie  yerfolgt.  Auch 
im  Innern  bleibt  ihm  jetzt  nur  noch  das  Hochland  im  NW  des  Langjökull  su 
erforschen  übrig^^).  Von  neuen  Arbeiten  Thoroddsens  sind  femer  zu  erwähnen 
eine  Mitteilung  Über  eine  zweihundert  Jahre  alte  Schrift  über  Islands  Gletscher  ^, 
ein  Vortrag  über  „Islands  forhold  i  nutiden",  welcher  nach  einer  physikalischen 
Einleitung  hauptsächlich  die  BevölkerungsTerhältnisse  behandelt'^^),  femer  eine 
geologische  Studie  über  schwarze,  plattgedrückte  Holzstamme  aus  der  Tertiarseit, 
die  sich  im  nordwestlichen  Teil  der  Insel  zwischen  Basaltbänken  finden^,  sowie 
die  deutsche  Übersetzung  A.  Gebhardts  des  I.  Bandes  tou  Thoroddsens  Ge- 
schichte der  isländischen  Geographie,  welcher  bis  zum  Schlufs  des  16.  Jahrhunderts 
reicht  08). 

T.  y.  Garde  besuchte  die  Westseite  Islands  im  Sommer  1896 
zur  Aufsuchung  eines  Hafens.  Die  dänische  Tie&ee- Expedition  des 
Schiffes  „lugolf^  unter  Commandeur  Wandel,  welche  die  Gewässer 
von  Island  in  den  Sommern  1895  und  1896  durchforscht  hat  und 
Ergebnisse  von  Bedeutung  heimbrachte,  entdeckte  1896  in  der  Fort- 
setzung des  Kap  Reykjanes  im  Südwesten  der  Insel  einen  unter- 
meerischen  vulkanischen  Höhenzug  von  50  miles  Länge  ^).  Die 
deutschen  Ärzte  C a h n h e i m  und  Grofs mann  stellten  im  Sommer 
1895  Leprastudien  und  auch  Gletscherbeobachtungen  an^).  H.  J. 
Johnston-Lavis  gibt  auf  Grund  eigener  Reisen  vulkanische 
Studien  von  Island  und  auch  sonstige  Mitteilungen  über  die  geo- 
graphischen,   geologischen    und    wirtschaftlichen    Verhältnisse    der 

^  Morskoi  Sbornik,  St.  Petersburg  1893;  PM  1896,  LB  576.  —  ^  DGBl. 
1897,  129  u.  237.  —  **)  Scott.  GMag.  1896,  68.  —  *«)  Nature  1897,  303  u. 
351.  —  «)  Geogr.  Tidsk.  XIll,  1895,  3.  PM  1896,  288.  —  *7)  Qeogr.  Tidsk. 
XIII,  1895,  99,  mit  Karte.  PM  1896,  269,  mit  Karte.  —  ^  Qeogr.  Tidsk.  XIV, 
1897,  7,  mit  Karte.  —  *»)  PM  1897,  228.  —  öO)  Geogr.  Tidsk.  XIII,  1895, 
56.  -—  51)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896/97,  22.  —  ^  Geol.  Foren  i 
Stockh.  Forhandl.  XVIII,  1896.  —  63)  Leipzig  (B  G.  Teubner)  1897.  —  W)  PM 
1896,268.    DGBl.  1896,137.  —  ^)  The  glacialists  mag.  1895,  111. 
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Insel ^).     Von  Bruun^^),  der  früher  die  normannischen  Ruinen  in 

Grönland    studiert    hatte,    rühren   jetzt    eingehende    archäologische 

Untersuchungen    über   Island   her,    über    welche   Thoroddsen'^) 

berichtet. 

Das  Werk  hat  folgende  Hauptabschnitte:  Die  natürlichen  geographischen 
Verhältnisse  Islands.  —  Reisebeschreibnng.  —  Feldbau.  —  Viehzucht.  —  Die 
Bauweise  der  Gegenwart.  —  Die  Hofstätten.  —  Kirchen  und  Kloster.  —  Er- 
innerungen aus  der  Vorzeit. 

Jan  Mayen.  Die  Insel  wurde  1896  von  der  Ingolf- Expedition 
unter  Commandeur  Wandel  besucht.  Die  im  Jahre  1892  gelegent- 
lich der  französischen  Expedition  unter  Bienaime  von  A.  Gratzl^) 
ausgeführten  Schwerebestimmungen  sind  veröffentlicht  worden  und 
zeigen  für  die  Insel  einen  erheblich  gröfsern  Wert  der  Schwerkraft, 
als  ihn  die  aus  Schweremessungen  von  F.  R.  Helmert  abgeleitete 
Abplattung  der  Erde  voraussetzt. 

Spü%hergm.  Zur  weiteren  Erforschung  von  Spitzbergen  hat  die 
Ballonexpedition  von  Andree  mannigfache  Gelegenheit  gegeben. 
So  rührt  von  dem  Aufenthalt  Andr^es  und  seiner  Begleiter  im 
Sommer  1896,  als  der  Aufstieg  widriger  Winde  halber  nicht  ge- 
lang, eine  Karte  der  Amsterdam*Insel  im  Mafsstab  1  :  40000  her, 
welche  Nils  Strindberg^)  angefertigt  hat.  Ferner  hatte  im  Som- 
mer 1896  eine  Expedition  unter  DeGeer  Andr^es  Schiff  „Virgo^ 
zur  Fahrt  nach  dem  Eisfjord  benutzt,  welche  ungemein  wichtige 
Resultate  erzielte,  wie  man  bereits  aus  den  bisher  vorliegenden 
vorläufigen  Berichten  erkennt  ^1).  Es  wurde  eine  sorgfältige  Kar- 
tierung des  Eisfjords  durchgeführt,  die  Entstehung  desselben  durch 
Dislokationen  durch  den  Nachweis  verschiedener  Bruchlinien  erklärt 
und  der  Nachweis  auch  noch  tertiärer  Faltungen  erbracht.  Für  den 
Sommer  1898  wird  eine  neue  schwedische  Expedition  nach  Spitz- 
bergen unter  Nathorst^^)  geplant.  Ferner  war  in  den  beiden 
Sommern  1896  und  1897  eine  englische  Expedition  unter  W.  M. 
Conway  in  Spitzbergen  thätig,  welche  auch  1896  die  erste  Durch- 
querung von  der  Adventbai  im  W  bis  Foxnose  im  0  ausgeführt  bat. 

Die  Expedition  bestand  1896  aus  W.  M.  Conway,  H.  Conway,  A.  Treyor  Battye 
und  Qarwood.  Durch  den  Leiter  wurden  zunächst  Übergänge  7on  der  Adventbai 
zur  Tan  Mijensbai  im  Beisund  und  zurück,  sowie  von  der  Adventbai  zur  Sassenbai 
Ausgeführt,  während  H.  Conway  und  Treyor  Battye  die  nördlichsten  Ausläufer 
des  £isfjords,  Nordfjord  und  Dicksonbai,  untersuchten.  Auf  diese  Weise  wurde 
die  erste,  etwas  g^öfsere  Karte  yon  den  innersten  Verzweigungen  des  Eisfjords 
erreicht.  Conway  erklärt  die  dortigen  Fjorde  durch  Erosion,  was  jedoch  wohl 
durch  die  Forschungen  DeGeers,  der  sie  durch  Bruch  erklärt,  Überholt  wird. 
Sodann  erfolgte  die  Dnrchquerung  Spitzbergens  yon  Westen  nach  Osten  und  zu- 
rück, eine  Fahrt  um  den  Norden  Spitzbergens  bis  zum  Nordostland  und  den 
Sieben  Inseln,  sowie  durch  die  Hinloopenstrafse  bis  König  Karls  -  Land.    Auch  wurde 


M)  Scott.  GMag.  XI,  1895,  441.  —  <^7)  Fortidsminder  og  Nutidsbjem  paa 
Island,  Kopenhagen  (Nordiske  Forlag)  1897.  —  C6)  PM  1897,  LB  721.  —  <^^  Mitt. 
Milit.-geogr.  Inst.  XII,  1892,  Wien  1893,  137.  —  «>)  y  1897,  I.  —  61)  Y  1896, 
259.  Geol.  För.  i  Stockh.  Forh.  XIX,  1897,  185.  —  «2)  PM  1397,  48  u.  272. 
GJ  IX,    74  u.  95.     Y  1897,  256. 
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ein  Yersuch  der  Besteigung  der  1400  in  hohen  Homsoodipitie  gemaeht,  der 
jedoch  nicht  yollständig  gelang.  Eine  popnläre  Beschreibnng  mit  lahlreichan  Ab- 
bilduDgen,  Tafeln  und  Karten  ist  erschienen^).  Aufserdem  eine  gedrängtere 
Darstellung  der  Ergebnisse^)  und  verschiedene  Berichte^)  nach  Briefen.  Conwaj 
und  Garwood  haben  1897  die  Beise  zum  Teil  wiederholt  und  diesmal  die  Hom- 
sundspitze  yollständig  erstiegen^). 

A.  Pike  und  S.  Crossely  haben  im  Sommer  1897  König  Karls- 
Land  zweimal  umfahren,  eine  Karten berichtigung  und  auoh  physi- 
kalische Ergebnisse  erzielt.  Dasselbe  besteht  aus  einer,  nicht  aus 
zwei  Inseln.  Zwei  früher  östlich  von  König  Karls  -  Land  gezeichnete 
Inseln  existieren  nicht,  wie  schon  Kükenthal  berichtet  hat^*^). 
A.  Hamberg  besuchte  Spitzbergen  mit  einem  FangschifiP  und  unter- 
suchte das  geschichtete  Firneis  bei  der  Kingsbai  ^).  Ein  englisches 
Geschwader  bezweckte  1895  eine  neue  Aufnahme  der  schon  bekann- 
ten Recherchebai.  Über  die  Expedition  Wellmanns  1894,  welche 
geringe  Ergebnisse  brachte,  berichtet  H.  H.  A 1  m e  und  Fr.  Heyer- 
dahl69).  Ekrolls  Überwinterung  1894/95  brachte  Nachrichten 
über  Schwankungen  der  Gletscher '^^).  Sehr  beliebt  sind  jetzt 
Touristenfahrten  nach  Spitzbergen,  seit  in  jedem  Sommer  regel- 
mäfsige  Dampferverbindungen  eingerichtet  werden.  Im  Sommer 
1896  ist  dort  ein  Hotel  gegründet  worden,  1897  eine  Post  und 
eine  Zeitung,  welche  in  Ermangelung  andrer  Nachrichten  auch  einiges 
wissenschaftliche  Material  enthält  und  von  C.  Chris tensen  redigiert 
wird.  In  Anknüpfung  hieran  mehrt  sich  auch  die  Touristenlitteratur, 
worunter  erwähnt  seien:  Kahlbaum  <^^),  Eine  Spitzbergenfahrt, 
und  G.  Wegener*^^),  Zum  ewigen  Eise. 

Kolgvßew.  Der  Dampfer  „Saxon'^  mit  H.  J.  und  C.  E.  Fearson, 
H.  H.  Slater  und  H.  Feilden  an  Bord  führte  im  Sommer  1895  eine 
zweimonatliche  Fahrt  im  Polarmeer  aus,  auf  welcher  aufser  dem 
nördlichen  Norwegen  und  Kola  auch  Spitzbergen,  Franz  Josephs- 
Land,  Novaja  Semlja  und  Kolgujew  besucht  wurden.  Die  Reisenden 
berichten  von  der  schnellen  Auflösung  des  Packeises  im  Meere  7^). 
H.  Feil  den  7^)  teilt  interessante  geologische  Beobachtungen  von 
dieser  Fahrt  mit.  A.  Trevor-Battye'^^)  beschreibt  einen  drei- 
monatlichen Aufenthalt  auf  Kolgujew  und  gibt  an  der  Hand  zahl- 
reicher Bilder  und  Karten  eine  Naturgeschichte  der  Insel,  welche 
nicht  ganz  einwandfrei  ist. 

Novoßa  Semlfa.  Eine  russische  Expedition  unter  Th.  Tscherny- 
8  0  h  e  w  hat  im  Sommer  1895  die  Insel  durchquert  und  interessante 


^)  The  first  Grossing  o  f  Spitzbergen,  London  (J.  M.  Dent  &  Co.)  1897.  — 
«*)  GJ  IX,  1897,  353;  2  Karten,  12  Bilder.  —  «)  Y  1896,  211;  1897,  249. 
DQBl.  1896,  136.  PM  1896,  244.  —  M)  T  1897,  257.  Nat.  LIY,  437  u. 
543.  —  67)  T  1897,  256.  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896/97,  116.  61.  1897, 
176.  —  68)  T  1894,  25.  —  6»)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1894/95,  VI.  — 
70)  PM  1895,  247.  —  71)  Leipzig  (J.  A.  Barth)  1896.  —  72)  Allgera.  Verein 
f.  deutsche  Litt.  1897.  —  78)  Proc.  R.  G.  Soc.  1895,  Sept.  PM  1895,  224.  — 
7*)  QJGeolS  1896,  LH,  721.  —  76)  ice-bound  on  Kolgujew.  Westminster,  A.Con- 
stable  &  Co.,  1895.     GJ  1895,  V,  97. 
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geologische  ForschuDgen,  sowie  Küstenuntersuchungen  angestellte^). 
In  demselben  Sommer  ist  die  Insel  von  der  Saxon- Expedition  be- 
sucht worden,  worüber  H.  Feilden'^*)  berichtet.  Der  Schwede 
E  k  8 1  a  m  '^'^)  hatte  sich  der  russischen  Expedition  zeitweise  an- 
geschlossen. 

FranzJosephs-Land.  Die  Kenntnis  dieser  Inselgruppe  hat  eine 
bedeutende  Bereicherung  und  Umgestaltung  einmal  durch  den  dor- 
tigen Aufenthalt  Nansens  und  dann  insbesondere  durch  die  drei- 
jährigen Forschungen  der  auf  Kosten  von  A.  C.  Harmsworth  aus- 
gerüsteten Expedition  unter  Frederick  Jackson  erfahren. 

F.  0.  Jackson  hatte  sich  auf  seine  Forschungen  in  Franz  Josephs  -  Land 
durch  Reisen  am  Jugorscharr  vorbereitet,  worüber  er  in  Tagebuohform  einen  Be- 
richt yeröffentlicht  hat,  der  neue  Nachrichten  von  der  Insel  Waigatsch  nnd  ihrem 
Innern  enthält  7®).  Im  Sommer  1897  begab  er  sich  sodann  mit  der  Harms worth- 
Expedition  nach  Franz  Josephs  -  Land  und  ist  von  dort  erst  im  August  1897  zu- 
rückgekehrt. Die  erste  Überwinterung  1894/95  yerlief  unglücklich,  da  drei  Teil- 
nehmer am  Skorbut  starben.  Die  Arbeit  des  ersten  Jahres  bestand  in  einer 
Sartierung  des  Markham-Sundes  und  eines  breiten  Meeresarmes,  der  sich  yon  dort 
parallel  zum  Austria-Sund  hinaufsieht  Hit  Vorteil  wurden  zu  den  Reisen  Fonies 
yerwandt.  Payer  hatte  früher  den  Markham-Sund  auf  Qrund  yon  Peilungen  aus 
der  Ferne  angelegt;  die  Aufnahmen  Jacksons  berichtigen  die  frühere  Karte 79). 
Die  zweite  Überwinterung  1895/96  yerlief  auf  der  Station  Elmwood  bei  Kap  Flora 
ohne  Unfall.  Im  Frühjahr  1896  wurden  Bootsreisen  an  der  NW- Küste  aus- 
geführt und  im  März  die  Nordküste  des  Archipels  erreicht.  Der  schon  erwähnte 
Sund,  British  Channel,  wurde  yom  Markham-Sund  bis  zum  Queen  Victoria- Meer 
yerfolgt.  Petermanns-Land  wurde  nicht  gesehen,  das  yon  Payer  zusammenhängend 
angelegte  Zichy-Land  in  eine  Reihe  yon  Inseln  aufgelöst  gefunden.  Im  Westen 
gelangte  Jackson  bis  zum  Cap  Mary  Harmsworth  westlich  yon  Gap  Lotley  (Leigh 
Smith) ^.  Nach  der  dritten  Überwinterung  1896/97  wurden  die  Forschungen  im 
Westen  fortgesetzt  und  die  ganze  Westseite  umwandert,  so  dafs  nunmehr  die 
Ausdehnung  yon  Franz  Josephs  -  Land  im  W  und  N  festgestellt  ist.  Oillis-Land 
existiert  nicht,  sondern  ist  yielmehr  identisch  mit  dem  Gebiet  yon  Gap  Mary 
Harmsworth.  Die  Existenz  yon  Petermann-Land  wird  bezweifelt;  doch  ist  hierin 
noch  keine  Sicherheit.  Das  ganze  Franz  Josephs -Land  ist  sehr  aufgelöst  und 
besteht  aus  einer  Menge  kleiner  Inseln.  Am  6.  August  1897  bat  die  Expedition 
die  Inselgruppe  yerlassen  und  die  Heimreise  angetretene^). 

An  die  Berichtigungen  der  Payerschen  Karte  durch  Jackson, 
welche  durch  N  a  n  s  e  n  s  ^^)  Erfahrungen  in  wichtigen  Punkten 
ergänzt  wurden,  hat  sich  eine  lebhafte  Diskusaion  darüber  ge- 
schlossen,  wie  die  Fehler  der  Payerschen  Karte  zu  erklären  seien. 
J.  V.  Pay  e  r  hat  seine  frühere  Karte  als  eine  vorläufige  bezeichnet^) 
und  eine  Neukonstruktion  durch  Copeland^)  veranlalst,  der  un- 
bedingt für  die  Zuverlässigkeit  der  Payerschen  Routenaufnahmen 
eintritt.      Die   neue   Karte   ist  vorsichtiger  gehalten ,    zeigt  jedoch 


7«)  PM  1895,  261.  QJ  VII,  425.  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarh.  1 895/96, 110.  — 
77)  PM  1895,  248.  —  78)  The  great  frozen  Land.  London  (Macmülan)  1895.  — 
79)  GJ  VI,  499.  PM  1895,  223.  247.  271.  296.  —  «>)  QJ,  Dez.  1896.  PM  1896, 
244  u.  292.  —  81)  PM  1897,  224.  GJ  XI,  1898,  114.  DGBl.  1896,  136. 
Gl.  1897,  125.  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896/97,  117.  —  82)  PM  1897, 
156.  —  88)  MGQsWien  1896,  217.  —  84)  QJ  ym,  i897.  MGGsWien  1897, 
138.     Nat.   1896,  29. 
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noch  einige  auffallende,  wenn  auch  nicht  fundamentale  Differeozen 
mit  den  neueren  Karten  an  Payera  Route  selbst  und  gröfsere  Diffe- 
renzen in  weiterem  Abstand  von  der  Route  ^).  Einzelne  Auffassan^en 
Payers  bleiben  unTerständlioh,  wenn  auch  manche  Erklärungsversuche 
vorliegen.  So  sucht  A.  Monte fiore  Brice^)  in  Darstell ung^en 
von  Jacksons  Ergebnissen  die  Irrtümer  zu  erklären.  M.  Linde- 
mann^*^)  schildert  die  neuen  Entdeckungen  und  Kontroversen. 
H.  Fisher^)  gibt  einige  Bemerkungen  über  die  Flora  von  Franz 
Josephs- Land,  und  E.  T.  Newton  und  J.  J.  H.  Teall^*)  eine 
wichtige  Abhandlung  über  die  Geologie  der  Inselgruppe  auf  Orund 
der  von  der  Jackson  /  Harmsworth  -  Expedition  mitgebrachten  8antim- 
lungen  von  Gesteinen  und  Versteinerungen. 


Amerikanisches  Folarmeer. 

Von  Fortschritten  der  Kenntnis  über  die  arktischen  amerikani- 
schen Inseln  und  Wasserstrafsen  sind  dem  Referenten  nur  die  kurzen 
Arbeiten  bekannt  geworden,  welche  gelegentlich  der  sogenannten 
Peary- Expedition  nach  Grönland  (s.  dort)  ausgeführt  wurden  und 
einzelne  Nachrichten  über  die  Küsten  von  Labrador  und  Baffins- 
land  auf  Grand  von  Betrachtungen  der  Küsten  von  dem  vorüber- 
fahrenden Schiff  aus  oder  bei  kurzen  Exkursionen  enthalten.  So 
berichtet  Tarr^^)  über  die  Vereisung  von  Labrador  während  der 
Vorzeit,  E.  M.  K  i  n  d  1  e  ^)  über  pleistocäne  Fossilien  von  Baffinland 
und  H.  S.  W  a  t  B  o  n  ^^)  über  Anzeichen  neuer  Hebung  von  BafiGn- 
land.  A.  Ohlin^)  erzählt  seine  Reisen  an  der  OstkÜste  von 
Ellesmereland  und  am  Eingang  des  Jones-Sundes,  welche  Boologische 
Ergebnisse  brachten.  Einzelne  Mitteilungen  über  Baffinland  finden 
sich  auch  in  den  anderen  unten  aufgeführten  Arbeiten  zerstreut. 


Grönland. 

Grönland  ist  auch  in  dem  Zeitraum  dieses  Berichts  das  Arbeits- 
feld zahlreicher  Unternehmungen  gewesen,  welche  in  diesem  grö&ten 
und  der  Bearbeitung  durch  seine  Lage  und  Kolonisation  am  besten 
zugänglichen  Polarland  die  Probleme  der  arktischen  Natur  zu  er- 
forschen suchten.  Über  andre  Unternehmungen,  die  früher  aus- 
geführt wurden ,  sind  umfangreiche  Veröffentlichungen  erschienen. 
Der  nördlichste  Teil  des  Landes  ist  das  Arbeitsgebiet  der  Ameri- 
kaner, welche  den  rastlosen  Bemühungen  von  R.  E.  Peary  folgen 


W)  PM  1897,  217.  —  8«)  Nat.  1896,  52.  ÖJ  VIII,  1897,  336  u.  643.  — 
87)  Gl.  71,  1897,  44.  —  88)  QJ  VIII,  1896,  660.  —  88*)  QjQeolS  1897,  Nr.  212, 
8.477.  —  89)  Science  1896,  VI,  Nr.  93.  —  »)  Science  1896,  N.  S.  VI,  Nr.  91.  — 
W)  Joum.ofGeology,  Chicago,  1897,  V,  17.  —  W)  PS  PorekningsfSrd  efter  Bjoer- 
ling  och  £a1l8teniu8,  Stockholm  1895. 
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und  gelegentlich  der  Hin-  und  Rückreise  ihre  Unters achungen  dann 

auch  auf  einzelne  südlichere  Teile  der  Westküste  erstrecken. 

Die  ersten  beiden  sogenannten  Peary  -  Expeditionen  fanden  in  den  Jahren 
1891  und  1892  statt,  indem  mit  dem  Schiff,  welches  Peary  hin-,  bzw.  anrttck- 
brachte,  wissenschaftliche  Untersuchungen  an  der  Westküste  Grönlands  ausgeführt 
wurden,  wahrend  Peary  selbst  in  der  Mc  Gormick  Bai  (77-j*^  n.  Br.)  überwinterte 
und  im  Frühjahr  1892  über  das  Inlandeis  bis  zu  einem  Wasserweg  unter  82^  n.  Br. 
-vordrang,  welcher  yon  der  Westseite  her  nach  Osten  hinüberging  und  seiner  Mei- 
nung nach  Grönland  im  Norden  begrenzt.  «Er  nannte  die  Bucht,  zu  der  sich 
dieser  Wasserweg  im  Osten  verbreitert,  Independence-Bai.  Die  dritte,  vierte  und 
fünfte  Peary-Ezpedition  fand  in  den  Sommern  1893,  1894  und  1895  statt,  wäh- 
rend Peary  selbst  beide  Winter  hintereinander  in  einer  Station  an  der  Bowdoin- 
Bai  zubrachte.  Die  Oberwinterung  1893/94  war  ganz  ohne  Erfolg,  nach  der 
Überwinterung  1894/95  wurde  im  Frühjahr  wieder  die  Independence-Bai  nach 
vielen  Mühen  erreicht,  ohne  dafs  aber  ein  nennenswerter  Fortschritt  der  Kennt- 
nis erzielt  worden  ist.  Bis  hierher  habe  ich  im  wesentlichen  schon  früher  be- 
richtet ^3);  ||i)er  die  Frühjahrstour  von  1895  ist  ein  fernerer  Bericht  erschienen  M), 
welcher  eine  Karte  des  Whale-Sundes  und  des  Inglefield- Golfs,  also  die  einzige 
wissenschaftliche  Ausbeute  aus  den  Jahren  1894  und  1895,  bringt.  Die  sechste 
Peary  •  Expedition  fand  im  Sommer  1896  statt  und  hatte  den  Hauptzweck,  einen 
grofsen  Meteorstein  von  Gap  Tork  heimzubringen,  was  jedoch  nicht  gelangt). 
Wohl  aber  ist  dieser  Zweck  im  Sommer  1897  bei  der  siebenten  Peary- Expedition 
gelungen  M).  Für  das  Jahr  1898  plant  Peary  eine  neue  Expedition,  die  etappen- 
weise und  mit  Hilfe  von  Eskimos  über  den  nördlichsten  Teil  Grönlands  gegen  den 
Pol  hin  vordringen  soll,  und  will  selbst  nicht  früher  zurückkehren,  bis  dieses 
Ziel  erreicht  ist,  und  wenn  er  dazu  10  Jahre  brauchen  sollte.  Peary  besitzt  eine 
ungewöhnliche  Ausdauer  und  körperliche  Leistungsfähigkeit,  sowie  eine  zähe 
Energie.  Es  i«t  jedoch  zu  bedauern,  dafs  seine  eigenen  Reisen  mit  bedeutenden 
Mitteln  nur  wenige  wissenschaftliche  Resultate  bringen.  Bei  ihm  besteht  in  dem 
Vordringen  der  einzige  Zweck  der  Expedition. 

Wissenschaftliche  Ergebnisse  von  Interesse  sind  indessen  von 
einigen  der  Gelehrten  erzielt,  die  sich  den  Peary- Expeditionen  an- 
schlössen. So  besitzen  wir  eine  Aufnahme  der  Melville-Bai  durch 
E.  Astrup^  aus  dem  Frübjabr  1894,  der  auch  1891/92  und 
1893/94  mit  Peary  überwinterte  und  seine  Erfahrungen  in  einem 
ansprechenden  Werke  schildert^).  Seinem  bald  nach  der  Heimkehr 
erfolgten  Tode  ist  ein  warmer  Nachruf  gewidmet  99).  Die  Unter- 
nehmungen, welche  sich  an  die  ersten  drei  Peary-Expeditionen  an- 
schlössen, sind  schon  im  letzten  Bericht  erwähnt  ^^).  An  die  vierte 
Peary-Expedition  1894  schlössen  sich  T.  C.  Chamberlin  ^OlJ^  H. 
G.  BryantlOl),  H.  E.  Wetheriinoi)^  und  zu  Nachforschungen 
nach  der  verunglückten  schwedischen  Expedition  unter  Björling  und 
Kallstenius  A.  Ohlin^^)  an,  welche  darüber  Berichte  veröffentlichen. 
Besonders  die  Eeihe  von  Artikeln,  welche  Ghamberlin^^^)  unter 
dem  Titel  „Glacial  Studios  in  Greenland*'  veröffentlicht  hat,  besitzt 


93)  GJb.  XVIII,  480.  —  94)  Bull.  Americ.  Geogr.  S.  1896,  XXVIII,  21.  — 
^)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896,  114.  ~  96)  Das.  1896/97,  117.  Gl.  72» 
1897,  275.  —  97)  GJ  V,  345.  PM  1895,  104.  —  98)  ßlandt  Nordpolens  Naboer. 
Ghristiania  1896.  —  99)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896,  117.  —  190)  GJb. 
XVUI,  481.  —  101)  Bull.  Geogr.  Club  of  Phil.  1895,  I,  141.  —  wa)  journ.  of 
Geol.  1894,  1895,  1896,  1897.  Auch  BnlL  Geol.  Soc.  of  Americ.  1895,  Vi,  199; 
The  Glacialists  Mag.  II,  68.  140.  157. 
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ein    hervorragendes   Interesse.      Die  fünfte  Peary-Expedition    hatte 
R.  D.  Salisburj^^)    begleitet,    welcher   einen   wichtigen  Bericht 
über    seine    Beobachtungen   am    Eis    und    seinen    Wirkungen    gibt. 
Der  sechsten  Peary-Expedition  ist  R.  S.  Tarr^^)   bis   zum  Devils 
Thumb  und  der   nördlichen  Nngsuak-Halbinsel,   G.  H.  Barton^^) 
bis  zum  IJmanak-Fjord  gefolgt,  die  darüber  eine  Reihe  von  einzelnen 
kleinen  Mitteilungen  geben,  welche  sich  besonders  mit  der  schnellen 
Wirkung  der  Verwitterung  befassen  und  eine  Ausdehnung  des  Inland- 
eises in  der  Vorzeit  bis  zu  den  Grenzen  des  heutigen  Landes  and 
darüber   hinaus   behaupten,   wie   es  ja  auch  von  andern  früher  an- 
genommen worden  ist.  Trotzdem  können  eisfreie  Stellen  darin  existiert 
haben  und  haben  es  wohl  auch  in  gröberem  ümfangi   als  die  Ver- 
fasser annehmen.     Bar  ton  will  übrigens  Peary  auch  1898  zu  syste- 
matischen Untersuchungen  begleiten  ^^).     P  u  t  n  a  n  ^^7)  veröffentlicht 
magnetische    Beobachtungen    von    der    sechsten    Peary-Expedition. 
G.  Cora^^)  gibt  eine  zusammenfassende  Übersicht  über  die  ersten 
Peary-Expeditionen  mit  einer  Karte.     Douglas^^)  schildert  Reise- 
erlebnisse  von   Nansen    und    Peary.     Um   das   Nordende  Grönlands 
zu  erforschen y   wird    aufser  Peary   im  Sommer  1898  eine  neue  Ex- 
pedition des  Schiffes  „Fram"  unter  Leitung  von  Sverdrup^^^)  aus- 
gehen.    H.  W.  Feilden^^^)    berichtet   über   erratische   Blöcke    an 
der   Polarisbai   und   an   andern    Stellen   Nordgrönlands    und    meint, 
dafs  dieselben  von  Norden,  nicht  von  Süden  herbeigeschafft  sind. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1891  und 
1892/93  von  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  unter  Leitung 
von  E.  V.  Drygalski  ausgesandten  Expeditionen ,  deren  Arbeits- 
gebiet häuptsächlich  das  Inlandeis  im  Gebiete  des  Umanak-Fjords 
war,  an  dessen  Rand  auch  eine  meteorologische  Station  ein  Jahr 
hindurch  in  Thätigkeit  gebalten  wurde,  sind  erschienen.  Dieselben 
liegen  in  zwei  umfangreichen  Bänden  mit  insgesamt  10  Karten, 
53  Tafeln  und  85  Abbildungen  im  Text  vor  "2), 

Der  I.  Band  trägt  den  Titel:  ,, Grönlands  Eis  und  sein  Vorland"  nnd  hat 
den  Leiter  der  Expedition,  E.  v.  Drygalski,  zum  Verfasser.  Er  zerfallt  in 
die  folgenden  18  Kapitel:  Probleme  der  Expedition  nnd  Verteilung  der  Arbeiten.  — 
Das  Inlandeis  und  der  Küstensaum.  —  Der  Karajak  -  Nnnatak.  —  Die  Earajak- 
Eisströme  und  ihr  Nährgebiet.  —  Nugsuak  und  die  Diskobucht.  —  Das  Inland- 
eis von  Sermilik  bis  Umiamako  und  sein  Vorland.  —  Upeminks-Land ,  Hayes- 
Halbinsel,  Ost-  und  Stidgronland.  —  Methoden  der  Bewegungsmessung.  —  Die 
Bewegung  des  Inlandeises.  —  Die  Bewegung  des  Qrofsen  Karajak-Eisstroms.  — 
Die  Bewegung  des  Kleinen  Karajak,  ItiYdliarsuk  und  andrer  Eisströme.  —  Hoch- 


108)  Journ.  of  Geol.  1895,  III,  875;  1896,  IV,  769.  —  104)  Nat,  Juli  1897. 
Ql.  72,  1897,  180.  Americ.  Journ.  Science  IV,  Vol.  III,  223.  Americ.  Geol., 
Vol.  XIX,  131  u.  191;    Vol.  XX,  139.     Bull.  Geol.  Soc.  Americ.  VIII,    251.  — 

105)  Americ.  Geol.,  Vol.  XVIII,    379.     Technology  quarterly  X,  Nr.  2,  1897.  — 

106)  Science  1897,  Nr.  112.  — •  107)  Terrestrial  Magnetism  2  (1897).  — 
106)  Cosmos  1892/93,  360.  —  109)  Across  Greenlands  Ice-fields,  London  1897.  — 
110)  Det  norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  1896/97,  114.  —  "i)  GeolMag.  IV,  Vol.  II, 
1895.  —  112)  Grönland-Expedition  der  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1891—93  unter 
Leitung  von  Erich  v.  Drygalski.     Berlin  1897. 
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landeis  nnd  Küstengletscher.  —  Die  Bewegung  der  Küstengletsoher.  —  Die  Eis- 
berge. —  Eisbildungen  und  Eissedimente.  —  Die  Wärme  des  Eises.  —  Die 
Struktur  des  Eises.  —  Ergebnisse.  Der  II.  Band  zerfällt  in  zwei  Teile,  deren 
erster  den  Titel  „Die  Fauna  und  Flora  Grönlands '^  trägt  und  Dr.  E.  Vanhöffen 
zum  Verfasser  hat.  Derselbe  zerfällt  in  drei  Abschnitte  (Die  Wirbeltiere,  Wirbel- 
lose Tiere  und  Planktonpflanzen,  Grönlands  Pflanzenwelt)  mit  den  folgenden  10 
Kapiteln:  I.  Säugetiere.  —  Die  Vögel.  —  Die  Fische.  —  II.  Wirbellose  Land- 
tiere und  Suis  Wasserplankton.  —  Ufer-  und  Qrundfauna.  —  Das  Plankton  des 
Earajak- Fjords.  —  Das  Oberflächenplankton  der  Nordsee,  des  Atlantischen  Ozeans 
und  der  Davis-Strafse.  —  III.  Die  Grönländischen  Floragebiete.  —  Die  Flora  am 
Umanak-Fjord.  —  Die  fossile  Flora.  —  Der  zweite  Teil  des  zweiten  Bandes  zer- 
fällt in  die  folgenden  8  Kapitel:  Erdmagnetische  Beobachtungen.  —  Meteoro- 
logische Beobachtungen.  —  Stündliche  Werte  des  Luftdrucks  an  der  Station 
Earajak.  —  Verdunstungsbestimmungen  auf  der  Station  Karajak.  —  Über  Föhn- 
erscheinungen an  der  Westküste  Nordgrönlands  und  die  Veränderung  der  Luft- 
temperatur und  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe.  —  Hydrographische  Beobachtungen.  — 
Diese  6  haben  Dr.  H.  Stade  zum  Verfasser.  —  Astronomische  Beobachtungen 
von  Dr.  E.  y.  Drygalski,  bearbeitet  von  Dr.  R.  Schumann.  —  Die  Schwer- 
kraft im  Umanak-Fjord  von  E.  y.  Drygalski.  Ein  dritter  Band,  welcher  die 
rein  fachwissenschaftlichen  zoologischen  und  botanischen  Arbeiten  enthält,  erscheint 
unter  dem  Titel:  „Zoologische  und  botanische  Ergebnisse  der  yon  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  in  Berlin  unter  Leitung  Dr.  y.  Drygalskis  ausgesandten  Grönland- 
Expedition,  nach  Dr.  Vanhöffens  Sammlungen  bearbeitet,  yon  yerschiedenen 
Verfassern.  Bisher  sind  dayon  yier  Lieferungen  mit  sieben  Abhandlungen  zoolo- 
gischen und  einer  botanischen  Inhalts  erschienen  ^^^. 

Von  Einzelarbeiten ,  welche  über  Ergebnisse  der  Expedition 
aufser  den  schon  im  letzten  Bericht  angegebenen  noch  erschienen 
sind,  erwähne  ich:  E.  v.  Drygalski,  Die  Eisbewegung,  ihre 
physikalischen  Ursachen  und  geographischen  Wirkungen  l^*),  Grön- 
land, ein  Vortrag ^^^),  und  Grönland  und  der  NordpoP^^^j  ß^  Van- 
höffen^l"^),  Schwarmbildung  im  Meer^^^*),  Das  Leuchten  von 
Metridia  longa  ^*ö),  Das  genus  Ceratium^^^*),  Bradyanus  oder  Bra- 
dyidius llö^) ;  J.  Abromeit,  Über  zwei  neue  Phanerogamenfunde 
des  nördlichen  Westgrönland ^^9) ;  H.  Schalow,  Über  eine  Vögel- 
sammlung aus  Westgrönland  120), 

Über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  unter  Leitung  der  dänischen  Kommission  für  die 
geologische  und  geographische  Untersuchung  von  Grönland  dort  be- 
trieben werden  und  ein  wertvolles  Material  zusammengebracht  haben^ 
sind  im  Zeitraum  dieses  Berichts  wichtige  Veröffentlichungen  er- 
schienen, indem  Heft  16 — 19  der  Meddelelser  om  Grönland  ^^l)  zur 
Ausgabe  gelangten.     Heft  14  und  15  stehen  noch  aus. 

Heft  16  enthält  zunächst  Nachrufe  yon  C.  F.  Wandel  für  die  beiden  yer- 
storbenen  Mitglieder  der  Kommission   H.  Rink  und  Fr.  Johnstrup.     Darauf  folgt 


113)  Bibliotheca  zoologica,  Stuttgart  (Erwin  Nägele)  1895,  1896,  1897.  Biblio- 
theca  Botanica,  Stuttgart  (Erwin  Nägele)  1897.  —  "*)  PM  1898.  —  "ö)  Himmel 
und  Erde  1897,  114;  1898,  165.  —  U6)  Fridtjof  Nansen,  Berlin  1896,  8.415.  — 
117)  Verh.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte,  Wien  1894.  —  117»)  Zool.  Anzeiger 
1896,  Nr.  520.  —  "8)  Das.  1895,  Nr.  481.  —  "8»)  Das.  1896,  Nr.  499.  — 
118b)  Das.  1897,  Nr.  540.  —  "9)  Allg.  bot.  Ztschr.  f.  System.,  Verlag  yon  Reiff 
in  Karlsruhe,  Nr.  3,  1897.  —  120)  Journ.  f.  Omithol.,  Oktoberheft  1895.  — 
lai)  Kj6bnhayn,  C.  Ä.  Reitzel,  1896. 
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der  Bericht  von  T.  V.  Qarde  über  die  im  Sommer  1893  zusammen  mit  C.  Moltke 
ansgeführte  Yerroessangsexpedition  im  Distrikt  von  Jnlianehaab  und  die  bekannte 
Wanderung  auf  dem  Inlandeis.     Dann  folgt   der  Beriebt  von  G.  Moltke  und  A. 
Jessen   über  die  Expedition  im    JuUanehaab-Distrikt  vom   Sommer   1894    und 
schliefslich  eine  Abhandlung  über  archäologische  Untersuchungen  im  Julianehaab- 
Distrikt  von  D.  Brunn   mit  Beiträgen   von  F.  Petersen   und  Y.  Boye.    Die 
Hefte  17 — 19  bebandeln  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse   der  OstgrönlSndischen 
Expedition  1891/92  unter  G.  Ryder  und  enthalten  folgende  Arbeiten :  G.  Ryder, 
Verlauf  der  Expedition.  —  G.  Ghristiansen,  Ergebnisse  der  Versuche  über 
Eisbildung.    —    V.  Willaume-Jantzen,    Meteorologische   Beobachtungen.   — 
H.  Vedel,   Astronomische  und  magnetische  Beobachtungen.   —    G.  Ryder   und 
K.  Rördam,  Hydrographische  Beobachtungen.  —  G.  Ryder,  Frühere  Eskimo- 
wohnungen. —   S6ren  Hansen,   Eraniologie  der  Eskimos.  —  F.  Börgesen, 
Frischwasseralgen  von  Ostgrönland.  —  E.  Rostrup,  Ostgrönländisohe  Schwämme.  — 
J.  S.  Deichmann  Branth,  Flechten.  —  N.  Hartz,  Ostgrönlands  Vegetations- 
verhältnisse.  —   E.  Bay,  Vegetation  bei  Angmagsalik.  —  K.  Hartz,  Phanero- 
gamen  und  Kryptogamen  von  Nordostgrönland.   —   E.  Ostrup  und  N.  Hartz, 
Marine  Diatomeen.  —  Edv.  Bay,  Wirbeltiere.  —  H.  J.  Posselt,  Mollusken,  r- 
H.  Deichmann,  Insektenleben.  —  W.  Lundbeck,  Verzeichnis  der  Insekten.  — 
H.  J.  Hansen,    Krebse.    —    Wesenberg-Lund,    Frisch-    und   Salzwasser- 
entomostraca.   —   Edv.  Bay,  Geologie.   —  B.  Lundgreen,   Jurafossilten.  — 
N.  Hartz,  Pflanzen  Versteinerungen.   —    Alle  vier  Hefte  haben  zum  Schlufs  ein 
Besumö  in  französischer  Sprache. 

Aufserdem  gibt  N.  Hartz  ^^)  eine  Übersicht  über  die  gesamten 
Ergebnisse  der  Expedition,  C.  Ryder ^^^)  bringt  die  meteorologi- 
schen, magnetischen  und  hydrographischen  Beobachtungen  von  der 
Winterstation  an  der  Dänemarkinsel  1891/92  und  gibt  eine  Über- 
sicht über  die  Eisverhältnisse  im  Meer  zwischen  Grönland,  Island 
und  Spitzbergen  in  den  Jahren  1877 — 92^24)  y^n  (J^q  hydro- 
graphischen Forschungen  des  Schiffes  ,,Ingolf^  unter  Commandeur 
Wandel^)  habe  ich  schon  in  dem  Abschnitt  über  Island  berichtet. 
Über  die  meteorologischen  Beobachtungen  auf  dem  an  der  Ostküste 
neu  angelegten  Handelsplatz  Angmagsalik  ist  der  erste  Jahresbericht 
erschienene^).  Nachrichten  über  die  Entwickelung  dieser  Ansiede- 
lung gibt  C.  Rybergl25a)  Rosenvinge  behandelt  die  Vege- 
tation in  Südgrönland  in  einem  Abschnitt  des  noch  nicht  vollendeten 
Heftes  15  der  Meddelelser  om  Grönland.  Im  Sommer  1897  ist 
eine  Expedition  unter  F.  Petersen  mit  der  Vermessung  des  süd- 
lichen Teils  von  Egedesmindes  Distrikt  beschäftigt  gewesen.  Für 
das  Jahr  1898  planen  die  Dänen  die  Entsendung  einer  neuen 
grofsen  Expedition  unter  Amdrup,  welche  die  Kartierung  des 
noch  unbekannten  Teils  der  Ostküste,  die  der  Expedition  von  0. 
Ryder  nicht  gelang,  ausführen  solP^^).  Eine  Geschichte  der  arkti- 
schen dänischen  Expeditionen  von  1605  — 1620  gibt  Gösch  l*'^). 
J.  W.  Gregory  e^)  kommt  in  zwei  Abhandlungen  über  das  Klima 
der  geologischen  Zeiten  zu  andern  Ergebnissen  als  früher  0.  Heer. 


IM)  PM  1897,  86.  —  1^  Met.  Inst.,  Kopenhagen  1895.  —  ^)  Tidskrift  for 
SÖTäsen,  Kopenhagen  1896.  AnnHydr.  1897,  313.  Gl.  72,  1897,  164.  — 
^)  Geogr.  Tidskr.  XIII,  189Ö.  —  ^^)  Das,  XIV,  Heft  V  u.  VI.  —  i»)  Gl.  72, 
1897,  3Ö6.  —  W7)  Haklnyt  Soc.,  vol.  96  u.  97.  Geogr.  Tidskr.  XIV,  Heft  Y 
n.  VI.    —   1»)  Nat.  1897,   303  n.  351. 
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O.  F.  Wright   und    Warren  üpham^^^)    behandeln   in    einem 

Werke:    „Greenland  icefields  and  llfe  in  the  north  atlantic,    with  a 

new  discussion  of  the  cauoes  of  the  ice-age^,  welches  feine  Beobaoh- 

tungen  und  Betrachtungen  enthält,  die  folgenden  Probleme: 

Das  Eis  des  Labradorstroms.  —  Die  Küste  von  Labrador.  —  Spitzbergeneis 
in  der  DaTisstralse.  —  Exkursionen  an  der  Küste  Yon  Grönland.  —  Die  Küste 
im  einzelnen.  —  Die  Eskimos.  —  Die  Earopäer  in  Grönland.  —  Grönlands 
Pflanzen.  —  Grönlands  Tierwelt.  —  Das  Inlandeis  Grönlands.  —  Vergleich  der 
heutigen  und  der  früheren  Vereisungen.  —  Pleistocäne  NiTeauveränderungen  im 
Umkreis  des  nordatlantischen  Meeres.  —  Die  Gründe  der  Eiszeit.  —  Stadien  der 
Vereisung  in  Nordamerika  und  Europa.  —  Ergebnisse. 

Ansprechende  populäre  Schilderungen  von  Reisen  in  Grönland 
geben  A.  Ibsen^^)  und  A.  Andersen^*^). 


Antarktische  Gebiete. 

Das  Interesse  an  der  Wiederaufnahme  der  SUdpolarforschungen, 
dessen  Erwachen  in  dem  letzten  Bericht  festgestellt  werden  konnte, 
hat  etwas  langsamer  fortschreitende  Ergebnisse   gezeitigt ,   als   man 
hoffen  durfte,  ist   aber  nicht   erloschen,    sondern   stetig   gewachsen 
und   läfst  für  eine   nahe  Zukunft  wirkliche  Thaten   erwarten.     Zu 
erwähnen  sind  zunächst  einige  Arbeiten,  welche  den  im  letzten  Be- 
richt  aufgeführten   Fang-Expeditionen   ihre   Entstehung   verdanken. 
So  berichtet  W.  S.  Bruce  ^^2)    über  die  Kreuzfahrten   des  schotti- 
schen Schiffes  „Balaena^  in  dem  Eismeer  südlich  von  den  Falkland- 
inseln  1892/93,  an  denen  er  teilnahm,   und  gibt  darin  interessante 
Mitteilungen  über  Eisberge,  Strömungen,  Lotungen  und  Bodenproben. 
Ch.  W.  Donald  ^^)    schildert    die    Ergebnisse    der    gleichzeitigen 
Fahrt   des  Schiffes  „ Active ''.      Der  Maler  B.  Murdoch^    bietet 
ein  populäres  Werk  mit  einem  wissenschaftlichen  Schlufskapitel  von 
Bruce,   einer  Karte  des  Kurses  der  „Balaena''  und  einer  Karte  der 
Inseln  südlich  von  den  Süd-Orkney-  und  Süd-Shetland-Inseln.     Über 
die  Beise  des  „Jason **  liegt  aulser  der  schon  im  letzten  Bericht  er- 
wähnten Arbeit  von  L.  Friederichsen  ^^)   und  J.  Petersen 
noch  eine  andere  Mitteilung  mit  Beschreibung  des  gefundenen  Lan* 
des  vor^^^).     Außerdem   ist   der   wissenschaftliche   Streit,    welcher 
sich  an  die  Bemängelung  einzelner  Auffassungen  in  der  Arbeit  von 
L.  Friederichsen    und   J.  Petersen   durch   H.  Wichmann ^7)   ge- 
knüpft   hatte,    noch    fortgesetzt   worden  1^).     Über   die   Beise    des 
Schiffes  „Antarctic",  welches  im  Südsommer  1894/95  den  Wegen  von 
Boss  folgend  Victorialand   erreichte,  liegen   verschiedene   Arbeiten 


^  New  York,  D.  Äppleton  &  Co.  407  S.,  5  Karten,  66  Abb.  —  ^  Nordlys, 
Skitzer  af  liyet  i  Grönland,  Kopenhagen  1894.  —  ^^)  Y  1897,  21.  — 
188)  GJ  VII,  502.  —  188)  GJ  YII,  626.  —  ^)  From  Edinburgh  to  the  AnUrctio. 
London  1894.  —  i»)  MGOsHamb.  1891/92,  Heft  II.  —  i»)  GJ  IV,  333.  — 
137)  PM  1895,  139.  —  1»)  PM  1896,  293;   1896,  169.     MGGsHamb.  XI,  70. 
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vor.  H.  J.  Buin*9),  der  von  dem  norwegischen  Rheder  Svend 
Foyn  unterstützte  Unternehmer  der  Expedition,  bietet  ein  popu* 
läres  Buch,  „The  Cruise  of  the  ^Antarctic'**,  in  welchem  er  die  Fang* 
Verhältnisse,  die  Reise  durch  das  150  Seemeilen  breite  Packeis,  das 
Land  und  die  Streitigkeiten  mit  dem  nautischen  Leiter  schildert. 
Der  Kapitän  des  Schiffes,  L.  Kristensen^^),  gibt  auch  von  seinem 
Standpunkt  einen  Bericht  über  die  Fahrt,  in  welchem  die  Fang- 
aussiebten  nicht  so  trübe  erscheinen,  obgleich  die  Fahrt  selbst  in 
dieser  Beziehung  mifsglückt  ist.  C.  E.  Borchgrevink  ^^^)  be- 
richtet in  Vorträgen  über  die  Reise  der  „Antarctic^  und  wirbt 
in  Gemeinschaft  mit  H.  J.  Bull  für  eine  neue  Expedition,  die 
am  Cap  Adare  Überwintern,  durch  Walfang  und  Ausbeutung  der 
Ouanolager  kaufmännische  Zwecke  verfolgen,  doch  auch  wissen- 
schaftlich arbeiten  und  besonders  den  magnetischen  Südpol  auf- 
suchen soin^).  Die  meteorologischen  Beobachtungen  des  Schiffes 
„Antarctic"  verwertet  A.  Supan^^^),  während  T.  W.  E.  David, 
W.  F.  Smeeth  und  J.  A.  Schofield  über  die  von  Borcbgrevink 
mitgebrachten  Gesteine  berichten^**).  A.  Woeikof  und  J.  Hann 
besprechen  die  Temperatur  in  höheren  südlichen  Breiten  in  An- 
knüpfung an  die  Reise  der  „  Antarctic"  ^^)  und  erklären  eine  Aus- 
dehnung der  Beobachtungen  dort  für  dringend  erwünscht. 

Für  die  Verhältnisse  des  Südpolargebiets  und  insbesondere  auch 
für  die  gegenwärtig  dorthin  gerichteten  Pläne  besitzen  die  grofsen 
Treibeismengen  ein  hohes  Interesse,  welche  sich  zunächst  1891 — 94 
im  Südatlantischen  und  darauf  1894 — 97  im  Indischen  Ozean  ge- 
zeigt haben.  Ihr  Auftreten  ist  allmählich  nach  Osten  vorgerückt 
und  jetzt  bei  den  Eerguelen  angelangt,  also  in  einem  Gebiet,  wo 
sonst  nur  spärliches  Treibeis  zu  beobachten  war  ^^).  Man  darf 
nach  der  Zerteilung  dieser  Eismengen  günstige  Verkehrsverhältnisse 
erwarten  und  mufs  auch  aus  diesem  Grunde  auf  die  baldige  Ent- 
sendung einer  Südpolar-Expedition  dringen.  Nachdem  das  grofse 
Challengerwerk,  welches  ja  auch  die  antarktischen  Gebiete  berührt, 
1895  mit  einem  zweibändigen  Schlufsbericht  beendet  worden  ist,  be- 
handelt J.  M  u  r  r  a  y  ^^'^)  die  Tief-  und  Flach wasser  -  Meeresfauna  bei 
den  Kerguelen  und  den  aus  blauem  Thon  und  Gesteinsfragmenten 
bestehenden  Schlamm  von  den  südlichen  Lotungen  des  „Challenger^^ 
welchen  er  als  durch  Eisberge  dorthin  verfrachtet  ansieht. 

Was  die  gegenwärtig  bestehenden  Südpolarpläne  betrifft,  so  ist 
eine  belgische  Expedition  am  16.  August  1897  unter  Führung  von 
de  Gerlache   auf  der  „Belgica^  abgereist,    um    zwei    Südsommer 


London  1896.  —  ^^)  Antarctic's  reise  tu  Sydishayet.  Tönsbergr  1895.  — 
1*1)  QJ  Y,  583.  VhGBE  XXII,  1895,  611.  —  1*2)  Det  norake  geogr.  Selsk. 
Aarb.  VII,  1895/96,  11  u.  24.  MQGsWien  1897,  780.  PM  1897,  272.  — 
1«)  PM  1895,  245.  —  i**)  J.  and  Proc.  R.  S.  New  South  Walet  29,  1895, 
461.  —  1*6)  Met.  Z.  1896,  179  u.  180.  —  i*«)  AnnHydr.  1896,  14;  1897,  158 
u.  190.  6J  IX,  97.  J.  and  Proc.  R.  S.  New  South  Wales  29,  1895,  286. 
GZ  1895,  404,  u.  1898,  45.  —  1*7)  GJ  VII,  538.  TrRSoc.  Edinb.  XXXIII^ 
P.  II,  Nr.  10. 
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im  Südpolargebiet  zu  verbringen.  Eine  Überwinterung  ist  nicht 
beabsichtigt.  Arctowski^^),  Teilnehmer  der  Expedition,  ent- 
wickelt die  geologischen  Probleme,  welche  er  zu  verfolgen  gedenkt. 
In  England  ist  die  Entsendung  der  schon  erwähnten  Handels - 
expedition,  an  welcher  Borohgrevink  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  teilnimmt,  für  den  Sommer  1898  zu  erwarten.  Zu  einer 
greisen  wissenschaftlichen  Expedition  war  die  Anregung  schon  bei 
Gelegenheit  des  Internationalen  Kongresses  zu  London  1895  ge- 
geben^. Eine  diesbezügliche  Konferenz,  an  welcher  die  zum 
Begierungsjubiläum  in  London  versammelten  Premierminister  der 
Kolonien  teilnahmen ,  ist  ergebnislos  verlaufen  1^).  Im  Februar 
1898  hat  eine  diesbezägliche  Sitzung  der  Boyal  Society  statt* 
gefunden,  auf  welcher  J.  Murr ay,  Duke  of  Argyll,  J.  Hooker, 
F.  Nansen,  G.  Neumayer,  Cl.  Markham,  A.  Buchan,  A. 
Geikie,  Sclater,  D'Arcy  W.  Thompson,  W.  Wharton 
und  J.  Evans  die  Notwendigkeit  antarktischer  Forschungen  von 
verschiedenen  Standpunkten  aus  betonten  ^^).  Das  Gleiche  thut 
H.  R.  Mi  11^^)  aus  Anlafs  dieser  Sitzung.  In  Deutschland  sind 
die  Bemühungen  der  auf  dem  Bremer  Geographentage  1895  er- 
wählten Kommission  für  die  Südpolarforschung  zu  der  Entsendung 
einer  Expedition  bisher  nicht  gediehen.  In  der  letzten,  am  19.  Fe- 
bruar zu  Leipzig  abgehaltenen  Sitzung  wurde  beschlossen,  die 
Agitation  auf  Grund  eines  Planes  zu  betreiben,  welcher  die  Ent- 
sendung eines  Schiffes  im  Meridian  der  Kerguelen  bezweckt.  Mit 
dem  Entwurf  dieses  Planes  und  mit  der  wissenschaftlichen  Leitung 
der  Expedition  wurde  E.  v.  Drygalski  betraut,  welcher  den- 
selben in  einem  Aufsatz  über  die  Aufgaben  der  Forschung  am 
Nordpol  und  Südpol  darlegt  und  begründet  ^^}.  Es  steht  zu  hoffen, 
dafs  die  Entsendung  der  deutschen  Expedition  im  August  1900 
ermöglicht  werden  wird.  Eine  lehrreiche  Aufforderung  zur  Auf- 
nahme der  Südpolarforschung  bietet  A.  Supan  ^  mit  einer 
Karte,  in  der  er  die  unbekannten  Gebiete  an  beiden  Polen  zu- 
sammen darstellt.  M.  Lindeman  ^^)  gibt  einen  Abrifs  der 
neueren  Reisen  zur  Erforschung  der  Südpolargebiete  und  des 
deutschen  Planes,  G.  Wegener^'^  eine  ansprechend  geschriebene 
populäre  Broschüre.  Sehr  zeitgemäß,  auf  gründlichen  Studien  be- 
ruhend, mit  trefflich  gewählten  und  gut  ausgeführten  Illustrationen 
versehen,  interessant  und  lehrreich  geschrieben  ist  K.  Frickers^'^^) 
Werk  „Antarctis",  welches  mit  dem  Entwurf  einer  Tiefenkarte  des 
Südpolargebiets  beim  Abschluls  dieses  Berichts  erscheint.  Dasselbe 
enthält  die  folgenden  Abschnitte: 

I.  Lage  und  Grenzen.  II.  Erforschnngsgeschichte.  III.  Oberflächengestalt 
und  geologischer  Aufbau  (Bouvet- Inseln,   Süd  -  Georgien ,    Sttd- Sandwich -Inseln^ 

1^  BSG^oL  Beige  X,  1896.  BSG^ol.  France  1895,'  III,  vol.  23,  S.  589.  — 
1«)  PM  1896,  208.  —  MO)  GJ  1897,  374.  —  «1)  PrRSoc.  LXU,  424.  Nat.  LVII, 
420.  —  IM)  jjat.  LVII,  413.  —  ^  QtJ  1898,  121.  —  ^)  PM  1897,  16.  — 
M6)  GL  1897,  281.  —  ^  Der  Südpol.  Berlin  (H.  Paetel)  1897.  —  M7)  Biblioth. 
der  Linderk.  I,    Berlin  1898. 


2 


• 


20       £.  T.  Drygaltki,  Geogr.  Erfonchungen  in  den  Polargebieten  1895 — 98. 

Sfid-Orkney«  SÜd-Shetland,  Dirk  Gerritz  -  Archipel,  Graham-  und  Alexander-Land, 
Yictoria-Land,  Balleny-Inseb,  Wilkes-Land,  Enderby-Land  nnd  Nachbargebiete). 
IV.  Das  Klima.  V.  Die  Eisyerhältnisse.  VI.  Vegetation  und  Tierleben.  VII.  Die 
Zukunft  der  antarktischen  Forschung. 

C.  Chun^^)  erörtert  die  Beziehungen  zwischen  dem  arktischen 
und  dem  antarktischen  Plankton;  E.  Van  hoffen  ^^^)  gibt  einen 
Auszug  daraus,  und  H.  S  c  h  a  1  o  w  ^^)  behandelt  die  Vogelfauna  des 
Südpolargebiets. 


"8)  Stuttgart  (B.  Nägele)  1897.  —  i»)  Naturw.  Wochenschr.  XII,  617.  — 
^  Joum.  f.  Omithol.  1897,  524. 
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Länderkunde  Europas. 


Die  Schweiz*). 

Von  Dr.  J.  Früh  in  Zürich. 

Die  beiden  ersten  Berichte  (GJb.  XVII  und  XIX)  bezogen  sich 
auf  einen  Zeitraum  von  ca  25  Jahren.  Sie  waren  in  Anbetracht 
des  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  sehr  knapp  gehalten  sowohl 
nach  Auswahl  wie  Charakteristik  des  Stoffes.  Mit  diesem  dritten 
Bericht  hoffe  ich  meinen  Fachgenossen  besser  dienen  zu  können. 

AbkürsuDgeo. 

Zu  den  von  der  Bedaktion  des  OJb.  oben  S.  1  eingeführten  füge  ich  hinin : 
ArchG  =^  Archi?es  des  seien ces  physiques  et  natnrelles  Ton  Genf. 
£cl.  a=  Eclogae  geol.  heWetiae   (Mitteilungen  der  Schweii.  6eol.  Ges.  Lausanne). 
£W  ^  Europäische  Wanderbilder. 

YhSNGs.  «  Yerh.  der  Schweiz.  Natorf.  Ges.;    Yt.  «-  Vierteljahrsschrift. 
ZSSt.  ^  Zeitschrift  fflr  schweii.  Statistik. 

I.   Gesamtgebiet. 

Hier  sind  Abhandlungen  über  die  ganze  Schweiz  oder  gröfserer 
Teile  derselben  besprochen,  oder  vereinzelt  solche,  die  sich  am 
besten  an  dieser  Stelle  unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkt 
gruppieren. 

A.    AUgemmnei, 

1.  Von  der  im  GJb.  XYII,  1894  erwähnten  Bibliographie 
der  Schweiz.  Landeskunde  sind  ferner  erschienen:  Fase.  V9ab  (Land- 
wirtschaft, 80,  971  S.),  V9c  (Forstwesen,  150  S.),  V9d  (Schutz- 
bauten, 128  S.),  V9s  «  (Bankwesen,  Handelsstatistik,  Versicherungs- 
wesen, 207  S.),  V9gy  (Postwesen,  105  S.),  I^  (Bibliographie  für 
Gesellschaftsschriften  —  Feriodica,  302  8.). 


*)  Obwohl  dieser  Bericht  weit  über  den  Rahmen  einer  geographischen  Landes- 
knnde  der  Schweiz  hinausgeht,  wie  derselbe  im  Jahrbuch  XVII,  90,  dargelegt  ist, 
glaubt  der  Herausgeber  denselben  ausnahmsweise  ohne  wesentliche  Abkürzungen 
abdrucken  zu  sollen. 
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2.  Materialien  über  die  gesamte  Schweiz  bieten  der  ofüzielle 
Katalog  der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Genf  1896^) 
in  den  auf  S.  1 — 116  gegebenen  Übersichten  der  Arbeiten  in  47 
Gruppen  sowie  die  entsprechenden  Spezialkataloge. 

3.  Das  Schweiz.  Ortschaftenyerzeichnis,  herausgegeben 
vom  Eidg.  Topogr.  Bureau  in  Bern,  enthält  auf  Grundlage  der 
Volkszählung  vom  J.  1888  alphabetisch  und  nach  Kantonen  und 
Bezirken  geordnet  Daten  über:  absolute  Höhe,  Zahl  der  Wohn- 
häuser, Haushaltungen  y  Einwohner  und  deren  Verteilung  auf  Eon- 
fession und  Sprache^). 

J.  Studer  schrieb  über  Schweizer  Ortsnamen,  ein  historisch- 
etymologischer Versuch  3). 

B.    Da»  Land, 

1.  Geodätische  und  topographische  Arbeiten,  Kar- 
ten, Reliefs.  Für  Details  sei  verwiesen  auf  die  einschlägigen 
Berichte  von  Hergesell,  Hammer  und  Wagner  in  diesem  Jahrbuch. 

a)  Das  Eidg. Topogr.  Bureau  veröfifentlichte  »Die  Ergebnisse 
der  Triangulation  in  der  Schweiz^. 

l^re  livraiBon,  Ganton  de  Gen^ve,  4^,  1896,  27  S.  und  1  Dreiecksnetz  in 
1:250000;  2.  Lief.,  Kanton  Zürich,  1896,  88  S.  und  Dreiecksnetz ;  3**  dispensa, 
et-  Ticino,  1897,  91  S.  und  Netz  in  1  :  250000 ;  4.  Lief.,  Kanton  Basel-Stadt  und 
-Land  1897,  Textfig.  und  Dreiecksnetz  wie  bei  den  übrigen  Lieferungen  4).  Von 
den  Yom  gleichen  Bureau  publizierten  „Fixpunkten  des  Schweiz.  Frä- 
zisionsniyellem^nts**  sind  erschienen:  Lief.  1:  Bern — Ölten — Zürich,  1894, 
FoL,  48  S.;  Lief.  2:  Stadt  Zürich — Steckborn  —  Borschach — Bheinegg — Heiden, 
1895,  47  S.;  Lief.  3:  Gen^ye— Lausanne — Berne,  1895,  43  S.;  Lief.  4:  Sargans — 
Bheinegg — Lindau — Altstatten — Gabris,  1895,  47  S.;  Lief.  4:  Eglisau — Frauen- 
feld— Bischofszeil — Wyl — Matzingen —Wildhaus — Werdenberg,  60  S. ;  Lief.  6: 
Zürich  —  Siebnen  —  Oberer  Zürichsee  —  Sargans  —  Ziegelbrücke — Linththal ,  1897, 
49  S.  Von  der  schweizerischen  Geodätischen  Kommission  erschienen  als  Port- 
setzung der  „Internationalen  Erdmessung*'  (Das  Schweiz.  Dreiecksnetz): 
Bd.  IV:  die  AnschluTsnetze  der  Grundlinien,  1889,  4<>,  250  S.;  V:  astronomische 
Beobachtungen  im  Tessiner  Basisnetz,  auf  Gäbris,  Simplen,  mit  einer  Karte  in 
1  :  1000000,  40,  197  S.,  1890;  VI:  Lotabweichungen  in  der  Westschweiz,  von 
J.  B.  Messerschmidt,  1894,  4^,  200  S.  und  eine  Tafel  mit  Linien  gleicher 
Breitenstorung  im  Jura;  VII,  I.  Teil:  relative  Schwerebestimmungen  mit  Pro- 
filen der  Schwerestörungen  von  M^e  Generöse  —  Gotthard  —  Schaffhausen  und 
Basel — Bodensee,  yon  J.  B.  Messerschmidt,   1897,  4^  214  S.^). 

h)  Über  den  Stand  der  offiziellen  Kartographie  der 
Schweiz  orientiert  der  Spezialkatalog  „Cartographie^  der  Landes- 
ausstellung in  Genf  6). 

Von  dem  Topographischen  Atlas  (Siegfried-Atlas)  fehlen  nach  Erscheinen  der 
47.  Lieferung,  1897,  nur  noch  6  Blätter  in  1  :  25000  und  4  in  1  :  50000.  Da 
dieser  Atlas  die  Originalaufnahmen  zur  Dufourkarte  in  1  :  100000  enthält,  ist 
die  yom  Eidg.  Topogr.  Bureau  yeroffentliohte  Geschichte  der  letztern  sehr  zu 
begrüTsen  ?).    Eine  sehr  beachtenswerte  Kritik  der  Dufourkarte  schrieb  y.  S  t  e  e  b  ^. 


1)  8«,  627  S.  —  2)  1896,  8»,  222  S.  Eef.  v.  Supan  PM  1897,  LB  581.  — 
^  80,  VI  u.  288  S.  Bef.  y.  B.  Hotz  PM  1897,  LB  584.  —  ^)  Bef.  y.  Supan 
PM  1897,  LB  580.  —  ß)  Vgl.  GJb.  XVIII,  339,  u.  XX,  264;  ferner  PM  1896, 
LB  646  u.  647.  —  «)  8»,  50  8.,  17  Tat,  Genf  1896.  Eef.  y.  Supan  PM  1897, 
LB  86.  ~  7)  Die  Schweiz.  Landesyermessung  1832—64,  Bern  1896,  8^,   268  S. 
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Hier  mag  es  sieht  aDpaasend  sein,  auf  die  Biographie  des  um  die  Entwickelung 
der  schweizerischen  Kartographie  und  diejenige  der  Gebirgskarten  fiberhanpt 
hochverdienten  R.  Leuzinger  von  L.  Held^)  nnd  W.  Wolkenhauer^)  auf- 
merksam zu  machen.  F.  Becker  gibt  Beispiele  der  ,, modernen  Kartographie" 
aus  der  Wandkarte  des  Kantons  Zürich  und  einer  Karte  der  italienischen  Seen  ^^). 
R.  Hotz^)  beschreibt  eine  yon  ihm  entdeckte  und  offenbar  fär  Seb.  Münsters 
Gosmographie  bestimmt  gewesene  Karte  vom  Elsats  und  Umgebung  yom  J.  1534 
TOD  P.  Qasser  (32,8 :  44,1  cm)  in  1  :  320000  und  eine  Tabula  nova  Heremi  Hel- 
yetioram  aus  einer  lateinischen  Ausgabe  yon  Ptolemäus,  ed.  Strafsburg  1513, 
welche  eine  Nachahmung  der  Karte  yon  G.  Türst  zu  sein  scheint. 

c)  Von    Rayensteins   Alpenkarte   in    1:250000  sind  1897 

2  Blätter  über  die  Schweiz  erschieDen,   ein  Areal  umspannend  von 

Solothurn  über  Rapperswyl,  Ortler  und  den  Lage  maggiore. 

Die  Karte  gibt  einen  guten  Oesamteindruck  der  Bodenplastik  in  yertikaler 
Beziehung,  ist  im  übrigen  ebensogut  eine  Thalkarte  oder  Siedelungskarte  und  in 
Details  oft  zu  sehr  generalisiert. 

Ein  Tasohen-Atlas  der  Schweiz  enthält  26  Schra£fen- 
karten,  vorherrschend  Kantonskarten,  in  sechs  verschiedenen  Mals- 
stäben, von  1  :  200000  bis  1 :  600000,  je  nach  der  Gröfse  des  Ge- 
biets, schematisiertem  Relief,  und  22  S.  Text  (Areal,  Bevölkerung, 
Erwerbszweige,  Hauptorte)  ^^). 

d)  Über  ein  Relief  der  Schweiz  in  1 :  100000  oder  1  :  50000 
schrieben  u.  a.  A.  Heim,  F.  Becker,  J.  Früh,  C.  de  Cla- 
parede,   fl.  Golliez  i*). 

2.  Morphologie.  Die  in  2.  Auflage  erschienene  Scenery  of 
Switzerland  von  J.  Lubbock^^)  versucht  die  Formen  des  Schweizer- 
landes  genetisch  und  anatomisch  zu  erklären;  G.  Studer^^)  bietet 
in  seinem  Buche  „Über  Eis  und  Schnee^  eine  Geschichte  der  Er- 
schlielsung  der  Schweizeralpen,  eine  Einteilung  derselben  auf  oro- 
graphischer  Grundlage,  wesentlich  nach  B.  Studer  (Nordalpen,  Süd- 
alpen und  Ostalpen),  und  Darstellungen  der  gröfseren  landschaft- 
lichen Züge.  Von  L.  Rollier^^)  besitzen  wir  eine  willkommene 
tek tonische  Skizze  des  Jura  vom  Genfersee  bis  westlich  der  Saöne 
und  im  Norden  bis  zum  Elsässer  Beleben,  Basel  und  Ölten. 
J.  Früh^^)  bietet  in  seiner  Monographie  der  Drumlins  mit  spe- 
zieller Berücksichtigung  des  alpinen  Vorlandes  eine  Übersichtskarte 
der  Drums  in  der  Schweiz  in  1 :  500000.  Derselbe  verbreitet  sich 
in  seiner  „Kritik  einiger  Thalformen  und  Thalnamen  der  Schweiz" 
eingehend  über  Combe,   Gluse,   Rofla  &o.^^).     Es  darf  hier  auf  den 


nnd  9  Taf.,  mit  Proben  offizieller  Kantonskarten.  Bef.  y.  Hammer  PM  1897, 
LB  85.  —  8)  OJb.  XX,  461.  —  »)  Jb.  SAG  XXXI,  296—303.  —  W)  QJb.  XX, 
474.  —  H)  Schweiz.  Zeitschr.  f.  Art.  u.  Genie  1896,  8^  13  S.  Bef.  y.  Hammer 
dJb.  XX,  449/50.  —  ^3)  Le  Globe  XXXV,  43,  Genf  1896.  —  ^)  Bei  Eggimann, 
Genf  1898,  20:  13  cm.  —  i*)  Bef.  y.  flammer  PM  1897,  LB  582  u.  583»  u.  b; 
ferner  derselbe  im  GJb.  XX.  454/55.  —  ^)  1896,  80,  473  S.,  154  111.  u.  eme 
Sehweiserkarte  in  1  :  1077120.  —  16)  1896,  1,  80,  535  S.,  Begister  u.  Portrait 
d.  Verf.  —  17)  ArchG  1897,  Nr.  3,  263—80,  4  Taf.  Zu  Nr.  15—17  meine  Bot 
PM  1897,  LB  585,  586  u.  590.  —  ^^  JB  Nat.  Gs.  St.  Gallen  f&r  1895;  Bef.  y. 
Sieger  in  GZ  lll,  1897,  411;  GJb.  XX,  339.  —  ")  yt.  Nat.  Gs.  Zürich  XLI, 
1896,  1  Taf.;   GJb.  XX,  313;   Bef.  y.  Philippson  PM  1897,  LB  88. 
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illustrativen   Teil   in  Brückners  „Erdrinde   und   ihre  Formen^  ver- 
wiesen werden^). 

3.  Geologische  Aufnahme,  Tektonisches.  Von  den 
Beiträgen  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  sind  drei  neue  Lie- 
ferungen erschienen;  Lief.  30:  A.  Baltzer,  Der  diluviale  Aare* 
gletsoher  und  seine  Ablagerungen  in  der  Gegend  von  Bern  mit 
Berücksichtigung  des  Rhonegletschers  als  Text  zu  der  im  GJb. 
XVIIy  174  angezeigten  Exkursionskarte  der  Umgebung  von  Bern 
in  1  :  25000  «i). 

35.  Lief,  (neue  Folge  6.  Lief.!):  L.  Wehrli,  Das  Dioritgebiet  von  Schlans 
bis  Disentis  im  Bttndner  Oberland^;  Neue  Folge  Lief.  7:  Chr.  Piper  off, 
Geologie  de«  Galanda,  1897,  4^,  66  S.,  mit  einer  geologischen  Karte  in  1 :  50000 
und  Profiltafel  in  1  :  100000  as). 

Indem  ich  verweise  auf  die  Berichte  von  Toula  im  GJb.  XXy 
50—53,  von  Rudolph  das.  XVIII,  372—77  und  auf  meine  An- 
gaben bei  den  einzelnen  Kantonen,  mögen  hier  noch  einige  Arbeiten 
von  allgemeiner  Bedeutung  Erwähnung  finden.  H.  Schardt  und 
L.  Du  Pasquier^)  referieren  in  musterhafter  Weise  über  „Les 
Progr^s  de  la  göologie  enSuisse  pendant  Tann^  1895**.  H.  Seh ardt^) 
behandelt  in  einem  trefflichen  Übersichtsvortrag  die  grofse  (Tber- 
schiebungszone  der  „Prealpes  romandes^  zwischen  Aare  und  Arve 
(vgl.  Rudolph  im  GJb.  XVIII,  374—75  und  Toula  das.  XX,  50). 
Die  ganze  Stockhornkette  und  das  benachbarte  Simmenthai  sind 
darnach  als  Überschiebungsklippe  von  Süden  her  entstanden. 
C.  Schmidt^^)  verbreitet  sich  über  die  Geologie  von  Zermatt  et 
sa  Situation  dans  le  Systeme  alpin.  *R.  Zeller  gibt  Nachträge  zu 
seinem  Geologischen  Querprofil  durch  die  Zentralalpen,  die  Glanz- 
schieferzone  des  Oberwallis  und  den  Amphibolitzug  von  Ivrea  be- 
treffend ^).  M.  L  u  g  e  o  n  ^)  bespricht  die  Thatsache ,  dafs  die 
Querthäler  zwischen  Rb6ne  und  Arve  sich  in  einer  Synklinale  quer 
zur  normalen  Faltung  der  Ketten  gebildet  haben,  d.  h.  an  im 
Streichen  sich  senkenden  Stellen  der  Falten,  was  von  E.  Ritter 
unabhängig  von  Lugeon  für  Savoyen  bestätigt  wird  (Le  Globe,  Genf 
1897,  XXXVI,  Mdmoires  S.  23—40 ;  Ref.  von  C.  Diener  PM  1898, 
LB  92). 

M.  Lugeon  ^^)  verteidigt  zwei  pliocäne  zusammenhängende 
Flufssysteme   quer  zum  Genfersee,   im  Osten  Rh6ne  —  Broye   über 


SO)  Hann,  Hochstetter  n.  Pokorny,  Allgem.  Erdkde,  5.  Anfl.  II,  1897.  — 
U)  1896,  4^  168  S.,  17  Taf.,  38  Textfig.  Ref.  des  Autors  ZDGeolGs.  XLVUI^ 
652—64;  meine  Bef.  PM  1897,  LB  593  n.  594.  —  ^)  1896,  40,  64  8.,  6  Taf. 
n.  geol.  Karte  in  1  :  50000.  Mein  Bef.  PM  1897,  LB  592.  —  ^  Zugleich 
Inang.-Diss.  Zürich.  Mein  Bef.  PM  1898,  LB  85.  —  M)  ArchG  1896,  II, 
487—506  n.  575—90,  sowie  Ed.  Y,  1897,  77—155;  Bef.  von  C.  Diener  PM 
1898,  LB  87.  —  »)  Ecl.  V,  Nr.  4,  1898,  283-50.  —  «)  Ed.  IV,  1896,  347^ 
n.  VhSNGs.  in  Zermatt  1895.  —  ^7)  h.  Nat.  Gs.  Bern  1896,  7  S.  mit  Profil. 
Bef.  PM  1896,  LB  649.  —  98)  b.  soc.  vaud.  sc.  nat.  XXXIII,  1897,  Nr.  124,. 
zugleich  in  Le9on  d'ouTerture  du  cours  de  Geographie  physique  k  l'uniTersit^  de 
Lausanne  6.  Not.  1896.  —  ^9)  b.  soc.  raud.  so.  nat.  XXXIII,  1897,  Nr.  124» 
mit  2  Textfig.  u.  1  Tafel. 
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Attalenß  und  im  Westen  Drance — Venoge — Orbe,  welch  letzteres  von 
H.  Schardt^)  bestritten  wird,  der  in  einer  „Note  pr^liminaire^ 
die  drei  Juraseen  durch  Einsenkung  des  vorher  SW — NE  durch* 
thalten  Gebietes  infolge  Überlastung  durch  die  mächtigen  Überschie- 
buDgsklippen  der  „Fr^alpes"  entstehen  läfst.  Über  die  grofsen  Mur- 
gange  des  Lammbaches  referieren  u.  a.  H.  v.  Steiger  ^^)  und  C. 
Schmidt  32)  a..  Baltzer^^)  veröffentlicht  Studien  am  Unter- 
Griodelwaldgletsoher  über  Olazialerosion ,  Längen-  und  Dickenver- 
änderung 1892 — 97,  Anlage  von  15  Bohrlöchern  von  95  bis  193  cm 
im  Gletscherboden,  wonach  Vorrücken  und  Rückzug  des  Gletschers 
als  eine  Funktion  der  Temperatur  und  nicht  des  Firnzuwachses  er- 
scheinen. Ausgezeichnet  ist  der  Plan  des  alten  Gletscher- 
bodens in  1  :  2000;  10  Lichtdrucke  (Ansichten  des  Gletscher» 
a""  1858,  93  und  95,  Gletscherschliffe  &c.).  Vgl.  E.  Haug  nach 
Toula  GJb.  XX,  50. 

4.  Hydrographie,  a)  Flüsse.  Seit  1893  besteht  ein» 
„Flufskommission**  als  Sektion  der  Schweiz.  Nat.  Ges.,  welche 
sich  das  „Studium  der  Abtragung  des  Landes  durch  die  Flüsse^ 
zur  Aufgabe  stellt  und  welche  zur  Zeit  durch  die  Herren  Brückner, 
Duparc  und  Heim  vertreten  ist.  Über  deren  Thätigkeit  berichten 
die  Verh.  der  Gesellschaft^).  Vom  Eidg.  Oberbauinspektorat  ist 
die  graphische  Darstellung  der  Schweiz,  hydrometrischen 
Beobachtungen  für  1896  erschienen^). 

Von  derselben  Stelle  erschien  „Tabellarische  Zusammen- 
stellung der  Hauptergebnisse  der  schweizerischen 
hydrometrischen  Beobachtungen  für  1890"  ^6). 

Sie  enthalten  für  den  Rhein  bis  zur  Einmündung  der  Glatt  die  Berichte  Ton 
57  Stat.,  für  das  Aaresystem  Ton  43,  für  die  Reufs  yon  17,  die  Limmat  von  10,  die 
Rhone  yon  33  und  den  Tessin  yon  9  PegeUtationen,  die  sich  über  das  Niyeau  dea 
Pegels,  das  Einzugsgebiet,  die  Seeoberflächen,  aufsergewöhnliche  Hoch-  und 
Niederwasser,  mittlere  Wassennengen,  höchste  und  niedrigste  Wasserstände  (Datum 
und  fietrag)  in  zwei  Sprachen  yerbreiten.  Dazu  auf  S.  34—79  Erläuterungen 
und  Berichtigungen. 

E.  Brückner^*^)  untersucht  die  tägliche  und  jährliche  Periode 
der  Rh6ne,  eines  Gletsoherflusses.  Vom  schweizerischen  Oberbau- 
inspektorat erschien  für  die  Landesausstellung  in  Qenf  1896  ein 
»Spezieller  Katalog  der  Kollektiv- Ausstellung  von  Bund  und  Kan- 
tonen, betrefiPend  Flurskorrektionen,Wildbachverbauung,  Entsumpfung^ 
Strafsenwesen^y  welcher  über  die  gesetzliche  Regelung  des  schwei- 
zerischen Wasserbau  Wesens ,  die  vom  Bund  subventionierten  Werke 
und  die  entsprechenden  Gesamtausgaben,  sowie  die  Arbeiten  der 
Kantone  &c.  referiert^). 


Ed.  Y,  1898,  267—61.  —  »l)  M.  Nat.  Gs.  Bern  f.  1896,  80,  265-76, 
n.  4  Beilagen  einsohl.  Karte  in  1  :  20000.  —  ^2)  Pop.  Sehr,  der  Urania  in  Berlin, 
Nr.  43,  1896,  8^,  28  S.  u.  Hl.  Ref.  über  81)  u.  ^  Yon  W.  Ule  in  PM  1898, 
LB  88»  n.  b.  —  88)  Neue  Denkschr.  d.  Schweia.  Nat. Gs.  XXXIII,  1898,  Abt.  II.  — 
^)  Scha£fbausen  1894,  179—82;  Zermatt  1895,  110—14;  Zürich  1896,  258—59; 
Engelberg  1897,  118—22  —  86)  Qr.-Fol.,  einschl.  Lufttemperatur  und  Nieder- 
schlagshöhen. —  86)  Bern  1897,  Fol.,  79  8.  —  87)  PM  1895,  129—37  u.  159—69; 
QJb.  XX,  325.  —  88)  Bern  1896,  8»,  115  S. 
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b)  SeeD.  Zunächst  sei  verwiesen  auf  die  Berichte  der  Limno- 
logischen  Kommission  der  Schweiz«  Nat.  Qes.  in  deren  Ver- 
handlungen resp.  Jahresberichten. 

Die  oben  unter  M)  citierte  „Tabellarische  Zusammenstellung*'  enthält  zugleich 
«ine  hochinteressante  graphische  Darstellung  der  höchsten  und  niedrigsten 
Jahres -Wasserstande  der  Seen  yon  Mnrten  für  1859—96,  yon  Nenchfttel  1817—96, 
•des  Bielersees  1856—96,  des  Langensees  1867 — 96  und  des  Lage  dl  Lugano 
1864 — 96  auf  Grund  yon  Quartalen. 

F.  A.  Forel^^)  beschäftigt  sich  eingehend  mit  demLaodeJoux 
im  Jura  (Einzugsgebiet,  Oberfläche,  Volumen,  mittlere  Tiefe,  über 
deren  Ermittelung  spezielle  Angaben  fehlen,  Maximaltiefe,  Pegel- 
stände seit  1847),  wobei  für  die  Amplituden  des  Niveaus  Vergleiche 
mit  andern  Schweizerseen  gemacht  werden.  Über  die  Seiches 
des  Neuenburgersees  berichten  Du  Pasquier^)  und  £.  Sarasin 
mit  Du  Pasquier^^);  der  letztere  verbreitet  sich  über  das  ver- 
schiedene Niveau  der  drei  Juraseen ^^).  Plantamour  setzt  seine 
limnimetrischen  Untersuchungen  in  Sicheren  bei  Genf  fort*^). 
J.  Früh  liefert  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Bodensees  (Jahre  des 
Zufrierens,  Tiefenmessungen,  erste  Entdeckung  des  unterseeischen 
Thaies)^).  Über  Niveauschwankungen  des  Lage  maggiore  und 
deren  Beziehung  zum  Regenfall  veröffentlichte  der  Ingenieur  Gau- 
denzio  Fantoli  eine  Preisschrift *^).  Leonidas  Swerinzew 
versucht  in  seiner  Inaug.-Diss.  „Zur  Entstehung  der  Alpenseen"  die 
meisten  kleinen  Seen  auf  Reste  ehemaliger  Flufsläufe  zurückzufüh- 
ren*®). Von  E.  Ritter*'^^)  besitzen  wir  eine  im  Geogr.  Institut 
in  Wien  bearbeitete  Morpbometrie  des  Lac  Majeur. 

Sie  ist  auf  Grund  der  1891  erschienenen  Carte  idrografica  del  Verbano  rom 
Ufficio  idrografico  dellä  R.  marina  verfafst  mit  einer  Äquidistanz  der  Tiefen- 
kurven  von  5  0  m  (Maximaltiefe  372,  mittlere  Tiefe  175,4  m  gegen  128  nach 
Marinelli,  Oberfläche  211,63  qkm  statt  212,2  nach  Marinelli  und  Vol.  37,1  km^ 
statt  37,8  nach  Marinelli). 

W.  Halbfafs^^)  gibt  eine  treffliche  Morpbometrie  des  Genfer- 

sees    auf   Grund   der   Delebecqueschen  Karte    1  :  50000   mit  Äqui- 

distanz  der  Isobathen  von  10  m  (Atlas  des  lacs  frangais). 

Er  folgt  einer  entsprechenden  Arbeit  yon  A.  Penck  fiber  den  Bodensee  und 
kritisiert  £.  Ritters  Morphometrie  des  Langensees.  Ergebnisse :  Areal  582,46  qkm, 
Vol.  89,9  kmS  (89,7  naeh  Forel,  88,92  nach  Delebecque),  mittlere  Tiefe  154^,4, 
Umfang  175,4  km,  Amplitude  des  Vol.  swischen  Hoch-  und  Niederwasser  1,551  km^, 
Amplitude  des  Areals  7,44  qkm.  Maximaltiefe  nach  schweizerischem  NiTellements- 
Nullpunkt  309,7  m,  Länge  der  Mittellinie  des  Sees  72,8  km.  Gröfste  Breite 
13,8  km. 


B.  soc.  yaud.  so.  nat.  1897,  XXXIII,  79 — 100.  —  ^)  B.  soo.  neuch.  sc. 
nat.  XXI,  1892/93.  —  ^^)  Das.  XXIII,  1895;  Ref.  y.  Ule  PM  1897,  LB  92»  u. 
93b.  ^  42)  B.  soo.  neuch.  XXIII,  1895,  243 — 45.  —  «)  ArchG  1895,  XXXIII, 
175—77;  1896,  118  fl.  u.  besonders  1897,  7—24  für  1826—85.  —  **)  PM  1897, 
Heft  9.  —  tf)  Sul  regime  idraulico  dei  Lagbi,  Milano  1897,  349  8.;  gekrdnt 
yom  R.  IstitutoLombardo;  nicht  eingesehen.  —  M)  Z&rich  1896,  8^  36  S.,  8  Fig, 
im  Text;  Ref.  y.  Baltser  in  Ecl.  Y,  Nr.  3,  1897.  —  ^7)  Le  Qlobe,  Genf  1896, 
XXXV,  47—52.  —  48)  zGsE  XXXII,  1897,  Nr.  4;  ygl.  Bemerkungen  y.  Hammer 
im  GJb.  XX,  456—57. 
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C.    Klima. 

Von   den    Annalen   d€r   Schweiz.  Met.  Zentralanstalt   in    Zürich 

sind  Band  XXXI,  1896,  und  XXXII,  1897,  erschienen. 

Der  letztere  enthält  die  meteorologischen  Elemente  Ton  105  Stationen, 
Sonnenscheinaafeeichnnngen  Ton  12,  und  autographische  Begistrierungen  von  Zürich» 
Bern  nnd  dem  Säntis  2500  m.  Niederschlag  und  Gewitter  sind  besonders  behandelt. 

E.  Billwiller^^)  bearbeitete  die  „geographische  und  jahres- 
zeitliche Verteilung  der  Kegenmengen  in  der  Schweiz  für  1864 — 93" 
in  Form  zahlreicher  Tabellen  und  einer  Regenkarte.  X.  Arnet^) 
berichtet  über  das  Gefrieren  von  11  Seen  in  der  Zentralschweiz 
während  der  Winter  1890/91  bis  1895/96  (Buchten  des  Vierwald- 
fitättersees,  Seen  von  Alpnach,  Sarnen,  Lungern,  Zug,  Aegeri,  Sem- 
pach,  Hallwiler-  und  Baldeggersee,  Rotsee,  Mauensee).  Die  Mitt 
der  Schweiz.  Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versuchswesen  in  Zürich 
enthalten  in  den  bis  1897  erschienenen  fünf  Bänden  Aufzeichnungen 
über  Niederschläge  im  Wald,  Sickerwassermengen,  Bodentempera- 
turen, Sonnenschein  verschiedener  forstlichen  Stationen  ^^).  Über 
Blitzschäden,  Rauhreif,  Stürme  auf  der  Station  Säntis  seit  1890 
macht  J.  Maurer  Mitteilungen^^). 

F.  A.  Porel  und  Du  Pasquier^S)  bieten  einen  neuen  Be- 
richt über  die  Gletscherschwankungen  der  Schweiz  mit 
einigen  allgemeinen  theoretischen  Bemerkungen.  Seit  1893  hat 
das  Wachsen  beinahe  überall  aufgehört  (vgl.  Rudolph  im  6 Jb.  XVIII, 
449).  Eine  botanisch  und  phänologisch  hochinteressante  Unter« 
flachung  über  den  Einzug  des  Frühlings  in  Daves  1560  m  —  2000  m 
verdanken  wir  W.  S  c  h  i  b  1  e  r  ^4).    Sie  umfafst  die  Jahre  1892 — 96. 

£r  beschreibt  das  Aufblühen  von  Pflanzen  im  Spätherbst  und  mitten  im 
Winter  durch  die  kräftige  Insolation,  gibt  dann  ein  reizendes  Tagebuch  über  das 
Erwachen  der  Gewächse  in  Hohen  yon  1500 — 1600  m  und  vom  März  bis  Mai 
für  2600—2700  m.  £r  konstatierte  für  den  30.  März  11  Arten,  Mitte  April  25, 
Ende  April  57,  Mitte  Mai  92  und  am  30.  Mai  114  Arten,  gibt  dann  Spezial- 
nbersichten  über  die  Flora  der  einzelnen  Frtthlingsmonate,  bespricht  die  biologi- 
schen und  physikalischen  Verhältnisse,  macht  Vergleiche  mit  Brüggers  Darstellung 
Tom  Einzug  des  Frühlings  im  Engadin  (Christ,  Pflanzenleben  der  Schweiz,  S.  360) 
und  schliefst  mit  einer  Zusammenstellung  der  188  Frühlingspflanzen  mit  Angabe 
Ton  Datum  und  Höhe. 

2>.    Flm^a  und  Fauna. 

Es  sei  verwiesen  auf  die  Berichte  von  Drude  im  GJb.  XIX,  70, 

ferner  unten  auf  meine  Mitteilungen  über  Wirtschaftsgeographie  und 

Litteratur  der  einzelnen  Kantone. 

a)  Flora.  Von  der  Flora  von  Bern  und  Umgebung  (Gefäfspflanzen)  yon 
L.  Fischer'^fi)  ist  die  6.  Auflage  erschienen  mit  einer  Karte.  R.  Keller^) 
Teröffentlichte  den  2.  Teil  seiner  Flora  von  Winterthur  (Geschichte  der  Flora, 
deren   Herkunft   &c.)   mit   Nachträgen.     J.   Wirz    bearbeitete   den   2.  Teil   der 

«)  Schweiz.  Z.  für  Forstwesen  1897,  Heft  6  u.  7,  8»,  18  S.  —  ^  M.  Nat. 
Os.  Lnzem  f.  1895/96,  1897,  59—165.  Ref.  Met.  Z.  1897  und  t.  Halbfafs  PM 
1897,  LB  595.  —  51)  Zürich  1891—97,  8«.  —  ^)  Met.  Z.  1897,  Heft  10.  — 
®)  Jb.  des  8AC  XXXI,  1895,  249—66.  —  «)  Das.  XXXII,  1896,  251—81.  — 
*)  Bern  1897.  —  «O  1896,    8»,    71  S. 
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Flora  Ton  Glarus  (die  Kräater;  der  1.  Teil,  Holzpflanzen,  erschien  1893)^7). 
H.  Christ^)  yerbreitet  sich  über  afrikanische  Bestandteile  in  der  Schweizer 
Flora  und  über  Charakterpflanzen  des  Basler  Jura^^.  Beachtenswert  ist  die 
Entdeckung  der  Sapins  sans  branches  (Abies  pectinata  D.  C.  yar.  Yirgata  Casp.) 
auf  dem  Chaumont  durch  Moreillon^).  A.  Bühler^^)  teilt  Beobachtangen 
mit  über  das  Gedeihen  der  Larix  europaea.  Sie  beansprucht  geringen  Niederschlag 
und  geringe  Bewölkung.  Vom  Eidg.  Oberforstinspektorat  sind  die  ersten  Liefe- 
rungen eines  Baumalbums  der  Schweiz  erschienen,  das  sich  auf  Grofse,  Schönheit, 
historisches  Interesse  der  Individuen  bezieht  ^^).  Über  die  Anstrengungen  zum 
Schutz  von  Alpenpflanzen  referiert  H.  Correvon^).  J.  Amann  veröffentlicht 
Studien  über  die  Verteilung  der  Laubmoose  mit  der  Höhe  im  Jura^),  und  £. 
Overton^)  berichtet  über  das  Vorkommen  von  Grünalgen  im  Ober-Engadin 
nach  Beobachtungen  seit  1880.  Über  Characeen  der  Schweiz  vgl.  Babenhorst, 
Kryptogamenfiora,  1897.  F.  Thomas^)  gibt  eine  Notiz  über  einen  durch 
Euglena  sanguinea  erzeugten  Blutsee  in  Bünden.  Von  G.  Schröter ^7)  besitzen 
wir  eine  ausgezeichnete  Übersicht  über  die  Schwebeflora  (das  Fhytoplankton)  der 
Seen  überhaupt  und  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Schweiz.  Wasserbecken. 
A.  Magnin®)  bietet  in  Fortsetzung  seiner  vieljährigen  Studien  Contributions 
k  la  connaissance  de  la  flore  des  lacs  du  Jura  suisse  (Lac  des  Brenets  oder 
de  Chaillesexon  und  Lac  des  Tailli^res  im  Kanton  Neuenburg,  Seen  in  der  Vall6e 
de  Joux,  Kanton  Waadt)    (siehe  unten  sub  Thurgau). 

b)  Fauna.  Th.  Studer^^  beschreibt  Arctomys-Beste  aus  dem  Diluvium 
bei  Bern;  desgleichen  E.  Kifsling^O).  Der  erstere  berichtet  ferner  über  Stein- 
bockgehörn aus  den  Pfahlbauten  bei  Greng  am  Murtensee^l),  und  C.  Keller 
macht  Mitteilung  über  einen  neuen  Fund  von  Bison  priscus  unter  einem  Torf- 
lager bei  Meggen  am  Vierwaldstättersee^S).  E.  Pitard^^)  verbreitet  sich  sur 
la  distribution  g^ographique  des  mammif^res  en  Suisse  in  horizontaler  und  verti- 
kaler Bichtung,  nach  Familien,  Gattungen  und  Arten,  deren  Höhengrenzen  an 
einer  kegelförmigen  Bergform  eingetragen  sind.  Die  Fauna  der  Hochseen  über 
2300  m,  namentlich  für  Graubünden,  untersucht  F.  Zschokke^«).  0.  Imhof^^^) 
liefert  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  geographischen  Verbreitung  von  Fischen  in 
den  Alpenseen  der  Schweiz  von  413 — 2640  m.  G.  B.  Klunzinger^S)  beschreibt 
die  Bodenseefische,  deren  Pflege  und  Fang,  mit  historischen  Notizen  auf  S.  45 — 92. 
Vom  gröfsten  zoologischen  Interesse  ist  die  durch  P.  Lorenz  konstatierte  That- 
sache  der  Fortpflanzung  des  Aals  (Anguilla  Tulg.)  in  dem  von  Flufssysteroen  ab- 
geschlossenen (3aumasee  bei  Waldhaus-Flims,  1000  m?^*). 

-El    Anthropoffeoffraphte, 

1.  Ethnographisches.  In  erster  Linie  mufs  hier  erwähnt 
werden  die  für  die  ganze  europäische  Urgeschichte  bedeutsame 
Monographie  der  Niederlassung  aus  paläolithischer  und  neolithischer 


ß7)  1895,  80,  176  S.;  erster  Teil  1893,  8»,  40  S.  —  58)  ßer.  d.  Schweiz. 
Bot.  Gs.  VII,  1897,  48  S.  —  ^  Bameau  de  sapin,  org.  du  Club  jurassique, 
Neuchätel,  29feme  ann^e,  Nr.  4  u.  6.  —  «>)  B.  soc.  neuch.  sc.  nat.  XXIV,  1896, 
80,  7  S.,  1  Tafel.  —  61)  Forstwiss.  Zentralbl.  1886,  1—17.  —  «2)  Bern  1897, 
Gr.-FoL,  1.  u.  2.  Lief,  k  5  Lichtdruckbltr.  u.  5  S.  Text.  —  «»)  Jb.  SAC  XXXll, 
1896,  23Ö— 50.  —  6*)  Ber.  d.  Schweiz.  Bot.  Gs.  VI,  1896.  —  W)  Das.  VII,  1897, 
49  ff.  —  W)  M.  Thür.  bot.  V.,  N.  F.  1897,  28—34;  Ref.  von  Supan  PM  1898, 
LB  89.  —  67)  Neujahrsbl.  Nat.  Gs.  Zürich  (für  1897),  1896,  40,  58  S.,  1  Tabelle 
u.  1  Tafel.  —  68)  B.  soc.  bot.  de  France  XLI,  1894,  S.  CVIII— CXXVIII,  S^. 
Ref.  V.  Schröter  im  6.  Heft  der  Ber.  d.  Schweiz.  Bot.  Gs.,  8.  77.  —  «»)  M.  Nat. 
Gs.  Bern  1888,  71  ff.  —  70)  Das.  1897,  3—7.  —  71)  Das.  für  1896,  Bern  1897, 
283.  —  72)  M.  Nat.Gs.  Luzern  1895/96,  Luzern  1897,  181—84,  mit  einem  Licht- 
druck. —  78)  LeGlobe  XXXV,  Genf  1896,  131—45.  —  74)  Vh.  Nat.Gs.  Basel  XI, 
1895,  36—134.  —  75)  ßiol.  Zentralbl.  XIV,  1894,  Nr.  8.  —  76)  Stuttgart  1892^ 
232  S.,  88  Fig.;  nicht  eingesehen. 
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Zeit  von  Schweizersbild  im  Kt.  Schaffhaasen  von  J.  Nuesch 
unter  Mitwirkung  yon  Bächtold,  Früh,  Gutzwiller,  Hedinger,  KoU- 
mann,  Meister,  Nehring,  Penck,  Schötensack  und  Studer^«^)  (Steppen- 
fauna,  Zwergvölker).  Ref.  von  Ch.  Sarasin  in  ArchG  1897,  IV, 
44-66. 

Die  im  Museum  in  Lausanne  aufbewahrten  Pfahlbautenfunde  sind  auf  Kosten 
der  Westschweizerischen  Histor.  Ges.  und  mit  Unterstützung  der  waadtlandischen 
Regierung  von  B.  v.  Muyden  und  A.  Golomb  in  Form  eines  Albums  bearbeitet 
▼orden^).  Über  den  Zweck  der  Pfahlbauten  überhaupt  geben  die  Beisenden 
P.  und  F.  Sarasin 70)  sehr  interessante  Mitteilungen;  E.  v.  Zeppelin  bietet 
einen  Beitrag  zur  Ethnographie  in  der  Pfahlbautenzeit  mit  spezieller  Berück« 
sichtigung  des  Bodensees ^).  J.  Heierli^^)  gibt  eine  Charakteristik  der  bronze- 
zeitlicheu  Gräber  der  Schweiz.  G.  Schröter^)  untersucht  nochmals  die  yon 
Bütimeyer  (Vh.Nat.G8.  Basel  VI,  1875,  333)  als  Artefakte  erklärten  ,,Wetzikon- 
stabe"  aus  den  interglazialen  Schieferkohlen  von  Wetzikon  im  £t.  Zürich  und 
erklärt  sie  als  Basalstücke  Ton  Tannenästen  aus  verfaulten  Stämmen.  Über  Schalen- 
steine im  Kt.  Wallis  macht  B.  Reber^  zusammenfassende  Mitteilungen.  Über 
die  Beyolkerung  dieses  Kantons  besitzen  wir  zwei  anthropologische  Untersuchungen, 
ansgeführt  an  lebendem  Material  gelegentlich  einer  Rekrutenaushebung  yon 
Bedot^)  und  an  114  Schädeln  des  Beinhauses  yon  Naters  durch  £.  Pitard^. 
Beide  ergeben  einen  ausgesprochenen  und  yorher rechenden  brachycephalen ,  kelti- 
schen Typus  und  sprechen  gegen  eine  Mischung  mit  „  Sarazenen  *^ 

R.  Martin  gab  eine  Anleitung  zu  einer  systematischen  Unter- 
suchung der  Rassen^). 

J.  Hunziker^"^)  verbreitet  sich  als  Autorität  über  die  ver- 
schiedenen Haustypen  der  Schweiz  und  deren  geographische  Ver- 
teilung. 

F.  G.  Stehler®)  gibt  eine  ausgezeichnete  Darstellung  von  Hauszeichen  aus 
dem  Oberwallis  mit  Vergleichen  mit  Lötschenthal,  Graubünden,  zahlreichen  kleinem 
Abbildungen  und  Reproduktion  einer  neuen  und  alten  „Kehrtafel**,  d.  h.  Rang- 
ordnung (Kehr  s=b  Rang)  zur  Alpnutzung.  Derselbe  beschreibt  die  Telslen  im 
Oberwallis  oder  hölzerne  Namenyerzeichnisse  in  Form  yon  Kerbholzstäben,  woyon 
tadellose  Reproduktionen  beigelegt  sind^. 

A.  Godet^)  gab  ein  Verzeichnis  von  nach  Pflanzen  abgeleite- 
ten Ortsnamen  im  Et.  Neuenburg  und  ebenso  G.  H  e  e  r  ^^)  aus  dem 
Kt.  Glarus.  Die  lange  Kontroverse  über  Berg-  und  Ortsnamen  im 
Saasthal  und  deren  Beziehung  zu  den  Sarazenen  scheint  endlich 
durch  L.  E.  I s e  1  i n ^)  und  Coolidge^)  eine  befriedigende  Lösung 
gefunden  zu  haben  in  dem  Sinne,  dafs  wir  vor  echt  deutschen  und 


77)  Denkschriften  d.  Schweiz.  Nat.  Gs.  XXXV,  1896,  344,  4»,  8  Textfig., 
25  Taf.  u.  1  top.  Karte  in  1  :  26000,  publiziert  auf  Kosten  der  Gs.  mit  Unter- 
stützung des  Bundes.  —  78)  Antiquit^s  lacustres  du  Mus^e  cantonal  yaudois,  Al- 
bum &c.  Lausanne  1896,  Fol.,  21  S.,  41  pl.  —  79)  qi.  LXXII,  Nr.  18.  — 
»)  VhSNGs.  1886,  193,  u.  Gl.  LXXI,  37—41.  —  81)  Anz.  f.  schw.  Altertums- 
kunde 1897,  42.  —  88)  yt.  Nat.  Gs.  Zürich  XLI,  1896,  407—24,  7  Textfig., 
2  Taf.  —  83)  Arch.  f.  Anthropol.  y.  Ranke  1896.  —  84)  ß.  soc.  d'Anthrop.  1896, 
486—94.  —  85)  Beyue  mensuelle  d' Anthropologie  de  Paris,  8^°^«  annöe,  1898, 
86—94,  3  Textfig.  —  86)  Schweiz.  Arch.  f.  Volkskunde,  Vierteljahrsschr.  1897,  I.  — 
*)  Das.  I,  1897,  13—28  mit  13  Fig.  —  88)  Die  Schwei«,  ül.  Zeitschr.,  Zürich 
I,  1897,  40,  45—49.  —  89)  Das.  I,  461—64.  —  «>)  Rameau  du  sapin,  29^me 
ann6e,  Nr.  11;  Ref.  in  Ber.  d.  Schweiz.  Bot.  Gs.  1896,  76.  —  »i)  Über  yolks- 
tümliche  Fflanzennamen ,  Zürich  (Schulthefs)  1893,  8^  16  S.  —  ^  Anz.  für 
Schweiz.  Gesch.  1896,  333—40;  Jb.  SAG  XXXI,  1895,  392.  896.  —  88)  Das. 
XXXn,  1896,  372. 
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französischen  Namen  stehen.  A.  Büchi^)  behandelt  die  historisohe 
Sprachgrenze  im  Kt.  Freiburg,  und  Morel  nach  Zimmerli  (GJb. 
XVII,  176)  u.  a.  zusammenfassend  die  Grenze  der  französischen 
und  deutschen  Sprache  der  Schweiz  überhaupt^). 

2.  Landesgeschichte,    Grenzen.      Von   B.  y.  Muyden 

erscheint  eine  Histoire  de  la  Nation  Suisse^).     Sehr  bedeutend  ist 

die  schweizerische  Historiographie   von  G.  v.  Wyfs^^),    umfassend 

die  Litteratur  zur  Schweizergeschichte  bis  1855  mit  Autor enregister^ 

herausgegeben  von  der  Allgemeinen  Geschichtsforschenden  Ges.  der 

Schweiz.     Eine  grofse  Lücke  wird  ausgefüllt  durch  die  Sohulwand- 

karte  zur  Geschichte  der  Schweiz  von  W.  Oechsli   und  A.  Bal- 

damus^ö)  in  1  :  180000. 

Sie  zeigt  die  Eidgenossenschaft  yor  1798,  in  4  Nebenkarten  die  territorialen 
Verhältnisse  derselben  am  1315,  1798 — 1801,  1803—1813  und  die  konfessionellen 
Zustände  seit  der  Reformation.  Empfehlenswert  ist  die  Beilage  znr  schweize- 
rischen Ausgabe  von  F.  W.  Putzgers  Historischem  Sehulatlas,  welche  von  Btl- 
damus  die  Entwickelang  der  Eidgenossenschaft  in  9  Karten  auf  einem  Doppel- 
blatt darstellt^. 

Über  die  Grenzverhältnisse  im  Osten  (Graubünden)  gibt 
der  Bericht  des  politischen  Departements  an  den  schweizerischen 
Bundesrat  über  die  Inkamerationsangelegenheit  eine  tibersichtliche 
Darstellung ^00).  Vgl.  unten  Nr.  144  und  bei  Genf;  ferner  F.  Ratzel^ 
Polit.  Geogr.  1897,  457—522. 

3.  Bevölkerungsstatistik  und  Verwandtes,  Schwei- 
zer im  Auslande.  Das  Statist.  Jahrbuch  der  Schweiz  für  1896 
enthält  u.  a.  Bodenfläche,  Bevölkerung,  Bevölkerungsbewegung,  teil- 
weise bis  1 876 zurückgreifend ^^^).  Der  Graphisch-statistische 
Atlas  der  Schweiz  (Schweiz.  Statistik,  110.  Lieferung)  sacht  ein 
mannigfaltiges  Zahlenmaterial  (Bodenflächen,  Bevölkerungsbewegung, 
Aus-  und  Einfuhr,  Absatzgebiete  &c.)  in  Kartogramme  umzusetzen, 
deren  geographischer  Wert  von  Supan  bereits  ins  richtige  Licht 
gesetzt  worden  ist*^). 

A.  Vogt^^^)  bearbeitete   ein  „vitalstatistisches  Nivellement  der 

182  Bezirke  der  Schweiz*'. 

Er  ermittelt  die  bewohnten  Höhenstufen  nach  der  Formel 

„         Pi^i  +  P2^2  +  Ps^s  •  - ' 
n.  =  j j f 

Pi  -r  P2  -r  Ps  •  •  • 
worin  h  die  Meereshöhen  und  p  die  Gemeinden  des  Bezirks  bedeuten.  Die  Volks» 
Zählung  Ton  1888  zu  gründe  legend,  wohnen  danach  1252701  in  250 — 500  m» 
1218858  in  500— 750  m,  363292  in  750— 1000  ra,  56002  in  1000— 1250  m  und 
26901  in  1250  — 1500  m.  Es  wohnten  1890  in  Frankreich  83117  Schweizer- 
bürger, im  Deutschen  Reich  40017  und  in  Österreich-Ungarn  7813 1^). 

Nicht  uninteressant  ist  ein  von  G.  Tob  1er i^)  im  Archiv  in  Bern  aufgefun- 
denes Verzeichnis   yon  461  Personen,   welche  1710 — 15  zum  Teil  aus   religiösen 


M)  Freiburger  Geschichtsblätter,  Jahrg.  3,  XIII,  130  S.  —  ^)  Le  Globe 
XXXV,  1896,  74—76.  —  ««)  Lausanne  1896,  I,  8»,  502  S.  —  W)  Zürich  1895, 
80,  327  8.-98)  Leipzig  1897,  6  Bltr.  —  W)  22.  Aufl.  1897.  —  i«))  Bern  1896, 
Gr.-40,  106  S.  —  Wl)  1897,  80,  328  8.  —  102)  1397,  80,  XXVI  u.  96  8.,  20Taf.; 
Bef.  V.  8upan  PM  1897,  LB  578.  —  108)  zsSt.  1896,  364—68.  —  ^04)  Das. 
XXXI,  1896.  —  106)  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  1896,  80,  Nr.  6,  409—14. 
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Grttnden  auswanderten  und  inOstpreufsen,  namentlich  um  Gurabinnen,  Kolonien 
gegründet  haben,  wo  die  PamiliennameD  noch  gröfstenteils  erhalten  sind. 

4.  SiedelungsverhältniBse.     Hier  führe  ich    (statt  unter 

E  1)  einige  bedeutsame,    durch  Karten  erläuterte  Untersuchungen 

über  gröfsere  Gebiete  in  prähistorischer  Zeit  an.     J.  Heier li  faTst 

sämtliche  Funde  aus  dem  Wallis  zusammen. 

Nach  der  Karte  in  1  :  600000  erkennt  man  sehr  schon  die  Auswahl  der 
Orte  nach  der  Exposition ;  die  Thatsache  Überrascht,  dafs  zur  Eisenzeit  die  KoIo> 
nisten  schon  bis  zum  heutigen  Münster  in  Oberwallis  und  über  den  Or.  St.-Bernbard 
Torgedrungen  waren.  W.  Oechsli  ergSnzt  die  Arbeit  durch  eine  Übersicht  der 
Verhältnisse  zur  Römerzeit i^<)).  Von  J.  Heierli^^^)  besitzen  wir  eine  archäo- 
logische Karte  des  Kantons  Thurgau  in  1:  150000  nebst  Erläuterungen  und 
Fnodregister  (Schaffhausen— Konstanz — Rorschach — Ffaffikonersee).  Es  sind  durch 
rot,  blau  und  grün  die  yorrömischen ,  römischen  und  alemannisch  •  fränkischen 
Siedelungen  unterschieden  und  durch  konyentionelle  Zeichen:  Oraber,  Schatzfund,. 
Strafse,  Befestigung,  Einzelfund,  Pfahlbau.  Demselben  Forscher  verdankt  man 
eine  Übersicht  der  archäologischen  Funde  des  Kantons  Seh  äff  hausen  und  deren 
fieziehung  zur  Urgeschichte  der  Schweiz  Überhaupt  ^^^). 

A.  Meitzen    berührt    in    seinem    Buche    über   Siedelung   und 

Agrarwesen    der   West-    und    Ostgermanen    auch    die    Schweiz ^*^)» 

J.  Früh  ^1^)    gibt    eine    Zusammenstellung    moderner    Höhlenwoh- 

nungen  in  der  Schweiz.     In  J.  Zemps  „Schweiz.  Bilderchroniken '^ 

sind  von  S.  282  an  interessante  Materialien  zur  Siedelungsgeschichte^ 

wie:    Befestigungen,     Stein-    und    Holzbau,     Brücken,     Brunnen^ 

Hecken  &c. l^ö).     Die   von   Max   Huber    bearbeiteten  „Gemeinde- 

Bcbaften  der  Schweiz",  auf  Grundlage  der  Quellen  dargestellt,  waren 

mir  nicht  zugänglich  ^^^). 

„Meine   Reise   durch   die   Schweis'^   bietet   in   einem    Album   beidseitig   be- 
druckter Blätter   in  Quer-Folio  von  32  :  22  cm    720  Ansichten   (Reproduktionen 
Dach  Photographien)   von  Ortschaften,   einzelnen  Gebäuden,    Schlossern,    seltenen^ 
Gebirge-  und  Winterlandschaften   mit   sehr  knappem  Text  und  selbstTerstSndlich 
nicht  immer  den  Bedürfnissen  des  Geographen  entsprechend  ^^7). 

5.  'Wirtschaftliches.  Hier  soll  nochmals  auf  den  General- 
katalog der  Landesausstellung  1896  und  die  entsprechenden  Spezial- 
kataloge  verwiesen  sein ,  ferner  auf  die  bereits  unter  E  3  citierten 
Stat.  Jahrbücher  der  Schweiz  mit  zahlreichen  und  einläfslichen  Zu- 
sammenstellungen für  Wirtschaftsgeographie. 

a)  Landwirtschaft.  A.  Krämer  bietet  eine  eingehende^ 
tüchtige  Gesamtdarstellung  der  „Landwirtschaft  im  Schweiz.  Flach* 
lande"  mit  Betonung  der  klimatischen  und  pedologischen  Verhält» 
nisse,  der  Verteilung  des  Grundbesitzes,  der  GUterzusammenlegung, 
der  Kulturarten,  Viehhaltung,  Milchwirtschaft  und  landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften,  mit  einem  Wort:  des  intensiven,  Wissenschaft* 
liehen  Landbaues  ^*ö) 


IW)  M.  d.  Antiq.  Gs.  Zürich  XXIV,  Heft  3, 1896, 4°,  84  S.,  9  Taf.  u.  1  Karte.  — 
^1)  Thurg.  Beitr.  s.  yaterl.  Gesch.,  36.  Heft,  1896,  105—61.  —  ^^)  26.  Jahresber. 
«l.  Vereins  schweia.  Gymnasiallehrer,  Aarau  1896,  50 — 81.  —  ^'8)  Berlin  1895, 
3.  Bd.  —  11*)  Gl.  LXXI,  Nr.  21,  mit  Abb.  —  "6)  Zürich  1897,  8»,  368  8., 
131  Fig.  —  US)  Nach  Otto  Gierke,  untersuch,  zur  deutschen  Staats-  u.  Reohts- 
gesch.,  64.  Heft,  XIV  u.  100  8.  —  "7)  NeuchStel  und  Leipzig  1896/97.  — 
"8)  1897,  80,  820  8.  n.  1  farbige  Tafel. 
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F.  G.  Stehler  bearbeitete  in  Fortsetzung  seiner  Beitrage  zur  Kenntnis  der 
Matten  und  Weiden  der  Schweiz  in  Nr.  XI  „Die  Streuewiesen**  in  trefflicher 
Weise  i^B).  Derselben  Feder  verdankt  man  eine  Beschreibung  und  bildliche  Dar- 
atellung  der  besten  Streuepflanzen  mit  wirtschaftlichen  Erläuterungen  (Streue- 
wiesen,  deren  Pflege,  Nutzung,  Anlage,  Bewässerung  &c.)**^).  Von  0.  Schuler^^) 
liegt  ein  Bericht  vor  über  die  Erfolge  einiger  gröfseren  Bodenverbesserungen  im 
Kt.  St. Gallen  (Haag-,  Bheinthal  und  Seezgebiet)  durch  Drainage  und  G&ter- 
zusammenlegung. 

Über  die  Abstammung  der  schweizerischen  Bindviehr assen 
gibt  es  eine  Reihe  von  Arbeiten,  welche,  von  den  Untersuchungen  Rütimeyers 
ausgehend,  eine  zierliche  Brachyceros-Basse  zur  Pfahlbautenzeit  konstatieren,  das 
sogenannte  Torfrind,  dann  die  Einmischung  von  Bos  primigenius,  Anfinge  der 
Viehzucht  und  Kreuzung.  Später  in  der  Bronzezeit  entwickelte  sich  die  Frontosus- 
Basse  als  besondere  Kulturform.  In  allgemeinen  Zügen  sind  diese  Verhältnisse 
besprochen  von  C.  Keller^,  in  neuerer  Zeit  auf  Grund  eines  wertvollen.  Ma- 
terials aus  den  Pfahlbauten  des  Bielersees  und  sorgfältiger  Untersuchungen  von 
A.  David^^).  Nach  ihm  bewohnt  heute  die  Brachyceros- Rasse  die  Landesteile 
SE  der  Linie  Genf  —  Bodensee,  während  die  Frontosus  -  Rasse  NW  derselben 
verbreitet  ist.  C.  Keller  ^^)  versucht  in  einer  eingehenden  Darstellung  das 
Brachyceros- Rind  vom  afrikanischen  Zebu- Rind  abzuleiten.  Eine  Charakteristik 
<des  Schweizer  Viehs  gibt  A.  Glättli  in  zahlreichen  trefflichen  Abbildungen i^). 
Nach  vorläufigen  Ergebnissen  der  eidgenössischen  Viehzählung  vom  20.  April  1896 
ergibt  sich  seit  1886  fast  überall  eine  merkliche  Zunahme.  Es  beherbergt  die 
Schweiz  108529  Pferde,  1304788  Rinder  (686853  Kühe),  565781  Schweine, 
271432  Schafe,  414968  Ziegen  (Abnahme  seit  1886:  1355  Stück),  253108  Bienen- 
etöckei^).  S.  Bieler^^)  gibt  eine  dankenswerte  „r^partition  g^ographique 
des  animauz  domestiques  en  Suisse".  F.  Anderegg^^)  befürwortet 
die  Haltung  des  Schmalviehs  (Ziege,  Schaf,  Schwein)  für  die  Schweiz  (Ausnutzung 
des  produktiven  Bodens,  Erzeugung  von  Rohstoffen  für  Industrie,  Unterstützung 
4er  armen  Bevölkerungsklasse,  Veredelung  der  Rassen). 

b)  Alpwirtschaft.  Von  der  vom  Schweiz.  Verein  für  Alp- 
wirtschaft herausgegebenen  und  vom  Bunde  unterstützten  Statistik 
sind  bis  jetzt  folgende,  nicht  ganz  gleichartig  bearbeitete  Lieferungen 
erschienen : 

2.  Lief.:  Weidenwirtschaft  im  Kt.  Solothum,  von  A.  Strübyiäö);  3.  Lief.: 
Kt.  St. Gallen,  von  Th.  Sehn y der  130);  4.  Lief.:  Nidwaiden,  von  Ganderisi); 
5.  Lief.:  Kt.  Uri,  von  C.  Nageris^);  g.  Lief...  Qlarus,  von  J.  Bäbleri83).  — 
Yen  F.  Andereggs  Illustr.  Lehrb.  der  gesamten  Schweiz.  Alpwirtschaft  sind 
zwei  Hefte  erschienene^). 

c)  Wald.  Das  Eidg. Oberforstinspektorat  hat  eine  Waldkarte 
der  Schweiz  in  1:  250000  auf  Grund  der  4blättrigen  Dufour- 
karte  bearbeitet  13^).  B.  Bblinl^ß)  tritt  warm  ein  für  Verbesse- 
rungen in  der  schweizerischen  Waldwirtschaft,  worin  ein  namhafter 

11»)  Schweiz,  landw.  Jahrb.  1897,  80,  1—84,  zahlr.  Abb.  —  lao)  Bern  1898, 
40,  148  S.,  41  Textüg.  u.  16  FarbendruckUf.  —  ^^)  Landw.  Jahrb.  d.  Schweiz 
X,  1896,  80,  47—65.  —  ^)  M.  Nat.  Qs.  Frauenfeld  1892,  10.  Heft,  105—19.  — 
123)  Landw.  Jahrb.  d.  Schweiz  1897,  8^,  117—53,  mit  10  tadellosen  Lichtdruck- 
tafeln. —  124)  vt.  d.  Nat.  Gs.  Zürich  XLI,  1896,  455—87,  mit  3  Fig.  u.  1  Kärtchen 
mit  Eintragung  des  Verbreitungsgebietes  der  yerschiedenen  afrik.  BinderrasseDy 
-für  dessen  Erstellung  leider  spezielle  Belege  fehlen;  ferner  Le  Globe,  Genf  1896, 
XXXV,  72  ff.  —  125)  Weihnachts-Nr.  der  Deutschen  landw.  Ztg.,  39.  Jahrg.  1895, 
98—99.  —  126)  ZSSt.  1896  u.  Stat.  Jahrb.  d.  Schweiz  f.  1896.  —  127)  Le  Globe 
1896,  XXXV,  70—71.  —  128)  ZSSt.  1897,  XXX,  173—231.  —  129)  Solothum 
1896,  80,  328  S.  —  ISO)  Das.  1896,  111  S.  —  Wi)  1897,  198  S.  —  182)  1898, 
162  S.  —  138)  1898,  293  S.  —  184)  Bern  1897,  80,  1—118.  —  186)  1896,  auch 
im  Buchhandel,  10  Fr.  —  186)  Z.  f.  Gemeinnützigkeit  1897,  2.  Heft,  80,  17  S. 
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Fortschritt   nur   durch   viel   gröfsere   Kompetenzen   des   Bundes   zu 
erwarten  ist. 

Eine  Haaptursache  des  Zerfalls  vieler  Hochgebirgswälder  ist  nach  ihm  der 
ungeregelte  Weidgang  ^^);  derselbe  yerbreitet  sich  über  die  natürliche  und  wirt- 
schaftliche alpine  Holzgrenze,  deren  Schwankungen  nicht  einer  Verschlechterung 
des  Klimas  anzuschreiben  sind^^).  Das  lehren  noch  die  ansehnlichen  Aryenwald- 
reste  im  Ayers  im  Kt.  Qraubtindeni^»).     Vgl.  oben  Nr.  62. 

d)  Fischerei.  Eine  Geschichte  der  Fischerei  in  der  Schweiz 
von  Th.  V.  Liebenau^*^)  ist  vom  eidg.  Depart.  des  Innern  ver- 
öffentlicht worden.  Diese  lehrreiche  Arbeit  beginnt  mit  den  Pfahl- 
bauern und  bespricht  die  verschiedenen  Methoden,  Gesetzgebungen, 
Erträge  &c.  bei  verschiedenen  Schweizerseen. 

Eine  Fundgrube  von  Bezeichnungen  für  Ortsnamen,  Witterungs- 
zeichen, Hydrographie,  Fisch ereiwesen,  Schiffe,  Fischerkorporationen 
ist  „D'Gangfischsägi'^  von  0.  Nägeli,  welche  den  Fang  des  Gang- 
fisches (Gorregonus  Nüsslini  Fatio)  bei  Ermatingen  am  üntersee 
betrifft  141). 

e)  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  Wertvolle  Jahres- 
übersichten in  den  Berichten  über  Handel  und  Industrie  der  Schweiz, 
erstattet  vom  Vorort  des  Schweiz.  Handels-  und  Ind ustrie Vereins  1^). 
Das  eidg.  Depart.  für  Handel  und  Industrie  liefs  eine  Übersicht 
über  die  Handelsschulen  und  den  kaufmännischen  Fortbildungs- 
QDterricht  erstellen  1*3). 

£.  Oesch^^)  gibt  eine  aueh  für  das  Verständnis  der  GreniverhSltnisse  bei 
Genf  ungemein  wichtige  Darstellung  der  französischen  Zollausschlüsse  Yon  Gex 
und  Hochsayoyen  und  ihre  Stellung  im  schweic.-fransösischen  Zollkrieg  1893 — 95. 

Die  interessantesten  Alpen-  und  Bergbahnen  der  Schweiz  sind 
yon  Koppe  ^^)  beschrieben  worden.  Zum  50.  Jahrestag  ihrer 
Eröffnung  erschien  eine  Monographie  der  Schweiz.  Nordbahn  naoh 
amtlichen  Quellen  von  F.  WrubeP^). 

Hier  mag  es  passend  sein,  aufmerksam  zu  machen  auf  J.  Schollenbergera 
Grundrifs  des  Staats-  und  Verwaltungsrechts  der  Schweiz.  Kantone,  in  welchem 
reiche  Materialien  enthalten  sind  über  Verkehrsanstalten  lu  Wasser  und  xu  Land, 
Verkehrsmittel,  Handel  und  Gewerbe  &c.^^7);  ferner  auf  Th.  Zobrist^^),  Lea 
Snisses  au  dehors  de  la  Suisse  mit  Angaben  über  Qesandtschaftsposten ,  Kon- 
sulate, Wohlthätigkeitsgesellschaften,  deren  Verteilung  auf  einer  sehr  bescheidenen 
Weltkarte  dargestellt  ist. 

!!•   Die  Kantone. 

1.  Graitbünden.  Zunächst  sei  verwiesen  auf  den  Abschnitt  „Litt, 
zur  phys.  Landeskunde^  in  Jahresber.  Nat.  Gs.  Graubündens. 

Nach  G.  Steinmann  1^  sind  die  Schiefer  im  Prätigau,  Schanfigg,  Dom- 
leschg,   Oberhalbstein  Fl y seh,   ebenso   bei  Ardez   im  Engadin.    Da,  wo  Trias 

^)  Schw.  alpwirtsch.  Monatsbltr.  1895,  6  8.  —  i«)  i896,  8«,  8  S.,  Sop.-A.  — 
^  Jb.  SAG  1895,  XXXI,  mit  4  Phototypien.  —  l«)  1897,  8«,  207  S.  u.  1  Titel- 
bild. —  1«)  1898,  80,  49  8.,  im  Dialekt,  mit  zahlr.  Erläuterungen.  —  i*»)  Zürich 
1896  (für  1895),  4^,  233  S.  u.  graph.  Tab.;  (für  1896)  1897,  4^,  248  S.  ^ 
^^  1896,  40,  350  S.  u.  1  Karte  der  Verteilung  d.  Anstalten.  —  1^)  ZSSt.  1897, 
40,  391—433,  mit  reichem  Litt.-Verz.  —  '«)  Himmel  u.  Erde  VII,  Berlin  1896, 
Heft  4.  —  l<«)  Zürich  1897,  80,  125  S.,  3  Holaschnitte.  —  "7)  Zürich  1897, 
II.  Bd.,  384  S.  —  1*8)  B.  soc.  neuch.  de  G6ogr.  IX,  1896/97,  80,  12  S.  — 
""  Ber.  Nat.  Gs.  Freiburg  i.  B.  IX,    246—63,   u.  X,  215—92;   Bef.  t.  Diener 
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auf  „Bündnerschiefer",  sind  Überschiebungen  &c.  Solche  Überschiebungen  erkennt 
A.  Böhm ^60)  im  Plessurgebirge.  E.  Böse^^^)  untersuchte  die  geologischen 
Verhältnisse  im  Engadin  und  schliefst  sich  wesentlich  der  Auffassung  von  G.  Diener 
an.  A.  fiodmer^  gibt  eine  Darstellung  der  Eisenerslagerstätten  der  Alp 
Funtaiglas  im  Yorderrheinthal ,  welche  er  als  direkte  Ausscheidung  aus  dem 
Dioritroagma  erklärt,  deren  Abbau  ihm  aber  aus  verschiedenen  Gründen  hoffnungs- 
los erscheint.  Nach  J.  BalH'^  ist  der  Serpentin  der  Toten alp  bei  Dayos  ver- 
änderter Herzolith,  der  eruptiv  und  nicht  später  als  im  Eocän  in  die  Oneifse, 
Dolomite  und  Schiefer  eingedrungen  ist.  Die  gneifsartigen  Gesteine  der  Um- 
gebung sind  dynamisch  veränderte  Diorite.  Chr.  Tarnuzser  beschrieb  die 
Gletschermühlen  auf  dem  Maloja^'^),  ferner  Aufschlüsse  in  der  Toma- Landschaft 
von  Ghur  bis  Reichenau  &c.  durch  den  Bau  der  Rätischen  Bahn^^^^).  Nach  C. 
Mdsch^i^  sind  die  Mofetten  bei  Schule — Tarasp  im  Unterengadin  an  Säuerlinge 
gebunden.  G.  Nufsberger'^'^?)  analysierte  die  Mineralwasser  von  Rbäzfins  in» 
Domleschg,  Juf  im  Avers,  Sassal,  Felden,  Yal  d'Urezza. 

J.  L.  Caflisch  veröffentlichte  aus  dem  Nachlafs  von  Eillias  Beiträge  zu 
einem  Verzeichnis  der  Insektenfauna  Graubündens  (Lepidopteren),  mit  2  Karten  ^^. 
M.  V.  Gugelberg^^)  beschreibt  47  Arten  Lebermoose,  worunter  8  neue  Arten, 
aus  der  Umgebung  von  Maienfeld.  Von  A.  Kübler^^)  ist  eine  Studie  über  die 
suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Graubündeos  erschienen.  Sehr  interessant 
ist  die  medizinische  Statistik  der  Stadt  Chur  1878 — 80  von  F.  Lorenz,  zun» 
Teil  auf  1751  und  1780  zurückgreifend  (JB  Nat.Gs.Chur  XXXIX,  1896,  97—264). 
In  einem  Frachtwerk  geben  A.  Lorria,  E.  A.  Martel,  Coolidge  und  J. 
CaviezeP^^)  Bilder  über  das  Berninamassiv.  Reich  illustriert  und  mit  Angaben? 
über  Geologie,  Flora  und  Fauna  ist  J.  Gaviezels  Engadin  in  Wort  und  Bild^^^. 
Ed.  Imhof^^)  gab  ein  Itinerarium  Über  die  ,, kleineren**  Berge  im  Davoser- 
gebiet,  mit  Angabe  von  Standorten  seltener  Fflanzen  S.  42  u.  45.  Eine  dankens* 
werte  Darstellung  der  naturhistorischen,  therapeutischen  und  historischen  Ver* 
bältnisse  des  Oberhalbsteins  bieten  in  bescheidener  Form  Chr.  Tarnutzer^ 
F.  GoU  und  G.  Mnotb^^).  Die  Landscbafts -  und  Geschichtsbilder  von 
Thueis  und  den  Hinterrheinthälem  vou  E.  Lechner  rechtfertigen  den  Titel 
durchaus  ^^).  Das  historische  Moment  herrscht  vor  in  G.  Fients  Prätigau,  ein 
Beitrag  zur  Schweiz.  Landes-  und  Volkskunde i^).  Der  Bergführer  F.  M  e  ttier^^T) 
gibt  eine  zuverlässige  Beschreibung  der  Bergünor  Berge.  Naturhistorisch- geschicht- 
lichen Inhalts  ist  Brüggers  empfehlenswerter  „Höhenkurort  Ghurwalden'*^^). 
Skizzen  über  Land  und  Leute  findet  man  in  E.Wald  er,  „Aus  den  Bergen  "^^^^ 
Streifzüge  durch  Engadin,  Tirol  und  Vorarlberg. 

2.  St.  Gallen,  im  Jahresber.  der  Nat.  Gs.  für  1894/95  veröffentlicht  H. 
Wegelin  einen  Beitrag  zur  Insektenfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 
(Säntisgebiet)  ^^O).  Daselbst  ist  ein  zweiter  Nachtrag  zur  Laubmoosflora  der  beiden 
Kantone  (S.  133 — 36).  Über  Gasausströmungen  im  St.  Gallischen  Rheintbal  referiert 
J.  Früh ^71).     Derselbe   gab   eine  Anleitung  zu   geologischen  Beobachtungen   im 


FM  1898,  LB  83.  —  IM)  ZDGeolGs.  1895,  548—57;  Ref.  FM  1896,  LB  652.  — 
IM)  Das.  1896,  557—631;  Ref.  v.  Diener  FM  1897,  LB  591.  —  ^^  NJbMin. 
1897,  Beilage  XI,  217—57,  mit  4  Taf.  u.  3  Textfig.  —  ^  Inaug.-Diss.  Zürich 
1897,  80,  47,  5  Taf.  u.  1  geol.  Kärtchen  1 :  50000.  —  ^)  JB  Nat.  Gs.  Graub. 
XXXIX,  1896,  27—53;  mein  Ref.  FM  1897,  LB  89.  —  1«)  Das.  XXXIX, 
56—63.  —  156)  Ecl  V,  1897,  253—55.  —  ^^)  JB  Nat.  Gs.  Graub.  XXXIX, 
67—76.  —  168)  Das.  XXXVIII,  1895,  70.  —  169)  Das.  3—7.  —  IW)  Münchner 
Beitr.  zur  rom.  u.  engl.  Fhilologie  1894,  8®,  XV,  133  S. ;  nicht  eingesehen.  — 
161)  Zürich  1894,  Quer-Fol.,  154  S.,  60  Heliogr.  u.  150  Textill.  —  162)  Saraaden 
1896,  Quer-40,  374  S.,  200  111.;  Ref.  FM  1896,  LB  645.  —  163)  Jb.  SAG  XXXI, 
1895,  33—52.  —  16*)  Der  Höhenkurort  Savognin  im  Oberhalbstein,  1896,  Kl.-80^ 
50,  111.  (50  cts.!).  —  166)  Chur  1897,  2.  Aufl.,  8^,  159  S.  —  166)  2.  Aufl.  1896, 
8«,  260  S.;  mein  Ref.  FM  1897,  LB  87.  —  167)  Chur,  Selbstverlag,  1896,  157  S.  — 
168)  Aarau  1894,  KI.-8O,  63  S.  u.  2  Karten.  —  16»)  Zürich  1896;  Ref.  Jb.  SAG 
XXXII,  1896,  382.  —  "0)  S.  115—83.  —  "i)  JB  Nat.  Gs.  St.GaUen  für  1895/96, 
110—18. 
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Gebiet  der  Dafourblätter  IX  und  IV ^73).  a.  Ladwigi78)  beschreibt  die  geo- 
logischen Verhältnisse  der  Alviergrappe  mit  Berücksichtigping  der  Morphologie, 
und  F.  W.  Spree  her  ^74)  gibt  ein  ansprechendes  Itinerarium  ans  den  Bergen 
des  Taminathals  mit  naturkundlichen,  geschichtlichen  und  ethnographischen  Ein- 
lagen. Die  wilden  Rosen  der  Kantone  St.  Oallen  und  Appenzell  haben  in  R. 
Keller  175)  einen  Bearbeiter  gefunden.  Eine  spezielle  Zusammenstellung  der 
meteorologischen  Elemente  der  Stationen  Altstatten,  St.  Gallen,  Sargans,  Ebnat, 
Heiden,  Schwäbrig  und  Sintis  findet  sich  in  den  Jahresber.  der  Nat.  Os. 
H.  Wart  mann  17*)  verdankt  man  eine  Übersicht  Yon  Industrie  und  Handel  des 
Kantons  St.  Gallen  fttr  1881 — 90.  Ein  reich  illustriertes  Bttohlein  bespricht  den 
Kurort  Ragatz  177).  pi,  KaisersiT?^)  naturkundliche  Forschungen  im  Gebiete 
des  St.  Galler  Oberlandes  hieten  eine  bibliognraphische  Übersicht  dieses  Gebietes 
bis  1894,  mit  einem  Verzeichnis  seltener  Pflanzen.  „Der  Ptthrer  fUr  Rapperswyl" 
Tom  dortigen  Verkehrsyerein  17^  ist  sehr  bescheiden. 

3.  .^^^8^/7  (s.  St.  Gallen).  J.  B.  Richmans  AppenzeUi7<)),  a  pure 
democräoy  and  pastoral  life  behandelt  gröfstenteils  Geschichte  und  Volkskunde 
(Landesgemeinde)  von  Appenzell -L-Rh.  Auf  Quellenstudien  beruht  dagegen  die 
Darstellung  Ton  der  Landesteilung  der  beiden  Appenzell  1597  yon  G.  Ritteri^. 
A.  Tob  1er  bespricht  die  appenzellische  Handweberei  und  deren  yolkswirtsehaft- 
liche  Bedeutung  181)  und  A.  Swainei82)  die  Arbeits-  und  Wirtsohaftsyerhaltnisse 
der  Einzelsticker  in  der  Nordostschweiz  und  Vorarlberg.  Die  so  oft  beschriebene 
Landesgemeinde  yon  Appenzell- A.- Rh.  hat  in  M.  Juohleri8S)  eine  Darstellerin 
gefanden.  Vom  Verkehrsyerein  „Speicher**  ist  eine  den  Siedelungscharakter  der 
Ortschaft  gut  zeichnende  Broschüre  erschienen  i^). 

4.  Tkurgau.  G.  Sohröter  und  0.  KirchneriSB)  beschreiben  die  Vege- 
tation des  Bodensees.  In  dem  erschienenen  ersten  Teil  werden  zuerst  die  all- 
gemeinen morphologischen  und  physikalischen  Verhältnisse,  soweit  sie  für  diePflanzen- 
geographie  nötig  sind  (Tiefenzonen),  besprochen,  dann  folgt  eine  Besprechung  der 
„gefurchten  Steine"  und  hierauf  ein  Katalog  der  im  See  aufgefundenen  Algen 
and  Pilze  (S.  53 — 105).  Sepp  will  den  Namen  Bodensee  yon  Vadmon  bei 
Polybius  ableiten  (?) i^.  E.  y.  Zeppelin  187)  sammelt  Mitteilungen  Aber  das 
sogenannte  „Seeschiefsen",  und  Chr.  Kellermanni^  bespricht  die  Rhein- 
regalierung  mit  Bezug  auf  die  Frage  des  Fortbestandes  der  Bregenz -Lindauer 
Bacbt. 

5.  Schaffhamm  (siehe  oben  E  a,  Nr.  77). 

6.  Zürich,  Die  neue  S  chal  wand  karte  ^^^)  dieses  Kantons  in 
1:50000,  mit  Isohypsen,  Relieftönen  und  in  schiefer  Beleuchtung  aus- 
geführt, umfafst  ein  Areal,  abgegrenzt  im  N  durch  Sohaffhausen,  im 
E  das  Westende  des  Walensees,  S  Fluelen  und  W  den  mittleren  Teil 
TOD  Luzern.  Orte  und  Eisenbahnen  rot,  oa  70  Bezeichnungen  für 
industrielle  Etablissements  mit  mehr  als  30  Arbeitern  (resp.  50  für 

1«)  JB  Nat.  Gs.  et.  Gallen  für  1895/96.  278-93.  —  "»)  Das.  294—63, 
9  Hl.  —  174)  Jb.SAC  XXXI,  189Ö,  180—200,  mit  111.  —  W6)  JB  Nat.Gs.8t.G. 
für  1895/96,  177—248  u.  Register.  —  "8)  1397^  40^  200  8.  u.  1  Karte.  — 
^^  Zürich  1897?  (ohne  Jahresz.)»  KI.-80,  126  S.,  85  Phototypien,  1  Fan.,  1  Iso- 
hypsenkarte  1 :  50000  u.  Plan  von  Ragatz.  —  177»)  st.  Gallen  1894,  8°,  56  S.  — 
1^  K1.-80,  41  S.,  7  III.  ~  179)  London  1895,  8^,  266  S.;  sehr  mäfsige  III.  u. 
schlechte  Karte.  —  »80)  Trogen  1897,  8^,  80  u.  LIX  8.,  mit  Urkunden  u.  Tei- 
langsbrief.  —  181)  App.  Jb.  1896,  3.  Folge,  Heft  8.  —  18»)  Abh.  d.  staatsw.  Semi- 
nars zu  Strafsburg,  Heft  14,  1895,  160  S.;  nicht  eingesehen.  —  183)  Die  Schweiz, 
ill.  ZeiUchr.  I,  1897,  58—61,  Hl.  —  18*)  1898,  8^,  35  S.,  24  lU.  u.  1  Pan.  — 
^)  Sehr.  d.  Bodensee- Vereins  1896,  25.  Heft,  4»,  122  S.,  111.  u.  2  Taf.  — 
^*)  Das.  23.  Heft,  1894,  68—69.  —  187)  Das.  25.  Heft,  1897,  30—68.  — 
^  Das.  24.  Heft,  1895,  mit  Kärtchen  1  :  125000.  —  189)  Top.  Anst.  Winter- 
thur  1897. 
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die  Stadt!),    Wald    fehlt!     Am    besten   sind   die  Gebiete   der    Sihl, 

von  Vierwaldstätter-,  Zuger-  und  Aegerisee. 

A.  Bofshard^^)  zeichnete  ein  gutes  Panorama  yom  Aussichtsturm  auf  dem 
Eschenberg  bei  Winterthur  und  ebenso  vom  HÖrnli  (1135  m)^^^),  umfassend 
Schwarzwald,  Jura,  Berner  Oberland,  Appenzell  und  Vorarlberg.  Derselbe  gab 
dazu  in  Form  einer  „Erklärung"  eine  gute  topographische  Analyse  des  Zürche- 
rischen Oberlandes  mit  einem  Verzeichnis  seltener  Pflanzen  von  C.  Schröter^^. 
A.  Nu  seh  el er  193)  bearbeitete  eine  Karte  der  Nachbargemeinden  der  Stadt 
Zürich  ca  1650  in  1 :  12500,  entworfen  auf  Grundlage  der  Urkunden  und  ältesten 
Zehntenpläne.  Das  kantonale  Stat.  Bureau  i^)  Teröff entlichte  in  seinen  „Mitt.*' 
die  Hauptergebnisse  der  Landwirtschaftsstatistik  für  1893  (Witterung  1 — 14, 
Ernteerträge  14—108);  58  Proz.  des  Gesamtwertes  fallen  auf  Wiesenbau,  22,2 
auf  Ackerbau,  7,9  auf  Obst,  9,5  auf  Wein  und  2,4  Proz.  auf  Streuenutzung. 
Wert  der  Milchwirtschaft  (hauptsächlich  für  Käsereien)  10  043000  Fr.,  der  Honig- 
ernte  181998  Fr. 

Von  allgemeiner  Bedeutung  ist  die  Arbeit  von  H.  Walser  l^^) 
über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche  im  Umkreis  des  Kantons 
Zürich  seit  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  auf  Grund  der  Gj^gerschen 
Karte  in  1  :  31380  vom  Jahre  1668. 

In  240  Jahren  hat  die  Waldfläche  yon  ehemals  53000  ha  nur  um  ca  8000  ha 
abgenommen ,  d.  h.  um  2,85  Proz.  Das  heutige  Waldareal  des  Kantons  Zürich 
beträgt  27,85  Proz.  der  Gesamtfläche ;  es  betrug  1650  ca  30,7  Proz.  Fast  50  Proz. 
der  kleinem  Seen  jener  Karte  sind  seither  erloschen,  durch  Zuschüttung,  Ver- 
wachsen und  Eingriffe  des  Menschen.  Das  Bebland  änderte  seinen  Bestand  fort- 
während, hat  sich  aber  stets  neue  Gebiete  erobert  und  dieselben  absolut  yermehrt 
in  den  Kantonen  Zürich  und  Schaffhausen.  Ein  Schaustück  ist  „Die  Stadt 
Zürich,  ill.  Chronik 'S  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Fachmännern.  Darin 
S.  7—17  eine  Naturchronik  Ton  1501—95  nacb  J.  H.  Waser  und  C.  K.  MüllorMß). 
Von  Interesse  ist  die  Geschichte  der  Nat.  Ges.  Zürich  1746 — 96  yon  F. 
Budio^^).  K.  Hauser^^)  schrieb  eine  Geschiebte  der  Stadt  und  Herrschaft 
Elgg,  in  der  sich  Materialien  über  Siedelung  und  Landwirtschaft  finden,  sowie 
Ton  S.  117  an  ein  Naturkalender  des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

7.  Ola/rus,  Der  Verkehrsverein  des  Kantons  veröffentlichte  durch 
E.  Bufs^^^)  einen  trefflichen  Führer  für  das  Glarnerland  und  den 
Walensee  von  fast  beispielloser  Wohlfeilheit  (vgl.  E.  W.  Nr.  96 — 98 
im  GJb.  XIX,  162). 

Derselbe  gibt  ein  Bild  yom  Eisbruch  und  der  EisTerwertung  im  Klonthal  ^00). 
Did  Veränderungen  in  der  Pflanzenwelt  unter  der  Einwirkung  des  Menschen 
untersuchte  J.  Wirz  nach  folgender  Disposition:  Miocän,  Eiszeit;  a)  Kultur- 
pflanzen der  Pfahlbauten,  Einwirkung  durch  die  alten  Germanen,  Römer,  im 
Mittelalter  und  der  neuen  Zeit;  b)  Unkräuter 2()^).  Über  die  Flora  des  Kantons 
Tgl.  oben  unter  D  a). 

8.  Die  vier  Wialdstätten,  über  die  limnologischen  Untersuchungen  am 
Yierwaldstättersee   liegt   ein    erster   Bericht   vor 202).      x.  Arnet208)    gibt    eine 

IW)  Top.  Anst.  Winterthur  1895,  Photolithogr.  —  IW)  Verlag  d.  Verf.  1896; 
Rad.  d.  Proj.-Cyl.  90  cm.  —  «2)  jb.  SAG  XXXI,  1895,  267—78.  —  i»3)  Gez. 
Ton  F.  Becker.  —  194)  Winterthur  1897,  8^,  182  S.  —  ^^)  XV.  Jahresber.  d. 
GGsBern  1896,  80,  124  S.  u.  1  Karte  über  Vermehrung  und  Verminderung  des 
Reblandes  in  1  :  250000.  Besprochen  yon  E.  Brückner  PM  1896,  232—34.  — 
IW)  Zürich  1896,  Fol.,  288  S.,  358  111.  —  W)  Erster  Teil  der  Vt.  (Jubelband) 
XLI,  Zürich  1896,  8«,  274  S.  —  i«)  Elgg  1895,  8»,  727  S.,  25  111.  u.  Karte 
in  1:25000.  —  IW)  1897,  K1.-80,  135  8.,  160  III.  nach  Phot.  u.  1  Ausschnitt 
aus  der  Dufourkarte  in  1 :  100000.  Preis  1  Mk.  —  200)  Di©  Schweiz,  ill.  Z.  I, 
1897/98,  396—99  u.  10  Hl.  —  201)  Neujahrsbl.  Nat.  Gs.  Glarus  1898,  1.  Heft,* 
80,  1—59.   —   202)  M.  Nat.  Gs.  Luzern  (f.  1895/96)  1897,  208—10.  —  «»)  Das. 
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Übersicht  der  Witterung  des  Jahres  1896  nach  der  Station  Luzern  und  J.  L. 
Brandstätter  ein  Verzeichnis  der  Litteratar  über  Natnrchronik  der  V  Orte^. 
fi.  Amberg^^)  hat  seine  Witternngschrocik  im  Qebiete  der  Reufs  in  einem 
dritten  Teil  ausgedehnt  auf  1550 — 1613.  Von  A.  Zschokke^  liegt  eine 
kurze  Geschichte  Qber  die  Erschliefsnng  des  Pilatus  vor.  Fedoroff  und  A. 
Barns  au  er  ^  bearbeiteten  (in  russischer  Sprache)  einen  Fährer  für  Luzern 
und  den  Vierwaldstättersee.  Empfehlenswert  sind  die  ,,  Nördlichen  Thäler  der 
(rotthardroute ^'^  von  C.  Eichhorn^'^)  und  yon  demselben  die  „Engelberg-  und 
Brünigroute  **  ^^),  worin  er  in  schlichter,  getreuer  Darstellung  das  Wissenswerteste 
zu  einem  Führer  für  Nid-  und  Obwalden  sowie  des  Engelberg  verarbeitet  hat. 
„Über  Obwalden'*  betitelt  sich  eine  treffliche  naturwissenschaftlich-geographische 
Skizze  Yon  E.  Etlin^lO).  in  schöner  Sprache  bietet  C.  Spitteler  in  Form 
eines  „Führers^*  Schilderungen  vom  Gotthardgebiet^^i).  Rechts-  und  siedelungs- 
geschicbtliche  Notizen  findet  man  in  Win  kl  er,  Uichensee^^').  Über  Wald- 
bannuogen  des  alten  Landes  Schwyz  schrieb  Schedler^is^.  Nach  Ringhol z^^^) 
tritt  das  ehemalige  Meinradszell  zum  erstenmal  als  Einsiedeln  auf  im  Jahre  1073. 
E  W.  Nr.  50,  ßtirgenstock. 

Ein  Salonstück  ist  ,.Der  Vierwaldstättersee*',  Hoch-Fol.,  700  111.  und  Schil- 
derungen, von  J.  C.  He  er  216). 

9.  A.arau.  Vortreffliche  Materialien  zur  Siedelungsgeschichte  von  Aarau 
und  Umgebung  bietet  F.  Mühlbergs  „Der  Boden  von  Aarau" '^^).  H.  Leh- 
mann2^7)  Bchrieb  eine  Geschichte  der  aargauischen  Strohindustrie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kantons  Luzern.  Neue  chemische  Analysen  der  Thermen 
in  Baden  besorgte  F.  P.  Treadwell^^B).  Im  Auftrage  der  Baudirektion  des 
Kantons  verfafste  K.  Merz^^i^)  eine  Studie  über  die  Habsburg.  E.W.  Nr.  240, 
Die  Schweiz.  Seethalbahn  (Landschaft  von  Lenzburg  nach  Emmenbrttcke). 

10.  Basel  und  Sohthwm,     Die  von    F.  Beck  er  220)   gezeichnete 

Schulkarte   von    Baselland    in    1 :  75000    und    Relieftönen   gibt   ein 

schöaes    Bild    über    den    Südrand    des    Schwarzwaldes,    die   Khein- 

terrassen,  den  Tafel-  und  Kettenjura  samt  Wald  und  Siedelungen. 

A.  Tobler^i)  beschreibt  die  tektonischen  Verhältnisse  des  Jura  im  SE 
der  oberrheinischen  Tiefebene,  E.  Greppin^  LageruiTgsverhältnisse  der  Fafs- 
wangkette  und  F.  Jenny^^)  die  Rangierskette  und  deren  Beziehungen  zu  einigen 
„Überschiebungsklippen ^'  im  Basler  und  Solothurner  Jura.  Die  Ergebnisse  der 
Niederschlags  Registrierungen  in  Basel  1890 — 96  sind  von  A.  Riggenbach^ 
sehr  einläfslich  dargestellt  worden  (jährlicher  und  taglicher  Gang,  Platzregen, 
Gewitterhäufigkeit,  Niederschlagswahrscheinlichkeit  &c.)  A.  Socin^  veröffent- 
lichte eine  Studie  über  Basler  Mundart  und  Basler  Dichter.  Heusler^)  liefert 
statistische  Beiträge  zur  Morbidität  und  Mortalität  der  Stadt  Basel  für  1881—90. 


187—94.  —  «)4)  Das.  197—207.  —  3<»)  Beilage  z.  JB  d.  h.  LehransUlten  Luzerne 
1896/97,  40,  IV,  63  S.   —   206)  Jb.  SAG  1896,  XXXII,  203—16.  —   äW)  Luzern 

1897.  —  ao8)  Luzern  1893,  KL-S»,  100  S.,  28  111.  —  «»)  1897,  KI.-8O, 
114  8.,  35  111.  und  Übersichtskärtchen  in  1  :  400000.  —  «lO)  VhSNGs.  1897, 
8»,  3—37.  —  211)  Der  Gotthard,  8«,  2Ö0  S.  u.  Karte  in  1  :  500000.  Mein 
Kef.  PM  1897,  LB  587.  —  »i»)  Luzern  1890,  8^,  120  S.  —  218)  Schweiz. 
Z.  f.  Forstwesen    1896,    185—88   u.  229—33.    —    214)   Anz.  f.  Schweiz.  Gesch. 

1898,  16.  —  216)  Zärich  1897.  —  216)  Festschr.  d.  Eantonsschule  Aarau  1896, 
40,  109  S.,  22  Fig.  und  geologische  Karte  in  1  :  25000.  Mein  Ref.  PM  1897, 
LB  90.  —  217)  Aarau  1896,  Fol,  124  S.,  182  111.  —  218)  Aarau  1897,  mit 
Tafel.  —  219)  Aarau  1896,  100  S.,  111.  u.  Pläne  —  220)  Winterthur  1897.  — 
221)  Vh.  Nat.  Gs.  Basel  XI,  1896.  Ref.  PM  1896,  LB  648.  —  222)  vh.  Nat. 
Gs.  Basel  XI ,♦  Heft  1,  174—83.  —  223)  Das.  XI,  Heft  3.  1897,  466—99 
u.  1  Taf.  —  224)  Karlsruhe  1898,  40,  8  S.,  1  Taf.  u.  9  Tabellen.  —  226)  Neu- 
jahrsbl  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  Guten  &c.,  Basel  1897,  4^,  63  S  ,  1  Tafel,  3  111.  — 
^)  ZSSt.  XXX,  1897. 


38  J.  Früh,  Bericht  über  die  Landerkande  der  Schweiz. 

1 1 .  Bern,  Gebr.  Kümmerly ^7)  bearbeiteten  eine  Distanz- 
karte    des    Oberlandes    in    Marschstunden    in    roten    Linien    und 

1  : 200000. 

In  der  £bene  ist  eine  Stande  ==  4,8  km,  bei  >  15%  Böschung  >=  400  m 
Steigung  und  im  bewachsenen  und  weglosen  Gebiet  =^  300  m  Steigaug  gesetzt. 
Klubistisch  -  landschaftlich  gehalten  ist  das  reich  ausgestattete  Werk  von  Th. 
Wundt^aS)  über  die  Jungfrau  und  deren  Umgebung.  F.  Jenny228)  sucht  nach- 
zuweisen, dafs  die  Birs  an  den  schwächsten  Stellen  von  Jurafalten  Clusen  gebildet 
habe,  die  er  in  Anlehnung  an  Penck,  Foerste,  Löwl  &c.  zusammenfassend 
betrachtet.  Nach  Th  Zobrist  ist  der  Name  Mont  Terrible  im  Pruntrat 
eine  Korruption  des  Idioms  Mt  Terri,  d.  h.  trockener,  wasserloser  Berg^). 
H.  Schar  dt  (s.  oben  Nr.  30)  bespricht  die  alten  Aareläufe.  O.  Ritter^^i) 
gibt  eine  Darstellung  der  sources  vauclusiennes  im  Val  St.  Imier,  H.  Türler^ 
macht  uns  bekannt  mit  den  ältesten  Fischerordnungen  des  Thunersees  (Art  der 
Fische,  Netze,  Ertrag,  Gesetze,  Benennungen  einzelner  Teile  des  Sees).  Die  Mitt. 
des  kantonalen  Stat.  Bureaus^  enthalten  die  landwirtschaftliche  Statistik  für 
1896  Der  Bericht  von  0.  £ e Her hal 8^34)  über  die  bernischen  Straf-  und 
Arbeitskolonien  im  Berner  Seeland  enthält  sehr  interessante  Ergebnisse  über  diese 
Moor-Kolonisation.  K.  Geiser^  gibt  in  „Land  und  Leute"  nach  den  Schriften 
yon  Jer.  Gotthelf  einen  Beitrag  zur  Siedelungsgeschichte  einiger  Landschaften. 
Guyer-Zeller^  publizierte  das  Projekt  der  im  Bau  begriffenen  Jungfraubahn. 
Nach  F.  E.  Welti^^)  igt  die  Ableitung  des  Namens  Bern  yon  Verona  durch 
Urkunde  yom  Jahre  1332  festgestellt.  Ein  Prachtwerk  sind  die  Bilder  aus  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  yon  Bern^. 

Für  die  Siedelungsgeschichte  sehr  lehrreich  ist  die  Schrift  yon  E.  B lösch 
über  die  Umgebung  yon  Bern  yor  der  Gründung  der  Stadt  ^.  Über  die  älteste 
Geschichte  yon  Biel,  die  Art  ihrer  Zuteilung  zum  Bistum  Basel  liegt  eine  Arbeit 
yon  J.  Erni^^  vor.  Die  E.  W.  Nr.  245 — 47  geben  ein  ansprechendes  Bild  des 
reichen  Oberaargaus  und  Unter-Emmenthals  ^i). 

12.  Frethirg,  Als  „Carte  des  Alpes  Fribourgeoises'^  ist  1896 
eine  braune  Schraffenkarte  des  Kantons  mit  blauen  Gewässern  er- 
schienen, abgegrenzt  im  N  durch  Payerne — Fribourg,  im  E  durch 
Zweisimmen,  im  8  durch  Montreux  und  im  W  durch  Cbatel 
St.  Denys24a). 

Die  Observations  hydrom^triques  1887 — 93  yon  Ä.  G  rem  and  3^)  betreffen 
Hochwasser,  Wolkenbrüche  und  Beobachtungen  am  Saane-Fegel  des  Pont  St.  Jean 
in  Freiburg  yon  1881 — 92.  Abbä  Baemy^  gibt  eine  Zusammenstellung  der 
meteorologischen  Elemente  der  Station  Bourguillon  bei  Freiburg  für  1879—94. 
F.  Buomberger^^)  bearbeitete  ein  Dictionnaire  des  localit^s  du  canton  de 
Fribourg. 

13.  NeucMtel  L.  Du  Pasquier^  beschreibt  die  Grenzen  des  Bhöne- 
gletschers  längs  des  Jura,  ferner  die  Gletscherablagerungen  im  Val  de  Trayers^^. 

^)  Bern  1896.  —  ^)  Von  der  Sektion  Berlin  des  DÖAY,  1897,  40,  248  S., 
zahlr.  Fhototypien.  —  229)  progr.-Arbeit,  Basel  1897,  4^,  31  S.,  Kartenskiaze  in 
1  :  200000  u.  Profile.  Mein  Eef.  PM  1898,  LB  84.  —  280)  Le  Globe  XXXV, 
1896,  87  ff.  —  281)  B.  soc.  neuch.  sc.  nat.  XVII,  1890,  10  8.,  1  Taf.  —  232)  Thun 
1896,  40,  18  S.  —  233)  Bern  1897,  Lief.  1,  80,  70  8.  —  234)  ßiel  1896,  4°, 
48  S.  —  286)  Neujahrsbl.  d.  Litt.  Gs.  Bern  (f.  1898)  1897,  40,  29  S.  —  286)  Das 
Projekt  d.  J.-Bahn  &c.,  4O,  87  S.,  Plan,  Panorama  &c.,  Zürich  1896.  Mein  Bef. 
PM  1897,  LB  Ö88.  —  287)  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  1897,  460.  —  288)  Bern  1896, 
Gr.-40,  266  S.,  zahlr.  Abb.  u.  Taf.  —  289)  Bern  1893,  80,  23  S.  —  2«))  Inaug.- 
Diss.  Zürich  1897,  XII,  88  S.  —  241)  Zürich  1897,  120  S.,  45  Dl.  —  2ö)  Von 
der  Sektion  Mol^sen  des  SAG.  —  248)  b.  soc.  Frib.  des  sc.  nat.  pro  1890—93, 
VI,  1895,  188—92.  —  244)  Das.  653— 55.  —  246)  Publ.  du  bur.  stat.  du  Ct.  de  Frib. 
I,  1897,  187  S.  —  246)  B.  soc.  neuch.  sc.  nat.  1892,  XX,  166  ff.  —  247)  Das. 
XXII,   1894,  80,  32  8. 
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Der  erste  Teil  des  Indicatenr  da  Gen  ton  de  N.  umfaTst  die  Stadt  und  Serriöres^. 
Von  £.  Qoartier-La  Tente  ist  eine  Beschreibung  des  Kantons  im  Erscheinen 
begriffen^.  Für  die  Landesausstellnog  in  Genf  erschien  eine  Darstellung  der 
EToIntion  forestiire  dans  le  C^*  de  N.^.  M.  Diacon^^)  gibt  eine  Siedelungs- 
geschiehte  Ton  Ligniires  oberhalb  des  Bielersees. 

14.  WaadL  H.  SchardtS^)  bespricht  die  geologische  Struktur  der  Sala 
liefeniden  Schichten  von  Bex.  S.  Aubert^  referiert  Über  seltene  Pflanzen  der 
Vall6e  de  Joux  (Juniperus  nana,  Sax.  hircnlus  u.  a.).  H.  Douxami  und  B. 
Bitten er^  fanden  ein  Äquivalent  des  Deckenschotters  bei  S^e  Croix.  Gh. 
Bahr  er  ^  gibt  eine  Zusammenstellung  fiber  meteorologische  Beobachtungen  aux 
Kochers  de  Naye  et  au  M^  de  Gaux,  ferner  eine  Obersicht  des  Klimaa  von  Mont- 
reux ^).  Die  meteorologischen  Elemente  flir  Lausanne  sind  für  1874—93  be- 
arbeitet^. Die  paysages  yaudois  Ton  Gh.  Se ersten ^)  sind  geographisch 
kaum  TOD  Bedeutung.  Les  Gontributions  k  l'^tude  du  reboisement  de  la  plaine 
•da  Bhdne  1893 — 96  von  A.  Puensieux^  sind  lehrreich  durch  die  Abbil- 
doDgen  der  yom  Thalwind  nach  £  scbief  gewachsenen  Bäume.  Persky^  be- 
sehrieb la  Suisse  romande  (in  russ.  Sprache).  0.  Bettex^^)  bereichert  die 
grofse  Litteratur  ton  Montreux  durch  eine  Schrift  &ber  „M.  et  ses  environs**. 
Ein  Salonstück  ist  £.  Yongs^^*)  Montreux  (Situation,  Klima,  Qesehichte,  Ex- 
kursionen, Dent  de  Jaman  et  Rochers  de  Naye).  Prachtvoll  ist  der  Guide  illuströe 
du  Steeau  Jura — Simplen  yon  J.  Boi Hat- Robert^. 

15.  Genf.  Wie  früher  sind  die  meteorologischen  Elemente  fttr  Genf  und 
den  Gr.  St. -Bernhard  zusammengestellt  Ton  Kamm  ermann^.  Die  Arbeit  Ton 
0.  Bourdon^^)  über  die  Porte  du  Rhdne  und  deren  Beziehung  zu  ehemaligen 
NiTeauverhältnissen  des  Genfersees  trtgt  den  Stempel  grof^er  Unsicherheit.  Nach 
A.  de  Clapar&de^  heifst  der  Qenfersee  bei  den  alten  Geographen  Lemanus, 
auf  der  Peutiugerschen  Tafel  Lacns  Lausanio,  834  urkundlich  Mare  Bhodani, 
später  Torherrschend  Lacus  Lausannensis  oder  Lacus  Lemanus;  1570  erscheint 
zum  erstenmal  auf  einer  Karte  des  Italieners  P.  Ignazio  Danti  (aus  dem  Palazzo 
Yecchio  in  Florens)  der  „lago  di  Gineyra'S  im  17.  und  18.  Jahrhundert  wird 
dieser  Name  hSufig  und  gebräuchlich.  Zur  Zeit  sind  gebraucht:  Lac  Liman 
(Waadt),  Lac  de  Genöte  und  Genfersee.  Von  J.  Gor  cell  e^)  ist  eine  Skizze 
über  Gen&f  e  et  la  Suisse  romande  erschienen.  Gelegentlich  der  Landesausstellung 
1896  erschienen  in  deutscher  und  franzdsischer  Sprache  Führer  über  Genf  und 
Umgebung^.  Landschaftlich  gehalten  ist  „Autour  du  L4man^*  par  £.  Nieol- 
lier^BB).  Verschiedene  Arbeiten  beziehen  sich  auf  Genf  als  Grenspunkt  der 
Schweiz,  wie  die  bedeutenden  „ Gonsid^rations  sur  la  question  des  Zones*'  yon 
der  Genfer  Handelskammer,  welche  energisch  für  die  Aufrechthaltung  der  im 
Pariser  Vertrag  1815  ausdrücklich  stipulierten  freien  Zone  nach  Sayoyen  und 
Gex  eintritt^;  ferner  J.  Fazys^TO)  Studie  Über  la  guerre  du  pays  de  Gex  et 
l'oeeupation  gen4yoise  1589—1601.     Vgl.  auch  Oesch,  oben  Nr.  144. 


^  NeuchStel  1897,  12^,  231  S.  —  ^  I^re  g^r.,  Le  district  de  Neuch&tel, 
Livr.  4-6,  40,  245—61;  nicht  eingesehen.  —  ^  Neueh.  1896,  4^,  122  u.  48  S., 
Taf.  u.  Karten.  —  95i)  Mus4e  neueh.  1897  (Dez.)  u.  1898,  80—27,  mit  III.  — 
^  ArchG  1896,  4  S  —  968)  ß.  soo.  yaud.  sc.  nat.  XXXIII,  1897,  196.  — 
»*)  Ed.  IV,  1896,  417—22.  —  «»)  B.  soc.  yaud.  XXXI,  1895,  66—60.  — 
^  Das.  XXXII,  1896,  33.  97.  167.  —  ^7)  Das.  1896,  Nr.  120.  MetZ.  1896, 
480.  —  2W)  Lausanne  1895,  Kl.-S»,  93  S.  —  309)  Lausanne  1896.  —  »«>)  Nicht 
eiogeseben.  —  »^)  Montreux  1896,  12«,  261  S.,  111.  —  961»)  Zürich  1897,  Hoch- 
Pol.,  2C0  111.  —  262)  Laus.  1896,  3*me  s^r.,  4^™«  M.,  Quer- Fol.,  264  S.  — 
*»)  ArchG  für  1896  u.-  97.  —  »4)  BSGParis  (7)  1894,  XV,  70—134;  1895, 
XVI,  75—111  u.  219—66;  Ber.  y.  Rudolph  im  GJb.  XX,  313.  —  «66)  Le  Globe 
XXXV,  1896,  91.  —  a86)  Key.  de  g^ogr.  y.  L.  Drapeyron,  ParU  1896,  8^,  Okt.- 
Nnromer.  —  387)  Zürich  1896,  8^,  104  S.,  108  III,  Karte  u.  Stodtplan.  — 
*«)  Echo  des  Alpes,  Genf  1895.  —  «»)  Genf  1894,  4«,  23  8.  —  WO)  Publ.  de 
rinst.  nat.,  Gen^ve  1897,  80,  411  S.,  1  K.  u.  3  Taf. 
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Bemerkenswert  ist  die  statistische  Untersuchung  von  E.  Kühne 
über  la  population  gendvoise  actuelle  ^'^^) ,  wonach  ohne  Einwande- 
rung die  Genfer  Bevölkerung  stationär  bleiben  würde. 

1871—90  kamen  durchschnittlich  auf  10000  Einwohner  nur  243  Gebarten 
statt  308  für  die  ganze  Schweiz.  1897  bestand  die  Bevölkerung  aus  31151 
Genfern,  26730  aus  der  Übrigen  Schweiz  und  36881  Fremden,  yorherrschend 
französischer  Abkunft  und  katholischer  Konfession.  Die  Fremden  dominieren 
bereits  in  Chene-Bourg,  dasselbe  wird  bald  für  Garouge  eintreffen. 

Hier  soll  noch  die  prachtvolle  Karte  des  Mont  Blanc  von  A.  Barbey, 
X.  Imfeid  und  L.  Kurz  in  1:50000,  Farbentönen  und  musterhafter  Felszeich- 
nung von  B.  Leuzinger  erwähnt  werden,  Bern  1896. 

16.  Wallis,  Über  die  zahlreichen  klubistischen  Streifzüge  in  diese  Gebirgs- 
welt,  namentlich  von  Seite  der  Westschweizer,  orientiert  man  sich  am  besten  im 
Echo  des  Alpes,  über  dessen  25  erste  Jahrgänge  1865 — 89  von  £.  Gombe  ein 
Index  erschienen  ist ^3).  G.  Meyer  v.  Knonau^^S)  gibt  in  einer  Charakteristik 
von  J.  Simler,  dem  Verfasser  der  „Yallesiae  descriptio'*  und  des  ,, Common tarins 
de  Alpibus*',  einen  trefflichen  Auszug  über  Land  und  Leute,  Flüsse,  die  Kultur, 
die  Lärche  &c.  A.  Heim^^)  beschreibt  die  Stauungsmetamorphosen  im  Walliser 
Anthrazit,  R.  Zeller^^)  die  Mineralien  (70  Spezies)  und  deren  Lagerstätten  im 
Binnenthal.  A.  Jaccard  und  J.  Ammann^^e^  beschreiben  den  pfianzengeogra- 
phischen  Charakter  des  Yallon  de  Barberine  mit  Berücksichtigung  der  Bodenart, 
der  Gefäfspflanzen  und  Moose.  B.  H.  Hoppeler^^T)  gibt  in  der  Einleitung  zur 
Geschichte  des  Wallis  im  Mittelalter  (13.  jahrh.)  S.  1 — 10  einen  Überblick  Über 
die  Hauptmomente  der  Siedelungsgescbichte  vom  Unterwallis  bis  ins  11.  Jahrh. 
Coolidge^  bespricht  nach  Urkunden  aus  dem  Val  Anzaska  1250  die  frühen 
Beziehungen  mit  Visp  und  B.  Dürrer^  diejenigen  zwischen  Haslithal  und 
Oberwallis.  Die  Litteratur  über  Zermatt  ist  in  klubisch-landschaftlichem  Sinne 
merklich  bereichert  worden.  Ed.  Whymper^  schrieb  A  guide  to  Zermatt 
and  the  Matterhorn,  Th.  Wundt^^)  bietet  im  Auftrage  der  Sektion  Berlin  des 
DÖAV  in  „Das  Matterhorn  und  seine  Geschichte"  einen  „vortrefflichen  orogra- 
phischen  Bilderatlas**.  Ein  ähnliches  Prachtwerk  ist  in  französischer  und  deut- 
scher Bearbeitung  E.  Yungs^^)  „Zermatt  et  la  Vall^e  de  la  Yi^ge".  v.  Bied- 
matten^S)  gab  eine  naturhistorisch  -  kulturgeschichtliche  Skizze  von  Zermatt. 
F.  Bühlers ^  „Gornergrat  und  die  Walliser  Alpenpässe  mit  geschichtlichen 
Notizen"  ist  reich  an  überflüssigen  Abschweifungen  und  mangelt  an  einer  klaren 
Disposition. 

17.  Tessin.  W.  Halbfafs286)  berichtet  über  einen  Besuch  in  der  deut- 
schen Oase  Bosco.     Vgl.  oben  Fantoli  Nr.  45  und  E.  Ritter  Nr.  47. 


871)  Le  Globe  XXXVII,  1898,  53  ff.  —  272)  Genf  1892.  —  278)  jb.  SAG 
XXXII,  1896,  217—34.  —  274)  Vt.  Nat.  Gs.  Zur.  XLI,  1896,  354-65,  3  Fig.  — 
276)  Jb.  SAC  XXXI,  1895,  279—84  (vgl.  XXIII,  355).  —  276)  ß.  soc.  vaud  sc. 
nat.  XXXII,  1897,  278—89.  —  277)  Zürich  1897,  291;  auch  als  Inaug.-Diss. 
Zürich.  —  278)  Jb.  SAC  XXXII,  1896,  372—73.  —  279)  Die  Freiherren  v.  Einggen- 
berg  in  Jb.  f.  Schweiz.  Gesch.*  XXI,  1896.  —  280)  Qgnf  (u.  London)  1897,  8«, 
XIV,  212  S.,  65  111.,  2  Karten.  —  281)  Berlin  1896,  4^,  192  S.  Bef.  v.  Böhm 
PM  1897,  LB  589.  —  282)  ßäle,  2feme  ed.,  40,  102  S.,  150  grav.  —  288)  VhSNGs. 
in  Zermatt  1896  (Sion  1896),  3—15.  —  284)  Selbstverlag,  Luzern  1894,  8«, 
107  S.,  7  chromolith.  Doppelbilder  und  ein  Panorama.  —  285)  DRfG  XX, 
1897,  97  ff. 
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Südeuropa. 

Von  Prof.  Dr.  Theobald  Fischer  in  Marburg. 

(Abgeschlossen  am  31.  Dezember  1897.) 

Iberische  Halbinsel. 

Auch  dieser  Bericht  über  die  Läoderknnde  der  gröfsten  der  süd- 
europäischen  Halbinseln  zeichnet  sich  trotz  angestrebter  Anführang 
aller  wichtigeren  Erscheinungen  durch  grofse  Kürze  aus,  da  bei  der 
obnebin  geringen  Pflege  der  Geographie  in  beiden  Ländern,  in 
Spanien  im  besondern,  der  unheilvolle  Krieg  auf  Cuba  auch  alle 
geistigen  Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Erforschung  der 
Halbinsel  hat  B.  Foulch^-Delbosc^)  in  einer  chronologisch  ge- 
ordneten, näher  erläuterten  Bibliographie  aller  Berichte  geliefert, 
welche  von  Reisenden,  auch  nur  Durchreisenden,  veröffentlicht  wor- 
den sind. 

Die  Titel  der  nicht  weniger  als  858  Werke  sind  bibliographisch  genaa.  Viele 
derselben  haben  natargemärs  nnr  geschichtlichen  Wert,  die  neueren  dagegen  sind 
zugleich  wichtige  Quellenwerke,  da  eben  Fremde  sehr  viel  anr  Erforschung  der 
Halbinsel  beigetragen  haben.  Das  Werk  bildet  daher  zum  Teil  eine  Bibliographie 
der  Landeskunde. 

Eine  strategische  Studie  über  die  Halbinsel,  in  welcher  nach 
einer  sehr  kurzen  geographischen  8kizze  die  Angriffs-  und  Vertei- 
digungslinien zu  Lande  und  an  den  Küsten  eingehend  behandelt 
werden,  hat  Oberst  Fr.  Roldan  y  Vizcaino  veröffentlicht.  Ein 
auch  vom  Gesichtspunkte  der  Geographie  im  allgemeinen  sehr  wert- 
YoUes  Werk  ist  die  letzte  grofse  Arbeit,  mit  welcher  uns  Moriz 
Willkomm^)  beschenkt  hat  und  die  erst  nach  seinem  Tode  er- 
Bcbienen  ist,  seine  Pflanzengeographie  der  Halbinsel. 

Das  Kapitel  über  die  physische  Geographie  ist  allerdings  Töllig  yeraltet,  aber 
der  Abschnitt  über  die  Geschichte  und  Litteratur  der  botanischen  Erforschung 
der  Halbinsel)  manche  Schilderungen,  die  besondere  Berücksichtigung  der  Kultur- 
pflanzen werden  dem  Geographen,  abgesehen  yon  der  Darstellung  der  Vegetations- 
foriDstionen  und  der  Vegetationsbezirke,  sehr  erwünscht  sein. 

Keinen  Vergleich  mit  Willkomms  Werk  vermag  die  kurze  ele- 
mentare Skizze  auszuhalten,  welche  Blas  Lazaro  y  Ibiza^)  von 
den  pflanzengeographischen  Regionen  der  Halbinsel  gegeben  hat. 

Dafs  jetzt  auch  ein  Reisehandbuch  für  Spanien  und  Portugal 
von  Bädeker^)  (Leipzig  1897)  vorliegt,  wenn  auch  vorläufig  mit 
AuBBchlufs  der  Balearen,  Algarves,  Galiciens  und  Asturiens,  kann 
Mer  nicht  unerwähnt  bleiben. 


^)  Bibliographie  des  Yoyages  en  Espagne  et  en  Portugal.  Revue  Hispanique  III, 
Paris  1896.  —  3)  Gründzüge  d.  Fflancen Verbreitung  auf  der  Iberischen  Halbinsel. 
Leipzig  1896.  Ref.  y.  Th.  Fischer  PM  1897,  LB  328.  —  8)  Regiones  botanicas 
de  U  Peninsula  Iberica,  Bol.  SGMadrid  XXXVII,  337—86.  Ref.  t.  Th.  Fischer 
PM  1898,  LB  172.  —  *)  Ref.  t.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  170. 
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Spanien. 

Eine  aufserordentlich  elementare  GeBamtdarstellung  hat  Spanien 

von  mehreren  Verfassern    erfahren,   von    denen   nur   der  Erzherzog 

LudwigSalvator  und  Prof.  L.  G  r  a  u  s  genannt  werden  mögen  ^). 

Das  reich,  aber  nicht  immer  künstlerisch  und  unter  besonderer  Bevorzugung 
•des  Religiösen  ausgestattete  Werk  ist  zugleich  als  Reiseführer  gedacht  und 
schliefst  sich  eng  an  die  Eisenbahnen  an.  An  geographischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Irrtümern  und  Veraltetem  fehlt  es  nicht. 

Eine  für  die  spanischen  ZoUwäohter  berechnete ,  thatsächlich 
aber  die  Bedürfnisse  derselben  wenig  berücksichtigende  Darstellung 
der  orohydrographischen  Verhältnisse  der  an  der  Land-  und  Meer- 
grenze beteiligten  Provinzen  hat  der  spanische  Zollbeamte  Jos^ 
Aller  y  Vicente^)  veröffentlicht.  Nicht  speziell  geographischem 
Interesse  kommt  das  Werk  eines  französischen  Journalisten  Gas  ton 
Routier"^)  entgegen ,  wohl  aber  ist  dasselbe  geeignet,  das  Ver- 
ständnis für  Land  und  Leute,  die  wirtschaftliche  und  politische 
Lage  zu  vertiefen. 

£s  gilt  dem  Verfasser,  besonders  in  Frankreich  für  Spanien  Stimmung  zu 
machen.  Dafs  Spanien  sich  noch  reiche  Geldquellen  erschiiefsen  kann  lediglich 
durch  Beseitigung  der  ungeheuren  Steuerhinterziehungen  der  Grofsgrundbesitzer, 
hat  Th.  Fischer  schon  yor  Jahren  hervorgehoben.  Der  Verfasser  legt  dar,  dafs 
sich  so  neuerdings  in  der  Proyinz  Granada  allein  die  steuerpflichtige  Bodenfläche 
Terdoppelt,  die  Viehzahl  um  42  Proz.  vermehrt  hat! 

Einen   starken  Band  eines  vielbändigen  volkstümlichen  Werkes, 

das  reich  mit  Bildern  von  A.  Chapon  ausgestattet  ist,  hat  Marias 

Bernard  ^)  der  Schilderung   des  mediterranen  Spanien,    besonders 

der  Küsten-Landschaften  und  Städte  gewidmet. 

Es  werden  Land  und  Leute,  Boden erzeugnisse,  Gewerbthätigkeit,  Knnstdenk- 
mäler,  Trachten  u.  dgl.  oft  recht  lebensvoll  geschildert.  Geographische  VorbüduDg 
geht  dem  Verfasser  ab,  auch  an  geschichtlichen  Verstdfsen  fehlt  es  nicht  Bin 
beträchtlicher  Teil  des  Bandes  behandelt  die  Balearen. 

In  der  Geographischen  Oesellschaft  in  Madrid  ist  1897  eine 
eigene  Abteilung  für  Handelsgeographie  eingerichtet  worden,  welche 
neben  den  Vierteljahrsheften  des  Boletin  eine  in  acht  jährlichen 
Heften  erscheinende  Revista  de  Oeografia  colonial  y  mercantil  ver- 
öffentlicht, die  vorzugsweise  die  spanischen  Kolonien  und  den  spa- 
nischen Handel  berücksichtigt,  kurze  Übersichten  über  Reisen  und 
neue  geographische  Erscheinungen  besonders  über  Spanien  und  seine 
Kolonien  bringen  soll. 

Die  topographische  Karte  von  Spanien  in  1  :  50000 
schreitet  in  der  bekannten  langsamen  Weise  vorwärts.  Unter  Hin- 
weis auf  die  vom  Herausgeber  von  Zeit  zu  Zeit  (zuletzt  1896)  ver- 
öffentlichten Übersichtskarten  möge  nur  erwähnt  werden,  da(s  vor- 
zugsweise Blätter  aus  den  Provinzen  Albacete  und  Cordoba  erschienen 


6)  Spanien  in  Wort  u.  Bild.  Wttreburg  1894.  Bef  ▼.  Th.  Fischer  PM  1897, 
LB  825.  —  ^  Gostas  y  Fronteras  Espinoles.  Alicante  1897.  Bef.  ▼.  Th.  Fischer 
PM  1899,  LB.  ->  7)  L'£spagne  en  1897.  Paria  1897.  Bef.  t.  Th.  Fischer  PM 
1899,  LB.  —  8)  Autour  de  la  Mediterranie  II,  I  Espagne  (de  Tanger  k  Port 
Yendres).   Paris  1895.     Bef.  y.  Th.  Fischer  PM  1899,  LB. 
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sind.  M.  Ferreiro^)  hat  einen  Bericht  über  die  Arbeiten  der 
Staatsanstalten  gegeben,  soweit  sie  in  geographischer  Hinsicht  be- 
deatuDgsvoU  sind :  des  Institute  di  Oeografia  y  Estadistica,  dem  die 
geodätischen  Arbeiten,  Bevölkerungsstatistik  &c.  obliegen;  des  De- 
posito  de  la  Guerra,  in  welchem  die  topographische  Karte  und  die 
Mapa  militar  de  Espafia  in  1  :  200000  hergestellt  wird,  &o.  Hierher 
gehören  auch  drei  grofse  Arbeiten,  von  denen  die  eine  die  Bestim- 
mung des  Längennnterschieds  des  Monte  Tetica  und  Madrids,  die 
zweite  einen  Bericht  über  die  Fortführung  der  Präzisionsnivelle- 
ments, die  mareographischen  und  meteorologischen  Beobachtungen 
von  Alicante,  Gadiz  und  Santander  von  1890 — 92,  die  dritte  die 
Schweremessungen  von  Pampelona  behandelt  ^^). 

Die  vollendet  vorliegende  geologische  Karte  (OJb.  1896, 
S.  91)  und  die  auf  derselben  unterschiedenen  Formationen  eräutert 
der  Qeolog  L.  Mallada^^),  einer  der  Hauptmitarbeiter,  namentlich 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  einzelnen  Provinzen  zu  verschiedenen 
leiten  und  nicht  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  aufgenommen 
worden  sind.  Die  geologischen  Yerhältnisse  der  Provinz  AUcanU 
und  der  südlichen  Teile  von  Valencia  hat  E.  Nickl^s  untersuchte^), 
während  M.  Nolan^^)  in  einer  kurzen  vorläufigen  Mitteilung  den 
geologischen  Aufbau  der  Balearen-Insel  Cdbrera  darlegt.  Erwähnung 
verdient  an  dieser  Stelle  auch  eine  von  Puig  y  Larraz^^)  ver- 
öffentlichte Höhlenkunde  von  Spanien. 

Bezüglich  der  Vertiefung  des  Verständnisses  der  Oberflächen- 

gestaltung  ist  zunächst  auf  eine  kurze  Abhandlung  hinzuweisen, 

welche  A.  Penck^^)  an  die  im  vorigen  Bericht  besprochene  Arbeit 

des  Grafen  Saint-Sand  angeknüpft  hat. 

Unter  gewissen  Modifikationen  eeiner  eigenen  Anschauungen  sucht  P.  die 
Pyren&en  und  das  Kantabriache  Gebirge  su  trennen,  indem  er  die  Gebirge  des 
Baskenlandes  als  Fortsetzung  der  drei  südlichen  Qürtel  der  Pyrenäen  noch  in 
diesen  rechnet,  sie  sich  aber  in  den  Kreideketten  von  O?iedo  so  weit  nach  Westen 
fortsetzen  läfst.  Das  Kantabrische  Gebirge  sieht  er  als  randliche  Erhebung  des 
iberischen  Massivs  an,  das  seine  tektonische  Fortsetzung  in  der  Sierra  de  la  Demanda, 
de  Urbion  und  Moncayo  findet. 

Eine  recht  nützliche  Arbeit  über  die  Kartographie  der  erst 
vorzugsweise  durch  französische  Forscher  aus  ihrer  Vernachlässigung 
gerissenen  Spanischen  Ptfrenäen  hat  Graf  Saint-Saud^®)  geliefert, 
indem  er  alle  Übersichtskarten  des  ganzen  von  ihm  bis  Galicien 
ausgedehnten  Gebiets,  sowie  die  der  dahin  gehörigen  spanischen  Pro- 
vinzen zusammengestellt  und  dadurch  die  auch  heute  noch  vorhan- 

^  Bol.  SGMadrid  XXZYII,  1895,  249-81.  —  ^)  Mem.  Inst.  Geogr.  y  Estod.  X. 
Ref.  T.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  169.  —  U)  £xplicaci6n  del  Mapa  geolögico  de 
Espäna  I.  Rocas  hipog^nicas  y  sistema  estrato-cristalino.  Mem.  Coro.  Mapa  geol. 
^e  Bsp.  Madrid  1895.  Dieser  erste  Band  enthält  also  nur  die  alten  und  jungen 
EniptiTgesteine  und  die  krystallinischen  Schiefer.  —  l^)  Bol.  Com.  Mapa  geol. 
<ie£8pana  XX,  1893.  Madrid  1895.  —  ^^)  Notice  pr^Iiminaire  sur  l'tle  de  Cabrenu 
BSGeol.  de  France  1897.  —  ^*)  Cavernas  y  simas  de  Espäna,  Bol.  Com.  Mapa 
Oeol.  Espana,  2.  Ser.  1.  Madrid  1896.  Bef.  v.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  171.  — 
^)  OZ  1897.  —  ^^  Note  sur  la  cartographie  des  Pyr^n^es  espagnoles.  Bull,  göogr. 
Mst,  Ann^e  1895. 
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dene   MaDgelhaftigkeit    der    Kartographie    dieses   Gebiets    klar   vor 

Augen  gerückt  bat. 

Eine   recbt   anziehende   und    lehrreiche   Wanderung    durch   die 

inneren  Hochthäler  der  spanischen  Pyrenäen,  besonders  Val  d'Aran 

und  die  Thäler  der  obersten  Noguera  Fallaresa  und  N.  Eibagorzana, 

im  Juli  1896  hat  G.  S  a  i  n  t  -  Y  v  e  s  i^)  geschildert. 

Die  geplante  Eisenbahnlinie  yon  St.  Oirons  durch  das  Thal  des  Salat  über 
den  Port  de  Salau  ins  oberste  Noguera  Pallaresa  -  Thal ,  sowie  die  Quellen  der 
Garonne  finden  besondere  Berücksichtigung. 

Das  durch  Erzvorkommen  (Gold,  silberhaltige  Bleierze,  Antimon, 
Zink)  und  auch  landwirtschaftlich  bevorzugte  Val  d'Aran  ist  Gegen- 
stand einer  eingehenden  Schilderung  des  französischen  Berg-Ingenieurs 
F.  VialaiS). 

Wenn  Saint-Yyes  die  zwei  sich  bei  Bordes  yereinigenden  Quellbäcbe  der 
Oaronne,  die  Qt.  yon  Ruda  und  den  Rio-Juen,  als  Quellen  annimmt,  so  sieht 
Viala  die  Qaronne  yon  Ruda  als  Hauptquellbach  an. 

Dasselbe  Val  d*  Ar  an  hat  der  spanische  Ingenieur  ReigyPalan^^) 
nach  seinen  Yerwaltungs-  und  statistischen  Verhältnissen  beschrieben, 
während  die  kleine  Republik  Andorra,  ihre  einzelnen  Thäler  und 
Wege  eine  eingehende  topographisch-historisch-statistische  Darstel- 
lung durch  A.  Osoöa^O)  erfahren  haben. 

Die  viel  erörterte  Eisenbahnverbindung  durch  die  Pyrenäen  hat 
der  spanische  Genie-Kapitän  E.  Jimenez  y  Lluesma^^)  vom 
militärischen  Standpunkt  aus  vor  der  Geographischen  Gesellschaft 
in  Madrid  behandelt. 

Derselbe  yerwirft  die  meisten  der  vorgeschlagenen  Linien  in  den  West- 
Pyrenaen  aus  Gründen  der  Landesyerteidigung.  In  den  Zentral-Pyrenäen  zieht  er 
diejenige  durch  den  Port  de  Yiella  und  das  Val  d'Aran  der  durch  den  Fort  de 
Salau  yor. 

Einen    recht    bequem    ausgeführten    lltägigen    Ausflug    in    die 

Sierra  Nevada  von  Granada  aus  schildert  Diego  Marin^^j. 

Besteigung  des  Mulahacen.  Schilderung  des  2970  m  hoch  gelegenen  Sees 
de  las  Yeguas,  des  Quellsees  des  Dilar  und  anderer  kleinen  Hochseen.  Verzeichnis 
der  bedeutendsten  Höhen  und  der  Litteratur  (lückenhaft)  über  die  Sierra  Neyada. 

Zur  Küstenkunde  ist  auf  die  neuen  Ausgaben  der  Derroteros 
der  Nord-  und  Westküste  hinzuweisen.  Von  den  vom  Deposito 
Hidrografico  herausgegebenen  Küstenkarten  ist  Bl.  2  der  Nordkäste 
von  der  Punta  del  Dichoso  bis  Puerto  de  Vega  und  Bl.  3  von  Puerto 
de  Vega  bis  Cabo  Torinana  1896  erschienen.  Von  den  Balearen 
sind  Bl.  1  von  Majorka,  von  Morro  de  la  Vaca  bis  Cabo  Blanco, 
1890 — 93  aufgenommen,  von  Minorka  die  Pläne  der  Häfen  von 
Mahön,  von  Oiudadela  und  Fornella  erschienen.  Ferner  hat  das 
französische  Hydrographische  Amt  auf  Grund  der  spanischen  Auf- 
nahmen von  1890  ein  Blatt  der  Küstenkarte  von  Majorka  von  Kap 
Blanco   bis   zur   Insel    Dragonera   veröffentlicht.     Ebenso   ein  Blatt 

17)  BSGMarseille  1896.  — -  18)  Bull.  Soc.  languedocienne  de  geogr.  1896.  — 
"^  El  yalle  de  Aran.  Lerida  1896.  —  ^)  La  republica  d' Andorra.  Guia  itineraria, 
diyidada  en  42  itüeraris.  Barcelona  1896.  •—  ai)  BSGMadrid  XXXVII,  1895.  — 
23)  BSGMadrid  1896. 
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(Nr.  4827)  von  Tarragona  bis  Kap  Creos.  Von  englischen  Ad- 
miralitätskarten  sind  1895  und  1896  erschienen:  Gabrera  and  ad- 
jacent  islands  1  :  16900  (Nr.  2394),  von  Majorka  das  Blatt  Drago- 
Dera  Island  to  Carril  Bay  1  :  49400  (Nr.  2428),  von  der  Südost- 
käste die  Blätter  Adra  to  Cartagena  1  :  146070  (Nr.  774)  and  Adra 
to  Gibraltar  1  :  243450  (Nr.  773),  von  der  Westküste  Plan  des 
Hafens  von  Perrol  1  :  13540  (Nr.  80).  Wohl  mit  Rücksicht  auf 
den  drohenden  Krieg  liefs  die  spanische  Regierung  in  den  wich- 
tigeren spanischen  Häfen  Untersuchungen  über  den  Zustand  der 
Einrichtungen  zum  Aus-  und  Einschiffen  von  Menschen  und  Lasten 
anstellen  23). 

Zur  Anthropogeographie  ist  uns  nur  ein  auch  vorwiegend 
geschichtliches  Werk  von  A.  Maria  Fabie^)  über  das  Baskenland 
bekannt  geworden,  das  auch  auf  Sprache,  Sitte  und  andere  völker- 
kundliche Erscheinungen  eingeht.  Bezüglich  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  ist  auf  eine  preisgekrönte  Arbeit  zur  För- 
derung der  spanischen  Landwirtschaft  von  Pio  Gerrada^^)  und 
auf  eine  amtliche  Statistik  der  spanischen  Staatswälder  nach  den 
Feststellungen  eines  besondern  Ausschusses  hinzuweisen  ^6). 

Man  rechnet  7  Mill.  ha  Staatswald,  der  freilich  yielfach  yerwüstet  ist.  Dayon 
massen  5  Hill,  im  öffentlichen  Interesse  erhalten  bleiben,  2  Mill.  ha  könnten  yer- 
üafsert  werden. 

Über  die  sehr  ungünstige  wirtschaftliche  Lage  von  Galtcien  liegt 
eine  Untersuchung  vor^^),  ebenso  von  Josd  Merelo  Casade- 
munt^)  ein  kurz  zusammenfassender  Überblick  über  die  recht 
wesentlich  von  Deutschen  geförderte  Gewerbthätigkeit  und  den 
Handel  der  Provinz  Huelva. 

Von  Einzellandschaften  liegt  nunmehr  ein  zweibändiger 
Auszug  aus  dem  grofsen  siebenbändigen  Werke  des  Erzherzogs 
Ludwig  Salvator^ö)  über  die  Balearen  vor.  Erwähnt  sei  zum 
Schluls  eine  vorwiegend  geschichtliche  Arbeit  über  die  Römerstralsen 
der  Provinz   Cktenca  von  J.  Santa  Maria  und  F.  Coello^). 

Portugal. 

Von  der  Carta  chorographica  de  Portugal  in  1:100000 
sind  1896  die  Blätter  Lamego,  Vizeu  und  Tavira  erschienen,  so  dafs 
die  Vollendung  derselben  bevorsteht.  Das  Präzisionsnivellement  der 
Linie  Santarem — Mealhada  ist  weiter  fortgesetzt,  auf  der  Azoren- 
Insel  S.  Miguel  ist  mit  der  Triangulation  begonnen,  und  für  Zwecke 


^  Angnsto  C.  de  Santiago-Gadea:  Caadro  sinöptico  de  los  elementos  existentes 
«n  los  principales  puertos  de  Espana  y  sus  posesiones  para  la  ejecuciön  de  las 
operaciones  de  embarqae  &c.  Coruna  1896.  —  ^)  Bstudio  sobre  la  organizaciön 
y  costumbres  del  pais  yascongado.  Fortanet  1897.  —  ^)  La  riqueza  agricola  y 
pecuaria  en  Espana.  Madrid  1896.  —  ^)  Los  montes  publicos  en  Espana.  Ber. 
de  geografia  colonial  y  mercantil,  Madrid  1897,  S.  121.  —  ^)  Qalicia.  Su  estado 
Bctnai  y  medios  de  desarroUar  sns  naturales  fuentes  de  riqueza.  Ebenda  1897, 
S.25— 41.  —  28)  Ebenda  8.  42.  —  ^)  Die  Balearen.  Würzburg  u.  Leipzig  1897. 
Bef.  V.  Supan  PM  1897,  LB  326.  —  «>)  BSGMadrid  1897. 
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der  Ackerbaukarte  sind  48447  ha  in  1 :  25000  aufgenommen  wor* 
den^^).  Die  geologische  Durchforschung  schreitet  sehr  langsam 
vorwärts.  Der  beste  Förderer  derselben,  P.  Choffat^ä),  hat  einen 
für  das  Verständnis  der  Entwickelungsgeschichte  der  Iberischen  Halb- 
insel recht  wertvollen  Überblick  über  das  mesozoische  Meer  in  Por- 
tugal gegeben.  Ebenderselbe^)  hat  auf  den  Graniten  von  Gerez 
und  Faro  d'Anha  Erscheinungen  nachgewiesen,  welche  an  die  Opfer- 
steine  des  Riesengebirges  und  die  Tafoni  Korsikas  erinnern.  Neue 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  ehemaligen  Vergletschern ng  der  Sierra  da 
Eatrella  hat  Nery  Delgado  veröffentlicht^),  während  der  Forst- 
mann E.  de  Magalhäes  Mesquita^)  das  60  km  lange  und 
8  km  breite  Dünengebiet  des  Avmo  mehr  von  seinem  Standpunkte 
aus  schildert  und  Vorschläge  zur  Befestigung  der  Dünen  macht. 

Von  Seekarten  ist  1896  erschienen  der  Piano  hydrographico 
da  barra  e  porto  de  Villa-nova  de  Portimäo  in  1 :  5000  und  Piano 
hydrographico  da  barra  do  porto  de  Lisboa  novamente  sondado  e 
rectificado  em  1893  in  1  :  20000. 

Zur  Pflanzengeographie   liegt   eine   wertvolle  Arbeit  von 

J.  Daveau^ö)  über  die  Küstenflora  von  Portugal  vor. 

Das  untere,  an  Stelle  eines  jangtertiären  Meerbusens  getretene  Tajo-Thal 
scheidet  das  nordliche  Küstengebiet  mit  Pinus  maritima  und  laubabwerfenden 
Eichen  yom  südlichen  mit  Pinien  und  immergrünen  Eichen.  Als  ganz  mediterran 
wird  diese  Küstenflora  durch  zahlreiche  endemische,  häufige  iberische  und  yer- 
einzelte  marokkanische  und  algerische  Formen  gekennzeichnet,  letztere  besonders 
in  Algarbien. 

Die  Tiefenverbältnisse  der  portugiesischen  Küstengewässer  und 
die  Bedeutung  derselben  für  die  Tierwelt  werden  in  einer  Ver- 
öffentlichung der  portugiesischen  Zentral  -  Kommission  für  die  Fi- 
scherei^^) untersucht. 

Zur  Anthropogeographie  ist  auf  eine  Untersuchung  über 
die  Wasserversorgung  von  Lissabon,  also  praktisch-technischen  Cha- 
rakters, von  H.  Mastbaum^)  im  Verein  mit  R.  Larcher  und  Pr 
Choffat  zu  verweisen.  Ebenso  liegen  amtliche  landwirtschaftlich- 
statistische Beschreibungen  und  namentlich  Karten  der  Bodenarten^ 
des  Anbaus  und  Ertrags  der  Bezirke  von  Moura  (östlich  des  Gua- 
diana),  Alcacer-do-Sal  und  Barreiro  vor  ^^).  Ferner  eine  geographisch- 
volkswirtschaftliche Monographie  des  wichtigen  Weinbau gebiets  am 
oberen  Douro^O).  Für  das  Jahr  1896  hat  die  Handelskammer  von 
Oporto^^)  einen  eingehenden  Bericht   über   den  Handel  von  Oporto 


3^)  Direc9äo  dos  trabalhos  geodesicos.  Relatorio  dos  trabalhos  geodesicos, 
topographicos  e  hydrographicos  executatos  no  anno  1895.  Lisboa  1896.  — 
82)  Vierteljahrsschrift  der  Naturf.  Ges.  Zürich  1896.  —  33)  CommunicaQÖes  da 
Direcqao  dos  Trabalhos  Qeologicos  III,  1.  Lisboa  1895/96.  Choffat  gibt  dort 
auch  eine  Zusammenstellung  der  geol.  Litt,  für  Portugal.  Ref.  t.  Th.  Fischer 
PM  1897,  LB  329.  —  8*)  Ebenda.  —  36)  Apuntaraentos  acerca  da  regiao  littoral 
compreheodida  entre  as  lagoas  de  Mira  e  de  Esmoriz.  Comm.  Trabalhos  Qeol.  III.  -^ 
38)  Bull.  Herbier  Boissier  1896.  —  37)  Commissäo  central  de  Pescarias.  Parecer 
sobre  a  pesca  com  apparelhos  de  rede  de  arrastrar  pelo  fundo  &c.  Lisboa  1896.  — 
38)  Memoria  sobre  o  abastecimento  das  aguas  de  Lisboa.  Bol.  Direc9ao  geral  de 
Agric.  1895.  —  39)  Dasselbe  Boletim.  —  *0)  Ebenda.  —  *i)  Relatorio  da  Direc^ao 
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veröffentlicht.  Endlich  ist  auch  1896  der  1.  Teil  der  amtlichen 
Veröffentlich angen  über  die  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1890  er- 
schienen *2). 

Das  Eonigreich  mit  den  Azoren  und  Madeira,  anf  welche  390000  E.  kommen^ 
hat  5  050000  £.  Die  Yolksdichte  wird  durch  zwei  Karten  yeranschaulicht. 
43  Prozent  des  Landes  hahen  eine  solche  yon  unter  25  Köpfen  auf  1  qkm. 


Italien. 

Obwohl  sich  auch  in  Italien  nachweisen  läfst,  daiGs  wenn  auch 
nicht  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  im  allgemeinen  und  auf 
geographischem  Gebiete  im  besondern,  so  doch  die  Unternehmungs- 
lust der  Verleger  unter  den  wirtschaftlichen  und  politischen  Ver- 
hältnissen gelitten  hat,  so  ist  doch  die  Zahl  der  geographischen 
Veröffentlichungen,  ganz  besonders  zur  Kenntnis  des  eigenen  Lan» 
des,  und  sowohl  der  von  Staatsanstalten  wie  von  einzelnen  Gelehrten 
aasgehenden,  eine  sehr  grofse.  Auch  der  innere  Wert  derselben 
wird  stetig  höher,  und  dies  ist  um  so  höher  zu  schätzen,  als  der 
Unterricht  in  der  Geographie  an  Mittel-  wie  an  Hochschulen  selbst 
hinter  demjenigen  im  Deutschen  Beich  noch  wesentlich  zurücksteht 
und  an  den  Hochschulen  nach  den  amtlichen  Bestimmungen  derartig 
eingerichtet  ist,  dafs  eine  gründliche  Ausbildung  junger  Geographen 
geradezu  unmöglich  ist.  Wenn  das  dennoch  in  einzelnen  Fällen 
gelingt,  so  ist  es  ein  besonderes  Verdienst  des  Lehrers,  der  eine 
trotz  allem  vorhandene  Neigung  zur  Entwickelung  zu  bringen  versteht. 

Als  Teil  einer  grofsen  Sammlung  hat  eine  grofse  Anzahl  fran- 
zösischer Gelehrter  eine  Gesamtdarstellung^)  von  Italien  in 
einem  starken  Bande  erscheinen  lassen,  die  den  vielseitigsten 
Zwecken  der  Besucher  Italiens  entgegenkommen  soll. 

Im  übrigen  meist  von  guter  Kenntnis  und  uobefangenem  Urteil  zeugend,  mit 
Bildern  und  Karten  reich  ausgestattet,  gehört  die  yon  Adrien  Meilion  ge- 
gebene knappe  geographische  Skizze  von  Italien  zu  den  weniger  gelungenen 
Teilen.    Sie  wimmelt  von  Irrtümern  und  Ungenauigkeiten. 

Auf  höherem  wissenschaftlichen  Standpunkt  stehen,  wenn  auch 
ebenfalls  für  weitere  Kreise  berechnet,  kurze,  in  Einzelheften  er- 
scheinende Beschreibungen  der  einzelnen  Provinzen  Italiens,  die 
unter  G.  Marinellis  Leitung  von  einzelnen  gut  vorgebildeten 
jungen  Geographen  zu  erscheinen  begonnen  haben,  wie  z.  B.  L.  F» 
.de  Magistris  die  Provinzen  Aquüa  und  Masaa  Carrara  bearbeitet 
bat.  G.  Marinellis  Italia  (s.  GJb.  XIX,  97)  ist  weiter  fort- 
geschritten und  nähert  sich  seiner  Vollendung.  Von  Th.  Fischers 
Darstellung  von  Italien  in  „Unser  Wissen  von  der  Erde"   (s.  GJb» 


da  Associa^ao  Gommercial  do  Porto  no  Aüo  de  1896  apresentado  a  Assembleia 
Geral  em  Sessio  de  18  Janeiro  de  1897.  Porto  1897.  —  ^)  Ministero  daa 
Obras  Publicas.  Genso  da  popula^io  do  reino  de  Portugal  no  1^  de  de  decembre 
de  1890.  Lisboa  1896.  —  ^  L'Italie  g^ographique,  ethnologique,  historiqne^ 
administrative,  ^conoraiqne,  religieuse,  littöraire,  scientifique  &c.     Paris  1893. 
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XVII,  116)  bat   eine   neue   italienische  Ausgabe  zu  erscheinen  be- 
gonnen ^). 

Dieselbe  soll  bis  Ende  1898  yollendet  vorliegen.  Es  handelt  sich  im  wesent- 
lichen um  ein  neues  Werk,  da  noch  yiel  neuer  StojQT  und  ganz  neue  Kapitel  hinein- 
gearbeitet sind,  der  Umfang  sich  yerdoppelt  und  namentlich  auch  neue  lehrreiche 
Bilder  und  Karten  in  grofser  Zahl  hinzugekommen  sind.  Der  Verfasser  legt 
vielfach  seinen  methodischen  Standpunkt  auf  dem  Gebiete  der  Länderkunde  dar 
und  wünscht  in  dem  Werke  ein  Beispiel  einer  Landeskunde  zu  geben,  wie  er  sie 
versteht.  Die  Übersetzer,  der  Landesgeolog  V.  Novarese,  der  seine  Ausbildung  in 
jahrelangem  Aufenthalte  in  Deutschland  vervollständigt  hat,  und  der  durch  seine 
vortrefflichen  Lehrbücher  und  andere  Veröffentlichungen  bekannte  Geograph  L.  F. 
Pasanisi,  haben  zugleich  wichtige  Beiträge  geliefert,  wie  mehrere  von  den 
italienischen  Landesgeologen,  vor  allem  A.  Stella,  dem  Werke  freundliche  För- 
derung haben  zu  teil  werden  lassen. 

Auch  für  die  Landeskunde  von  Italien  wichtig  ist  eine  grölsere 
Arbeit  von  F.  Porena^^),  insoweit  es  sich  in  derselben  darum 
bandelt,  für  die  zahlreichen  neuen  Ausdrücke  und  Begrifife,  welche 
namentlich  durch  die  deutschen  Geographen  geschaffen  worden  sind, 
im  Italienischen  richtige  Bezeichnungen  einzuführen:  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe.  Auch  das  Geographische  Wörterbuch 
von  G.  Garollo^)  mufs  hier  erwähnt  werden,  insofern  es  ganz 
besonders  für  Italien  weitgehenden  Ansprüchen  trotz  seinem  ge- 
ringen Umfange  entspricht. 

Von  nichtsystematischen  Werken  ist  die  mit  zahlreichen 
«chönen  Bildern  ausgestattete  Reiseschilderung  des  jungen  Wiener 
Botanikers  A.  v.  Majersky^^)  hervorzuheben,  da  sie  mehrfach 
gute  Naturschilderungen  (z.  B.  Besteigung  des  Monte  Beigna  in 
Ligurien)  enthält.  Auch  auf  L.  Salomons^)  Spaziergänge  in 
Süd-Italien  (Oldenburg  1896)  ist  aus  ähnlichen  Gründen  zu  ver- 
weisen. Ebenso  auf  den  Italien  behandelnden  Band  VI  des  Werkes 
von  Mari  US  Bernard  (s.  S.  42). 

Über  die  Geschichte  und  den  Stand  der  vom  Militärgeographi- 
fichen  Institut  in  Florenz  auszuführenden  Arbeiten  zur  Herstellung 
4er  topographischen  Karte  von  Italien  hat  der  damalige  Di- 
rektor des  Instituts  General  de  Benedictis^^)  dem  Geographen- 
tage in  Hom  1895  Bericht  erstattet. 

Besonders  wertvoll  wird  dieser  Bericht  dadurch,  dafs  demselben  12  Tafeln  bei- 
gegeben sind,  welche  Muster  der  verschiedenen  topographischen  Karten  von  Italien 
-und  Ausgaben  solcher  sind;  ferner  eine  Karte,  welche  den  Stand  der  Prazisions- 
nivellements  veranschaulicht,  eine  weitere,  welche  das  italienische  Dreiecksnetz 
mit  den  Anschlüssen  nach  Dalraatien,  Albanien  und  Tunesien,  eine  dritte,  welche 
die  gemessenen  und  geplanten  Standlinien,  eine  vierte,  welche  die  astronomisch- 
geodätischen Arbeiten  darstellt.  Einen  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Militär- 
geogr.  Instituts  im  Jahre  1896  hat  A.  Mori  (Biv.  geogr.  ital.  1897)  erstattet. 

^)  La  Penisola  Italiana.  Saggio  di  corografia  scientifica.  Torino  1898.  — 
^)  Della  morfologia  della  superficie  terrestre  nella  geografia  e  dei  tipi  di  rilieyo 
eon  la  nomenclatura  in  Italiano.  Mem.  SGItaliana  VI,  342—77.  —  ^  Dizionario 
geografico  universale.  Milano  1898.  4.  Aufl.  Ref.  v.  A.  Supan  PM  1897,  LB  6. — 
*7)  Eine  Prühlingsfahrt  durch  Italien  u.  Nord-Afrika.  Prankfurt  a.  M.  1897.  Bef. 
V.  Th.  Fischer  PM  1899,  LB.  —  «)  Ref.  v.  Th.  Fischer  GZ  1897.  —  *»)  Atti 
See.  Congr.  G.  Ital.,  S.  3—22.  Rom  1896.  Es  liegt  mir  bereits  ein  ähnlicher 
Bericht  an  den  3.  Italien.  Geographentag  (April  1898)  vor,  der  besser  erst  im 
nächsten  Litteraturbericht  zur  Besprechung  gelangt. 
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Die  topographisobe  Karte  von  Italien  in  1 :  100000   geht    ihrer 

Tollendung  entgegen.     Vgl.  die   vom  Herausgeber   am  Ende    dieses 

Jahrbuchs   veröffentlichte  Obersichtskarte.     Von   der  Ausgabe  ohne 

Gelände  liegen  auch  bereits  die  noch  fehlenden  Blätter  von  Friaul 

und  noch   einige   aus   dem    östlichen   Mittel-Italien    vor.     Über   die 

wichtigsten  Grundlagen  einer  Landeskunde  von    Italien,   namentlich 

die  topographischen  und  geologischen  Karten,  hat  Tb.  Fischer^) 

gebandelt.     Zwei  besonders   für  das  Studium  des  Oeländes  und  des 

Wegenetzes  wertvolle,  einander  ergänzende  Karten  der  Westalpm  in 

1 :  500000,  die  eine  hypsometrisch,  die  andere  geologisch  in  Flächen- 

blorit  ausgeführt,  sind  von  den  Zöglingen  der  Kriegsschule  in  Turin 

unter  der  Leitung  des  Oberstleutnants  Grafen  Forro^^)   nergestellt 

vorden. 

Jede  in  2  Bl.,  reichen  dieselben,  einen  grofsen  Teil  des  Bhdne-  und  Po- 
Oebietes  darstellend,  von  Nimes  bis  Spezia,  von  Paray  le  Monial  bis  Thusis.  Es 
sind  wirklich  ausgeführte  aafserlich  sehr  ansprechende  Karten,  namentlich  die 
geologische  eine  sehr  fleifsige  und  geschickte  Verarbeitung  des  in  den  leisten  25 
Jahren  so  reichlich  anfgehaaften  Stoffes. 

Über  die  Bntwickelungsgeschichte  der  Appenninenhalbinsel  hat 
Th.  Fischer^^)  eine  Studie  veröffentlicht.  Über  die  geologische 
Erforschung  Italiens,  die  Thätigkeit  des  Comitato  und  des  üfficio 
geologico  und  den  Stand  der  Arbeiten  zur  geologischen  Auf- 
nahme von  Italien  hat  der  Direktor  der  Geologischen  Landesanstalt 
N.  Pellati^)  dem  Geographen  tage  in  Rom  Bericht  erstattet. 

Derselbe  bespricht  zugleich  kurz  die  entsprechenden  Anstalten  und  Arbeiten 
anderer  Staaten  und  fflgt  ein  Verzeichnis  aller  Veröffentlichungen  des  Üfficio  Geo- 
logico und  des  Bergamts  (Servizio  Minerario)  und  eine  Karte  Ton  Italien  bei, 
velche  die  einzelnen  Sektionen  der  in  Herstellung  begriffenen  geologischen  Karte 
io  1:100000  nach  dem  Stande  am  i.  Sept.  1895,  ob  veröffentlicht,  anfgenoramen 
oder  in  Aufnahme  begriffen,  yeranschaulicht. 

Es   liegen   jetzt   alle  Sektionen   von  Sicilien  vor,   von  Calabrien 

deren  12  und  2  Profiltafeln,  6  Blatt  der  Umgebung  von  Rom,  £lba 

und  die  Apuanischen  Alpen  in  4  Blatt.     Das  Bollettino  del  Comitato 

geologico  ist  bei  Band  28  (1897)   angelangt.     Auf  die  Übersichten 

über   die   geologische   Litteratur   in    demselben    sei    hier    wiederum 

verwiesen.      Die   Westalpen    und    Toskana    sind    jetzt    das   Haupt- 

arbeitsfeld. 

Die  Thätigkeit  auf  geologischem  Oebiete  ist  in  Italien  eine  sehr  rege.  £s 
kann  hier  nur  kurz  auf  einige  wenige  geographisch  besonders  wichtig  erscheinende 
Arbeiten  yerwiesen  werden.  Frits  Mader  hat  in  einem  mit  zahlreichen  selbst- 
aufgenommenen  Bildern  geschmückten  Werke:  „Die  höchsten  Teile  der  Seealpen 
und  der  Ligurischen  Alpen  in  physiographischer  Besiehung '*  (Leipzig  1897)  sowohl 
auf  Qrand  eigener  wiederholter  Beisen  wie  Litteraturstudien ,  die  freilich  nicht 
scharf  auseinandergehalten  werden ,  geschildert.  Das  Werk  tragt  geographischen 
Oesichtspnnkten  Bechnnng.  Es  werden  Bergformen  gut  gekennzeichnet,  Erosion 
und  Denudation,  GletacherTerbreitung,  Eiszeit,  Hochseen  in  ihrer  Bedeutung  ge- 
würdigt.    V.  NoTarese^^)    hat    uns    ein    klares    Bild    der    Morphologie    des 


^)  GZ  1897,  326—33.  —  61)  ^ipi  occidentali.  Schizzo  ipsometrico  e  stradale. 
Schizio  geologico.  Scuola  diGueira  1894/95.  Geografia  militare,  Gorso  XXYI.  — 
^)  PM  1897.  —  W)  Atti  See.  Congr.  G.  Ital.  111  —  34.  —  **)  11  quatemario 
nella  Talle  del  Pellice.    Bull.  Comit.  Geol.  1896.    30  S. 
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Peüice- Thaies  entworfen  und  die  Abhängigkeit  des  Thaies,  wie  es  heute  ist, 
Ton  seiner  geologischen  Qeschichte,  namentlich  der  Eiszeit,  klargelegt.  Ähnlich 
möge  unter  den  Arbeiten  des  Landesgeologen  A.  Stella^)  hier  diejenige 
Erwähnung  finden,  welche  der  Erforschung  des  Po- Thaies  gewidmet  ist,  das 
durch  seine  geringe  Länge,  sein  riesiges  Qefäll  (3000  ro  auf  20  km!),  die  dadurch 
bedingte  reiche  Gliederung  und  das  Heryortreten  der  besonders  engen  Beziehungen 
zwischen  Oberflächengestalt  und  innerem  Bau  besondere  Beachtung  verdient. 
Seine  in  einer  geotektoni sehen  Skizze  yon  Europa^)  bereits  kurz  angedeuteten 
Anschauungen  fiber  die  geotektonischen  Beziehungen  zwischen  Alpen  und  Appenninen 
hat  F.  Sacco^7)  in  einer  besondern  Abhandlung  noch  näher  dargelegt.  Die  viel* 
besprochenen  Schuppenthone  (Argille  scagliose)  des  Flysch  der  Nord-Appennrnm, 
besonders  ihre  Stratigraphie,  hat  neuerdings  G.  Trabucco'^)  auf  Grund  eigener 
Beobachtungen  einer  neuen  Prüfung  unterzogen,  welche  die  Anschauung  von  dem 
sedimentärenr  Ursprung  derselben  immer  mehr  befestigt.  Sie  gehören  sowohl  der 
Kreide  wie  dem  Eocän  an,  der  grofse  Gürtel  der  Schuppenthone  dem  unteren 
Eocän.  Die  Serpentine  der  Nord -Appenninen  erklärt  T.  auch  für  eocän,  aber 
sowohl  den  oberen  wie  den  älteren  Horizonten  des  Eocän  angehörig.  Eine 
gröfsere  Arbeit  von  B.  Lotti^^)  über  das  uralte  Bergbaugebiet  von  Jlassa 
Marittima  in  Toskana  ist  nur  zum  Teil  geologischen  Inhalts. 

Nicht  minder  eifrig  werden  Vulkan-  und  Erdbebenforschungen  ge- 
pflegt, so  dafs  auch  da  nur  einige  geographisch  wichtigere  Arbeiten  hervorgehoben, 
werden  können.  So  liegen  über  den  Vesuv  zwei  dem  Bedürfnis  der  immer  zahl- 
reicher werdenden  Besucher  entgegenkommende  allgemein  Terständliche  Werkchen 
Tor,  das  eine  von  dem  wohlbekannten  jungen  Vulkan-  und  Erdbebenforscher  M. 
Baratta^^  in  italienischer,  das  andere  von  Schneer  und  von  Stein-Nord- 
heim ^i)  in  deutscher  Sprache.  Beide  sind  reich  mit  zeitgenössischen  Werken 
entnommenen  Bildern  ausgestattet,  deren  Herkunft  aber  nur  Baratta  angibt.  Vom 
Vesuy  sucht  der  Geolog  G.  de  Lorenzo^^)  in  Neapel,  gestützt  auf  eine  Stelle 
in  einem  Gedichte  Giordano  Brunos,  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  derselbe,  im 
Gegensatz  zu  der  jetzt  herrschenden  Ansicht,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts durchaus  nicht  so  got  wie  erloschen  war,  und  zwar  für  fast  ein  halbes 
Jahrtausend.  Ebenso  sei  der  Vesuvkegel  schon  vor  dem  Ausbruche  von  79  n.Chr. 
vorhanden  gewesen.  Über  die  aus  dem  Untergrunde  heraufbeförderten  nicht  vul- 
kanischen Auswürflinge  des  Vesuv  hat  Johnston-Lavis^^)  nach  selbstgesam- 
melten  Handstücken  eine  erste  Studie  veröffentlicht.  Den  Stromboli  hat  A. 
Bergeat^^)  in  seiner  Habilitationsschrift  behandelt.  Es  ist  ein  Versuch  einer 
Entwickelungsgeschichte  und  eines  einheitlichen  Bildes  der  Thätigkeit  dieses 
Vulkans,  indem  der  Verfasser  alles  früher  Beobachtete  mit  den  eigenen  11  wöchent- 
lichen (1894)  Forschungen  auf  den  Äolischen  Inseln,  wovon  8  Tage  auf  Stromboli, 
verarbeitet.  Die  Insel  besteht  aus  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandenen 
Teilen,  die  etwa  der  Soroma  und  dem  jungem  Eruptionskegel  des  Vesuv  ent- 
sprechen. In  der  GrÖfse  der  Zwischenräume  zwischen  den  Explosionen  herrscht 
keine  Gesetzmäfsigkeit. 

Bezüglich  der  Erdbebenforschungen  ist  wiederum  auf  das  Bollettino 
della  Societa  sismologica  italiana^)  und  auf  M.  Barattas  rastlose 
Thätigkeit  zu  verweisen.    Ich   erwähne  nur  die  Arbeiten  Über  das  Erdbeben  von 


^)  Sul  rilevamento  geologico  eseguito  nel  1895  in  Valle  Po.  Bull.  Comit. 
Geol.  1896.  31  S.  —  ö6)  Ref.  v.  Th.  Fischer  PM  1896,  LB  34.  —  57)  Bull.  Soc. 
beige  de  g^ol.  et  d'hydrol.  1895.  Ref.  v.  K.  Diener  PM  1896,  LB  440.  — 
^)  Sulla  posizione  ed  etä  delle  argille  galestrine  e  scagliose  del  Flysch  &c.  Flo- 
renz 1896.  —  ^)  Descrizione  geologico-mineraria  dei  dintorni  di  Massa  Marittima. 
Mem.  descr.  carta  geol.  d'Italia  VIII.  —  ^)  II  Vesuvio  e  le  sue  eruzioni.  Rom 
1897.  —  61)  Der  Vesuv  und  seine  Geschichte  von  79  bis  1894  n.  Chr.  Leipzig 
1895.  —  62)  ZDGeolGs.  1897.  —  63)  The  ejected  blocks  of  MteSomma.  Part  1: 
Stratified  Limestones.  Transactions  Edinburgh  geol.  Soc,  vol.  VI.  Ref.  t.  Th. 
Fischer  PM  1899,  LB.  —  64n  Der  Stromboli.  München  1896.  42  S.  Pol.  mit 
4  Taf.  Ref.  v.  Th.  Fischer  PM  1899,  LB.  Reiche  Litteraturzusammenstellung.  — 
6ß)  Ref.  V.  Th.  Fischer  PM  1896,  LB  436. 
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Benevent  Ton  1702  (Boll.  II),  die  Erdbeben  in  Umbrien  1785  (Rir.  geogr.  ital. 
1896),  die  Erdbeben  der  Capitansta^  und  eine  umfangreiche  Materialiensammlang 
20  einem  Erdhebenkatalog  yon  Italien  von  1800 — 1872,  das  Ergebnis  mühsamer, 
langer  Arbeit ^7),  Auch  von  G.  Mercalli^'^)  liegen  awei  umfangreiche,  vor- 
wiegend geschichtliche  Erdbebenstudien  yor,  die  eine  fiber  Piemont  und  Ligurien, 
die  andere  ttber  Süd-Calabrien  und  die  Gegend  von  Messina.  Von  den  Erdbeben, 
welche  an  seinem  im  Physikalischen  Institut  der  UnirersitSt  Padua  aufgestellten 
Mikroseismographen  in  der  Zeit  yon  Februar  bis  September  1895  zur  Beobachtung 
gekommen  sind,  hat  G.  Vicentini^}  eine  eingehende  kritische  Übersicht  yer« 
offentlieht. 

Zar  Orographie  ist  zunächst  auf  die  Einteilung  der  Appenninen 
zu  verweisen,  welche  F.  Poren a**^^)  dem  italienischen  Geographen- 
tag in  Rom  vorschlug.  In  einer  sonst  ganz  geologisch-petrographi- 
schen  Arbeit  hat  G.  Rovereto*^^)  den  Nachweis  gefuhrt,  dafs  die 
vielbesprochene  wichtige  Einkerbung  des  Passo  di  Altare  auch  einer 
geologischen  Grenze  entspricht,  nämlich  zwischen  den  vorherrschen- 
den archäischen  Gesteinen  des  ligurischen  Appennin  und  den  kar- 
booischen  und  per  mischen  der  ligurischen  Alpen. 

Es  ist  diese  Einkerbung,  die  Wasserscheide  zwischen  Letimbro  und  Bormida 
di  Spigno,  nicht  lediglich  die  Wirkung  pliocäner  und  quartarer  Erosion  und 
Denudation,  sondern  sie  entspricht  rielleicht  einer  miocSnen  Meerenge. 

Als  Grenze  von  Festlands-  und  Halbinsel  -  Italien  hat  L.  F. 
de  Magistris^^)  den  schon  vom  Berichterstatter  angenommenen 
44.  Parallel'  vorgeschlagen.  Die  ebenfalls  viel  erörterte  Frage  der 
Grenze  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  mittlem  Appennm  scheint 
uns  jetzt  endgültig  und  in  durchaus  einwandfreier  Weise  durch  G. 
Roggero"^^)  gelöst  zu  sein,  indem  derselbe  die  ganz  nahe  der  von 
J.  Partsch  und  Th.  Fischer  als  Grenzlinie  angenommenen  Bocca 
Trabaria  gelegene  JBooea  Serriola  auf  Grund  seiner  Geländekenntnis 
als  solche  vorschlägt.  Dort  überschreitet  nämlich,  nur  wenige  hundert 
Meter  von  einer  Einkerbung  des  Hauptkammes  auf  703  m  entfernt, 
die  Strafse  von  Cittk  di  Castello  nach  Apecchio  und  Piobbico  den- 
selben in  730  m  Höhe.  Eine  auch  vom  Berichterstatter  empfundene 
Lücke  ausfüllend  hat  L  F.  de  Magistris*^^)  anscheinend  auf  Grund 
sorgsamer  Begehung  des  Geländes  die  genaue  Lage  und  Höhe 
(350  m)  der  das  Albaner  Gebirge  mit  dem  Appennin  verbindenden, 
die  Gewässer  des  Tiber  und  Sacco  voneinander  scheidenden  Schwelle 
festgestellt,  welche  er  Paaso  deglt  Ohni  zu  nennen  vorschlägt.  Eine 
auf  sorgfältiger  Feldarbeit  beruhende  morphographische  Arbeit 
über  die  PMegräüchen  Felder  und   besonders   den  Hügel  von  Camal- 


Annali  Uff.  Centrale  di  Meteor,  e  Geodin.  XVI,  1894.  —  <I7)  Mem.  Soo. 
Qeogr.  Ital.  YII,  81—164.  —  ^)l  terremoti  della  Liguria  e  del  Piemonte.  Neapel 
1897.  I  terremoti  della  Calabria  meridionale  e  del  Messinese.  Saggio  di  una 
monografia  sismica  regionale.  Rom  1897.  —  ^)  Atti  Soc.  Veneto-Trentina  di 
seienze  nat.  Padoya  1896.  —  70)  ^tti  See.  Congr.  geogr.  Ital.,  Rom  1896, 
464—500.  Ref.  Y.  Th.  Fischer  PM  1896,  LB  430.  —  71)  Arcaico  e  Paleotoico 
nel  Sayonese.  Bull.  Soo.  geol.  ital.  1895.  Vgl.  auch  Ref.  v.  K.  Diener  PM  1896, 
LB  442.  —  TS)  Atti  See.  Congr.  geogr.  Ital.  S.  500.  —  ^3)  Ancora  della  linea 
di  dirisione  tra  l'Appennino  settentrionale  e  centrale.  Riv.  geogr.  ital.  1897. 
Eine  Kartenskizze  in  1 :  120000  ist  beigegeben.  — '74)  La  depressione  prenestina 
e  il  passo  degli  Olmi.    BSGltal.  1898,  148. 
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doli    verdanken    wir    einem    jungen    englischen   Geographen    R.  T. 
Günther^ö). 

Anscheinend  ohne  Snef«'  Darstellnng  zu  kennen,  kommt  er  sa  dem  Ergebnis, 
dafs  das  ^anse  Gebiet  in  Halbmondform  um  den  Golf  von  Poszuoll  und  die 
jüngsten  Krater  dem  Meere  am  nächsten  liegen.  Der  zweite  Teil  ist  der  £nt- 
wickelung  der  Formen  des  Hügels  yon  Camaldoli  gewidmet. 

Als  eine  ähnliche  morphologische  Studie  ist  eine  Arbeit  von  F. 
Moderni*^^)  über  die  sabattnüchen  Vulkane  zu  erwähnen.  Derselbe 
unterscheidet  acht  Gruppen  von  Kratern,  die  er  nach  einander  be- 
trachtet, woraus  sich  besonders  ein  Einblick  in  die  Bedingtheit  der 
Seen,  vor  allem  des  Bracciano-Sees,  ergibt.  Er  hält  ihn  nicht  fdr 
einen  Kratersee,  sondern  für  durch  das  vulkanische  Gelände  im 
allgemeinen  bedingt.  Über  das  vuhinüche  Vulkangebiet  liegt  eine 
Untersuchung  von  H.  8.  Washington'^'^^)  vor,  der  dasselbe  als 
einen  flachen  Kegel  von  40  km  Durchmesser  ansieht,  inmitten 
welches  als  zentraler  Kratersee,  nicht  in  einem  Einbruchskessel, 
der  See  von  Bolsena  liegt.  Über  die  am  Gipfel  des  Ätna  in  den 
letzten  Jahren  eingetretenen  Veränderungen;  welche  die  Höhe  des- 
selben nach  der  1897  durchgeführten  Neuaufnahme  nur  noch  zu 
3274  m,  gegenüber  3313  m  bei  der  Aufnahme  von  1868,  ergeben, 
handelt  A.  Ricco'^®). 

Die  hübsche  Sitte,  einem  Freunde  eine  seinen  Neigungen  ent- 
sprechende Schrift  als  Hochzeitsgabe  zu  widmen,  hat  eine  recht 
wertvolle  Studie  0.  Marinellis''^)  über  den  Bergsturz  von  Bm-ta 
am  oberen  Tagliamento  bei  Ampezzo  im  Jahre  1692  hervorgerufen. 

Derselbe  yerschilttete  das  Dorf  Borta  und  bildete  einen  zeitweiligen  See. 
Eine  Bibliographie  und  eine  gleichseitige  Kartenskizze  ist  dem  hflbsch  ausgestat- 
teten Hefte  beigegeben. 

0.  Marin elli^)  hat  auch  die  Karsterscheinungen,  Höhlen 
und  Quellen  der  Umgebung  von  Tarcento  in  Friaul  erforscht. 

Von  dem  monferratüchen  Hügellande  hat  sich  F.  Virgilio®^)  die 
Anschauung  gebildet,  dafs  dasselbe  dadurch  entstanden  sei,  dafs  die 
von  den  Alpen-  und  Appenninen- Flüssen  am  Rande  des  die  Po-Ebene 
während  der  Tertiärzeit  erfüllenden  Meeres  abgelagerten  Geschiebe- 
massen ins  Gleiten  gegen  die  Mitte  des  Beckens  kamen,  bis  sie  an 
Stelle  des  heutigen  Hügellandes  zusammentrafen,  sich  weiterhin  bei 
der  Fortdauer  der  gleitenden  Bewegung  gegen  diese  Region  hin 
unter  einander  mischten  und  schliefslich  durch  die  massenhafte  An- 
häufung des  Materials   eine  Falte,    wie   eine   solche    heute   deutlich 


7ß)  GJ  1897,  412—35.  477—99.  Ref.  y.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  761.  — 
70)  Le  bocche  eruttive  dei  ynlcani  sabbatini.  Bull.  Comit.  geol.  1896.  £ine  Karte 
in  1 :  100000  Teranschaulicht  die  Lage  der  Krater.  —  77)  Jtalian  petrological 
Sketches.  I.  The  Bolsena  region.  J.  of  Oeol.,  Chicago  1896,  IV,  5,  S.  541—66. 
Ref.  T.  Philippson  PM  1897,  LB  323.  —  78)  Atti  Acc.  Gioenia  1898.  —  79)  Nozse 
£milio  Pico  -  Italia  Comessati.  La  frana  ed  il  lago  di  Borta.  Udine  1897.  — 
80)  In  Alto  1897.  —  81)  La  Collina  di  Torino,  Tarin  1895,  nnd  Argomenti  in 
appoggio  della  naova  ipotesi  suUa  origine  della  Collina  di  Torino.  Atti  Acc. 
Scienze  Torino   XXX.     Ref.  v.  K   Diener  PM  1896,  LB  441. 
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zu  erkennen  ist,  aufgestaut  wurde.  Eine  Schilderung  der  Po-Ebene^ 
ihre  Entstehung  und  morphologischen  Verhältnisse  für  allgemein 
Gebildete,  zugleich  um  denselben  an  einem  konkreten  Beispiele  eine 
Vorstellung  vom  heutigen  Standpunkte  der  Geographie  zu  geben, 
hat  L.  G ratz er^^)  im  Anschlufs  an  die  besten  Quellen  entworfen. 

Die  Morä/nengebide  am  Südfulse  der  Alpen  haben  mehrfach  ünter- 
sachungen  und  Darstellungen  erfahren.  Allein  vom  Moränenamphi- 
theater des  Garda-Sees  liegen  drei  Arbeiten,  alle  drei  von  verschie- 
denen Gesichtspunkten  aus  in  Angriff  genommen,  vor.  Vom  rein 
topographisch  -  strategischen  Gesichtspunkte  aus  hat  dasselbe  ein 
junger  italienischer  Artillerie -Offizier  A.  Albricci  ^)  dargestellt, 
rein  geologisch  schildert  es  F.  S a c c o ^),  während  Th.  Fischer ^ö) 
bei  seiner  Darstellung,  die  im  wesentlichen  als  Erläuterung  eines 
wissenschaftlich  und  künstlerisch  sehr  hoch  zu  stellenden  Reliefs 
anzusehen  ist,  das  unter  der  wissenschaftlichen  Leitung  des  Lehrers 
der  Geographie  an  der  Kriegsschule  in  Turin ,  des  Oberstleutnants 
Grafen  Porro,  von  Domenico  Locchi  angefertigt  worden  ist,  vor 
allem  den  Lehrzweck  im  Auge  hat.  Die  Glazialablagerungen  des 
Moränen  -  Amphitheaters  von  Ivrea  und  weiter  hinein  durch  das 
ganze  Thal  der  Dora  Baltea  bis  Courmayeur  hat  L.  Bruno  ^) 
einer  Untersuchung  unterworfen,  auf  Grund  deren  er  die  Masse 
des  Schutts,  welchen  der  ehemalige  Gletscher  der  Dora  Baltea  auf- 
gehäuft  hat,  auf  120  qkm  und  die  Dauer  der  Eiszeit  auf  300000 
Jahre,  die  seitdem  verflossene  Zeit  auf  mindestens  100000  und  die 
Zeit,  während  deren  es  Menschen  auf  der  Erde  gibt,  auf  weit  über 
500000  Jahre  schätzt. 

Vom    Monte  Püano    hat    M.  Ganavari^*^)    eine    geographische 

Skizze   und  Beiträge   zur  Geologie   geliefert.      Geographisch    höchst 

dankenswert   ist   eine    längere  Abhandlung   von   G.  Viola^)   über 

das  Sacco-Thalj  das  nach  dem  Verfasser  einer  Synklinale  entspricht, 

die  nach   den   beigegebenen  Profilen    allerdings   örtlich   mehr   einer 

Grabenversenkung  gleicht. 

Auf  der  Sohle  der  Synklinale  stehen,  allerdinga  zum  grofsen  Teil  von  quar- 
tären  Answurfsmassen  der  latinischen  und  hernikischen  Vulkane,  von  Trayertinen 
und  andern  festländischen  quartären  Bildungen  bedeckt,  dieselben  eocänen  Schichten 
an,  welche  die  benachbarten  Hernikerberge  kennzeichnen  und  in  den  lepinischen 
konkordant  den  Kreideschichten  auflagernd  in  Resten  erhalten  sind.  Die  Faltung 
erfolgte  in  nacheocäner  Zeit,  das  Meer  wich  Ton  W  nach  0  zurück. 

Das  Verständnis   für    die   Oberflächenformen   Süd -Italiens   wird 


Qenesi  e  Morfologia  della  Pianura  Padana  secondo  studi  recenti.  Triest 
1897.  Ref.  V.  Th.  Fischer  Pü  1898,  LB  760.  —  88)  L'anfiteatro  morenico  del 
lago  di  Garda.  Riv.  milit.  ital.  1897.  Beigegeben  ist  eine  Kartenskizze  in 
1:150000.  —  ®*)  L'anfiteatro  morenico  del  lago  di  Garda.  Torino  1896.  1  geol. 
Karte  in  1  :  100000  und  umfangreiches  Verzeichnis  der  Litt,  über  das  Tertiär  u. 
Quartär.  —  ^)  Bas  Moränen-Amphitheater  des  Garda-Sees.  PM  1898.  Erscheint 
auch  in  italien.  Obersetzung.  —  ^)  Studi  intorno  al  fenomeno  glaciale  nella 
yallata  della  Dora  Baltea.  Riv.  geogr.  ital.  1897.  —  ^)  Rapporto  sulle  condi- 
zioni  geologiche  del  territorio  del  comune  di  Calci.  Pisa  1896.  —  ^  Osser- 
vazioni  geologiche  fatte  nella  Talle  del  Sacco.  Boll.  Comit.  geol.  d'ltalia  1896. 
Ref.  V.  Th.  Fischer  PM  1899,  LB. 


54  Th.  Fischer,  Bericht  über  die  Länderkunde  Südeuropas. 

wesentlich  gefördert  durch  eine  in  den  Schlufsfolgerangen  vielleicht 
hie  und  da  etwas  weitgehende  Studie ,  welche  G.  de  Lorenzo^^) 
sowohl  auf  Grund  von  Selbstsehen  wie  auf  der  Verarbeitung  der 
Fülle  von  Beobachtungsstoff,  welchen  namentlich  die  Landesgeologen 
geliefert  haben,  Über  die  südlichen  Appenninen  veröffentlicht  hat. 
Eine  kleine,  wesentlich  geologisch -stratigraphisohe  Abhandlung  von 
E.  Böse  und  G.  de  Lorenzo^)  über  die  Basütcata  und  das 
nordwestliche  Calabrien  kann  hier  nur  angeführt  werden,  insofern 
sie  im  dritten  Abschnitt  die  Landschaftsformen  ursächlich  erklärt. 

Sehr  rührig  ist  auf  dem  Gebiete  der  Hydrographie  gearbei- 
tet worden.  Die  hydrographische  Karte  von  Italien  in  1 :  100000 
liegt  vollendet  vor,  von  den  Erläuterungen  dazu  (Memorie  illustra- 
tive deUa  carta  idrografica  d'Italia)  sind  bis  jetzt  25  Bände  er- 
schienen. 

Von  diesen  sind  neu  hinzugekommen  der  Band  Yoltumo,  Sarno,  Tusciano, 
auch  von  G.  Zoppi^i),  11  Sele,  von  L.  Baldacci  und  G.  Torric  elli'®)  be- 
arbeitet, Lombardia  ^^),  Irrigazione  in  provincia  di  Mantova  alla  sinistra  del  Po 
e  del  Mincio,  Yeneto^*),  letzterer  Band  von  Jacopo  M>artinelli  bearbeitet. 

Von  den  Flüssen  hat  die  Brenta  durch  B.  Frescura^^)  eine  eingehende, 
namentlich  entwickelungsgeschichtliche  Untersuchung  erfahren,  ihre  natürlichen 
und  künstlichen  Laufönderungen  u.  dgl.  m.  Die  nächste  Unternehmung  dieser 
Art  wird  wohl  die  Ablenkung  von  Brenta  und  Bacchiglione  in  das  Hafif  von 
Brondolo  sein.  Eine  längst  bekannte,  aber  erst  neuerdings  wissenschaftlich  be- 
achtete tiefe  Rinne  im  Haff  von  Venedig  an  der  innern  Seite  des  Hafens  von 
Malamocco  erklärt  0.  Marinelli^^)  auf  Grund  der  Darlegungen  des  Ingenieurs 
Contin  für  eine  Erosionswirkung  der  durch  die  neuen  Molen  beeinflufsten  Strö- 
mungen. Die  Zerstückung  des  nordadriatischen  Haffgürtels  setzt  G.  L.  Berto- 
lini^)  zu  dem  Umstände  in  Beziehung,  dafs  in  denselben  örtlich  nur  sogenannte 
fiumi  di  risorgiva  (d.  h.  Flüsse,  die  sich  erst  am  Aufsenrande  des  den  Fofs  der 
Alpen  begleitenden  Gürtels  grober  GerÖUe  entwickeln,  infolgedessen  wasserreich, 
aber  geröllarm  sind)  einmünden.  Eine  sehr  ansprechende  Skizze  der  Gewässer 
von  Friaul,  ihrer  Ausdehnung,  hydrographischen,  physikalischen  &c.  Verhältnisse 
hat  A.  Tellini^)  als  Unterlage  zu  einer  zoologisch-volkswirtschaftlichen  Unter- 
suchung veröffentlicht.  Eine  eingehende,  wesentlich  auf  Verwertung  kartographi- 
Bcher  Urkunden  beruhende  Untersuchung  hat  G.  Marinelli^)  der  Geschichte 
des  Po-Deltas  und  dem  Anwachsen  des  Landes  an  der  nordadriatischen  Schwemm- 
landküste gewidmet.  Die  zur  Wasserversorgung  von  Florenz  ins  Auge  gefafste 
starke  Quelle  Pollaccia  in  den  Apuanischen  Alpen  (s.  GJb.  XIX,  101),  die  geo- 
logischen und  die  Niederschlags  -Verhältnisse  des  Gebiets  hat  auch  C.  d  e  S  t  e  f  a  n  i  ^^ 
näher  untersucht.  Aus  alten  Karten  und  Urkunden  hat  Dante  Pan tanelli^^^) 
den  Nachweis  geführt  und  durch  eine  beigegebene  Planskizze  veranschaulicht,  dafs 
die  Secchia  seit  dem  Mittelalter,  aber  besonders  seit  dem  16.  Jahrhundert  bei 
Sassuolo  infolge  der  Schutzbauten,  Schleusen  &c.  der  Modeneser  ununterbrochen 
ihr  Bett  vom  Modenesischen  gegen  das  Beggianische  verschoben  hat.     Das  Sorgen- 


Studi  di  Geologia  neir  Appennino  roeridionale.     Atti  Acc.  Sc.  fis.  e  mat. 
Neapel  VIII,  Ser.  2.     Ref.  v.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  162.  *—    ^)  JbGeolEA 

1896,  XLVl,  235—68.  Ref.  v.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  163.  —  W)  Ref.  v. 
Th.  Fischer  PM  1897,  LB  317b.  —  »2)  Ebenda  31 7d  —  98)  Ebenda  317c.  — 
9*)  Ebenda  1898,  LB  150»  u.  150b.  —  96)  Riv.  geogr.  Ital.  1896,  425—34. 
489—508.     Zahlreiche   Litteraturangaben.    —    96)  Ebenda   1896.   —   97)  Ebenda 

1897,  449.  —  ^)  I  pesci  e  la  pesca  d'acqua  dolce  nel  Friuli.  Ann.  R.  Ist.  Teen. 
d'Udine  1895.  —  99)  L'accrescimento  del  delta  del  Po  nel  sec.  XIX.  Ri^.  geogr. 
ital.  1898.  —  100)  Mem.  Soc.  geoL  ital  V,  1896.  —  Wi)  Sopra  unos  postamento 
deir  alvoo  della  Secchia.  Mem.  Acc.  Modena  XII ,  Ser.  II.  Ref.  v.  Th.  Fischer 
PM  1899,  LB. 
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kind  der  Romagoa,  den  Beno,  an  dem  sich  die  ber&bmtesten  Waaserbaameiater 
Italiens  rersncht  haben,  der  aber  noch  immer,  wie  1896,  grofse  Verwüstungen 
anrichtet,  ist  Gegenstand  einer  yorwiegend  hydraulisch  -  technischen  Studie  des 
Ingenieurs  Giac.  Zucchelli^^).  Da  in  Sardinien  die  Fluüsnamen  noch  häufig 
nach  der  örtlichkeit  wechseln,  so  weist  L.  F.  de  Magistris^^)  darauf  hin,  dab 
•der  immer  wiederkehrende  Name  Biu  Mannu  (mannu  «»  magnns)  Verwirrung  an- 
richtet, wenn  die  unterscheidende  Ortschaft  nicht  dabei  steht. 

Die  Erforschung  der  italieDischen  Seen  ist  eifrig  weitergeführt 
worden.  0.  Marinelli^^^)  hat  seinem  kritisch-quellenkundlichen 
Verzeichnis  derselben  eine  erste  Reihe  von  Nachträgen  und  Ver- 
besserungen folgen  lassen.  Eine  weiteren  Kreisen  gewifs  sehr  er- 
wünschte, auf  eigner  Anschauung  und  umfassenden  Litteraturstudien 
beruhende  Gesamtdarstellung,  auch  nach  seinen  Anwohnern  und 
geschichtlichen  Verhältnissen,  in  einem  hübsch  ausgestatteten  Werke 
hat  der  Garda-See  durch  G.  Salitro^^^)  gefunden.  Dafs  derselbe 
an  Durchsichtigkeit  alle  italienischen  und  schweizerischen  Seen,  den 
Genfer  eingeschlossen,  übertri£Pt,  hat  der  Biolog  A.  Qarbini^^) 
feytgestellt.  Die  endgültige  Ausgabe  der  von  der  italienischen 
Marine  hergestellten  Karte  des  Sees,  Carta  idrografica  del  Benaco, 
ist  1896  in  2   Bl.  1:50000  erschienen. 

Sie  enthält  die  Isobathen  Ton  50  m  und  zahlreiche  Lotungen.  Die  Isobathe 
Ton  66  m  ist  besonders  heryorgehoben,  weil  sie  dem  Meeresspiegel  entspricht.  Den 
österreichischen  Anteil  hat  £.  Richter  in  Heft  2  des  Österreichischen  Seen-Atlas 
in  1:25000  dargestellt.     Ref.  von  Richter  PM  1897,  LB  535. 

Besondere  Hervorhebung  verdienen  wiederum  Forschungen  von 
0.  Marinelli  und  G.  de  Agostini.  Ersterer^^^)  hat  in  Er- 
gänzung früherer  Studien  (GJb.  XIX,  102)  die  Wasserstände  des 
Zangensees  untersucht,  dessen  Flächeninhalt  bei  einer  möglichen 
Schwankung  des  Seespiegels  von  8  m  sich  von  208  qkm  auf  253  qkm 
zu  vergröfsern  vermag.  Derselbe  ^^)  hat  auch  alle  bisherigen  Be- 
obachtungen über  die  thermischen  Verhältnisse  des  Corner-Sees  be- 
arbeitet. Einige  morphometrische  Werte  über  den  Langensee  bat 
Et.  Ritter  ^^^)  berechnet.  Ein  umfangreiches,  sehr  wertvolles, 
wenn  auch  vorwiegend  praktisch-wirtschaftlichen  Zwecken  zu  dienen 
bestimmtes  Werk  über  den  Langensee  verdanken  wir  dem  Ingenieur 
Gaudenzio  Fantoli ^^^).  0.  Marinelli  hat  ferner  während  der  Zeit 
seiner  Thätigkeit  in  Gatania  die  Seen  Siciliens,  vor  allem  den  Pergusa- 
See^^^^y  der,  doch  wohl  an  ein  Einsturzhecken  gebunden,  ohne  AbfluDs 
und  daher  schwach  salzig  ist,  und  die  mehr  als  zeitweilige  Überschwem- 
mungen anzusehenden  Seen  an  der  Nordwestseite  des  Ätna  (Gurrita) 
einer  Untersuchung  unterzogen.  Von  G.  de  Agostini  ist  zunächst 
eine  sehr  ansprechende  seenkundliche  Monographie  des  Orta-Sees^^''^)  zu 


102)  Atti  Coli.  Ing.  ed  Archit.  di  Bologna  1897.  Ref.  v.  Th.  Fischer  PM  1898, 
LB  758.  —  103)  X  ,,Riu  Mannu"  di  Sardegna.  Communicaciones  di  un  collega. 
Roma  1896.  Ref.  von  Th.  Fischer  PM  1899,  LB.  —  1^4)  Riy,  geogr.-  ital. 
1897.  —  106)  Benaco.  Notizie  e  Appunti  geografici  e  storici.  Salo  1897.  Auch 
die  Siedalungskunde  und  vor  allem  die  Wirtschaftsgeographie  hat  eingehende  Be- 
achtung gefunden,  z.  B.  die  Oliven-  und  Agrumen zucht  am  See.  —  1^6)  iti?.  geogr. 
ital,  1897,  23—29  u.  80—101.  —  107)  Ebenda  1897,  129.  —  108)  Ebenda  1896, 
105.   —   111)  Ebenda  1896,  443  u.  509.   — .  ^^)  II  lago  d'Orta.     Torino  1897. 
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erwähnen.  Derselbe  hat  auch  eine  topographische  Karte  der  lombardi- 
schen Seen  l^^)  veröffentlicht.  Seit  1896  hat  er  seine  Hauptthätigkeit 
den  Seen  der  vulkanischen  Gebiete  in  der  Umgebung  von  Rom  zu- 
gewendet und  dabei  die  Unterstützung  der  Italienischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  und  der  Marine  erfahren.  Die  ersten  Ergebnisse 
dieser  Forschungen  in  den  Seen  von  Bolsena,  Bracciano,  Yico, 
Monterosiy  Mezzano,  Martignano,  Albano  und  Nemi  liegen  jetzt 
vor  114). 

Einen  Beitrag  zur  Seenkunde  des  Iseo-Sees  mit  einer  Tiefenkarte 
in  1:50000  hat  F.  Salmojraghi  Hß)  veröffentlicht.  Über  die 
geplante  Trockenlegung  des  Trasimeno  handelt  G.  Cadolini  ^^ß), 
während  K.  Hasser! H^)  nach  dem,  was  er  an  Ort  und  Stelle 
gesehen,  und  unter  Verarbeitung  des  guten  vorhandenen  Materials 
(Garta  idrografica)  eine  in  gewisser  Hinsicht  abschliefsende  Studie 
über  den  Fueino-See,  seine  Entstehung  und  Austrocknung,  letztere 
durch  ein  Kärtchen  in  1 :  200000  veranschaulicht,  veröffentlicht  hat. 
Über  den  im  April  1895  bei  Lefprignano^  32  km  nördlich  von  Rom, 
neu  gebildeten  See  liegen  zwei  Arbeiten  vor,  von  P.  ModerniH®^ 
und  M.  G.  Polgherai ter  119).  Zur  Seenkunde  von  Sicilien  und 
Sardinien  enthalten  auch  die  später  zu  erwähnenden  Arbeiten  von 
Vinciguerra  wertvolle  Angaben. 

Zur  Darstellung  der  Küsten  möge  auf  die  neu  erschienenen  eng- 
lischen Admiralitätskarten  verwiesen  werden:  Nr.  676  Tyrrhenian 
Sea,  1 :  730360;  Nr.  106  Palmas  Bay,  1 :  52200  (Sardinien);  Nr.  2628 
Maltalsland,  South  east  portion,  1:  18700;  Nr.  2629  Part  of  south 
coast  with  Filfola  Island,  1 :  18700.  Eine  vorwiegend  technische, 
durch  die  Erweiterung  des  Hafens  veranlafste  Arbeit  über  den  Hafen 
von  Genua  von  G.  Rover etol2<^)  mufs  hier  erwähnt  werden,  weil 
sie  wertvolle  Angaben  über  die  Geschichte  desselben  und  über 
Winde  und  Küstenversetzung  enthält.  Von  angenommenen  Niveau- 
schwankungen ist  auf  die  Beobachtungen  zu  verweisen ,  welche 
R.  Meli ^21)  am  Circeo,  in  den  Pontinischen  Sümpfen  und  bei  Terra- 
cina  gemacht  hat. 

39  S.  4^.  Beruht  fast  durchaus  auf  eigenen  Untersuchungen  des  Verfassers. 
Tiefenkarte  in  1:25000  mit  Isobathen  von  10  in.  Gröfste  Tiefe  143  m.  Bef.  t. 
Halbfals  PM  1897,  LB  322.  —  ^^S)  i  ;  200000.  Mailaod  1896.  Zu  touristischen 
Zwecken  bestimmt,  aber  auch  wissenschaftlich  brauchbar.  Allen  Verkehrswegen, 
und  -mittein  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Sie  umfafst  den  ganzen  Rand- 
gürtel der  Alpen  von  der  Sesia  bis  zur  Adda.  —  ^^^)  BSQltal.  1897,  184,  u.  1898, 
69 — 84.  Sehr  schone  Tiefenkärtchen  u.  lehrreiche  Diagramme.  Diese  Seen  waren, 
von  eiuigen  Lotungen  0.  Marinellis  in  den  Albaner  Seen  abgesehen,  bisher  so  gut 
wie  unbekannt.  —  i^<^)  Gontributo  alla  limnologia  del  Sebino  con  un  abbozzo  di 
carta  batoraetrica.  Atti  Soc.  ital.  sc.  nat.  1897.  —  ^i^)  Ann.  Soc.  Ing.  ed  Archit. 
Ital.  1897.  —  117)  Gl.  1897.  —  "8)  Bull.  Comit.  Geol.  Ital.  1896,  46.  — 
11^  Sopra  il  nuoTo  lago  di  Leprignano.  Roma  1896.  Beide  Beobachter  kommen 
im  Qrunde  zu  derselben  Erklärung:  Einsturz  eines  durch  Auslaugung  der  ver- 
mutlich  Tom  Sorakte  unter  den  die  Oberfläche  bildenden  Thonen  hierher  streichen- 
den Kalkmassen  gebildeten  Hohlraums.  —  i^^)  Alcune  note  sul  porto  di  Q-enova. 
Atti  Soc.  ligust.  di  Sc.  nat.  e  geogr.  VII,  1896.  —  i^i)  Sopra  la  natura  dei 
terreni  rinvenuti  nella  fondazione  del  Sifone  &c.  BoU.  Soc.  geol.  ital.  XIII.  Ref. 
T.  Th.  Fischer  PM  1896,  LB  446b, 
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Klima, 


Mit  Rücksiebt  auf  die  Berichte  von  £.  Brückner  möge  hier  nur 
darauf  hingewiesen  werden,  dafs  G.  Marinelli  für  Italien  die 
Leitung  der  internationalen  Gletscherbeobachtang  übernommen  hat 
und  dafs  dieselbe  dort  jetzt  mit  Eifer  betrieben  wird.  Die  Gletscher 
des  Gran  Paradiso  beobachten  A.  Druetti  und  F.  Porro  (BoU.  Club 
Alp.  Ital.  1896),  die  des  Disgrazia  -  Massivs  (Bernina- Gruppe),  zu- 
nächst den  Ventina- Gletscher,  L.  Marson  (Mem.  8oc.  geogr.  ital. 
1896,171),  am  Monte  Canin  O.  Marinelli  (In  Alto  1896  u.  1897). 
Es  sei  ferner  verwiesen  auf  eine  Arbeit  von  Bergeat  ^'^)  über  den 
Stromboli  als  Wetterpropheten,  auf  de  Georgia ^^),  des  besten 
Kenners  auch  der  Klimatologie  von  Apulien,  Studie  über  den  Dreh- 
sturm, welcher  am  21.  Sept.  1897  Oria  und  Umgebung  verwüstete, 
und  auf  eine  mit  vergleichenden  Tabellen  versehene  Arbeit 
P.  Tacchinis  (Rendiconti  Acc.  Lincei  1897)  über  die  Insolation 
in  Nord-,  Mittel-  und  Süd- Italien. 

Pflanten-  und  Tiergeographte. 

Die  Flora  des  Valtrompia  hat  durch  U.  Ugolini^^)  eine 
namentlich  die  Verteilung  der  Pflanzen  über  die  einzelnen  Höhen- 
stufen berücksichtigende  Bearbeitung  erfahren. 

Die  Bebe  steigt  bis  400  m,  der  Maulbeerbaum  bis  530  m,  Mais  bis  700  m, 
Weizen,  Roggen,  Gerste  bis  1200  ra.  U.  unterscheidet  einen  untern  Waldgtlrtel 
bis  900  m,  besonders  Eichen  und  Kastanien,  die  bei  700  m  verschwinden.  Der 
obere  Waldgürtel  von  900  bis  1600  m  besteht  nur  aus  Buchen  und  Nadelbäumen. 
Der  alpine  Gürtel  beginnt  bald  bei  1400  m,  bald  bei  1600  m. 

Zur   Tiergeographie    ist   auf  einen   amtlichen   Bericht   des 

Vorstehers   der   Fischzuchtanstalt  in  Rom,    D.  Vinciguer ra^^^), 

über    eine    Bereisung   Siciliens    zum   Studium    der   Fischfauna   der 

Büfsen  Gewässer  wie  des  Meeres  hinzuweisen. 

Die  Forellen  Siciliens  und  Sardiniens  ahnein  mehr  denjenigen  Algeriens,  als 
denen  des  italienischen  Festlandes.  Austernzucht  ist  möglich,  am  Faro  von  Messina 
sind  erfolgreiche  Versuche  gemacht  worden.  £s  herrscht  Überall  die  widerwärtigste 
Raubflscherei  mit  allen  nur  denkbaren  Mitteln. 

Langjährige  Studien  zusammenfassend,  hat  P.  Pavesi^^^)  eine 
wertvolle  Untersuchung  über  die  Verbreitung  der  wichtigsten  Fische 
in  den  Flüssen,  Kanälen  und  Seen  der  Lombardet  yeröffentlicht  und 
durch  eine  ichthyologische  Karte  in  1  :  450000  erläutert.  Eine 
ähnliche  Untersuchung  über  Friaul  verdanken  wir  A.  Tellini^^'^), 
eine  andere,  zugleich  wirtschaftsgeographisch  wichtige  A.  Gar- 
bini^^)  über  die  Fauna  des  Etschgebiets. 

123)  ZDGeolGs.  1896,  159—68.  —  123)  \\  turbine  atmosferico  de  Oria  del 
21.  Sett.  1897.  Firenie  1897.  ^  i^)  Sulla  flora  della  Valtrompia,  note  di  geo- 
grafia  botanica.  Brescia  1896.  —  ^25)  BoU.  Not.  Agraria  Anno  XVIII,  1896.  — 
^)  La  distribuzione  dei  pesci  in  Lombardia.  Milano  1896.  Zugleich  ein  Bei- 
trag sar  Hydrographie.  —  ^^7)  j  pesci  e  la  pesca  d'acqua  dolce  nel  Friuli.  .4nn. 
Ist.  Tecn.  di  Udine  1895.  —  ^^8)  Distribusione  ed  intensitä  della  fauna  atesina. 
Verona  1896. 
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Anthropogeographte. 

Anthropologisches  und  Ethnographisches.  Das  grofse,  auf  die 
Untersuchungen  bei  den  Aushebungen  begründete  ethnologische  und 
anthropologische  Werk  über  Italien  von  R.  Livi^^),  von  welchem 
im  letzten  Berichte  die  vorläufigen  Ergebnisse  erwähnt  wurden, 
ist  inzwischen  erschienen.  In  einer  andern  Arbeit  hat  derselbe 
Verfasser  ^^)  eine  recht  wertvolle  Kennzeichnung  der  .Gharakter- 
•anlagen  und  Neigungen  des  italienischen  Volkes  geliefert.  Er  unter- 
sucht die  Landschaften  Italiens  in  Bezug  auf  die  Neigung  ihrer  Be- 
wohner zum  Militärdienst,  indem  er  feststellt,  unter  Ausschlufs  der 
sogenannten  Einjährig-Freiwilligen,  wieviel  junge  Leute  aus  jeder 
derselben  sich  vor  der  Aushebung  dem  Heeresdienste  widmen. 

Obenan  steht  Piemont,  wo  von  10000  Stellungspflichtigen  bereits  21,4  dem 
fieere  angehören,  dann  Ligurien  mit  15,1  (wo  der  Dienst  auf  der  Flotte  noch  ins 
Gewicht  fällt),  woraus  folgt,  dafs  noch  heute  der  Kern  des  italienischen  Offizier- 
und  Unteroffiziercorps  sich  aus  den  altsardinischen  Landschaften  ergänzt.  Es  folgt 
Toskana  mit  16.9,  Emilia  mit  12,7,  Lombardei  mit  9,9,  Yenetien  mit  7,3.  Süd- 
Italien  zählt  meist  nur  3,6.  Wenn  auf  Latium  21,7  und  auf  Campanien  13,3 
kommen,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dafs  Latium  Rom  ist  und  in  Rom  und 
Neapel  die  Söhne  der  zahlreichen  Offiziere  und  Beamten  sich  mit  Vorliebe  dem 
Heeresdienste  widmen. 

Eine  Studie  über  die  Slavm  und  speziell  die  slavischen  Orts- 
namen im  Friaul,  die  aber  nur  ein  Auszug  aus  einem  gröfseren 
Werke  sein  soll,  hat  Fr.  Musoni^^^)  veröflPentlicht. 

Es  kommt  dem  Verfasser  besonders  darauf  an,  die  geographische  Namenkunde 
in  Italien  einzubürgern.  In  der  Ebene  ist  von  den  Slaven  nichts  übrig  als  die 
Ortsnamen,  und  hat  sich  der  Verfasser  zur  Aufgabe  gestellt,  ein  Verzeichnis  aller 
in  Friaul  yorkommenden  Ortsnamen  herzustellen,  die  irgendwie  zur  Kenntnis  der 
Slayen  dort  beitragen  können.  Die  Sloyenen  zerfallen  heute  noch  im  Gebirge  in 
yier  Mundarten.  Sicher  nachzuweisen  sind  sie  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert, 
doch  sind  sie  früher  in  das  immer  wieder  yerheerte  Durchgangsland  eingewandert. 
Sie  wurden  wohl  yon  den  Grundherren  mitten  zwischen  den  Resten  romanischer 
Beyölkerung  angesiedelt. 

Über  die  stetig  wachsende  Auswanderung  aus  Italien,  besonders 
der  ackerbauenden  Bevölkerung  nach  Brasilien,  bringt  das  Annuario 
statistico  italiano  für  1895  statistische  Angaben.  Dasselbe  gestaltet 
sich  unter  L.  Bodios  Leitung  mehr  und  mehr  zu  einer  landeskund- 
lichen Quelle  ersten  Eauges  aus.  Eine  zusammenfassende  Unter- 
suchung der  italienischen  Auswanderung  gibt  G.  Yver  (Ann.  de 
G^ogr.  1897). 

Grenzen  und  Flächeninhalt.  G.  Marinelli^^^  hat  festgestellt, 
d als  der  nördlichste  Punkt  des  Königreichs   nicht   der  Monte  Croce 


^^)  Saggio  di  geografia  del  militarismo  in  Italia.  Riforma  sociale  IV.  Torino 
1897.  —  180)  Antropologia  militare  Parte  1.  Dati  antropologici  ed  etnologici. 
Rom  1896.  Ref.  y.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  164.  Dasselbe  enthält  einen 
Atlas  yon  23  Tafeln,  in  welchem  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Messungen  und 
Beobachtungen  yeranschaulicht  werden.  —  i^i)  x  noroi  locali  e  Telemento  slayo 
in  Friuli.  Riy.  geogr.  ital.  1897,  41—46.  109--17.  Vgl.  auch  Atti  See.  Gongr. 
geogr.  ital.  S.  589.  —  ^^  Atti  R.  Ist.  Veneto  di  Sc,  Lett.  ed  Arti  1895/96, 
475.  Der  Verf.  gibt  die  Entfernung  yon  da  zur  Funta  Kala  Maluk  auf  Malta  zu 
1245,  zum  Kap  Spartiyento  zu  1018  km  an. 
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(46''  30'  NBr.)  ist,  sondern  der  2679  m  hohe  Gipfel  des  Vascuro  in 
den  yenetianischen  Aipen  unter  46^  40'  S"  NBr.  Den  augenblick- 
lichen Stand  der  Frage  nach  dem  Flächeninhalt  des  Königreichs 
Italien  bat  G.  Marinelli^^)  durch  eine  kritische  Beleuchtung  der 
beiden  im  Militär -geographischen  Institut  in  Florenz  1884  und 
1896  vorgenommenen  Messungen  und  Berechnungen  festgestellt. 
Danach  kennt  man  jetzt  den  Flächeninhalt  Italiens  bis  auf  Sardinien 
genau,  denjenigen  der  Compartimenti,  der  Provinzen  und  Circondari 
Dicht  genau.  Die  amtlichen  Ermittelungen  des  Militär-geographischen 
Instituts  sind  in  zwei  Nachtragend^)  zu  der  Berechnung  von  1884 
niedergelegt.  Das  Anwachsen  des  Po  Deltas  im  19.  Jahrhundert  bat 
G.  Marinelli^^^)  eingehend  untersucht. 

Urproduktion  und  GewerhthätigkeiL 

Über  den  italienischen  Bergbau,  seinen  Ertrag  und  die  in 
demselben  beschäftigten  Arbeiter  bringt  die  Rivista  del  Servizio 
Minerario  jährlich  einen  Bericht.  Dazu  Einzeluntersuchungen  über 
wichtige  oder  neu  erschlossene  Vorkommen  und  Bergwerke. 

Über  ein  neues,  hoffnungerweckendes  Vorkommen  des  im  Tertiär- 
gurtel  der  Appenninen  so  viel  gesuchten  Petroleums  bei  Salsomaggiore 
berichtet  T.  Taramelli^^^).  Das  schon  früher  (S.  50)  erwähnte 
Werk  Lottis  über  Massa  Marittima  ist  vorzugsweise  eine  Mono- 
graphie dieses  uralten  Bergbaugebiets. 

Es  behandelt  namentlich  die  Qeschichte  des  Bergbaues  eingehend,  der  hier 
von  Deutschen  zur  Entwickelung  gebracht  wurde,  wie  noch  heute  deutsche  Aus- 
drücke  in  dem  alten  massettaner  Bergrechte  belegen.  Auch  die  Borazquellen 
werden  besprochen.  Die  Erzvorkommen  hängen  aufs  engste  mit  den  tektonischen 
Bewegungen  zusammen.  Es  drangen  auf  den  Bruchspalten  teils  eruptive  Magmen 
empor,  teils  mineralische  wässerige  Lösungen,  die  nicht  nur  vertikale  Spalten 
füllen,  sondern  auch  seitlich  zwischen  die  Schichtflächen  eindrangen. 

Eine  man  kann  wohl  sagen  abschliefsende  Monographie  über 
die  Boraxquellen  von  Toskana,  die  nur  etwa  nach  der  statistischen 
Seite  noch  ergänzt  werden  könnte,  hat  C.  de  Stefan! ^7)  ver- 
öffentlicht. Über  Zinnobererz-  und  Quecksilber  vorkommen  in  der 
Umgebung  des  Monte  Amiata  liegen  zwei  neue  Arbeiten  vor,  von 
V.  Spirek^38)  ^^d  R.  Rosenlecherl^^).     Dem    ersteren   kommt 

583)  Atti  E.  Ist.  Veneto  di  Sc,  Lett.  ed  Arti  1896/97.  Ref.  v.  Th.  Fischer 
PM  1898,  LB  152.  Ein  Zuwachs  hat  yor  allem  an  der  nordadriatischen  Schwemm- 
landküste um  77,27 qkm  stattgefunden.  Der  Flächeninhalt  ist  jetst  eu  286651,28  qkm 
anzunehmen.  —  ^^)  Istituto  Geografico  Militare:  Superficie  del  Regno  d'Italia 
ralutata  nel  1884.  Prima  Appendice.  Pirenze  1896.  31  S.  4^.  Seconda  Appendice. 
Firenze  1896.  23  S.  4^.  Dieser  letztere  enthält  die  Neuberechnung  der  kleinen 
Inseln,  aufser  Elba  und  Pantelleria.  —  135)  Riy.  geogr.  itol  1898,  24 — 37  u. 
65—85.  —  I3e)  Bendiconti  Ist.  Lomb.,  Ser.  II,  vol.  XXX,  1897.  13  8.  — 
1^)  I  Boffioni  boraciferi  della  Toscana.  Mem.  Soc.  Geogr.  Ital.  1896,  410—35.  Bei- 
gegeben eine  geol.  Karte  in  1 :  50000  und  zahlreiche  Bilder.  Viele  Soffioni,  d.  h. 
Aushaucbungen  Ton  Wasserdampf  u.  Gas,  die  unter  Zischen  und  Tosen  ans  dem 
Boden  aufsteigen  u.  sich  zu  einem  Wölkchen  yerdichten,  werden  künstlich  erbohrt. 
Bef.  T.  Fischer  PM  1898,  LB  159.  —  ^38)  Das  Zinnobererzvorkommen  am  Mte 
Amiata.  Z.  f.  prakt.  Geol.  1897,  369—74.  —  ^^)  Die  Quecksilbergruben  Tos- 
kanas.   Ebenda  1894,  337—53.    Beigegeben  ein  geol.  Kärtchen  in  1  :  115000. 
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es  besonders  auf  die  Bildung  dieser  Erze  an,  während  der  letztere 
vorzugsweise  die  Vorkommen  und  die  Gewinnung ,  die  Landschaft 
schildert  und  somit  geographisch  Wertvolleres  bietet. 

Über  die  überaus  wichtige  Aufgabe,  heute  namentlich  durch  Malaria 
unbewohnbar  und  geringwertig  gewordene,  an  und  für  sich  frucht- 
bare Gebiete  dem  Anbau  wieder  zu  gewinnen,  handelt  ein  aller- 
dings zum  Teil  rein  technisches  Werk  von  Filadelfo  Fichera^^^). 

Das  Werk  ist  vielfach  aus  sonst  bekannten  Quellen  geschöpft,  as.  B.  wo  es 
die  Malaria  sehr  eingehend  behandelt.  Es  bringt  Beitrage  zur  Hydrographie, 
ausführliche,  durch  Kartenskizzen  Teranschaulichte  Darstellungen  der  durch  Auf- 
schwemmung (Golmata)  gesund  und  anbaufähig  gemachten  Sumpfgebiete  bei  Ra- 
yenna,  Yal  di  Chiana  &c. 

Über  den  Fortgang  und  den  Erfolg  der  Arbeiten  zur  Verbesse- 
rung der  römischen  Feldflur  in  den  Jahren  1892 — 95  gibt  ein  der 
Volksvertretung  vorgelegter  (9.)  Bericht  ^*l)  Auskunft.  Unter  Auf- 
wendung von  7,5  Mill.  Lire  sind  die  Sümpfe  des  Tiberdeltas  jetzt 
soweit  entwässert,  dafs  sie  bereits  zum  Teil  mit  Weizen  bestellt 
werden  und  die  Bevölkerung  von  Ostia  auch  im  Sommer  dort  aus- 
harren kann.  Über  die  Ursachen  der  Übelstände,  unter  welchen 
die  Emilia  leidet,  Gleiterscheinungen ,  Überschwemmungen  u.  dgl., 
namentlich  über  die  wahnwitzige,  unaufhaltsam  fortschreitende  Ent- 
waldung der  Appenninen,  die  aufs  engste  mit  den  in  den  ersten 
7  Jahrzehnten  des  19.  Jahrh.  im  Verhältnis  von  1 : 4 : 7 : 6  :  10 :  17 :  20 
gewachsenen  Überschwemmungen  des  Arno  zusammenhängt,  ver- 
breitet sich  G.  Uzielli^*^)  in  einem  allgemein  verständlichen  Vor- 
trage. Über  den  Stand  des  Agrumenbaus  und  der  Ausfuhr  aus 
Sicilien  wird  in  Riv.  geogr.  ital.  1896,  38  berichtet.  Eine  reich 
ausgestattete  Monographie,  die,  wenn  auch  vorwiegend  technischer 
Natur,  auch  von  geographischem  und  wirtschaftsgeographischem 
Werte  ist,  insofern  sie  das  Gebiet  der  Muskat -Schaumweine  des 
Monfer ratischen,  die  BodenbeschafiFenheit  desselben  und  die  ganze 
Bedeutung  dieser  Weinerzeugung  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  klarlegt, 
haben  A.  Strucchi  und  M.  Zecchinil*^)  veröffentlicht. 

Die  Berichte  über  die  Lage  der  Gewerbthätigkeit  in  den 
einzelnen  Provinzen  (Notizie  sulle  condizioni  industriali  della  pro- 
vincia  di  .  .  .  .  [s.  GJb.  XVII,  135  und  XIX,  106])  sind  weiter 
fortgesetzt  worden  für  die  Provinzen  Girgenti  und  Trapani. 

II.   Die  Einzellandschaften  Italiens. 

Von  den  wenigen  hierher  gehörigen  Arbeiten  sei  auf  eine  solche 
von  Att.  Mori^**)  über  die  Schwankungen  der  Volkszahl  und 
Volksdichte  in  Toskana  und  deren  Ursachen  verwiesen,   bei  welcher 

^^)  II  risanamento  delle  campagne  italiane,  Vol.  I.  Milanö  1897.  1136  S 
8^  mit  751  Büdern  und  5  chromolithograph.  Tafeln.  Band  2  im  Drnck.  -;- 
1^^)  Nona  relazione  .  ,  .  sulla  bonificazione  dell'  Agro  Romano.  Atti  parlamentari. 
Borna  1896.  —  1*2)  j^a  geologia  e  l'agricoltura.  Parma  1897.  —  l*^  11  inoscato 
di  Ganelli.  Torino  1895.  —  i**)  L'anmento  della  popolazione  in  Toscana  negU 
Ultimi  secoli.    Bir.  geogr.  ital.  1898,  88 — 49. 
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68  sich  nicht  lediglich  um  eine  bevölkerungsstatistische,  sondern  um 
eine  geographische  Studie  handelt.  Es  tritt  sehr  deutlich  erst  die 
Verödung,  dann  infolge  der  grofsen  Kulturarbeiten  im  19.  Jahrh. 
die  Zanabme  der  Bevölkerung  im  Chiana- Thale  und  in  den  Maremmen 
hervor,  die  freilich  noch  lange  anhalten  kann. 

Einer  «nunmehr  vollendet  vorliegenden  Beschreibung  in  3  Bänden 
erfreut  sich  die  Provinz  Teramo^  wie  sie  bisher  in  gleicher  Aus- 
führlichkeit und  Gründlichkeit  nur  wenigen  Landschaften  Italiens 
zu  teil  geworden  ist.  Unter  Leitung  des  Ingenieurs  Crugnola^^) 
hat  eine  ganze  Anzahl  von  Fachmännern  dazu  beigetragen. 

Band  I  behandelt  die  physische  Geographie,  leider  der  geographisch  am 
▼eaigsten  wertvolle  Teil,  meist  yon  Crugnola  selbst,  elementar,  nicht  frei  Ton 
Irrtümern  und  sehon  in  dem  betreffenden  Bande  der  Relazioni  aar  Garta  idro- 
grafica  d'Italia  veröffentlicht.  Ein  längeres  Kapitel  (70  Seiten)  von  A.  Palagi  ist 
dem  Klima  gewidmet.  G.  B.  Gacciamali  behandelt  die  Geologie,  F.  d'Amato  die 
Pflanzenwelt  anter  besonderer  Berücksichtigung  des  Gran  Sasso  &o.  Immerhin 
enthält  das  Werk  eine  Fülle  landeskundlichen  Stoffs.  Beigegeben  eine  Karte  des 
Flofsnetzes  in  1  :  150000.  Band  II:  Ethnographie,  Unterricht,  Verwaltung  u.dgl. 
Band  III:  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Beigegeben  eine  Strafsenkarte  in 
1:150000. 

Der  beste  Kenner  von  Apulim^  Cos.  di  Giorgi  ^^^),  hat  mancherlei 

kleine  Vorarbeiten  in  höchst  dankenswerter  Weise  zu  einer  grofsen 

Monographie  der  Provinz  Lecce  vereinigt. 

Den  1.  Band  kann  man  wohl  als  eine  Landeskunde  auffassen,  wenn  er  auch 
neben  scharfsinnigen,  echt  landeskundlichen  Gedanken  manches  nicht  in  eine  solche 
Gehörige  enthält.     Der  2.  Band  ist  Ortsbesehreibung. 

Eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  liegt  über  die  unglückliche,  ver- 
nachlässigte Insel  Sardinün  vor. 

Obenanzustellen  ist  eine  solche  yon  C.  de  Stefani^^^)^  welche  derselbe  den 
Teilnetimern  an  dem  im  April  1896  in  Cagliari  abgehaltenen  italienischen  Geologen- 
tage darbraehte. 

Auf  Anregung  von  G.  Marinelli  und  ganz  in  der  Weise,  wie 
es  0.  Marinelli  für  Sicilien  gethan  hat ,  hat  A.  C  o  s  s  u  i^)  eine 
Stadie  zur  Verteilung  der  Bevölkerung  von  Sardinien,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  Meerferne,  veröffentlicht.  Nachdem  die  Seeräuber- 
gefahr beseitigt  war,  hat  sich  die  Bevölkerung,  wie  die  Statistik 
der  letzten  50  Jahre  zeigt,  mehr  gegen  die  Rüsten  hin  bewegt,  sich 
aber  dort  an  wenigen  besonders  begünstigten  Punkten  zusammen- 
gedrängt, so  dafs  jenseits  der  isoparalischen  Linie  von  5  km  eine 
rasche  Abnahme,  im  gebirgigen  Innern  wieder  eine  Zunahme  statt- 
findet. Das  Meer  spielt  im  Leben  und  Denken  der  Sarden  eine 
untergeordnete  Rolle. 

Eine  Beise  durch  Sardinien  schildert  £.  K  n  o  1 1 1^.  Ein  trostloses  Bild  der 
wirtschaftlichen    Lage   derselben    enthüllt    ein   umfangreicher   amtlicher   Berieht, 


1^)  Monografia  della  provincia  di  Teramo.  Teramo  1895.  —  ^*^)  Geografia 
fisica  e  descrittiva  della  provincia  di  Lecce.  2  Bde.  Lecce  1897.  —  ^^7)  Le  con- 
dizioni  economiche  e  social!  della  Sardegna.  Nuova  Antologia,  Bd.  62.  Es  ist 
eine  geographisch-statistische  Skizze.  Verf.  ans  mehrfachen  geologischen  Beisen 
mit  der  Insel  vertraut.  —  ^^)  Üna  ricerca  antropo-geografica  sull'  isola  di  Sar- 
degna.   KiT.  geogr.  ital.  1898.  —  ^*^)  JB  GGsMünchen  1894/95.    München  1896. 
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welchen  ein  unter  die  Leitung  yon  F.  P  a  i  s  ^,  eines  geborenen  Sarden,  gestellter 
Ausschufs  der  Volksvertretung  auf  Grund  von  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle 
erstattet  hat.  Es  ist  xu  befürchten,  dafs  die  Schilderung  mehr  oder  weniger  auch 
auf  andere  Landschaften  des  Südens  zutrifft. 

Aach  die  zur  Republik  Frankreich  gehörige  Schwesterinsel  Korsika 
hat  mehr  Aufmerksamkeit  gefunden. 

So  schildert  M.  F.  Noetinger^i^^)  Ausflüge  auf  der  Insel,  besonders  das 
Töllig  abgeschlossene  Hochgebirgsthal  des  Niolo  mit  seiner  an  germanische  Recken 
erinnernden  Bevölkerung.  Mehr  eine  Schilderung  des  Volkslebens  und  der  Oe- 
schichte  von  Korsika  als  des  Landes  selbst  ist  das  Werk  eines  dichterisch 
begeisterten  Korsen,  des  Grafen  Forcioli-Gonti  i^^),  das  zum  Besuch  der  Insel 
ermuntern  und  besonders  über  die  Umgebung  von  Ajaccio  unterrichten  soll.  Ein 
schon  1893  erschienenes  Werk  des  Abb4  F.  Girolami-Gortona^^  soll  wenig- 
stens noch  erwähnt  werden. 


Die  südosteuropäische  Halbinsel. 

Von  Arbeiten,  welche  einen  gröfseren  Teil  der  Halbinsel  be- 
trefiPen,  sind  nur  einige  wenige  allgemeine  Werke  oder  Reise- 
herichte anzuführen.  So  derjenige  der  zwei  französischen  Maler 
H.  Avelot  und  J.  de  la  Neziere^^),  welche  Montenegro,  Bosnien 
und  die  Herzegowina  allgemein  touristisch  und  nicht  ohne  Verstöise 
gegen  Geographie  und  Geschichte  schildern,  ihrem  Reisewerke  aber 
durch  die  beigegebenen  Bilder  besonderen  Wert  verleihen.  Geo- 
graphisch um  so  wertvoller  ist  die  Schilderung,  welche  A.  Phi- 
lippson^^^)  von  seiner  Reise  im  Frühling  1896  quer  durch  die 
Halbinsel  nach  Konstantinopel,  von  da  durch  den  Hellespont  nach 
dem  Ägäischen  Meere,  Samothrake  und  der  Troas  gegeben  hat. 

Man  erkennt,  wie  viel  Neues  und  Wichtiges  der  Geograph  auch  auf  yiei 
bereisten  Wegen  sehen  kann.  Besonders  anziehend  ist  die  Darstellung  des  Bos- 
porus und  der  Dardanellen  als  festländisch  gebildeter  Flufsthäler,  die  in  der 
Diluvialzeit  zu  Meerengen  wurden. 

Als  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  historischen  Geographie  der 
Halbinsel  ist  ein  Werk  von  W.  Miller^^^)  zu  erwähnen,  welches 
mehr  die  Geschichte  der  die  Nordhälfte  bewohnenden  Völker  behan- 
delt. Wenn  auch  hier  und  da  geographisch- wissenschaftlich  noch 
verbesserungsbedürftig,  ist  doch  Meyers  jetzt  (1898)  in  5.  Auflage 
vorliegender  Reiseführer  für  die  Türkei,  Rumänien,  Serbien  und 
Bulgarien  wegen  der  guten  Ausstattung  mit  Karten  und  Plänen 
als  willkommenes  Hilfsmittel  hervorzuheben.     . 


^^  Belazione  deir  inchiesta  suUe  condlzioni  economiche  e  della  slcnrezza 
pubblica  in  Sardegna.  Borna  1896.  —  ^^)  BSGMarseille  1896.  •—  ^  Notre 
Gorse.  Ajaccio  1897.  —  '^^)  Geographie  G^n^rale  de  la  Gorse.  Ajaccio  1893.  Es 
handelt  sich  um  eine  sehr  elementare,  noch  manches  Veraltete  enthaltende  Dar- 
stellung, die  aber  doch  auch  eine  Fülle  landeskundlichen  Stoffes  bringt.  " 
Iß*)  Montenegro,  Bosnie.  Herz^govine.  Paris  1895.  Bef.  t.  K.  Hassert  PM  1896, 
LB  416.  —  1^)  Geologisch-geographische  Beiseskizzen  aus  dem  Orient.  Sb.  der 
Niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heükunde  Bonn  1896/97.  48  S.  8^  Bonn  1897. 
Bef.  T.  J.  Partsch  PM  1898,  LB  131.  —  166)  The  Balkans,  Bnmania,  Bulgaria, 
Serria  and  Montenegro.    London  1896. 
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Von  Kartenwerken  ist  auf  die  von  Steinhauser  bearbeitete 
1897  erschienene  neue  Auflage  der  Schedaschen  Karte  der  Halb» 
insel  in  1:864000,  13  BL,  und  auf  H.  Kiepert«  ebenfalls  1897  in 
2.  Aufl.  erschienene  Generalkarte  der  Südost- Halbinsel  in  1:1  500000 
zu  verweisen.  Sehr  erwünscht  sind  die  Erläuterungen ,  welche 
y.  flaardt  van  Harte nth um  i^*^)  zu  den  Blättern  der  im  Er- 
scheinen begriffenen  Generalkarte  von  Mittel-Europa  in  1  :  200000 
des  Militär-geographischen  Instituts  in  Wien  gibt,  welche  die  südost- 
europäische  Halbinsel  darstellen  und  von  denen  die  Blätter  Plevlje, 
Novipazar,  Pri§tina,  Scutari,  Prizren,  Skoplje,  Durazzo,  Elbassan  und 
Monastir  im  Laufe  des  Jahres  1898  zur  Ausgabe  gelangen  sollen: 
also  gerade  die  Gegenden,  deren  kartographische  Darstellung  bisher 
am  dürftigsten  war. 

Die    Einzelstaaten. 

Serbien« 

Eine  Neuberechnung  des  Flächeninhalts  von  Serbien  hat 
Oberst  Simonovic  1896^^)  vorgenommen  und  denselben  in 
ziemlicher  Übereinstimmung  mit  Cvijic  zu  48302  qkm  gefunden. 
Derselbe  hat  auch  1896  einen  eingehenden  Bericht  über  die  topo- 
graphische Aufnahme  von  Serbien  veröffentlicht.  Von  Cvijic  1^^)^ 
der  sich  mit  grofsem  Eifer  und  Geschick  der  wissenschaftlichen  Er- 
forschung seines  Heimatlandes  hingibt,  liegt  eine  gröfsere  Arbeit 
über  Quellen,  Torfmoore  und  Wasserfälle  Ostserbiens  vor.  Eben- 
derselbe^^) hat  auch  eine  Studie  über  die  Formen  der  serbischen 
Dorfanlagen  veröffentlicht.  Im  Auftrage  des  serbischen  Ministeriums 
hat  der  Bergmann  E.  Schulz  ^^^)  das  Kohlenvorkommen  von  Senje 
in  Ostserbien  untersucht  und  beschrieben. 

BulgarioD. 

Einer  der  jungen  Bulgaren ,  welche  ihre  wissenschaftliche  Aus- 
bildung in  Deutschland  suchen,  A.  Ischirkoff  ^^),  hat  seine  engere 
Heimat  Süd-Bulgarien  zum  Gegenstande  einer  geographischen  Dar- 
stellung gemacht,  in  welcher  allerdings  das  Wirtsohaftsgeographisch- 
Staatenkundliche  überwiegt,  die  ursächliche  Verknüpfung  etwas 
zurücktritt.     Fr.  Toula^^)  hat  nunmehr  seine  langjährigen,  grund- 

^7)  Begleitworte  zu  den  Blättern  der  Generalkarte  1  :  200000 ,  welche  die 
Balkanhalbinsel  betreffen.  Mitt.  des  K.  u.£.  Militär- geogr.  Inst.,  XVII.  Bd.  Wien 
1898.  Eine  Karte  Teranschaulicht  die  yon  österr.  Offizieren  aafgenommenen  Reise- 
wege. —  168)  Nach  Cvijio  AnnGöogr.  1896.  —  ^)  In  serbischer  Sprache.  Denk- 
schriften d.  serbischen  Akademie  LI,  Belgrad  1896.  Ref.  y.  Smiljanic  PM  1898, 
LB  144.  —  ^^)  Nach  Selbstanzeige  yon  Oyijic  AnnQ^ogr.  1896.  Cy.  unter- 
scheidet drei  Dorfformen:  1.  Einzelhofdörfer,  yorherrschend  im  gebirgigen  Gelände 
westlich  der  Moraya;  2.  Haufendörfer,  besonders  im  westl.  Serbien;  3.  Gassen- 
dörfer. —  161)  In  serbiseher  Sprache.  Nach  Gyijic  AnnG^ogr.  1896.  —  i«3)  gud- 
bulgarien.  Seine  Bodengettalt,  Erzeugnisse,  Beyölkernng,  Wirtschaft  und  geistige 
Kultur.  Leipzig  1896.  Ref.  y.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  141.  —  ^^)  Denkschr. 
Wiener  Akad.  1895. 
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legenden  Forschungen  über  den  Balkan  in  zusammenfassender,  ge- 
drängter Darstellung  veröffentlicht  und  durch  eine  geologische  Karte 
in  1  :  300000  erläutert. 

Ks  werden  nunmehr  wohl  endgültig  aof  älterer  ungenügender  Erforsehung 
begründete  Anschauungen  als  beseitigt  anzusehen  sein.  Toula  erweist  den  Balkan 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  als  ein  Faltengebirge  und  vergleicht  ihn  nicht,  wie 
F.  V.  Hochstetter  vor  25  Jahren  es  glaubte  thun  zu  sollen,  mit  dem  Erzgebirge, 
sondern  mit  den  Earpathen.  Als  eine  Berichtigung  können  wir  es  aber  nicht 
ansehen,  wenn  derselbe  die  von  Th.  Fischer  neu  eingeführte  Bezeichnung  Anti- 
Balkan verwirft,  weil  dafür  der  Name  Sredna  Qora  althergebracht  sei.  Th.  Fischer 
fallt  es  ja  gar  nicht  ein,  diesen  Namen  beseitigen  zu  wollen,  er  will  nur  für  alle 
dem  Balkan  im  Süden  parallel  streichenden  und  in  jeder  Hinsicht  zusammen- 
gehörigen Gebirge,  also  beispielsweise  Sredna  Gors  und  Öorna  Gora,  auch  einen 
zusammenfassenden  Namen  einführen. 

Über  die  vorwiegend  von  Pomaken  bewohnte  kleine  Gebirgs- 
landschaft Tschepino  in  der  Bhodope,  das  Sammelbecken  des  Maritza- 
Zuflusses  Jelme  Dere,  hat  ein  junger  Bulgare,  Chr.  P.  Constan- 
tinoff^^),  einige  schätzenswerte  Mitteilungen  veröffentlicht.  Ein 
anderer,  Luka  Dimitro w^^^),  hat  unsere  Kenntnis  des  Vitosa- 
Massivs  vorzugsweise  in  geologischer  und  petrographischer  Hinsicht 
wesentlich  vertieft.  Ein  dritter,  ein  anscheinend  gut  durchgebildeter 
Schüler  Zittels,  St.  Bentscheff ^^^),  hat  in  einer  auch  geogra< 
phischen  Gesichtspunkten  Eechnung  tragenden  Darstellung  des  Tertiär- 
beckens von  HasJcovo  (Chas-köi),  seines  jetzigen  Wohnortes,  einen 
recht  dankenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  des  rumelischen  Schollen- 
landes geliefert.  Eine  andere  Leipziger  Dissertation  eines  jungen 
Bulgaren,  I.  Iwantscheff  ^^<^),  ist  eine  wohl  vielfach  auf  eigener 
Beobachtung  beruhende  Studie  über  das  Wirtschaftswesen  Bulgariens, 
besonders  das  noch  vorherrschende  Hausgewerbe  und  den  noch 
wichtigen  wandernden  Gewerbebetrieb. 

Montenegro. 

Die  wissenschaftliche  Erschliefsung  von  Montenegro  hat  in  den 
letzten  Jahren  ganz  aufserordentliche  Fortschritte  gemacht.  Durch 
die  Vermählung  einer  Tochter  des  Fürsten  mit  dem  Kronprinzen 
von  Italien  sind  auch  zwei  Schriften  hervorgerufen  worden,  welche 
das  Land  den  Italienern  etwas  näherrücken  sollen.  Die  eine,  von 
dem  Begleiter  K.  Hasserts,  dem  Botaniker  A.  Baldacci^^),  beruht 
auf  umfangreichem  Selbstsehen  und  zeichnet  sich  durch  Frische  und 
Anschaulichkeit  der  Darstellung  aus,  während  die  andere,  von 
A.  Martini ^^^),  so  umfangreich  sie  ist,  nirgends  durch  allzu  tiefe 
Kenntnis  angekränkelt  und  offenbar  in  grolser  Eile  hergestellt  ist. 
Namentlich   der   orohydrographische  Teil   ist   lückenhaft  und    reich 

IW)  In  bulgar.  Sprache.  Nach  Ovijic  AnnGÄogr.  1896.  —  i«)  Beiträge  znr 
geolog.  u.  petrogr.  Kenntnis  des  Vitoda-Gebiets  in  Bulgarien.  Denkschr.  Wiener 
Akad.  1893,  LX.  Bef.  y.  Supan  FM  1896,  LS  414.  —  ^M)  Das  Tertiärbecken 
Ton  HaskoYO.  JbGeolRA  1896,  XLYI;  geol.  Karte  1 :  126000.  Ref.  t.  Th.  Fischer 
FM  1898,  LB  143.  —  1^7;  PrimitiTe  Formen  des  Gewerbebetriebs  in  Balgarien. 
Leipzig  1896.  —  i<»)  Memorie  di  un  Botanico.  Bologna  1897.  —  ^^  II  Monte- 
negro.   Turin  1897.    Bef.  über  beide  Ton  Hassert  FM  1897,  LB  315«  u.  dl5h. 
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an  Irrtümero ;  überall  arbeitet  der  Verfasser  mit  gänzlich  veralteten 
Quellen,  während  ihm  alle  wertvollen  neuen  unbekannt  geblieben 
Bind. 

Türkische  Provinsen. 

K.  Hassert ^'^^)  hat  seine  Forschungen  von  Montenegro  aus  im 
Sommer  1897  gemeinsam  mit  Baldacci  über  das  benachbarte  Ober- 
albanien, durch  das  Mirditenland  bis  Prisren  und  in  die  Albanesischen 
Alpen  ausgedehnt.  In  A.  Baldaccis  ^^l)  kleiner  Studie  über  die 
westliche  akrokeraunische  Gebirgskette  werden  besonders  pflanzen- 
und  kulturgeographische  Verhältnisse  berücksichtigt.  Eine  zweite  ^'^3) 
ist  eine  kurze  Beschreibung  der  passend  benannten  Schwefeltherme 
von  Vromonero  in  der  Gabel  zwischen  Vojussa  und  Sarantaporos, 
denen  er  eine  grofse  Zukunft  vorhersagt.  Eine  dritte  ^"^3)  schildert, 
naturgemäfs  unter  starker  Bevorzugung  des  Pflanzengeographischen 
und  Mitteilung  langer  Pflanzenverzeichnisse,  die  Heisen  im  Sommer 
1892  von  Avlona  aus  bis  nach  Berat  und  auf  den  Tomor,  wie  ander- 
seits bis  zur  Khimara.  Doch  enthält  der  Bericht  eine  Fülle  die  ver- 
schiedensten Seiten  der  Landeskunde  vertiefender  Mitteilungen.  Die 
wichtigsten  pflanzengeographischen  Ergebnisse  seiner  verschiedenen 
Reisen  hat  derselbe  in  einer  pflanzengeographischen  Karte  von  Mittel« 
Albanien  und  Epirus^*^^)  und  begleitendem  Text  niedergelegt.  Die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  von  Albanien  flnden  eine  eingehende 
Schilderung  durch  J.  de  Borchgrave^*^^).  J.  Crijics  wertvolle 
Untersuchung  über  das  Rila-Gebirge  und  seine  ehemalige  Verglet- 
scberung  ist  auch  in  deutscher  Bearbeitung  veröffentlicht  ^7^).  Nur 
teilweise  auf  das  türkische  Gebiet  in  Europa  bezieht  sich  der  an 
anziehenden  Einzelschilderungen  namentlich  kulturhistorischer  Art 
(Gegenüberstellung  der  Türken  und  der  Griechen)  reiche  Reisebericht 
des  französischen  Geologen  L.  de  Launay^^^).  Weniger  eine  Schil- 
derung des  Landes  Makedonien,  als  der  Bewohner  und  ihrer  Stimmung 
ist  ein  „Makedonien"  betiteltes  Werk  V.  B^rards^?^).  Neue  stati- 
stische Angaben  über  die  Bevölkerung  von  Makedonien  bringt  die 
Osterreich ische  Monatsschrift  für  den  Orient  1896.  Über  Bulgarien 
enthält  das  Annuaire  international  de  la  Bulgarie,  Sophia  1897,  nach 
einer  Skizze  der  physischen  Geographie  auch  statistische  Angaben 
über  Wälder,  Bergbau,  Ackerbau  &c. 

Schliefalich  verdient  noch  ein  bewundernswertes  Kartenwerk 
Hervorhebung.      General   v.  d.  Goltz  ^'^^)   hat   seinen    vieljährigen 

^70)  StreiCzüge  in  Ober- Albanien.  VhGsE  1897 ;  mit  Ktnakicze  in  1 :  400000.  — 
1^)  MQQßWien  1896.  —  i«)  BSQItal.  1898,  23—27.  —  178)  itinerari  albanesi. 
Mem.  Soc.  Geogr.  Ital.  VI,  45—79.  378—409,  u.  VII,  15—44.  Mit  Karte  der  Heise- 
wege  im  Jahre  1892.  —  "4)  pM  1897,  163—70  u.  Taf.  12.  Der  rein  geographisclie 
Teil  der  Abhandlung  ist  von  geringem  Wert.  —  176)  Le  yilayet  de  Scatari.  Becaeil 
con8.belg.  LXXXVII,  1895.  —  "•)  ZGsB  1898,  201—54;  Karte  in  1 :  150000.  — 
^^  Chez  les  Grecs  de  Tarqnie.  Autour  de  la  Mer  :£g6e.  Paris  1897.  Bef.  y.  A.  Phi- 
lippaon  PM  1898,  LB  135.  —  178)  La  MacÄdoine.  Paris  1897.  Ref.  v.  Th.  Fischer 
PM  1898,  137.  —  17»)  Beigegeben  ist  ein  erläuternder  Text,  25  S.  8».  Bisher  war 
die  Moltkesche  Karte  die  bei  weitem  beste,  die  der  Berichterstatter  noch  dank- 
bar benutit  hat.    Der  Namengebung  ist  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.    Wi» 
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AufeDthalt  in  Konstantinopel  benutzt,  um  die  ganze  Umgebung  des 
Bosporus  auf  zahlreichen  Ausflügen  bis  zu  etwa  25  km  Abstand  auf- 
zunehmen und  damit,  wie  mit  Hilfe  älteren  Materials  eine  Karte 
der  Umgegend  von  Konstantinopel  in  1 :  100000  (Berlin  1897)  zu 
entwerfen. 

Grieohenland. 

Aus  S.  Philippsons  Ergebnissen,  teils  der  früheren  Reisen, 
teils  der  von  1896,  alle  kostbare  Bausteine  zu  einer  Landeskunde 
von  Griechenland,  erwähnen  wir  zunächst  eine  kurze  Untersuchung 
über  Griechenland  und  seine  Stellung  im  Orient  (GZ  III,  1897), 
eine  zweite  über  Thessalien  (GZ  III,  1897).  Der  3.  Teil  der 
Reisen  nnd  Forschungen  in  Nordgriechenland  ^^)  behandelt  den  nörd- 
lichen PinduB  und  Epirus  und  gibt  in  grofsen  Zügen  der  Wahrheit 
entsprechende  Vorstellungen.  Unter  dem  Titel  ^Thessalien  und 
Epirus"  sind  diese  Berichte  in  Sonderausgabe  1897  vereinigt. 
Daran  schliefst  sich  der  Bericht  über  die  Bereisung  der  Inseln  des 
Archipels  an  ^^^).  Die  wichtigsten  Ergebnisse  aller  bisherigen  For- 
schungen und  Studien  hat  dann  Philippson  in  einer  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  und  Tektonik  des  Archipels  und  seiner  Küstenländer 
in  knappen,  scharfen  Zügen  darstellenden,  in  jahrelangem  Nach- 
denken gereiften  Arbeit  zusammengefafst  ^^^). 

Wahrend  oder  uninittelhar  nach  der  Oligocänzeit  erreichen  die  faltenden  Be- 
wegungen ihre  gröfste  Intensität,  erlöschen  dann  aber,  und  es  folgt  eine  noch  heute 
andauernde,  von  vulkanischen  Erscheinungen  begleitete  Zeit  der  Bruchbildnngen 
und  Yertikalyerschiebungen.  Das  nordägätsche  kr y stall inische  Massiv  ist  durch 
gefaltete  Gebiete  von  dem  der  Eykladen  mitten  in  der  Ägäis  geschieden,  das  als 
alter  Gebirgskern  vielfache  Zusammenpressungen  erfahren  hat.  Der  ostägäiscbe 
Gebirgsgürtel  an  der  Westseite  Kleinasiens. 

Philippsons  Höhenmessungen  im  Archipel  hat  A.  Galle^^^)  be- 
rechnet. In  E.  Ardaillons  Monographie,  Les  Mines  du  Laurion 
dans  Tantiquite  (Paris  1897)  sind  die  ersten  Kapitel  geographisch 
wertvoll.  Von  der  Insel  Leukas  hat  C.  de  Stefani^^)  eine 
knappe  Skizze  mit  gutem  orographischen  und  geologischen  Kärtchen 
gegeben.  Ebenso  von  Korfu  ^^5),  kritisch  beleuchtet  von  J.  P  ar  t  seh  ^^). 
Das  vulkanische  Gebiet  des  Saronischen  Golfes,  besonders  Aegina 
und  Methana,  hat  neuerdings  der  amerikanische  Geolog  H.  S. 
Washington  1^7)    einer    eingehenden    Untersuchung,    namentlich 

dankbar  wird  der  heutige  Besucher  von  Konstantinopel  fQr  diese  Gabe  sein! 
Kef.  von  v.  Diest  PM  1898,  LB  131.  —  180)  zQsE  1896,  193—294,  u.  1897, 
244—302;  mit  1  geol.  Karte  von  Epirus  u.  West-Thessalien  in  1  :  300000  und 
1  Taf.  geol.  Profile.  Besonders  dankenswert  sind  die  gesamtgeographisch  sn- 
sammenfassenden  Skizzen  von  Epirus  und  vom  Pindus  am  Schlüsse  der  beiden 
letzten  Abschnitte  u.  die  Litteraturübersicht.  Ref.  v.  J.  Bartsch  PM  1896,  LB  419, 
u.  1897,  LB  316.  —  »i)  VhGsE  1897,  264—80;  mit  Karte  in  1:2000000. 
Bef.  V.  Partsch  PM  1898,  LB  133.  —  1^2)  La  Tectonique  de  l'Egdide.  AnnQ6ogr. 
1898;  mit  einer  tekton.  Karte  in  1 :  2000000.  —  '^  ZGsB  1897,  529—44.  — 
1^)  Cosmos  di  G.  Cora  1896.  —  '^)  Bull.  Soc.  g6ol.  de  France,  3.  B«r.,  t.  XXII, 
1894.  —  16^  PM  1896,  262—64.  —  1^7)  a  petrographioal  sketch  of  Aegina  and 
Methana.  The  Journal  of  Geology  II  u.  III.  Chicago  1894/96.  Mit  1  geol.  Kart» 
in  1:200000.    Bef.  y.  J.  Partsch  PM  1896,  LB  701. 
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nach  der  petrographischen  Seite  hin,  unterzogen.  Die  Erdbeben 
von  Zante  im  Jahre  1893  sind  von  E.  Rudolph  ^^)  auf  Grund 
der  vorliegenden  Litteratnr.  namentlich  Issel  und  Agamennöne, 
nach  ihren  Beziehungen  und  ihrer  Entstehung  untersucht  worden. 
Agamenno  ne^^^)  hat  auch  das  Erdbeben  von  Paramythia  in 
Epirus  vom  13./ 14.  Mai  1895  rücksichtlich  seiner  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit einer  Berechnung  unterworfen.  Die  Eruption  der 
Pechquellen  von  Keri  auf  Zante  während  der  Erdbeben  von  1893 
ist  sowohl  von  A.  Issel  ^^)  wie  von  dem  griechischen  Geologen 
Mit zo pul 0  8^^^)  untersucht  worden.  Letzterer  erklärt  auf  Grund 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Ausbrüche  erfolgten,  und  der  Unter- 
suchung der  Auswurfsstoffe,  dafs  dieselben  in  gar  keinen  Beziehungen 
zu  den  Erdbeben  stehen  und  vulkanischer  Natur,  genauer  auf  die 
letzten  Reste  früherer  vulkanischer  Thätigkeit  zurückzuführen  sind. 

Über  H.  Hartls^^^)  meteorologische  und  magnetische  Beob- 
achtungen in  Griechenland  ist  der  zweite  Bericht  erschienen. 

Die  Ergebnisse  der  im  Oktober  1896  vorgenommenen  Volks- 
zählung in  Griechenland  liegen  nunmehr  vor^^^). 

Es  ergibt  sich  daraus  eine  weitere  anseliDliche  Zunahme  der  Bevölkening, 
die  danach  2  434000  Köpfe  zählt.  Das  Waehstnm  der  Städte  erfolgt  nicht  mehr 
so  auffallend  rasch  im  Vergleich  zum  platten  Lande.  Die  seit  langem  sehr  dicht 
beyolkerten,  ja  übervölkerten  Inseln  zeigen  fast  allgemein  eine  Abnahme. 

Die  Darstellung  Kretas^  welche  der  deutsche  Archäolog  E.  Fa- 
bricius^^)  aus  seiner  eigenen  Kenntnis  und  gründlichen  Litteratur- 
studien  herausgegeben  hat,  gewährt  trotz  aller  Kürze  zuerst  einen 
klaren  Einblick  in  die  Landesnatur  und  ihren  Einflafs  auf  die 
Geschichte  der  Insel.  Auch  Philippson  hat  Kreta  geschildert 
(GZ  III,  1897).  Dagegen  ist  das  Buch  des  italienischen  Geologen 
Simonelli  ^^),  der  die  Insel  im  Sommer  1893  zusammen  mit  dem 
Botaniker  Baldacci  (vgl.  Ref.  von  K.  Hassert  PM  1896,  LB  417) 
und  dem  Zoologen  Gecconi  bereiste  und  die  geologisch  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  schon  früher  veröffentlicht  hat  (vgl.  GJb.  XIX, 
113),  für  einen  ganz  weiten  Leserkreis  bestimmt,  enthält  aber  eine 
greise  Zahl  recht  wertvoller  Bilder  und  auch  manchen  wissenschaft- 
lich verwertbaren  Wink.  Wertvoller,  namentlich  nach  wirtsohafts- 
geographischer  und  geschichtlicher  Seite  hin  ist  das  Werk  von 
Castonnet  desFosses  ^^).  Rein  geschichtlich  dagegen,  aber  mit 
guten  Bildern  ausgestattet,  das  von  Gh.  Laroche^^*^.  Die  politisch 
80  wichtige  Frage  der  Verteilung  der  Christen  und  der  Mohammedaner 
auf  der  Insel  hat  E.  Ardaillon  ^^)  untersucht  und  kartographisch 


PM  1896,    121—23.    —    18»)  BoU.  Soc.  Sism.  ItaL  1896,  3—15.     Ref. 
▼.  Ehlert  PM  1898,    LB  138.   —   *«>)  Atti   Soc.  Lig.  di   Sc.  nat.   e  geogr.  VII, 

1896.  —  191)  PM  1896,  LB  156—60.  —  i«)  Mitt.  K.  u.  K.  Militär-geogr.  Inet. 
Wien  1897.  —  ^^'EcprjßeQls  z^s  Kvßegvijaecos  1897,  Nr.  59;  Tgl.  auch  Phi- 
lippson GZ  III,  1897.  —  194)  GZ  1897,  362.  Beigegehen  ein  Kärtchen  der 
Beligionen  in  1:  1000000.  —  196)  Candia.  Ricordi  di  Escursione.  Parma  1896. 
Bef.  V.  Th.  Fischer  PM  1898,   LB  416.    —   196)  La  CrÄte  et  l'HelWnisme,   Paris 

1897.  Ref.  Yon  A.  Philippson  PM  1898,  LB  415.  —  197)  La  Orhie  ancienne  e 
moderne,  Paris  1897.    Ref.  y.  Th.  Fischer  PM  1898,  LB  417.  —  i«)  AnnG^ogr. 
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veranschaulicht  (1  :  700000).  Auf  derselben  Quelle  (Stavraki)  be- 
ruht im  wesentlichen  auch  eine  von  H.  Kiep  er  t^^^)  veröffent- 
lichte Konfessionskarte  der  Insel  in  1 :  300000. 


1897.  Die  Mohammedaner  bilden  26  Prozent  der  Bevölkerung,  machen  aber 
^/4  der  Bevölkerung  der  Städte  aus.  Bezeichnend  ist  das  ausgedehnte  mohamme- 
danische Gebiet  südwärts  von  Candia  bis  zur  Messara- Ebene,  d.  h.  eins  der 
fruchtbarsten  und  zugänglichsten  Gebiete  der  Insel.  Hauptquelle  ist  auch  hier 
Stavraki.  Ref.  v.  Supan  PM  1897,  LÖ  310.  —  IW)  Karte  von  Kreta  zur  Dar- 
stellung der  Verteilung  der  Konfessionen.  Berlin  1897.  Bef.  v.  Supan  PM  1898, 
LB  140. 


Deutsches  Reich. 

Von  Prof.  Dr.  L.  Neumann  in  Freiburg  i.  Br. 

(Abgeschlossen  am  16.  Juli  1898.) 

Vorbemerkung.eny  Bibliographisches.  Während  der 
erste  Bericht  über  die  landeskundliche  Litteratur  Deutschlands^) 
233  und  der  zweite^)  439  Nummern  umfafste,  zählt  der  vorliegende 
gegen  550  Veröffentlichungen  auf,  die  seit  Ende  1895  bis  zum 
Sommer  1898  erschienen  sind.  Oröfstmögliche  Knappheit  in  der 
Darstellungsform  und  weitgehendste  Beschränkung  auf  das  Wichtigste 
erscheint  hiernach  noch  dringender  notwendig  als  bei  den  voran- 
gegangenen Berichten,  an  die  hier  besonders  deshalb  erinnert  wer- 
den soll,  weil  sie  mehrfach  auf  die  einschlägigen  geographischen 
Zeitschriften  und  auf  andere  periodische  Veröffentlichungen  ver- 
wandten Inhalts  hinweisen. 

Von  0.  Baschins  Bibliotheca  geographica  sind  die  Bände  11, 
III  und  IV  erschienen  3),  welche  die  Jahre  1893 — 95  umfassen. 
Als  Anbang  zu  P.  Richters  Bibliotheca  geographica  Germaniae 
erschien  ein  Autorenregister ^).  Fr.  Hahn  gibt  einen  eingehenden 
Bericht  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  landeskundlichen 
Forschung  in  Deutschland  und  einigen  seiner  Nach  bargebiete  ^); 
E.  Oberhummer  einen  ebensolchen  der  Zentralkommission  für 
wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland  1895 — 97^). 

Allgemeine  Darstellungen. 

Zur  Namengebung  und  Namenerklärung  sind  nur 
einige  kleinere  Arbeiten  im  speziellen  Teile  dieses  Berichts  nam- 
haft zu  machen.  Deutschland  im  ganzen  findet  eine  ganz  gute 
Darstellung  bei  Nils  Torpson,  dessen  zweibändiges  Europa '<^) 
unser  Vaterland  ganz  im  Sinne  der  neueren  Länderkunde  schildert, 

1)  GJb.XVII,  177—205.  ■—  2)  QJb.  XIX,  126—53.  —  3)  Berlin  1896—98.  — 
*)  Leipzig  1896,  54  8.  —  ß)  GZ  1897.  —  «)  Vh.  D.  Geogr.-Tag  zu  Jena,  Berlin 
1897.  —  7)  Stockholm  1895  u.  96;   in  schwedischer  Sprache. 
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den  onthropogeograpbiBcben  Fragen  besondere  Aufraerktamkeit  zd- 
wendet  und  ziemlich  aoBführliche  Litteraturo  ach  weise  gibt.  An 
giöreeren  dentacben  Arbeiten  ist  in  der  Berichtazeit  nicbia  von 
B«laDg  erschienen,  dooh  darf  hier  an  die  zum  Teil  trefFlicben  Artikel 
und  Karten  des  17.  (Ergänzungs-)  Bandes  von  Brockhaus'  Kon- 
TereatioDslexikon ^)  erinnert  werden,  z.  B.  an  die  Artikel:  Binnen- 
vandernng,  Bayern,  Deutschland,  Deutgchee  Reich  u.  a.,  deren 
atfttistiacbe  Angaben  überall  die  neuesten  Zahlen  enthalten.  Too 
Wert  und  ebenda  auch  die  2  Karten  zum  deutschen  Welthandel 
in  1  :  190  Millionen  und  ein  Ortsobaftsverzeichnis  von  etwa  4400 
Wobnplätzen  mit  ihren  Einwohnerzahlen  nach  der  Z&hluog  Tom 
3.  Dez.  1895.  Nicht  weniger  aber  milssen  auch  die  entsprechen- 
den Artikel  in  der  5.  Auflage  von  Meyers  Konrersationslezikon 
(1893—97,  nebst  Ergänzungsband  17r  1898)  hervorgeboben  werden, 
besondere  auch  wegen  der  vielen  Karten  und  speziellen  Litteratur- 
angabe.  Über  die  geschichtliche  Entwickelung  de«  geographischen 
Begriffes  „Deutschland"  schreibt  Fr.  0  untram-Soh  ultheifs»), 
über  Deutschlands  natürliche  Gliederung  und  seine  gesubichtüche 
GieniverengeraDg  A.  Eirobhoff'^),  über  die  deutsobe  Landschaft 
Fr.  Batzelll).  Zur  raseben  Orientierung  Über  statiatiHch« 
Fragen  dient  neben  0.  Hubners  Oeographisch-statistisoheD  Ta- 
bellen") und  dem  Gothaer  Hof  kalender 'S)  vor  allem  das 
Statistische  Jahrbuch  des  Deutschen  Rsiohi,  du  jäbrlicli 
im  Hai  oder  Juni  erscheint  und  regelmäßig  einen  lystematiaclieii 
Index  über  alle  Publikationen  des  Statiitisohen  Amte«  seit  187:^  ent- 
hält (1898:  19.  Jah^ang). 

2>M  Zand. 
Topographische   Aufnahmen    und    Karten.      \'oi     ut- 
Ksrte   des  Deutschen  Reichs   in    1  :  100000   sind    ^,     „ei 
let;!ten  Bericht '*)  ca.  26  neue  Blätter  erschienen.    Das  grou''  V. --i 
geht  rasch  seiner  Vollendung  entgegen,    nur   ein    ohhi    ali^^w  •*<' 
Gebiet,  das  sich  von  der  nordlichen  Rheinprovinz  dunu    V.  «•    .^■ 
HsDDover,   Oldenbni^   und    die  Provini  Sachsen    uulIj  Li»i.-^      .. 
liebt,  harrt  noch  der  Darstellung.     Im  tibrigen  uuk  au.   ,  • 
karten   am    Ende   dieses    Bandes   verwiesen   werdei  .    hu..  ... 
auch    den    Fortschritt    in    der   Publikation    der    Uuir..»-      .    .. 
1:25000  verzeichnet   finden    wird.     Die    vom    1  .    '      ,- 
Institut  in  Wien    seit  1889    herausgegebene  U  t- 1. .  - 
Mitteleuropa  in  1  :  20000016)  greift  j^t^t   ,„■     .      , 
Aber  die   deutsche  Reichsgrenze   hinüber.     Aw.-  ... 

findet  sich    ein  lodexblatt  am  Schlufe  dieatrp  ua 
<B  Doch  immer  in  der  periodischen  geographibLu--' 

*)  LeiptiK  1897.  —  1  Gl.  LXIX,  18»6.  -   '■     . 
")  Di.iit.cli«  Ruadubtn    1B96.    —    '*)  «J.  Au«- 
■^  UtiW  An»etb«:  eolha  1898.   —  ")  <■'■)■ 
Sctilnfs  dei  BudM.  —  l*)  Vgi.  die  jibrii,-..  «„_^.     , 
ÖMgr,  Inititot«. 
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lands  an  regelmärsiger  Registrierung  der  neuerscheinenden  Blätter 
der  einzelnen  gröfseren  topographischen  Kartenwerke.  Petermanns 
Mitteilungen  haben  die  Notizen,  die  sie  früher  brachten,  wieder 
aufgegeben.  Bezüglich  nichtamtlicher  Kartographie  sei  hier  an 
die  betreffenden  Blätter  der  Neuausgabe  von  Andreas  Hand- 
atlas erinnert  16),  von  denen  bisher  9  im  Mafsstab  1  :  750000  bzw. 
1  :  1  Mill.  erschienen  sind ,  welche  gegen  früher  keine  wesentlichen 
Änderungen  aufweisen.  Sehr  interessant  ist  die  Karte  von  H.  Vogt, 
welche  die  Zeit  der  winterlichen  Sonnenauf-  und  -Untergänge  in 
Deutschland  für  mitteleuropäische  Zeit  in  1  :  3  700000  darstellt  17). 

Geologische  Aufnahmen.  Wie  seit  langer  Zeit  sind  hier 
in  erster  Reihe  zu  berücksichtigen  die  Berichte  von  Toula  über 
den  geognostischen  Aufbau  der  Erde^^)^  von  H.  Hergesell  über 
die  Geophysik  des  Erdkörpers  l^) ,  von  B.  Rudolph  über  die 
Physik  der  Erdrinde 20)^  von  K.  Schering  über  den  Magnetismus 
der  Erde^l),  ferner  sind  zu  beachten  die  Litteraturberichte  in  PM, 
welche  stets  die  geographisch  wichtigen  unter  den  geologischen  Ver- 
öffentlichungen besprechen,  sowie  die  Referate  der  bekannten  geo- 
logischen Fachzeitschriften.  K.  Keilhack,  E.  Zimmermann 
und  R.  Michael  veröffentlichen  ein  Verzeichnis  von  992  auf 
Deutschland  bezüglichen  geologischen  Schriften-  und  Karten  Verzeich- 
nissen^^). Lepsius'  geologische  Karte  des  Deutschen  Reichs  in 
1  :  500000  ist  in  der  Berichtszeit  vollständig  erschienenes).  Über 
die  Fortschritte  der  geologischen  Spezialkarte  in  1 :  25000  berichtet 
regelmäfsig  Toula  (zuletzt  GJb.  XX,  40).  Der  Herausgeber  hat 
diesem  Bande  auch  eine  Übersichtskarte  über  die  bisher  erschienenen 
Blätter  angefügt.  Eine  gute,  mehr  populäre  Darstellung  „Unsere 
Heimat  zur  Eiszeit"  gibt  F.  Wahnschaffe^*). 

Neuere   hydrographische  Arbeiten,    welche  sich  auf  das 

ganze  Reichsgebiet  oder  doch  auf  gröfsere  Teile  desselben  bezieben, 

sind  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  erschienen. 

E.  Peucker  gibt  eine  Liste  der  europäischen  Seen  mit  mehr  als  1  qkm 
Flächeninhalt  (Flächen gröfse,  Höhenlage,  Tiefe)  ^),  zu  der  ergänzende  Bemer- 
kungen^) und  ein  Nachtrag  ^7)  erschienen  sind.  Ebenso  erhalten  wir  eine  Zu* 
sammenstellung  der  Areale  deutscher  Stromgebiete^  als  Auszug  aus  dem  Texte 
zur  hydrographischen  Karte  Norddeutschlands  ^).  Die  Donau  wird  als  Schiffahrts- 
strafse,  Reiseroute  und  Völker  weg  von  y.  Schweiger-Lerchenfeld  geschil- 
dert^). Das  umfangreiche  Buch  ist  mit  seinen  zahlreichen  Abbildungen  und 
Karten  zunächst  mehr  für  weitere  Kreise  berechnet,  hat  aber  seiner  yielen 
Litteraturnacbweise  und  Übersichten  wegen  auch  Wert  als  Nachschlagewerk.  Die 
historische  Bedeutung  des  Donaulaufes  sucht  H.  Hertzberg  darzulegen  ^i). 

Eine  ebenso  grofsartige  als  mustergültige  Darstellung  haben  die 
hydrographischen    Verhältnisse    des    Oderstromea    erhalten    in    einem 

18)  4.  Aufl.,  Bielefeld  u.  Leipzig  1898.  —  ")  PM  1896.  —  »8)  QJb.,  zuletzt 
XX,  bes.  S.  39—50.  —  i»)  GJb.,  zuletzt  XX,  249  ff.  —  20;  gj^.^  zuletzt  XX, 
265  fF.  --  21)  QJb.,  zuletzt  XX,  3  ff.,  bes.  11—13.  —■  22)  Abh.  preufs.  Geol. 
Landesanstalt  Nr.  26,  1897.  Ref.  in  PM  1898,  LB  338  u.  378.  —  28)  Gotha 
1894—97.  —  24)  Berlin  1896.  —  26)  GZ  1896.  —  28)  GL  LXXI,  1897.  — 
27)  GZ  1897.  —  28)  Gl.  LXXI,  1897.-29)  GJb.  XIX.  137,  Anm.  125.  — 30)  Wien 
1896.     Ref.  PM  1897,  LB  61.  —  31)  Progr.  Stadt.  Oberrealschule  HaUe  1897. 
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dreibändigen,  amtlichen  Werke  mit  beigegebenem  Tabellenband  and 
Atlas  ^^).  Aus  dem  Oderstrom  werke  sind  noch  besonders  zu  er- 
wähnen und  separat  zu  bezieben  eine  Höhenschichtenkarte  des 
Flafsgebietes  in  1:1500000^3),  der  Abschnitt :  „Oberflächengestalt 
und  geologische  Verhältnisse^  von  E.  Dathe,  F.  Wahnschaffe 
und  B.  Kühne  mit  geologischer  Karte  in  1 : 1  500000  ^)  und  der 
klimatische  Teil^),  welcher  die  Temperaturverhältnisse  von  29  und 
die  Niederschläge  von  82  Stationen  des  Gebietes  darstellt. 

Den  Hochwassererscbeinungen  der  letzten  Jahre  ist  von  selten 
der  staatlichen  Behörden  und  der  Wissenschaft  neuerdings  erhöhte 
Beachtung  geschenkt  worden. 

So  erläutert  H.  Qravelius  die  Besiehungen  der  Witterung  zum  Hochwasser 
im  Odergebiet ^)  y  K.  Fischer  das  Sommerhochwasser  1897  im  Odergebiet ^), 
E.Herr  mann  die  Hochwasser  von  1897  in  Schlesien,  Sachsen  und  Nord- 
bohmen^,  Chr.  Nefals  die  der  Elbe  in  den  Jahren  1894  und  189539).  Den 
Hochwasserverhältnissen  des  Rheins  und  ihren  Wettervoraussetznngen  ist  das 
grofse  Werk:  „Ergebnisse  der  Hoch wasseruntersuchun gen  im  deutschen  Rhein- 
gebiet*^^)  gewidmet,  ebenso  die  Zusammenstellung  der  Wasserstau dsbeobachtungen 
SD  den  Hauptpegeln  des  Rheins  und  seiner  gröfseren  Nebenflüsse  ^i).  Übersicht- 
lich behandelt  R.  Lepsius  den  Rheinstrom  und  seine  Überschwemmungen^^. 

Den  Aufgaben  der  deutschen  Binnenschiffahrt  ist  in  den 
letzten  Jahren  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewiesen  worden,  ins- 
besondere von  dem  neugegründeten  Deutsch  -  Österreichisch  -  ungari- 
schen Verband  für  Binnenschiffahrt,  in  dessen  Schriften^)  zahl- 
reiche Gelehrte  und  Ingenieure  für  grofse  Kanalanlagen  von  der 
Donau  zur  Oder,  zur  Moldau  und  Elbe,  sowie  zum  Main  eintreten. 
Über  den  Dortmund — Ems -Kanal  berichtet  M.  Geitel**)  unter  Bei- 
lage einer  Karte  in  1  :  200000 ;  derselben  Wasserstrafse  ist  auch 
eine  Übersichtskarte  in  1  :  1  350000  nebst  Begleitworten  gewidmet^), 
das  Diluvium  im  Bereiche  des  Dortmund — Ems -Kanals  bespricht  G. 
Müller^ß). 

Über  die  deutschen  Küsten,  bzw.  über  die  sie  betreffende 
Litteratur  berichtet  K r ü m m e  1  ^'^).  An  deutschen  Admiralitäts- 
karten sind  neu  erschienen  die  folgenden^): 

Die  Weser  von  Bremerhaven  bis  Strohhausen,  Yon  hier  bis  Elsfleth,  Ton  da 
bis  Bremen,  je  1 :  25000,  mit  zusammen  6  Nebenkarten;  das  Mündungsgebiet  der 
Jade  und  Weser,  südlicher  Teil,  1  :  50000 ;  die  Emsmündnng  1  :  50000 ;  das  See- 
gat  Yon  Norderney  1  :  25000;  die  Ostsee,  Übersieht  in  2  Blättern,  1  :  1500000. 

Über  die  Entstehung  der  Ostsee  schrieb  R  Credner*^),  über 
das  Mittelwasser   der  Ostsee   bei   Kolbergermünde    E.  Hammer^} 

^)  „Der  Oderstrom...",  Berlin  1896.  Ausführliches  Ref.  yon  J.  Partsch  in 
PM  1897,  8.  37—41.  —  33)  Berlin  1897.  —  84)  Ebenda.  —  86)  Ebenda.  — 
^}  Veroir.  Bureau  d.  Wasserausschusses,  Berlin  1895.  Ref.  FM  1896,  LB  109.  — 
^)  Z.  f.  Bauwesen,  Berlin  1898.  —  88)  AnnHydr.  1897.  —  89)  Hydrolog.  JB  v. 
d.  Elbe  f.  1895,  Magdeburg  1896.  —  ^)  Herausgeg.  y.  Bad.  Zentr.-Bureau  f, 
Met.  u.  Hydrogr.,  bisher  5  Abteil.,  Berlin  1896—98.  —  *^)  Karlsruhe,  Zentr.- 
Bnreau  f.  Met.  u.  Hydrogr.,  1897.  —  *a)  Darmstadt  1895.  —  *3)  Berlin  1897. 
fief.  PM  1897,  LB  543  u.  1898,  LB  369.  —  **)  Berlin  1897  (2.  Aufl.).  — 
«)  DRfG,  Bd.  20,  1897.  —  *«)  JbQeolLA  f.  1895,  Berlin  1896.  —  «)  Zuletst  GJb. 
XX,  193  u.  210.  —  *8)  Berlin,  Reimer  1896/97.  „Die  AnnHydr."  geben  fortlauf. 
Verzeiehnisse.  —  ^)  Yh.  Ges.  Dtsch.  Naturforsch,  u.  Ärzte  1895;  ebenso  JBGGs 
Qreifswald  1896.  —  W)  AnnHydr.  1898. 
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und  ausführlicher  A n  d  e r s o  n  ^^),  über  den  „Seebär"  Fr.  Hahn ^^); 
das  Heichsmarineamt  gab  Gezeitentafeln  für  1898  für  die  Nordsee 
und  den  englischen  Kanal  heraus  ^^). 

Zur  Meteorologie  der  deutschen  Küsten  veröffentlicht 
bekanntlich  die  Deutsche  Seewarte  tägliche  Wetterberichte  ^)y  ferner 
Monatsübersichten  für  10  Stationen ^^)  und  Jahresberichte^).  Die 
Ergebnisse  der  Seewartenbeobachtungen  1886 — 95  sind  übersicht- 
lich bekanntgegeben  worden  ^"Q. 

Van  Bebber  teilt  yergleichende  Regenmessungen  an  der  Seewarte  mit^X 
H.  Konig  gibt  über  die  Dauer  des  Sonnenscheins  im  deutschen  Küstengebiet 
wichtige  Zusammenstellungen  yon  27  Stationen  an  der  Küste  und  im  Hinterland (^, 
yan  Bebber  schreibt  weiter  über  das  Sturmwarnungswesen  an  unsern  Küsten ^^ 
W.  Koppen  über  die  Besiehungen  zwischen  Wind  und  Sturmfluten  ebendaselbst^^); 
denselben  Gegenstand  behandeln  Schaper^^)  und  Möller^).  Über  magnetische 
Beobachtungen  an  den  deutschen  Küsten  schreibt  Neumayer ^). 

Klima, 

Das  Klima  Mitteleuropas  findet  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung in  der  wertvollen  Neuauflage  von  Hanns  Handbuch  der 
Klimatologie  ^)  y  wichtige  ältere  Litteraturnachweise  und  Quellen- 
angaben finden  sich  bei  Kostlivy^^).  van  Bebber  beschreibt 
die  Hauptwetterlagen  Europas  und  damit  auch  Deutschlands  6^,  der- 
selbe und  W.  Koppen  stellen  die  Isobarentypen  des  Nordatlanti- 
Bchen  Ozeans  und  Westeuropas  in  ihren  Beziehungen  zur  Lage  der 
barometrischen  Maxima  und  Minima  dar  ^).  Einen  Rückblick  auf  das 
Wetter  in  Deutschland  1895  gibt  van  Bebber®^),  einen  eben- 
solchen für  1896  E.  Herrmann"^^).  Erwähnt  mögen  noch  werden 
die  kurzen  meteorologischen  Zusammenstellungen  der  Beobachtungen 
von  37  Stationen  des  Reichs '^^). 

Pflan%enverhreitung  und  PJumologie, 

Hier  ist  vor  allem  hinzuweisen  auf  D  r  u  d  e  s  Referate  in  diesem 
Jahrbuch  7^)  und  auf  die  ebenfalls  regelmäfsig  wiederkehrenden  Be- 
richte von  Engl  er '^^)  und  Höck^*),  ferner  auf  den  Jahresbericht 
der  forstlich-phänologischen  Stationen  Deutschlands*^^)  und  auf  die 
von  K.  Wimmenauer  mitgeteilten  Hauptergebnisse  lOjähriger 
forstlich-phänologischer  Beobachtungen  in  Deutschland  <^6)  (1885 — 94). 

^^)  Z.  f.  Bauwesen  1898.  —  ^)  Schriften  d.  phys.-okon.  Ges.  Königsberg 
1896.  —  M)  Berlin  1897.  —  W)  Hamburg  bei  Friedrichsen.  —  »)  AnnHydr.; 
jedes  Monatsheft.  —  ^)  Dtsch.-met.  JB,  System  der  Seewarte,  Hamburg;  zoletst 
1895/96.  —  67)  Hamburg  1898.  —  ^)  Arch.  d.  D.  Seewarte  1895.  —  «»)  AnnHydr. 

1896.  —  60)  AnnHydr.  1898.  —  61)  AnnHydr.  1896.  —  62)  Festechrift  f.  d.  Nat- 
forsch.-Vers.  z.  Lübeck  1896.  —  63)  Zentr.-Blatt  der  Bauverwaltung  1896.  — 
64)  AnnHydr.  1896/97.  —  66)  2.  Aufl.  Stuttgart  1897,  Bd.  3,  144  —  71.  — 
66)  Namen-  u.  Sachregister  zu  Bd.  I— XX  (1866—85)  d.  österr.  Ges.  f.  Met, 
Wien  1896.  —  67)  „Wetter"  1897,  Heft  6—8;  Auszug  AnnHydr.  1897.  — 
68)  Hamburg  1896  (mit  23  Kartentafeln).  —  69)  AnnHydr.  1896.  —  70)  AnnHydr. 

1897.  —  71)  Stat.  JB  d.  Dtscb.  Reichs,  Bd.  17,  1896.  —  72)  Zuletzt  GJb.  XIX, 
1896,  bis  S.  64flF.  —  78)  Bot.  Jahrbücher.  —  74)  Justs  Bot.  Jb  —  76)  Zehnter 
Bericht  f.  1894,  Berlin  1896.  —  76)  Berlin  1897. 
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E.  Ihnes  phäDologische  Mitteiluogen  für  1895,  96  und  97  7"^)  ent- 
halten reichliche  Li  tteratu  ran  gaben,  Instruktionen  zu  pbänologischen 
Beobachtungen  und  die  Ergebnisse  phänologischer  Beobachtungen 
zu  Darmstadt  1868—89. 

Anthropologie,  politische  und  Wirtsohafts-Geographie. 

Anthropologie,  Ethnologie,  Prähistorik,  somatisohe 
Eigenschaften.  In  erster  Reihe  kommen  in  Betracht  die  Litteratnr- 
berichte  J.  Rankes''^^).  Woldrich  gibt  eine  Qliederung  der 
anthropözoischen  Formationsgruppen  Mitteleuropas  mit  Rücksicht. 
auf  die  Kulturstufen  der  Menschen ^^)i  L.  Wilser  versucht  einen 
Stammbaum  der  Germanen  und  ihre  Ausbreitung  klarzulegen^). 
Hochbedeutsam  ist  das  groüsartig  angelegte,  mit  mehr  als  170  Karten 
ausgestattete  Werk  von  Meitzen:  Siedelung  und  Agrarwesen  der 
West- und  Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slawen  &o.  ^^) ; 
besonders  interessant  ist  die  Karte  der  Wohnsitze  und  Siedelnngsweise 
der  Germanen,  Kelten  und  Slawen  in  Mitteleuropa  in  1 : 4  250000. 
Mit  diesen  beschäftigt  sich  K.  Rhamm  in  seinem  Aufsatz  über 
den  heutigen  Stand  der  Hausforschung  in  Deutschland^^).  Gegen 
manche  Auffassungen  Meitzens  hinsichtlich  der  Grundpläne  der 
Siedelungen  erklärt  sich  J.  R.  Mucke^)  in  seiner  „Urgeschichte 
des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht*',  indem  er  wesentlich  Siedelungen 
der  Ackerbauer  und  der  Viehzüchter  unterscheidet,  die  nach  ihm 
gleichzeitig  Mitteleuropa  bewohnt  haben.  Alle  Fragen  der  Volks- 
kunde zieht  H.  E.  Meyer  in  seiner  trefflichen  „Deutschen  Volks- 
kunde^^) in  Betracht,  nämlich  Dorf  und  Flur,  Haus,  Körper  und 
Tracht,  Sitte  und  Brauch,  Sprache  und  Mundart,  Dichtung,  Sage 
und  Märchen.  Viel  Anregung  auf  gleichem  Gebiete  geben  auch 
die  zahlreichen  Aufsätze  und  Mitteilungen  der  neuen  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Volkskunde,  die  1897  bis  Heft  5  gediehen 
ist.  M.  Plaut  schildert  deutsches  Land  und  Volk  im  Volksmunde 
(Sprichwörter  &c.)^).  Für  Prähistorie  vorrömischer  und  römischer 
Zeit  ist  wichtig  das  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst ^^).  H.  Lutsch  teilt  310  neuere 
Veröffentlichungen  über  das  Bauernhaus  in  Deutschland,  Osterreich- 
Tngarn  und  der  Schweiz  mit^"^),  und  Bancalari  setzt  seine  Stu- 
dien über   den  Hausbau  weiter  fort 88).     Viel  Neues  über  die  Aus- 


77)  Berichte  Oberhess.  Ges.  f.  Nat.  u.  HeUkunde,  Giefsen  1896  —  98.  — 
^)  Korr.-BUtt  Dtsch.  Anthrop.  Ges.,  zuletzt  1896/97.  —  79)  sitzb.  böhm.  Ges. 
Wiflg.,  Matb.-naturwiss.  Klasse,  1896.  Ref.  PM  1898,  LB  367.  —  ^)  Bonn  1895.  — 
^)  Bd.  I  u.  II,  Berlin  1895,  mit  zahlreichen  Abbildungen,  und  in  Bd.  III  Text  zu 
39  Karten  und  dem  Atlas  von  125  Karten  (Flnrkarten  oder  Ausschnitte  aus 
Hefstiscbblättern  &c.).  Die  obige  Publikation  ist  als  I.  Abt.  eines  Werkes:  ,,Wand6- 
roDgen,  Anbau  u.  Agrarrecht  der  Völker  Europas  nördl.  d.  Alpen"  gedacht.  Be- 
dauerlicherweise enthalten  die  Karten  niemals  eioen  Mafstab,  sodals  man  sich 
denselben  aus  dem  eingezeichneten  wechselnden  Längenmafsstab  erst  berechnen 
mh.  Anm.  d.  Red.  —  ^)  GL,  Bd.  71,  1897.  —  83)  Greifswald  1898.  —  8*)  Strafs- 
burg  i.  E.  1898.  —  ^)  Breslau  1897.  —  M)  Trier,  17.  Jahrg.  1898  im  Erscheinen 
begr.  —  87)  Berlin  1897.  —  88)  m.  anthr.  Ges.  Wien  1897. 
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grabungen  am  Limes  bringt  das  Limesblatt 89),  die  Flurnamen  am 
Limes  bebandelt  A.  Hammeran^O)^  die  Beziehungen  des  Limes 
2um  Vorlande  Seyler^i),  die  Befestigungsweise  der  Vorwelt  und 
des  Mittelalters  Cobausen  bzw.  Jähns^^). 

Grenz  verlauf,  Arealstatistik,  administrative  Ein- 
teilungen. Sehr  interessante  bistorische  Betrachtungen  über  die 
Entwickelung  der  Grenzlinie  aus  dem  Grenzsaum  im  alten  Deutsch- 
land stellt  Helmoldt  an^^),  während  G.  Eossinna  die  ger- 
manische Volksgrenze  in  Ost  und  West  untersucht  94=).  Alle  Gebiets- 
veränderungen seit  1890,  d.  h.  die  Neueinteilungen  der  Verwaltungs- 
bezirke &c.  werden  amtlich  mitgeteilt  9^) ,  die  Gebietseinteilung 
ebenso  96). 

Verteilung  der  Bevölkerung.  Für  diese  Hauptfrage  der 
statistischen  Untersuchung  wie  für  alle  amtliche  Statistik  überhaupt 
ist  sehr  wichtig  die  neue  systematische  Übersicht  der  Veröffent- 
lichungen des  Kais.  Statist.  Amts  97),  als  Nachschlagewerk  für  die 
Orte  ist  immer  empfehlenswert  Ritters  Geographisch  -  statistisches 
Lexikon 98).  Von  zwei  französischen  Arbeiten  von  B.  Auerbach ^9) 
und  G.  B 1 0  n  d  e  1  ^^)  beschäftigt  sich  die  erste  mit  der  Volksvertei- 
lung und  ihren  geographischen  Voraussetzungen,  die  gröfsere  zweite 
mit  der  ländlichen  Bevölkerung  und  der  Agrarfrage.  —  Sehr  mächtig 
ist  die  amtliche  und  private  Litteratur  über  die  Ergebnisse  der 
Volkszählung  vom  2.  Dez.  1895  und  der  Berufszählung  vom  14.  Juni 
desselben  Jahres  angeschwollen.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung 
von  1895  sind  leider  diesmal  nicht  in  einem  besondern  Band  ver- 
einigt, sondern  auf  zahlreiche  Einzelmitteilungen  verteilt.  Die 
Hauptergebnisse,  die  Wohnplätze  mit  mehr  als  2000  Einwohnern, 
die  Volksvermehrung  1885— 90,  1890—95,  die  Verteilung  auf  Stadt 
und  Land,  die  Summen  nach  Wohnplätzen  stellen  die  Viertel jabrs- 
hefte  der  Reichsstatistik  1897  und  1898  dar^^l)^  einen  gröfsern 
Auszug  nebst  Hinweisen  auf  Volksdichte,  Volks  Vermehrung  und  die 
Orte  mit  über  10000  Einwohnern  gibt  Krollickl02);  auch  die 
Ausländer  in  Deutschland  sind  zusammengestellt  worden  ^^^)  ebenso 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  neuerer  Zeit^^)  und  die  Volks- 
zahl der  Städte  mit  mehr  als  30000  Einwohnern  ^^^),   während  der 


Seit  Jan.  1896  sind  Nr.  16 — 28  erschienen.  Von  dem  Hauptwerk:  Der 
Obergerroanische  Raetiscbe  Limes  des  Römerreichs,  heransgeg.  Ton  Sarwey  und 
Hettner  (Heidelberg,  seit  1884)  sind  bis  1898  10  Lief,  erschienen.  —  ^)  West- 
deutsche Z.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  1896.  —  91)  Korr.-Bl.  f.  Anthrop.  1896.  — 
W)  Wiesbaden  1898.     Mit  57  Karten.  —  93)  Hist.  JB  1896,  235—64.     Ref.  PM 

1897,  LB  66.  —  »*)  Gl.,  Bd.  69,  1896,  106  ff.  —  »6)  Viertelj.-Hefte  Stet.  Dtsct 
Reich  1898,  Heft  2,  164  ff.  —  W)  Stat.  JB  Dtsch.  Reich,  Bd.  17,  18,  19.  1896 
bis  1898.  —  97)  Stat.  JB  Dtsch.  Reich,  Bd.  19,  1898.  --  98)  2  Bde,  8.  (letzte)  Aufl., 
Leipzig  1895—98.   —   99)  AnnGeogr.,    Oktober  1895  u.  Oktober  1896.     Ref.  PM 

1898,  LB  389.  —  100)  Etudes  sur  les  populations  rnrales  de  l'AUemagne. . .  Paris 
1897.  Ref.  PM  1898,  LB  389  u.  391.  —  ^i)  Jahrg.  1897.  —  i<»)  DRfG  1898, 
221  ff  u.  270ff.  —  103)  Viertelj.-Hefte  Stat.  Dtsch.  Reich  1898,  Heft  1.  —  i04)SUt. 
JB  Dtsch.  R.,  Bd.  17,  1896.  —  '<»)  PM  1896,  45. 
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Statistik  der  44  Städte  mit  mehr  als  50000  Einwohnern  ein  eigenes 
statistisches  Jahrbuch  dient  ^^). 

Die  Yolksdichte  und  ihre  Extreme,  die  Verteilung  der  Be« 
völkeruDg  auf  Stadt  und  Land,  auf  Grofs-,  Mittel-  und  Kleinstädte 
mit  Vergleichen  bis  1871  rückwärts  ist  amtlich  sehr  übersichtlich 
zusammengestellt  worden  ^^) ;  aber  es  liegen  die  Ergebnisse  für  die 
kleineren  Verwaltungsbezirke  (Kreise,  Ämter)  nach  1895  noch  nicht 
vor,  die  auch  sonst  in  einer  Volksdichte  -  Karte  zusammengestellt 
wurden.  Über  die  überseeische  Auswanderung  findet  man 
Angaben  ^^). 

Neue  Volksdichte  -  Karten  von  Mitteleuropa  enthält  der  Schul- 
atlas von  Lehmann  u.  Pätzold  (Leipzig  1897)  in  1  :.9Mill.  und 
die  8.  Aufl.  von  Sydow- Wagners  meth.  Schulatlas  (1898)  in  1  :  GMill. 
Eine  Darstellung  der  Verbreitung  der  Deutschen  in  Mittel- 
europa, im  übrigen  Europa  und  in  den  fremden  Erdteilen  nach  allen 
wichtigen  Gesichtspunkten  (Sprache,  Mundart,  Wirtschaftsleben  &o.) 
gibt  Langhans  auf  den  schönen  Karten  seines  Deutschen  Kolonial- 
atlas 109). 

Für  die  Verteilung  der  Berufs  arten  sowie  für  alle  wirt- 
schaftlichen Fragen  sind  von  grundlegender  Bedeutung  geworden 
die  Ergebnisse  der  Berufszählung  vom  14.  Juni  1895,  die  jetzt 
ziemlich  vollständig  veröffentlicht  vorliegen.  Es  erschienen  zunächst 
vorläufige  Mitteilungen  ^10)  und  ein  Auszug  aus  denselben  m);  dann 
die  Hauptergebnisse  l^^),  die  Übersicht  der  Gewerbebetriebe  l*^),  end- 
lich das  Hauptwerk  ^^^)j  und  zwar  für  das  Beich  1'^),  die  Bundes- 
staaten ^^^)y  die  Grofsstädte  ^^'')y  endlich,  was  für  geographische  Zwecke 
besonders  wichtig,  für  die  kleinern  Verwaltungsbezirke^^^). 

Über  die  Produktion  der  Bergwerke,  Salinen,  Hütten  wird  regel- 
mäisig  amtlich  berichtet  ^^9),  ebenso  über  die  Ernteergebnisse  l^) 
und  die  Viehhaltung  nach  der  Zählung  von  1897  ^^^).  Kürzere  Über- 
blicke über  die  Statistik  der  Urproduktion  und  des  Gewerbebetriebes 
gibt  stets  das  Stat.  Jahrbuch  des  Deutschen  Reichs,  so  über  die  Gewerbe 
1895  u.  1882^22),  über  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  ^28)^  über 
die  Land-  und  Forstwirtschaft  mit  Karten,  welche  die  Anbauflächen 
des  Roggens,  des  Weizens  und  Spelz,  der  Kartoffeln  und  Zucker- 
rüben für  1895  darstellen  124)^  Über  die  Viehhaltung  1895,  ebenfalls 
mit  Kartogrammen,  welche  den  Wert  der  Viehhaltung  im  Verhältnis 

106)  Neefe,  Stat.  JB  Dtsch.  Reich;  zuletzt  Breslau  1896.  —  ^07)  Viertelj.- 
Hefte  SUt.  Dtsch.  R.  1898,  Heft  2.  —  i^  Viertelj- Hefte  Stat.  Dtsch.  R.;  zuletzt 
1897  n.  1898,  Heft  1.  —  ^^)  Gotha  1897.  30  Karten,  davon  hier  11  von  Be- 
lang. —  HO)  Viertelj .-Hefte  Stat.  Dtsch.  R.  1895,  Heft  4.  —  "i)  PM  1896,  23 
und  Statist.  Jb.  d.  D.  Reichs  1897.  —  113)  Viertelj. -Hefte  Stat.  Dtsch.  R.  1897, 
Ergänzongsheft  zum  2.  Quartal.  —  ^^^)  Rbenda  1898,  Heft  1.  —  i^^)  SUt.  des 
Btschen  Reiches,  Berlio,  Neue  Folge  Bd.  102— 119,  woron  102—111  die  Berufs- 
Btatistik,  112  die  Landwirtachaft,  113 — 119  die  Gewerbestatistik  umfassen.  — 
^)  Bd.  102/3  bzw.  113.  —  Hß)  Bd.  104-6  bzw.  114/15.  —  "7)  ßd.  107/8 
bzw.  116.  —  118)  Bd.  109  bzw.  117/18.  —  i^)  Yiertelj.-Hefte  Stat.  Dtsch.  R.; 
«Bletat  1898,  Heft  2  für  1897.  —  ^ao)  Ebenda  1898,  Heft  3  für  1897.  — 
^^)  Ebenda  1898,  Heft  2.  —  ^)  Stat.  JB  Dtsch.  R  ,  Bd.  19,  1898,  mit  Karten.  — 
^)  Jährlich.  —  134)  Ebenda  Bd    18,  1897. 
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zur  Einwohnerzahl,  den  Bestand  an  Pferden,  Rindern  und  Schweinen 
darstellen ^^^).  —  C.  Kassner  veröffentlicht  meteorologische  Be- 
obachtungen für  die  Zwecke  der  Kübenzuckerindustrie  ^^^),  P.  Darm- 
Btädter  behandelt  die  geographische  Verbreitung  und  Produktion 
des  Tabakbaus  1^7).  Aus  P.  Hirschfelds  grofs  angelegter  Dar- 
stellung von  Deutschlands  Grofsindustrie  und  Groisbandel  ^^)  ist  ein 
dritter  Teil  erschienen. 

Handel  und  Verkehr.  Der  lebhafte  und  hocherfreuliche 
Aufschwung,  in  welchem  seit  längerer  Zeit  das  deutsche  Wirtschafts- 
leben begriffen  ist,  tritt  anschaulich  vor  Augen  in  den  grofsen 
Tabellenwerken  und  Nachweisen  der  amtlichen  Statistik  über  den 
auswärtigen  Handel  der  Jahre  1895  und  1896^^^)  und 
1897 130). 

Das  deutsche  Eisenbahnnetz  hat  neue  Darstellungen  gefanden 
in  Koch  und  Opitz'  trefflichem  Verkehrsatlas  von  Europa,  bzw. 
in  dessen  erstem  Teil:  Deutsches  Reich l^l)^  ferner  in  einer  amt- 
lichen Übersichtskarte  1  :  1  Mill.,  6  Blatt,  nach  dem  Stand  vom 
1.  April  1897132)  uq^  in  Nietmanns  Eisenbahnatlas  des  Deutseben 
Reichs  133)^  von  dem  bisher  ein  Übersichtsblatt  und  das  Stationen- 
verzeichnis erschienen  ist.  Das  deutsch-österreichische  Eisenbahnnetz 
am  Schlufs  der  Jahre  1886  —  93  wird  auf  8  Tafeln  in  1  :  3  Mill. 
amtlich  dargestellt  134). 

Der  Verkehr  auf  Wasserstrafsen  ist  ebenfalls  fort- 
während Gegenstand  eingehender  statistischer  Arbeit.  Das  gilt  für 
die  Binnenschiffahrt  135),  den  KaiserWilhelm-Kanali^^) 
und  die  S  e  e  s  c  h  i  f  f  a  h  r  1 137).  Eine  Würdigung  der  deutschen  See- 
handelsschiffahrt und  ihrer  Geschichte  gibt  M.  Lindemannl^^), 
über  den  Gang  der  deutschen  Segelschiffahrt  seit  25  Jahren  und 
ihr  Verhältnis  zur  Dampfschiffahrt  schreibt  H.  Meyer  139),  mitt- 
lere Entfernungen  auf  Dampferwegen,  besonders  auch  für  die 
deutschen  Häfen,  finden  sich  in  einer  grofsen  Tabelle  zusammen- 
gestellt 1*0). 


1»)  Ebenda  Bd.  17,  1896.  Yiehstand  1897  in  Bd.  19,  1898.  —  ^  Dtsch. 
Znckerindustrie.  Berlin  1896.  —  ^)  Diss.  Halle.  Hambnrg  1896.—  1^8)  Herausgeg. 
von  d.  Dtschen  Ezportbank,  Berlin  1898,  III.  Schleswig- Holstein;  früher  erschien 
II.  Hannover,  I.  Württemberg.  -—  ^29)  gtat.  Dtsch.  R ,  NF.,  Bd.  85/86  für  1895, 
sowie  Bd.  91/92  für  1896.  —  Stat.  JB  Dtsch.  R.,  Bd.  17/18,  1896/97.  — 
Mö)  Viertelj.-Hefte  Stat.  Dtsch.  E.  1898,  Heft  2,  u.  Stat.  d.D.B.,  NF.,  Bd.  97/98; 
Stat.  Jb.  1897.  —  ^31)  2.  Aufl.,  Leipzig  1897,  bedingt  durch  die  Nenorganisation 
der  preufs.  Staatsbahnen.  Vgl.  GJ  19,  Nr.  106.  —  ^^)  Bearbeitet  im  Reichs- 
eisenbahnamt, Berlin  1897,  nebst  Stat.- Verzeichnis.  —  ^^^  16.  Aufl.,  Leipzig  1898.  — 
18*)  z.  preufs.  Stat.  Bur.,  Erg.-Heft  18,  Berlin  1897.  —  i»)  Stat.  Dtsch.  R., 
NF.,  Bd.  82  (für  1894),  88  (1895),  94  (1896),  99  (1897);  Vier telj .-Hefte  Stat.  Dtsch. 
R.  1898,  Heft  1  (Übersicht  1872—96).  —  i»)  Viertelj. -Hefte  Stat.  Dtsch.  R.;  zu- 
letzt 1898,  Heft  2.  —  137)  Ebenda  1898,  Heft  1  (Bestand  der  Handelsflotte 
1.  Jan.  1897);  Heft  2  (Seeverkehr  deutscher  Häfen,  Seereisen  deutscher  Schiffe). — 
Stat.  Dtsch.  R.,  Bd.  87  (für  1895),  Bd.  93  (1896)  u.  99  (1897).  —  ^)  GZ  1898.  — 
188)  AnnHydr.  1897.  —  1«)  AnnHydr.  1897,  Beiheft  1. 
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Einzellandschaften. 

NorddeutsMand  im  ganzen. 

Die  früheren  VorbemerkuDgen  l^^)  über  die  Frage,  was  unter 
Norddentschland  zu  verstehen  sei,  gelten  auch  hier  wieder.  —  Von 
den  preufsischen  Mefstiscbblättern  1:  25000  sind  in  den  letzten 
2  Jahren  sehr  viele  neue  erschienen,  besonders  für  Brandenburg, 
Posen,  aber  auch  Rheinland  und  Westfalen.  Die  noch  nicht  dar- 
gestellten Gebiete  ^^)  verkleinern  sich  sehr  rasch. 

Über  die  Hauptkartenwerke  der  preuisischen  Landesauf- 
nahme berichtet  übersichtlich  Zglinicki^^).  Für  die  Kartographie 
ist  wichtig  die  europäische  Längengradmessung  unter  52 °  n.  Bn 
V.  Gr.  nach  Warschau^),  für  das  geologische  Verständnis  des 
BodenbauB  ebenso  die  Messung  der  Schwerkraft  auf  der  Linie 
Kolberg  -  Schneekoppe ,  über  welche  Helmert .  berichtet  l^),  und  der 
Plan  einer  magnetischen  Landesaufnahme  in  Preufsen ^^^). 
VoD  der  geologischen  Karte  Preulsens  und  der  Thüringer 
Staaten  ^^'^)  sind  seit  dem  letzten  Bericht  1^)  58  neue  Blätter  mit 
26  Erläuterungsheften  erschienen.  K.  Keil  hack  bespricht  die 
Geikiesche  Gliederung  der  nordeuropäischen  Glazialablagerungen  ^^^), 
£.  Geinitz  die  interglazialen  Torflager  Norddeutschlands ^^).  Be- 
züglich der  hydrographischen  Arbeiten  und  Hochwasser- 
Untersuchungen  ist  auf  frühere  Mitteilungen  zu  verweisen ^^)y 
dazu  noch  auf  zwei  amtliche  Gutachten  1^^). 

Für  die  Klimakunde  Norddeutsohlands  im  ganzen  vergleiche 
aufser  schon  genannten  Veröffentlichungen  ^^),  die  amtlichen  Daretellungen 
für  1892 16A)  und  18931»),  ferner  A.  MttttrichB  Ergebnisse  der  forstlich-meteoro- 
logischen  Stationen i'^),  die  Arbeit  yon  Schwalbe  über  die  Häufigkeit  der  Frost-, 
Bis-  und  Sommertago  in  Norddentschland i<^7)^  die  yon  E.  Kremser  über  die 
Dauer  des  Sonnenscheins  in  Norddentschland^)  und  yon  Afsmann  Über  die 
Gewitterbeobachtnngen  1 8  9  2— 94  WO) . 

Über  die  Arbeiten  des  preufsischen  Statistischen  Bureaus  1885 
bis  1896  berichtet  E.  Blenck^eo). 

Alles  der  Statistik  Zugängliche  findet  seine  Darstellung  in  der  Zeitschrift  des 
Sgl.  prenfs.  Statistischen  Bureaus,  so  besonders  auch  die  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung yom  2.  Dez.  1895^01)  Q^d  der  Viehzählung  yom  1.  Dez.  1892^82),  welcher 


1*1)  GJb.  XIX,  137.  —  1*3)  Ebenda  erwähnt;  vgl.  Kartenübersicht  Nr.  2  am 
Schlufs  dieses  Bandes.  —  i*»)  Milit.  Wochenbl.  1896,  Beiheft  3.  —  l**)  Preufs. 
geodät.  Inst.  .  .  .  1896,  Heft  2;  Bef.  PM  1896,  LB  203.  —  !*&)  Sitzb.  Ak.  Berlin, 
PhyB..math.  £1.,  1896.  Siehe  auch  QtZ  1896  und  VhGsE  1896.  —  i*»)  VhGs£ 
1897.  —  1^7)  Preufs.  Oeol.  LA,  Berlin  bei  Schropp ;  s.  Karte  am  Ende  dieses 
Bandes.  —  1*8)  QJb.  XIX,  138.  —1*»)  JböeolLA  1896.  —  i«>)  Arch.-Ver.  Nat. 
ßesch.  Meckl.  Güstrow  1897.  —  Wl)  S.  oben  Nr.  32—39.  —  IM)  Bef.  PM  1898, 
LB  62  u.  390.  —  ^)  S.  oben  Nr.  54—71.  —  15*)  Met.  Jb.  für  1892,  Beob.-Syst. 
Kgr.  Preufsen  &c.,  Berlin  1896.  ^  i<»)  Veröff.  Kgl.  preufs.  Met.  Inst.,  Berlin 
1897.  — IM)  Für  1894  (Berlin  1895),  1895(96),  1896  (97).—  167)  Met.  Z  1897.  — 
^  Dtsche  Zuckerindustrie  1896.  —  "»)  Veröff.  Kgl.  preuTs.  Met.  Inst.,  Berlin 
1897.  —  IW)  z.  Kgl.  preuCs.  Stat.  Bur.  1897,  Berlin  1898.  —  lei)  Ebenda  1897.  — 
*®)  Ebenda  1895. 
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gute  Übersichtskarten  der  Pferde-,  Rinder-,  Schaf-,  Ziegen-,  Schweine-  und  Bienen- 
haltung im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl  beigegeben  sind.  £.  Kühn  schildert 
die  Entwickelnng  des  preufsischen  Eisenbahnnetzes  1886—93^^3). 

Nordoatdeutschland. 

Provinten  Ost-  und  Westpreufsen.  J.  Korn  beschreibt  die  Diluyialge- 
schiebe  der  Königsberger  Tiefbohrungen^^),  A.  Jentzsch  neue  Gestein saufschlüsse 
in  Ost-  und  Westpreufsen  ^^^),  A.  Zweck  die  neue  Weichselmündung  bei  Schiewen- 
horst^^^);  W.  Ule  gibt  Beiträge  zur  physischen  Erforschung  der  baltischen,  genauer 
der  masurischen  Seen^^^)^  h.  Conwentz  bespricht  die  Moorbrücken  im  Sorge- 
thal an  der  Grenze  von  Ost-  und  Westpreufsen^^),  E.  Krause  die  alten  Moor- 
brücken der  ostlichen  Ostseeländer  überhaupt ^^^),  J.  B.  Scholz  die  Vegetation 
des  preufsischen  Weichsellandes  ^7^),  G.  D  a  r  m  e  r  bespricht  die  Bedeutung  eines 
neuen  Fischereihafens  bei  Alknicken  an  der  sarnländischen  Küste ^^)  und  die 
Mittel  zur  Hebung  der  Lachsfischerei  in  der  Danziger  Bucht ^72)^  g.  Kummerow 
das  Klima  von  Bromberg  ^73),  J^ine  gute  allgemeine  Darstellung  der  kurischen 
Nehrung  gibt  M.  Hecht^^i^,  über  ihre  Bevölkerung  und  deren  Sprache  schreibt 
J.  Dahlmann  ^7^) ,  über  ihre  Vorgeschichte ,  Festlegung  und  Aufforstung 
Bocki76). 

Die  Thätigkeit  der  Ansiedelungskommission  für  Ostpreufsen  und 

Posen    von    Beginn     ihrer    Thätigkeit    bis    Ende    1895    wird    von 

W.  Schnitze  geschildert  1^7^  und  ebenso  von  Langhan s^*^). 

F.  Tetzner  schildert  eingehend  die  Kaschuben  am  Lebasee^?^),  ferner  das 
litauische  Sprachgebiet  in  Deutschland  i^)  unter  Beigabe  zweier  Karten  in  1 : 1  Mill. 
und  1  :  400000,  sowie  Hans  und  Hof  der  Litauer ^^^),  A.  Nehring  bespricht  die 
Anbetung  der  Ringelnatter  bei  den  alten  Litauern,  Samogiten  und  Preufsen^)r 
amtlich  wird  berichtet  über  einen  hochbedeutsamen  Bronzefund  bei  Prenzlawitz, 
Kreis  Graudenz^^).  Memel  und  seine  Wasserstrafsen  nach  dem  Binnenlande 
schildert  A.  Zweckes*). 

Provmz  Pommern.  W.  De  ecke  beschreibt  die  mesozoischen  Formationen 
Pommerns i®ß),  E.  Cohen  und  W.  Deecke  die  Geschiebe  aus  Neuvorpommem 
und  Bügen  und  ihre  Geschichtet^),  Richarz  gibt  eine  kurze  Übersicht  der 
klimatischen  Daten  von  Greifswald  ^^7),  V.Kremser  eine  ebensolche  für  Stettin  ^^. 
A.  Haas  yerdanken  wir  eine  Schilderung  der  Insel  Hiddensee  in  kultnr- 
geschichtlicher  Hinsicht ^^.  P.  Wehrmann  eine  Charakteristik  Friedrichs  des 
Grofsen  als  Kolonisator  Pommerns ^^^).  H.  Stoltenburg  hat  eine  Bearbeitung 
der  Bevölkerungsverteilung  im  Regierungsbezirk Köslin  gegeben ^®^),  H.  Schumann 
eine  Studie  über  die  vorgeschichtlichen  Bewohner  Pommerns  ^^   und  eine  solche 


1Ö3)  Ebenda  1897,    Erg.-Heft  XVIIL    Vgl.  oben  Nr.  154  und  Ref.  PM  1898, 
LB  392.  —  164)  JbGeolLA  1895,  1  —  66.     Ref.  PM  1897,  LB  75.  —  i«)  Ebenda 

1896,  mit  4  Tafeln.  —  16«)  DRfG  1896,  mit  Karte  1  :  500000.  —  W7)  Forschgn 
D.  Landes-  u.  Volkskde  XI,  2.  Stuttgart  1898.  —  ^^)  Abh.  Landeskde  West- 
preulsen,  Nr.  10.  Danzig  1897.  —  M»)  Gl.,  Bd.  73,  1898.  —  170)  jjitt.  Copem.-V. 
Thorn  1896.  —  "i)  AnnHydr.  1896.  —  179)  Ebenda  1897.  —  17»)  Progr.  Gymn. 
Bemburg  1897.  —  17*)  Progr.  Friedr.  Wilh.-Gymn.  Gumbinnen  1897.  Ref.  PÜ 
1898,  LB  374.  —  I7ö)  PM  1896,  217  f.  —  "ß)  Königsberg  o.  J.  Ref.  PM  1897, 
LB  563.  —  177)  Jb.  t  Nationalök.  u.  Stat.,  Bd.  67.  Jena  1895.  —  178)  PM  1898, 
118  ff.,  mit  Karten  in  1:500000;  im  Staatsbürgeratlas  (GJb.  XIX,  133,  Nr.  75) 
und  im  Kolonialatlas  (oben  Nr.  109).  —  17»)  Gl.,  Bd.  70,  1896.  —  ^80)  Gl., 
Bd.  71,  1897.  --  181)  Gl.,  Bd.  72,  1898.  —  ^^  GL,  Bd.  73,  1898.  — 183)  17.  Her. 
d.  Verwaltg  d.  nat.  Sammig  d.  westpreufs.  Prov.-Mus.  Danzig  1897.  —  184)  DRfQ 

1897,  145  ff.  —  186)  M.  natwiss.  V.  f.  Neuvorpommern  und  Rügen,  1895.  — 
1«)  Ebenda  1896.  —  187)  JB  GGs  Greifswald  1898.  —  188)  Garnison sbeschreibung 
v.  Stettin.  Berlin  1895.  —  ^89)  Stralsund  1896.  —  n»)  JB  GGs  Greifswald  1898.  — 
191)  Dies.  Breslau.  —  JB  GGs  Greifswald  1898.  —  i»)  Ebenda. 
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iber  die  vorgeschichtliche  Kultur  desselben  Landes i^).  t.  Platen-Yenz  be- 
Mbreibt  eine  Fundstätte  Ton  Steioaltertfimern  bei  Fährhof  auf  HOgeni^),  A.  Haas 
eine  Torgeschichtliche  Fenersteinwerkstätte  sa  Lietzow  auf  Rttgen^^). 

Mecklenburg  und  Lübeck,  P.  Sabban  bespricht  die  Dünen  der  südwest- 
lichen Heiden  Mecklenburgs^^),  E.  Qeinitz  die  Braunkohlen,  Phosphorite  und 
die  Soole  Ton  Sülze  in  SW-Mecklenburg^^)  sowie  die  abbauwürdigen  Kalklager 
Mecklenburgs^^),  W.  Halbfafs  behandelt  die  Hydrographie  einiger  kleinerer 
Seen  im  westlichen  Mecklenburg i^.  M.  Haberlandt  stellt  die  Gewitter- 
beobachtnngen  der  meteorologischen  Station  Neustrelitz  für  1887  —  95  zusammen ^^)» 
£.  Ihne  die  Beobachtungen  über  den  Früblingseinzug  in  Mecklenburg-Schwerin^^), 
Beltz  schreibt  über  wendische  Wohngruben  in  Mecklenburg^^).  Die  Ergebnisse 
der  Volkszählung  vom  2.  Dez.  1895  in  Mecklenburg- Schwerin  sind  amtlich  Ter- 
offentlicht  worden  303). 

Provinz  Posen,     Liebenow  gibt  eine  Karte  der  Provinz  Posen 

in  1 :  300000  heraus 2^)  und  zwar  auf  Grund  der  bekannten  Karte 

Mitteleuropas  in  gleichem  Mafsstab. 

Von  Rosenberg-Lipinsky  bespricht  die  mächtigen  Braunkohlenlager  bei 
Xrone  im  Kreis  Czarnikau^,  G.  Berendt  die  grofse  südbaltische  Endmoräne 
bei  Lissa,  Zielenzig.  Zehden  und  Rendsburg^,  0.  Berendt  und  K.  Keilhack 
die  Endmoränen  in  Posen  überhaupt 3^).  Ober  die  Thätigkeit  der  Ansiedelungs- 
komroisBion  in  der  Provinz  Posen  ist  schon  oben  berichtet  worden'^). 

Provinz  Schlesien,  Von  J.  Partschs  Litteratur  der  Landes- 
und  Volkskunde  Schlesiens  sind  seit  dem  letzten  Berichte  erschienen 
Heft  4  u.  5^^^),  welche  die  Landschafts-  und  Ortskunde  der  Regie- 
rungsbezirke Oppeln  und  Breslau  bebandeln. 

Liebenow  gab  eine  ProTinzkarte  Schlesiens  1:300000  heraus ^^i)  und 
Ä.  Herr  ich  eine  Spezialkarte  der  schlesischen  Qebirge  und  ihres  Vorlandes  ^^ 
in  1 :  500000,  von  der  zwei  Blätter  erschienen  sind,  das  Gebiet  vom  Iser-  zum 
Waldeoburger-  und  yon  hier  zum  Altyatergebirge  darstellend,  endlich  Sehwalm 
eine  Karte  des  oberschlesi sehen  Industrie bezirks  in  1:37750  3'^).  Die  allgemeinen 
Kapitel  und  Bemerkungen  in  Meyers  Reiseführer  durch  das  Riesengebirge  und 
die  Grafschaft  Qlatz^^^)  sind  auch  für  den  Geographen  zur  Orientierung  brauch- 
bir,  dasselbe  gilt  bis  zu  gewissem  Grade  von  K.  Kollbaehs  Wanderungen  durch 
die  deutschen  Gebirge,  Bd.  2  3^S):  Von  der  Tatra  zur  Sächsischen  Schweiz,  der 
nmeist  die  schlesischen  Gebirge  behandelt. 

A.  Galle  teilt  Höhenmessungen  im  Riesengebirge  mit 3^^,  F.  A.  Meifsner 
veist  darauf  hin,  dafs  nicht  die  Tafelfichte,  sondern  der  Hinterberg  (1126,6  m) 
der  höchste  Punkt  des  Iserkammes  sei^^^),  Peucker  gibt  die  Morphometrie 
der  Koppenteiche^i^),  E.  Dathe  beschreibt  das  nordische  Diluvium  in  der  Graf- 
schaft Qlatz^^^)  unter  Beigabe  von  2  Karten  in  1 :  50000,  E.  Althaus  die  mut- 
malsliche  Endmoräne  bei  Liebau^^).  0.  Herrmann  stellt  die  wichtigsten 
Resaltato  der  neuen  geologischen  Spezialaufnahme  in  der  Oberlausitz  zusammen  ^)9 
Tk.  Ebert    die   stratigraphischen    Ergebnisse   neuerer  Tief  bohrungen    in    Ober- 


Berlin  1897,  mit  5  Tafeln.  —  ^^)  Korr.-Bl.  f.  Anthrop.,  Ethn.,  Urgesch. 
1896.  —  1%)  Vh.  Berl.  anthrop.  Gea.  1897.  Auszug  JB  GGs  Greifswald  1898.  — 
"")  M.  Meckl.  Qeol.  LA,  Rostock  1897.    Ref.  PM  1898,  LB  379.  —  W)  Ebenda 

1896.  —  1«)  Ebenda  1896.  —  IW)  Qi.,  ßd.  70,  1896.  —  »00)  Arch.  Vereins 
Natgesch.  Meckl.  1896.  —  »i)  Ebenda  1896.  —  2W)  ZEthn.  1896.  —  »«)  Beitr. 
Stat.  Meckl.,  Bd.  13,  1897.  —  206)  HannoTcr  1896.  —  «»)  ZPraktGeol.  1897.— 
*^  JbGeolLA  1895.  —  208)  Ebenda.  —  ^  Vgl.  diesen  Bericht  Nr.  177  u.  178.— 
^  Breslau  1896  u.  97.  —  au)  flannoyer    1896;   s.  o.  Nr.  205.  —  »W)  Glogau 

1897.  —  218)  Rioaenburg  1896.  —  2")  14.  Aufl.,  Leipzig  1896.  —  316)  K5in 
1897.  —  218)  ZGsE  1896.  —  217)  Wanderer  im  Riesengebirge  1895.  Ref.  PM 
1896,  LB  97.  —  218)  Ebenda  1896.  —  219)  JbGeolLA  1895.  Ref.  PM  1897, 
IB  76.  —  290)  ZDGeolGs  1896.  —  221)  Abh.  naturf.  Gea.  Görlitz  1896. 
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Schlesien  und  die  Verbältnisse  des  Bohrloches  bei  Pamschowits^.  Die  Gold- 
produktion des  Reichensteiner  Reviers  behandelt  G.  Faulhaber  s^),  die  neuen 
Goldfunde  zu  Löwenberg  y.  Rosenb  erg-Lipinsky^.  Beiträge  Bur  Geologie 
Ton  Reichenbach  liefert  £.  Lehmann 3^). 

Das  mittelschlesische  Erdbeben  Tom  11.  Juni  1895^^)  hat  lebhafte  Aus- 
einandersetzungen hervorgerufen.  Es  schrieben  neuerdings  darüber  und  vertraten 
zum  Teil  sehr  abweichende  Auffassungen  R.  Leonhard  und  W.  Yolz^), 
F.  Frechaas;,  E.  Dathe^a»). 

A.  Langenhan  schildert  das  Pflanzen-  und  Tierleben  der  Moränenhohenzüge 
Schlesiens  aso).  Übersichtliche  Angaben  über  das  Klima  der  Schneekoppe  gibt  die 
Geographische  Zeitschrift  ^31),  korrespondierende  Witterungsbeobachtungen  zwischen 
Schneekoppe  und  Eichberg  ebenso  die  Meteorologische  Zeitschrift asa^.  G.  Hell- 
mann schildert  den  Wolkenbruch  vom  29./30.  Juli  1897  im  Riesengebirge ^83), 
Y.  Kremser  das  Klima  von  Liegnitzasi^,  G.  Taute  die  Naturbedingungen  des 
Verkehrs  in  der  Oberlausitz asß),  p.  Dittrich  den  schlesischen  Hausbau  und  die 
schlesische  Hausanlage aM^,  St.  Drzazdzynski  die  slawischen  Ortsnamen  des 
Kreises  Leobschütz,  K.  Damroth  die  ältesten  schlesischen  Ortsnamen  nach  Ent- 
stehung und  Bedeutung  as8),  das  Verhältnis  der  Einwohnerzahl  Breslaus  zur  be- 
wohnten Fläche  der  auch  sonst  sehr  beachtenswerte  Verwaltungsbericht  der 
Stadt  a39). 

Provinz  Brandenburg  mit  Berlin.    Für  die  Pflege  der  Landeskande 

ist  in  erster  Reihe  der  reiche  und  vielseitige  Inhalt  der  Zeitschrift 

Brandenburgia^^)  zu  beachten. 

K.  Keilhack  beschreibt  die  märkische  Drumlinlandschafta^),  M.  Fiebel- 
korn  schildert  geologische  Ausflüge  in  der  Umgebung  Yon  Berlin a^),  K.  Schlott- 
mann die  hydrographischen  Verhältnisse  der  Havel  bei  Flaue  1846 — 90^^), 
W.  Halbfafs  den  Arendtsee. in  der  Altmark a^),  F.  Korscheit  bespricht  das 
Vorkommen  der  Eibe  in  der  Lausitz  a^),  E.  Hartwig  die  Verbreitung  niederer 
Krustaoeen  in  der  Provinz  Brandenburg  a^).  Ober  die  Germanisierung  der  Slawen 
in  der  Mark  schreibt  B.  Guttmanna^^)^  über  den  Ursprung  der  märkischen 
Ortsnamen  M.  Maya^),  über  die  Vorgeschichte  der  Neumark  A.  Gdtzea*^^),  über 
die  Landeskunde  desselben  Gebiets  £.  Hohnemanna^O),  eine  Heimatkunde  von 
Landsberg  a.  d.  W.  gab  derselbe  Verfasser  schon  früher asi).  Den  Spreewald  und 
seine  wendischen  Bewohner  schildert  Ch,  de  KayasS)^  eine  gute  Landeskunde  der 
Müggelberge,  des  Müggelsees  und  seiner  Umgebung  schrieb  H.  Jansena^).  Die 
Ortsnamen  des  Galauer  Kreises  untersucht  £.  Sicheai^),  zur  Volkskunde  desselben 
«Gebiets  liefert  Beiträge  B.  Ackermannafiß),  zur  Volkskunde   der   Niederlausiti 


222)  Abb.  GeolLA,  N.  F.  19,  Berlin  1895.  Ref.  PM  1896,  LB  634;  VhQsE 
1896;  GZ  1896.  —  228)  Breslau  1897.  —  a»*)  Z.  Prakt.  Geol.  1897.  —  aaö)  Progr. 
Eealgymn.  Beichenbach  1897.  —  aaö)  qj),.  XIX,  Nr.  186.  —  a27)  zGsE  1896, 
mit  Karte  1:500000;  JB  schles.  Ges.  vaterl.  Kultur  1897.  ~  aaS)  qz  i898.  — 
aa9)  Abb.  GeolLA  1897;  GZ  1898;  JB  schles.  Ges.  yaterl.  Kultur  1898.  — 
280)  Schweidnitz  1896.  —  Ref.  PM  1896,  LB  675.  —  281)  GZ  1897.  — 
aaa)  Met.  Z  1896.  —  ass)  Met.  Z  1897.  —  asi)  Gamisonsbeschreibungen  IH, 
Berlin  1896.  —  asö)  Taute,  Verkehr  d.  Oberlausitz.  —  asö)  Qi.  1396,  mit  Ab- 
bildungen. —  a87)  Leobschütz  1896.  —  a38)  ßeuthen  1896.  —  a89)  Verw.-Ber.  1892 
bis  1895.  Breslau  1896.  —  a40)  Jahrg.  VI  (1897)  erschien  März  1898.  — 
241)  ZDGeolGs.  1897.  Ref.  VhGsE  1898.  —  a42)  Berlin  1896.  Ref.  PM  1898, 
LB  633.   —   a48)  PM  1896,  234  ff.   —  aU)  mVE  Halle  1896  u.  1897,   sowie  PM 

1896,  173  flF.,  Karte  1  :  20000.  —  2«)  Progr.  Realgymn.  Zittau  1897.  —  2*6)  Porsch.- 
Ber.  biol.  Stet.  Plön  V   1897.  —  2*7)  Dies.  Berlin  1897.  —  248)    Frankfurt  a.  M. 

1897.  Ref.  PM  1898,  373.  —  2«)  Wttrzburg  1897.  —  aöO)  Progr.  Landsberg 
a.  d.W.  1897.  Ref.  PM  1898,  LB  375.  —  aöi)  Progr.  Landsberg  a.d.  W.  1896. 
Ref.  PM  1897,  LB  549.  —  asi)  Century  Month.  Magazine  1897.  —  a«)  GL, 
Bd.  72,  1897,  mit  Karten  in  1:67000  u.  1:125000.  —  264)  Niederlaus.  Mitt. 
1895.  —  266)  Ebenda  1896. 


NordwastdentschlaBd.  81 

K.  G ändert ;  Dialektproben  der  Niederlansits  werden  mitgeteilt  im  Niederlausitser 
An«eiger*ö7), 

Für  B&rlm  ist  an  erster  Stelle  wieder  das  von  R.  Böckh 
herausgegebene  Statistische  Jahrbuch  der  Stadt  zu  nennen,  dessen 
zwei  letzte  Bände  ^^)  insbesondere  auch  die  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung von  1895  erschöpfend  darstellen. 

Orofsberlin  nach  den  Verhaltnisaen  yon  1896  findet  eine  kilnere  Dar- 
stellung^, P.  Kempf  Terarbeitete  die  meteorologiecben  Beobachtungen  tob 
1888 — 9S^,  A.  Sprang  die  Potsdamer  meteorologischen  Daten  Ton  1894,  95, 
96 K^).  Q.  Hellmann  schilderte  das  Klima  yon  Berlin^  nnd  gab  einen  Tem- 
peratorkal ender  von  Berlin  heraus  für  1848 — 95^,  B.  BÖrnstein  bearbeitete 
den  jährlichen  und  taglichen  Temperaturgang  1897  in  Berlin  N364)^  q.  Hell- 
msnn  die  Niederschlagsbeobachtungen  zu  Potsdam  1894^,  Assmann  die  Qe- 
witterbeobachtungen  1895/96  ^66). 

Nbrdwe8tdeutsc?iiand. 

Für  grölsere  Gebiete  unsres  Nordwestens  sind  von  Belang  der 
Aufsatz  von  D  e  t  m  e  r  über  die  Landschaftsformen*  Nordwestdeutsch- 
lands ^7),  ebenso  H.  L.  Krauses  Arbeit  über  die  Existenzbedin- 
gungen der  nord westdeutschen  Heidefelder  ^^),  sowie  vor  allem  die 
Beiträge  zur  nordwestdeutschen  Volks-  und  Landes- 
kunde^^^)  mit  zahlreichen  einschlägigen  Abhandlungen,  die  nicht 
einzeln  aufgezählt  werden  können. 

Q.  Müller  schildert  das  Dilnyium  längs  desDortmund-Emskanals^,  Vogel 
die  ländlichen  Ansiedelungen  der  Niederländer  und  der  Deutschen  in  Nord-  und 
Mitteldeutschland  im  12.  und  IS.  Jahrhundert ^^i)^  Struckmann  die  Jagd-  und 
Haustiere  Niedersachsens ^,  Wall  bäum  das  niedersächsische  Bauernhaus  und 
«eine  Gefahren  ^W). 

Provinz  Schieswiff 'Holstein.  Hier  blüht  die  landeskundliche,  be- 
sonders auch  die  vorgeschichtliche  Forschung  in  sehr  erfreulicher 
Weise. 

Die  Endmoränen  und  das  marine  DiluTium  bespricht  Qottsche^*),  die  tief- 
sten Qlasialbüdungen  der  Umgebung  von  Hamburg  derselbe ^^),  die  physikalischen 
Eigenschaften  der  ostholsteinischen  Seen  W.  Ule^^),  Planktonuntersuchungen  der 
holsteiner  Seen  G.  Strodtmann^^).  Neu  erschienen  ist  eine  Karte  des  Elbe- 
Trayekanals ^ ,  ferner  eine  Flora  der  nordfriesischen  Inseln  von  Knuth^^). 
A.  Schuck  yeröfifentlicht  erdmagnetische  Beobachtungen  des  westlichen  Proyinz- 
teils 380)  und  solche  yon  der  Kieler  Förde ^i),  Fh.  Grühn  bearbeitete  die  Tem- 
peratarbeobacbtungen    yon    55    Stationen   in   Schleswig -Holstein   und   Dänemark 


a«)  Gl.,  Bd.  72,  1897.  —  W)  Niederlaus.  Anseiger  1896.  —  ««)  Jahrgang 
1894  u.  95,  ausgegeben  Berlin  1896  u.  97.  ->  ^  DRfG  1897,  321  ff.  — 
^  Publ.  astrophys.  Obs.  Potsdam  Nr.  33;  Potsdam  1895.—  »i)  Yeröff.  Preuls. 
met  Inst.,  Berlin  1895—97.  —  ^)  Berlin  u.  seine  Bauten,  2  Bde,  Berlin  1896.  — 
^  Zweigyerein  DMetGs,   BerUn    1896.   —  ^)   Ebenda   1898.  —    a»)  Berlin 

1897.  —  aes)  Berlin  1898.  —  ^)  A.  a.  WeltteUen  1897.  —  ^  Gl.,  Bd.  70, 
1896.    Viel  Litt. -Angaben.  —  ^)  Herausgeg.  y.  natwiss.  Y.  Bremen.     Ref.  PM 

1898,  LB  58.  —  ^70)  JbQeolLA  1895,  Berlin  1896.  8.  oben  Nr.  46.  —  a7i)Progr. 
Bealgymn.  Döbeln  1897.  —  272)  z.  bist.  Y.  Niedersachsen  1895.  —  278)  Dies. 
Marburg  1897.  —  274)  MQGs  Hamburg  1897.  —  Bef.  PM  1898,  LB  63.  Karte 
1 :  750000.  —  275)  Ebenda  1897.  —  276)  Porschgn  D.  Landesk.  XI,  2.  Stutt- 
gart 1898.  S.  oben  Nr.  167.  —  277)  ForschgsBer.  biol.  Stat.  Plön  1896.  — 
^  Lübeck  1896,  1 :  5000.  —  27»)  Kiel  1895.  —  Ref.  PM  1896,  LB  386.  — 
^)  Schriften  natw.  Y.  Schlesw.-Holst.  1896.  —  28i)  Ebenda  1897. 
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1861—90283),   L.  Weber   die   Witterungsbeobachtongen  von  Kiel^SB)  und  die 
TemperatnrsdiwankQngen  ebendaselbst  ^Bi). 

Eine  DarstelluDg  der  ethnographischen  und  nationalen  Eotwicke- 

lung  von  Schleswig  gah  A.  Sach^^),  eine  solche  der  germanischeD 

Wanderungen  auf  der  cimbrischen  Halbinsel  B.  Hansen^,  auch 

Ffälzer  Kolonien  ebendaselbst  werden  erwähnt  ^'^). 

R.  Hansen  schildert  weiterhin  die  Bauemhaaser  in  Schleswig^,  B.  Linde 
den  Sachsenwald ^,  Pankow  Land  nnd  Leute  der  Dithmarschen ^,  A.  Freu- 
denthal  Heidefahrten  in  Wursten,  Hadeln  &o.^^),  A.  Gloy  die  Geschichte  und 
Topographie  yon  Hademarschen^,  H.  Martens  die  Inseln  Sylt,  Föhr,  Amram 
nnd  die  Halligen^,  R.  Hansen  die  Geschichte  der  Zersplitterung  Nordstrands^). 
Derselbe  teilt  neuere  Mafsregeln  lum  Schutze  der  Halligen  mit^W)^  ebenso  £. 
Träger^M).  mt  den  Eindeichungen  auf  Nordstrand  und  Pellworm  macht  uns 
Eck  ermann^  bekannt.  M.  Hansen  erstattet  einen  ersten  Bericht  des  Mu- 
seums dithmarsischer  AlterttLmer^^),  W.  Splieth  schreibt  über  die  yorgeschicfat- 
liehen  Altertümer  der  Provinz  mit  Bttcksicht  auf  die  Geologie  des  Landes^)» 
Kirmis  beschreibt  einen  Jadeitfund  aus  Schleswig 3^),  Brüchmann  Reste  der 
altem  Steinzeit  aus  Holstein ^^);  von  Wickinger  Altertümern,  welche  auf  starke 
Küstenyerschiebungen-  schliefsen  lassen,  berichtet  der  Globus^. 

Für  Hamburg  ist  von  gröfster  Wichtigkeit  die  kartenreiche  Nea- 
hearbeitung  der  historischen  Topographie  der  Stadt  Hamburg  (1880  bis 
1895)^^).  Ferner  gab  A.  Voller  neue  Mitteilungen  über  das 
Hamburger  Grundwasser^^)  und  A.  König  solche  über  den  Sonnen- 
schein in  Hamburg  ^^). 

HannoveTy  Oldenburg^  Bremen,  Brauneeh/oeig. 

Aus  Hannover  sind  von  Bedeutung  die  yergleichenden  Untersuchungen  über 
das  Diluyium  westlich  der  Weser  yon  J.  Martin^,  die  Studien  zur  Boden- 
kunde der  Umgebung  yon  Lüneburg  yon  M.  StÜmcke^,  diejenigen  yon  G.  A. 
Weber  über  das  nordwestdeutsche  DUuyium,  besonders  bei  Honerdingen  am 
Westrande  der  Lfiueburger  Heide ^^),  und  yon  0.  Lang  über  hannoyerache  Erdöl- 
Torkommnisse^^).  V.  Kremser  schildert  das  Klima  yon  Hannoyer^io^.  H.  Con- 
wentz  berichtet  über  einen  untergegangenen  Eibenhorst  im  Moor  der  süd- 
lichen Lüneburger  Heide  ^ii),  worüber  sich  auch  0.  Drude  ausspricht  ^U).  Ober 
die  Aufforstung  der  Lüneburger  Heide  bringt  der  Globus  eine  Mitteilung  3^^),  ein 
Projekt  zur  Korrektur  der  Unterweser  teUen  L.  Franz  ins  und  H.  Bücking 
mitsi^),  über  Bohlenbrücken  im  Teufelsmoor  handelt  H.  Müller-Brauel^), 
eine  Charakteristik  der  Marschbewohner  an  der  untern  Weser  und  Elbe  gibt  A. 
HofmannMö). 


«M)  Progr.  Gymn.  Meldorl  1896  u.  97.  —  »8)  Pestschrift  Hygieniker-Vers. 
Kiel  1896.  —  284)  Schriften  natwiss.  Y.  Schlesw.-Holst.  1897;  Auszug  in  Met.Z. 
1898.  --  «6)  HaUe  1896.  Ref.  PM  1897,  LB  67.  —  «6)  GL,  Bd.  70,  1896. 
Viel  Litt.-Angaben.  —  «7)  GL,  Bd.  73,  1898.  —  «8)  Ql.,  Bd.  69,  1896.  — 
M»)  Hamburg  1896,  Prachtwerk.  Ref.  PM  1896,  LB  626.  —  290)  a.  a.  Welt- 
teilen 1897.  —  291)  Bremen  1897,  4.  Teil.  Ref.  PM  1897,  LB  548.  — 
M2)  Kiel  1895.  —  293)  Meldorf  1896.  —  294)  Qi.^  ßd.  69,  1896.  Viel  Litt.-An- 
gaben. —  296)  PM  1896,  45  ff.  —  ^)  GZ  1896.  —  297)  z  Ges.  Sohle w.  -  Holst. 
Gesch.  1895.  Ref.  PM  1896,  LB  265.  VgL  GJb.  XIX,  143,  Nr.  223.  — 
a»)  Meldorf  1896.  —  2»)  Dies.  Kiel  1896.  —  ««>)  M.  Anth.  V.  Schlesw.-Holst. 
1896.  —  801)  Ebenda.  —  «»)  ql,  ßd.  72,  1897.  —  «»)  Hamburg  1895.  — 
804)  Hamburg  1897.  VgL  GJb.  XIX,  144,  Nr.  234.  —  806)  Met.  Z  1896  u.  97.  — 
806)  JB  Natwiss.  V.  Osnabrück  1896.  —  807)  Lüneburg  1895.  —  308)  Abh.  Natwiss. 
V.  Bremen  1896.  —  809)  Festschrift  nathist.  Gs.  Hannoyer  1897.  —  810)  Gamisons- 
beschreibungen  IV,  Berlin  1896.  —  8ii)  Ber.  D.  Bot.  Gs.  1895.  —  812)  PM  1896, 
216.  —  8U)  Gl.,  Bd.  70,  1896.  —  814)  Leipzig  1895,  mit  Atlas.  Ref.  PM  1896, 
LB  380.  —  816)  Qi.^  Bd.  73,  1898.  —  816)  DRfG  1896. 
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Oldenburg,  Bodenberg  yerSifeiitlicht  eine  Karte  des  Fftrstentams  Ltlbeck 
in  1:50000^17),  p.  Kollmann  eine  wirtechaftlich  sehr  intereesante  Arbeit  fiber 
die  Kanfpreise  des  Orandeigentains  in  Oldenburg  1866—93318),  p.  W.  Riemann 
eise  Geschichte  des  JeyerlandesBi^),  J.  Brösing  eine  Darstellung  yon  Land  und 
Leuten  des  Saterlandes,  die  jedem  Zweige  der  Volkskunde  dienlich  ist^^). 

£r«men«  meteorologische  Beobachtungen  1895  und  die  des  Lustrums  1891 — 95 
hat  P.  Berg  holz  dargestellt^^i),  ebenso  die  interdiurne  Veränderlichkeit  dee 
Luftdrucks^.  Grofsmann  bespricht  namentlich  im  Interesse  der  Schiffahrt 
das  stehende  Eis  auf  der  Weser  bei  Bremen^. 

Braunschweig.  Zur  Vorbereitung  und  Einleitung  der  Arbeiten  der  neuen 
brannschweigischen  Landesaufnahme  schrieb  C.  Koppe  einen  höchst  bedeutsamen 
Bericht 324),  die  Einflüsse  des  Lebensraumes  auf  die  Bevölkecungsverhältnisse  in 
Brannschweig  legt  F.  W.  B.  Zimmermann  dar 3^),  eine  überwiegend  historisch- 
statistische  Topographie  des  Heraogtums  gibt  Fr.  KnoU^U),  p.  Klag  er  schil- 
dert das  Klima  von  Braunschweig 337),  b.  Andree  schrieb  eine  sehr  wertvolle 
brannschweiger  Volkskunde  328)  i^nd  einen  interessanten  Aufsatz  fiber  das  zwei- 
herrige  Dorf  Woltorf  an  der  braunschweigisch-preuTsischen  Grenze 38i^). 

MitteUeuUsehland  (Sachsen  und  Thüringen), 

JProvinz  Sachsen  (nebst  Anhalt)  und  Thüringen.  Von  den  für  die 
Landeskunde  Mitteldeutschlands  so  aufserordentlich  wertvollen  und 
wichtigen  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  ist  ein  Inhaltsband  der  Jahrgänge  1877 — 96  erschienen 8^0)^ 
der  Litteraturbericht  zur  Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz 
Sachsen  und  der  angrenzenden  Landesteile  für  1896^^)  bebandelt 
161,  der  für  1897^^)  91  Nummern.  Hier  können  nur  die  wich- 
tigern Arbeiten  erwähnt  werden. 

Li  ebene  w  gab  eine  Karte  der  Provinz  Sachsen  &o.  in  1 :  300000  heraus 333), 
Fr.  Regel  einen  sehr  guten  landeskundlichen  Qrundrifs  Yon  Thüringen 334) ,  ge. 
wissermafsen  einen  Ersatz  für  desselben  Verfassers  gröfserea  Handbuch  335),  Recht 
brauchbar  auch  über  das  touristische  Interesse  hinaus  ist  seiner  allgemeinen  Dar- 
legungen wegen  der  Wegweiser  durch  Thüringen  yon  An  ding  und  Radefeld336)y 
ebenso  wirkt  anregend  Trinius'  ThttringAr  Wanderbuch 337);  Beachtung  yerdienen 
auch  J.  Walthers  Thüringer  Landschaftsformen 338).  Neu  erschienen  ist  das 
östliche  Blatt  von  C.  aofsfelds  Höhenschichtenkarte  des  Thiiringer  Waldes 
1:100000339)  und  eine  geognostische  Übersichtskarte  desselben  Gebiets  Ton  F. 
Beyschlag  1:100000340).  Zu  Beobachtungen  yon  Aussichtsändernngen  im 
ThfLringer  Wald  (Bodenbewegungen)  fordert  P.  Kable  auf34i),  über  Boden- 
senkungen in  Gräfentonna  und   Burgtonna  beriehtet  F5rtsch34S).    a.  Kiroh- 


8W)  Hamburg  1896.  —  «S)   Allg.  SUt.  Areh.  Tübingen   1896.  —  31»)  Jeyer 

1896.  —  320)  Oldenburg  1897.  Ref.  PM  1898,  LB  872.  —  3ai)  D.  Met  Jb. 
1895.  Bremen  1896.  —  832)  Ebenda.  —  888)  AnnHydr.  1896.  —  324)  Braun- 
schweig 1897,  als  Manuskript  gedruckt.  Ref.  PM  1898,  LB  371.  •— 
^)  SchmoUera  Jb.  f.  Gesetsgebung  &c.,  XXI,  2,  1897.  Ref.  PM  1897,  LB. 
564.  —  826)  Braunschweig  1897.  Ref.  PM  1898,  LB  59.  —  327)  Fest- 
schrift Natf.-Vers.  Braunschweig  1897.  —  328)  Braunsohweig  1896.  —  329)  Ql., 
Bd.  72,  1897.   —  330)  mVE  Halle  1897.  —  381)  Ebenda   1896.   —   382)    Ebenda 

1897.  —  SS3)  Hannover  1896  (nacb  der  Karte  yon  Mitteleuropa  gleichen  Mafa- 
Btabs).  —  384)  Jena  1897.  Ref.  VhGsE  1898,  281.  —  336)  Vgi.  öJb.  XVII,  199 
und  XIX,  146.  —  336)  Meyers  Reiseführer:  Thüringen.  13.  Aufl.,  Leipzig  1896.— 
^)  Minden  1896.  Ref.  PM  1896,  LB  631.  —  388)  VhDGeogr.-Tag,  Jena. 
Berlin  1897.  —  389)  Eisenach  1896.  Vgl.  GJb.  XIX,  145,  Nr.  256.  —  340)  Auf- 
nahme der  Pr.  Geol.  LA,   Berlin   1897.     Ref.  PM    1897,  LB  645.    —   341)    pM 

1898.  86.  —  842)  z.  f.  NatwisB.  1896. 
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hoff  schildert  den  Eyffhäuser^tö) ,  L.  Grube-Einwald  beschreibt  geologische 
Exkursionen  in  dasselbe  Gebirge^,  F.  Michael  hat  die  GeröUe  und  Geschiebe 
bei  Weimar  studiert  **ß). 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Hydrographie  der  Saale  liefert  W.  Üle^),  Be- 
trachtungen über  die  Laufyeranderungen  der  Saale  stellt  0.  Schroeter  an ^7)^ 
urkundliche  Nachweise  über  den  Saalelauf  und  die  ihm  naheliegenden  Wüstungen 
gibt  H.  Gröfsler^,  die  Hydrographie  einiger  Seen  an  der  untern  Elbe  W. 
HalbfafsM»). 

Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  yom  2.  Dezember  1895  in  Coburg  und  Gotha 
sind  ausführlich  yeröffentlicht  worden^.  Zur  historischen  Karte  der  zwei  Maus- 
felder  Kreise  gibt  H.  Gröfsler  Erläuterungen 361),  die  Yolksdichte  in  Anhalt  be- 
spricht H.  Fürchtenicht^^),  die  Yolksdichte  und  Bevölkerungszunahme  in 
Schwarzburg-Budolstadt  1822 — 95  untersucht  H.  Leinhose^.  Bü bring  und 
Hertel  geben  eine  eingehende  Darstellung  des  Bennstiegs ^^i) ^  e.  Krause  be- 
schreibt ein  Gräberfeld  bei  Vitzke  in  der  Altmark 366).  Vom  Verein  für  Wetter- 
kunde zu  Coburg  erschienen  neue  Jahresberichte 366)^  a.  W.  Grützmacher  gab 
ebenso  sein  Jahrbuch  der  Wetterwarte  der  Magdeburger  Zeitung  wieder  heraus 3^), 
0.  Lange  schilderte  den  täglichen  Temperaturgang  zu  Gardelegen  1870  —  94363), 
Über  Temperaturumkehr  im  Thüringer  Wald  handelt  G.  Leb  mann  369),  yerglei- 
ehende  Beobachtungen  auf  dem  Inselsberg  und  in  Erfurt  1895  und  96  yeröffent- 
licht die  Met.  Z  330),  seine  langjährigen  Vergleiche  der  Beobachtungen  an  den  eben 
genannten  Orten  (1883 — 94,  zum  Teil  bis  1896)  stellt  Fr.  Treitschke  zu- 
sammen in  einem  gröfsern  Beitrag  zur  Klimatologie  Thüringens  331).  Phänologische 
Beobachtungen  in  Thüringen  yeröffentlichte  wieder  H.  Topf  er  332)  und  solche 
speziell  in  Altenburg  0.  Köpert333). 

Vom  Ha/ir%  gibt  Linder  eine  topographische  Karte  in   1  :  75000 

heraus,  von  der  nebst  Blatt  1  und  3  neuerdings  Blatt  5  erschienen 
ist  364). 

0.  y.  Bomsdorff  ebenso  eine  Spezialkarte  1:100  000  in  4  Blättern 3^). 
Auf  Grund  yon  Kopp  es  neuen  topographischen  Aufnahmen  yon  Braunschweig  ^) 
erschien  eine  Karte  yon  Harzburg  in  1  :  10  000337).  q.  Lang  bespricht  in  mehr 
populärer  Weise  die  Bildung  des  Harzgebirges  338)^  p.  Behme  gibt  einen  geo- 
logischen Führer  der  Gegend  von  Goslar  369)  und  Harzburg  370)  heraus,  Lud  ecke 
hat  die  Mineralien  des  Harz  bearbeitet 371) ,  G.  Müller  die  Glazialablagerungen 
des  Nordharz  und  des  südlichen  Hannover  dargestellt  372).  Eine  Festschrift  ist 
der  Bedeutung  des  neuen  meteorologischen  Observatoriums  auf  dem  Brocken  ge- 
widmet und  bringt  einen  Aufsatz  von  Afsmann  über  die  Temperaturumkehr  auf 
dem  Brocken  am  3.  und  4.  Februar  1896  37S).  0ber  das  erste  Beobachtungsjahr 
des  Observatoriums  wird  in  zwei  Aufsätzen  Bericht  erstattet 374).  G.  Kafsner 
beschreibt  die  Niederschlagsverhältnisse  von  Bad  Harzburg 376)^  £.  Sandkuhl 
die  meteorologischen  und  magnetischen  Verhältnisse  von  Clausthal  1886 — 96  37^), 


343)  MVE  Halle  1896.  —  3«)  Frankenhausen  1896.  Bef.  PM  1897,  LB 
77.  —  346)  Progr.  Gymn.  Weimar  1896.  Ref.  PM  1896,  LB  636.  —  »46)  Forsch. 
z.  D.  Landes-  u.  Volkskunde  X,  1.  Stuttgart  1896.  Karte  1  :  500000.  — 
«47)  MVE  Halle  1897.  —  348)  Ebenda.  —  349)  Arch.-V.  d.  Freunde  d.  NatGesch. 
Magdeburg  1896.  —  360)  Ortsverzeichnis  Stat.  Bur.  Gotha  1897.  —  361)  MVE 
Halle  1896.  —  362)  Ebenda  1897.  —  363)  Progr.  Gymn.  Rudolstadt  1897.  — 
3ö4)  Jena  1896.  Bef.  PM  1896,  LB  630.  —  366)  Qi.,  ßd.  70,  1896.  — 
853)  Coburg  1895  u  96.-367)  Magdeburg  1895  u.  96.-868)  mVE  Halle  1896.  — 
863)  Rudolstadt  1896.  —  360)  Met.  Z  1897,  351  flF.  —  381)  Berlin  1897.  Vgl. 
GJb.  XIX,  146,  Nr.  264.  —  362)  MVE  Halle  1896  u.  97.  Vgl.  GJb.,  146, 
Nr.  275.  —  363)  Ebenda.  —  864)  Berlin  (Schropp)  1895.  —866)  Magdeburg  1898.— 
838)  Vgl.  oben  Nr.  324.  —  367)  Hildburghausen  1897.  —  368)  Virchow- Watterb. 
Vorträge  Nr.  226/27.  Hamburg  1896.  —  369)  Hannover- Leipzig  1895.  —  870)  Eben- 
da. —  371)  Berlin  1896.  Atlas  mit  27  Tafeln.  —  372)  ZDGeolGs.  1896,  U.  — 
873)  K.  Pr.  Met.  Institut.  Berlin  1896.  —  374)  QZ  1897.  VhQsE  1897.  — 
876)  „Wetter**  1897.  —  376)  Hannover  1896. 
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M.  Eschenhagen  seine  magnetischen  Untersnchnngen  im  Harz^,   Voigt* 
linder-Tetsner  die  VegetationsTerhaltnisse  am  Brocken'^). 

ESnigreich  Sachsen.  0.  Lehmann  hat  in  der  Sammlung  der 
Meyerschen  Reisebücher  Dresden  und  die  Sächsische  Schweiz  recht 
brauchbar  bearbeitet *^ö). 

B.  Beck  yerdanken  wir  einen  geologischen  Führer  durch  das  Eibsandstein- 
gebirge ^,  W.  E.  Nessig  einen  solchen  in  die  XJmgebang  yon  Dresden^,  0. 
Friedrich  die  Darlegung  der  geologischen  Verhältnisse TonZittan^,  W.  Brnch- 
mfiUer  die  Schilderung  des  Kobaltbergbanes  in  Sachsen  bis  1653^.  DieMonats- 
nod  Jahresmittel  der  wichtigsten  klimatischen  Elemente  1864 — 90,  dÜe  Verdunstung 
1883—93,  die  Beobachtungen  auf  Türmen  1888 — 93  schildert  das  3.  Heft  des 
„Klima  ron  Sachsen "9^),  weitere  klimatische  Daten  gibt  derselben  Publikation 
Heft  4^,  Beiträge  an  einem  sächsischen  Wetteratlas  liefert  J.  Berthold^,  das 
Xlima  des  Erigebirges  schildert  F.  Klengel^).  Vom  Jahrbuoh  des  sächsischen 
Heteorol.  Instituts  sind  zwei  neue  Bände  erschienen^,  P.  Schreiber  lieferte 
Beiträge  sur  meteorologischen  Hydrologie  der  Elbe,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Wasserführung  der  Elbe  zu  Schandau  und  Strahlen  1874 — 96  und  der  Nieder- 
schläge in  Böhmen  und  Sachsen  1876 — 94889). 

H.  Gebaner  schildert  die  Waldungen  des  Königreich  Sachsen  800),  A.  Ar  tat 
die  Phanerogamenflora  des  Vogtlandes 801),  A.  Frisch  die  Vegetation  des  Pöhlber- 
gebietes  899).  Über  alles  Statistische,  insbesondere  über  die  Ergebnisse  der  Volks- 
nnd  Berufszäblungen  1895  berichtet  ausführlich  der  Kalender  und  das  Statistische 
Jahrbuch  des  Rdnigreich  Sachsen 888).  Koch  und  0  p  i ts  bearbeiteten  die  sächsische 
Eisenbahn-  und  Verkehrskarte  1 :  600  000  neu8M),  ein  besonderer  Aufsatz  ist  den 
slchsiscben  Eisenbahnen  gewidmet 885).  M.  Schmidt  behandelt  die  Besiedelung 
des  Vogtlande8896),  F.  Gerbet  die  Mundart  desselben  Gebiets807),  0.  Dähn- 
hardt  gibt  ein  Sammelwerk  heraus:  Volkstümliches  aus  dem  Königreich  Sachsen» 
gesammelt  auf  der  Thomasschule  88B),  das  bestimmt  ist,  ein  Mittelpunkt  der  aächai- 
schen  Volkskundenforschung  zu  werden. 

WettdeuUchland, 

Provinz  Hessen-NoBBau.  Ackermanns  Bibliotheoa  hassica  hat 
einen  6.  and  7.  Nachtrag  erhalten  ^^}. 

H.  Mo  hl  schildert  die  Witterungsrerhältnisse  zu  Kassel  1895  im  Vergleich 
mit  dem  32jährigen  Mittel^,  die  Frankfurter  meteorologischen  Aufzeichnungen 
von  1895  werden  mitgeteilte^),  J.  Ziegler  und  W.  König  schildern  ausführ- 
lich das  Frankfurter  Klima  1857—92^). 

Rheivprovinz  und  Westfalen,     Von  der  Neubearbeitung  der  Lie- 


877)  Forschgn  D.  Landes-  n.  Volkskunde  XI,  1.  Stuttgart  1898.  —  878)  Schriften 
Natwiss.  V.  Wernigerode,  Bd.  X.  Gl.,  Bd.  69,  1896.  —  879)  4.  Aufl.  Leipzig 
1898.  S.  oben  Kr.  336.  —  880)  Berlin  1897.  Ref.  PM  1898,  LB  302.  — 
^)  Progr.  DreikSnigsschule  (Realgymn.)  Dresden  N.  1897.  —  881)  Progr.  Gymn. 
Zittau  1898.    —   888)  Crossen  1897.     Ref.  PM  1898,  LB  393.    —    884)  Chemnitz 

1895.  —  886)  Ebenda  1897.  —  886)  Festschrift  z.  25.  Jub.  d.  Seminars  Schoee- 
berg.  Schneeberg  1897.  —  887)  ,,Das  Wetter"  1897.  —  888)  jb.  Kgl.  sächs. 
Met.  Inst.  1895  II.  Chemnitz  1896;  1895  I,  Gh.  1898.  —  880)  Abb.  Sächs. 
Met  Inst.  II.  Leipzig  1897.  Ref.  PM  1898,  LB  71.  —  890)  dGBI.  1896.  — 
^)  Iris  1896.  —  8M)  Diss.  Leipzig  1897.  —  888)  Dresden  1896  u.  97.  — 
®*)  2.  Aufl.  Leipzig  1897.  Vgl.  oben  Nr.  131.  —  886)  DRfG  1896,  178  ff.  — 
^  Progr.  Stadt.  Realschule  Dresden  -  Johannstodt  1897.  Ref.  PM  1898,  LB 
72  und  Festschrift  44.  Philol.-Vers.  1897.  —  ^)  Dies.  Leipzig  1896  und  er- 
weitert in:  Sammlung  kurzer  Grammatiken  deutscher  Mundarten,  Ton  0.  Bremer. — 
^)  Erschienen   ist  Heft  1,  Leipzig   1898.  —  899)  Kassel   1896.   —  ^)    Ebenda. 

1896.  —  401)  JB  phys.  V.  Frankfurt  a.  M.  1897.  —  *»)  Frankfurt  a.  M.  1896. 
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benow  sehen    topographischen    Karte    EbeinlandB    und    Westfalens 

1  :  80 000  sind  in  der  Berichtszeit  15  Blätter  erschienen*^). 

Femer  erschien  eine  Beyision  der  B  o  n  d  h  o  I  z  sehen  topographischen  Karte 
1 :  60  000  Yon  £lberfeld-Barmen^.  0.  Weddingen  gab  ein  Prachtwerk  heraus : 
Westfalen  in  Wort  und  Bild^^),  Leppla  lieferte  Beitrage  zur  Geologie  des  links- 
rheinischen Schiefergebirges ^,  Fr.  Meyer  solche  zur  Kenntnis  des  Hunsrück ^^), 
L.  Armbrust  schrieb  über  Hunsrücker  Ortsnamen  der  Kreise  Simmern  und 
Zell^^),  Stock fleth  über  die  geographischen,  geognosti sehen  und  mineralogischen 
Verhältnisse  des  südlichen  Teils  des  Oberbergamtsbezirks  Dortmund^^),  G.  Heus- 
1er  über  das  niederrheinische  Braunkohlenbecken  im  Revier  Brühl -ünkel^^O)^  ^, 
Bothpletz  über  das  Rheinthal  unterhalb  Bingen ^i^),  Unger  über  die  Regulie- 
rung des  Rheins  zwischen  Bingen  und  St.  Goar^^^),  W.  Halbfafs  über  die  Eifel- 
moore^^^).  Der  Landeskunde  der  Eifel  dient  seit  kurzem  die  Halbmonatsschrift 
„Das  Eifelland*'^^^),  W.  Wilsing  schildert  die  landwirtschaftlichen  Yek-hältnisse 
der  Eifel  ^^),  P.  Polis  die  Niederschläge  desselben  Oebiets  ^i<^).  Als  regenreichste 
Landschaft  Deutschlands  ist  neuerdings  das  Wuppergebiet  bei  Lennep  erkannt 
worden ^17).  Henze  schliefst  seine  Darlegung  über  das  Klima  Ton  Arnsberg  ab^^), 
P.  Polis  liefert  zahlreiche  Beiträge  zum  Klima  yon  Aachen ^^^),  Lenz  bearbeitet 
die  magnetischen  Beobachtungen  zu  Bochum  ^^).  Malmedy  und  die  preufsische 
Wallonie  schildert  A.  Kellen ^^),  Jellinghaus  schreibt  Über  westfälische  Orts- 
namen ^^  E.  Garthaus  über  die  Vorgeschichte  des  Honnethals ^. 

SüddeutscJdand, 

Zunächst  mag  an  dieser  Stelle  auf  die  interessante  Tektonische 
Karte  (Schollenkarte)  von  Süd  Westdeutschland  ^^^^)  hingewiesen  werden, 
welche  auf  Grundlage  der  Vogelschen  Keichskarte  1  :  500000  in 
4  Blatt  von  dem  Oberrheinischen  geologischen  Verein  herausgegeben 
ist.     Sie  reicht  von  Bern  bis  Kassel  und  von  Toul  bis  Nürnberg. 

Grofsherwgtum  Hessen.  Von  der  Höhenschichtenkarte  in  1  :  25000 
sind  jetzt  19  Blätter  erschienen,  davon  in  der  Berichtszeit  von  Beer- 
felden,  Bensheim,  Kelsterbach,  Neu  Isenburg,  Ofifenbach,  Raunheim  ^^), 
von  der  geologischen  Karte  desselben  Mafsstabs  das  weitere  Blatt 
Z  wingenberg  *26). 

G.  Ghelius  schrieb  über  die  Bildung  der  Felsenmeere  im  Odenwald ^^)  und 
über  die  Oeologie  yon  Lindenfeld *^),  C.  Lüdecke  über  die  Böden  des  yordem 
Odenwalds ^^),  6.  Klemm  über  Glazialerscheinungen  im  Odenwald  und  Spessart^^), 
sowie  über   das  Diluvium   an  der  Bergstrafse   und  in  der  Bheinebene^^),    Chr. 

«»)  Berlin,   bis  Ende    1897.  —  *<>*)   Barmen    1896.  —  *0ö)   Paderborn    1896.    — 
*«»)  JbGeolLA    1896,  II.  —  *07)  Forschgn   D.  Landes-   u.  Volksk.  XI,  3.     Stutt- 
gart 1898,  mit  Höhenschichtenkarte   1  :  240000.  —  *«)  Bonn    1897.  —  «»)    Vh. 
Natw.  V.  d.  Rheinlande  &c.  1895.    —    ^^O)    Bonn    1897.     Mit   geol.    Karte    und 
sahlreiohen  Profilen.   Bef.    PM    1898,   LB  66.   —  «ii)  JbQeolLA  1896,   II.  Ref. 
PM    1898,    LB   385.   —   «2)   z.  f.  Bauwesen.     Berlin   1897.  —  *18)  Vh.   Natw. 
V.  Bheinlande  1896,  mit  2  Karten;  ebenda  1897;  PM  1897,  U9  £P  mit  Karte  in 
1:26000.   —    "*)   Montjoie    1896  ff.     —    *«)    Diss.    Heidelberg.     Bonn     1897. 
Bef.  PM  1898,  LB  394.  —  ^^^)  Vh.  D.  Natf.  Vers.  Braunschweig  1897.    Auszug 
in  Met.  Z  1898,  169  ff.  —  ^^7)  Heilmann  in  Met.Z.  1897,  31;  GZ  1897,  290; 
VhGsE  1897,  361;  „Wetter"  1898,  Heft  6.  —  *18)  3.  Xeil,  Progr.  Qymn.  Arns- 
berg 1897.  —  *^9)  D.  Met.  Jb.  1895,  System  Aachen.    Aachen  1896;  dto.  1896; 
KarUruhe  1897;    Met.  Z.  1896,    1  u.  239;  Met.  Z  1897,   383.   —  ^)   „Glück- 
auf" 1897.  —  «1)  Essen    1897.    Bef.    PM    1897,   LB    550.  —  *22)    Kiel  1896. 
Bef.  PM  1896,  LB  627.  —  *28)  jß  Westf.  Prov.-V.  Wissensch.  u.  Kunst  1895  — 
*a8»)  Gotha,  J.Perthes,  1898.  — *24)  Darmstadt  1896— 98.  —  *a6)  Ebenda  1897.— 
*a«)  ZDGeolGs.  1896.  —  427)  Notizbl.  VE  u.  GeolLA  Darmstadt  1896.  —  *28)  Eben- 
da. —  *a8)  Ebenda.  —  «O)  Ebenda  1897. 
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Vogel  über  Dilnviam  and  Allaviain  am  Main^^),  Ihne  ftber  phanoiogische  Be- 
obachtQDgen  zu  Darmstadt^^) ,  Schamacher  ttber  die  Besiedelang  des  Oden- 
walds und  Baulandes  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit^^),  endlich  0.  Koehl 
über  neolithiscbe  Gräberfunde  bei  Worms^^). 

Königreich  Bayern,  Chr.  Grubers  letztem  Bericht  über  die 
Litteratur  der  bayerischen  Landeskunde^^)  wird  Herbst  1898  ein 
neuer  folgen.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  der  Bücherkatalog  der 
Gepgr.  Gesellschaft  zu  München ^^^).  W.  Götz'  grofaes  geographisch- 
statistisches,  historisches  Handbuch  von  Bayern,  an  dessen  Zustande- 
kommen J.  M.  Forster  durch  seine  weitgehende  Mitarbeit  nach 
der  historischen  und  statistischen  Seite  wesentliche  Verdienste  hat, 
liegt  nunmehr  fertig  in  zwei  Bänden  vor^*^).  Das  Eigenartige  sucht 
der  Verfasser  Götz  in  der  Verarbeitung  zahlreicher  eigener  Be- 
obachtungen über  die  jeweilige  Landschaftsnatur,  die  er  auf  ausge- 
dehnten Wanderungen  gewonnen  hat  (Bodengestalt  und  Aussehen). 
0 rubel  gibt  ein  statistisches  Ortslexikon  von  Bayern  heraus ^^), 
der  Landeskunde  im  weitesten  Sinne  dient  seit  1889  die  illustrierte 
Wochenschrift  „Das  Bayerland *'*39)  und  geit  1895  die  Zeitschrift 
^^Mitteilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volkskunde'^^^^*). 

Der  bayerische  Anteil  der  Beichskarte  1  :  100000  ist  bis  auf  wenige  Blatter 
Tollendet^^),  Yon  dem  topographischen  Atlas  1:50000  erschien  suletzt  Blatt 
Wertheim-West^^),  Ton  der  Positionskarte  1 :  25000  sind  ans  Oberbayem,  Nieder- 
bayem  und  Schwaben  zur  Zeit  etwa  165  Blätter  fertig  ausgegeben,  insbesondere 
liegt  das  Algaa  fertig  yor^.  Von  der  hypsometrischen  Karte  1:250000  ist 
Blatt  Mftnchen  erschienen^,  ebenso  eine  Umgebnngskarte  yon  München  1 :  25000 
in  4  Blatt M^)  und  eine  Karte  der  Isarthalbahn  1  :  100000^). 

Die  amtliche  Veröfifentlichung  »»Die  Landwirtschaft  in  Ober- 
bayern''^^^)  enthält  wertvolle  AUgemeindarstellungen,  so  z.  B.  eine 
klimatologische  von  £rck.  Von  Gümbel  erschien  eine  geologische 
Übersichtskarte  Bayerns  und  der  Nachbargebiete  1 : 1  Mill.^^). 

£.  y.  Seyfried  gab  eine  geognostische  Beschreibung  des  Kreniberges  in  der 
BhÖn- heraus^,  Fr.  Ritter  eine  Beschreibung  der  Qebirgsarten  des  Spessart^, 
A.  Geigenberger  einen  Beitrag  zur  Oeognosie  &c.  yon  Erlangen  und  Um- 
gebung^, M.  Blankenhorn  yeröffentlichte  eine  Darstellung  des  Diluviums 
ebeodaselbst^i),  Braunhuber  eine  solche  für  Regensburg  ^^).  M.Schlosser 
vergleicht  das  Pleistocän  in  Pranken  mit  den  entsprechenden  Schichten  am  Schweizers- 
bild bei  Schaffhausen ^^) ,  Chr.  Qruber  schildert  den  Hesseiberg  am  Franken- 
jura*W)^  P.  Wagner  gibt  die  Hydrographie  der  Seen  des  Böhmerwaldes *W),  W. 
nie  die  des  Stamberger  Sees^^),  £.  Becker  liefert  eine  vielseitige  Monographie 


«1)  Ebenda.  —  *«»)  Ber.  Oberh.  Qs  f.  Nat.  u.  Heükunde  Giefsen  1897.  — 
Nene  Heidelberger  Jß  1897.  —  *34)  Pestschr.  Anthropol.  Vers.  Speyer  1897; 
Corr.-Bl.  f.  Anthr.  1896  u.  97.  —  *36)  jß  GGsMünchen  für  1894/95,  289—309.— 
*30)  München  1896.  —  «7)  München  1894—98.  —  *»)  Ansbach,  in  Lieferungen 
Mit  1896.  —  «9)  G.,  Jahrg.  1898.  —  *39»)  München,  1895  ff.  —  ^  München, 
topogr.  Bureau  in  Kommission  bei  Th.  Riedel.  —  **i)  Ebenda.  —  **^  Ebenda, 
Übersichtsblatt  Juli  1898.  —  *«)  Ebenda  1896.  —  ***)  Ebenda.  —  **«)  Ebenda.  — 
^)  München  1898.  NeubearbeituDg  des  analogen  Werkes  von  1885.  —  ^7)  Gassei 
1896.  —  **8)  Dies  Strafsburg.  Berlin  1897.  —  **»)  Senkenb.  Natf.-Gs.  Frank- 
fart  a.  M.  1895.  —  ^)  Diss.  Erlangen.  Nürnberg  1895.  —  «i)  Sitzb.  phys. 
med.  Soc.  Erlangen  1895.  —  ^  Ber.  Natw.-V.  Regensburg  1896.  —  «8;  NJbMin. 
1895.  —  *ß4)  Forschgn  D.  Landes-  u.  Volksk.  IX,  2,  Stuttgart  1896.  Mit  Karte 
1:25000.  —  *66)  Wissensch.  Veröff.  VE  Leipzig,  Bd.  4,  1898.  —  *«)  GZ  1897. 
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Über  Walchensee  und  Jachenan^,  F.  Brand  beschreibt  die  Vegetation  des  Wftrm- 
aees^,  A.  Baumann  die  Moore  und  die  Moorkultur  Bayerns^,  A.  Sehott 
die  Torfinoorflora  des  Qreinerwaldes^,  W.  Schremmel  das  Klima  von  Kis- 
singen 1879—96^1). 

Auf  die  hayerüchm  Alpm  nehmen  eine  Eeihe  neuer  VeröfiFent- 
lichungei^  Bezug,  die  freilich  zum  grölsern  Teil  den  Ostalpen  über- 
haupt gewidmet  sind. 

So  sind  Yon  yielseitigem  Werte  Meyers  Deutsche  Alpen  ^,  gleiches  giltTon 
A.  Waltenbergers  Algäu^  und  yon  dem  Nachschlagewerk:  J.  Emmer, 
Begister  der  Yereinsschriften  des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins 
1863—94^).  F.  Frtth  schildert  die  Drumlinslandschaft  im  nördlichen  Alpen- 
vorland^, J.  Seemüller  und  kurs  danach  £.  Graf  Zeppelin  regen  zur  Mund- 
artenforschung  in  den  deutschen  Alpen  an^,  0.  Bedlich  bebandelt  die  Orts- 
namen desselben  Gebiets ^7),  J.  Schaefler  insbesondere  die  „unholden" 
Bergnamen^,  F.  Batzel  stellt  die  Bedeutung  der  Alpen  inmitten  geschichtlicher 
Bewegungen  dar^^),  H.  t.  Zwiedineck-Süden borst  die  Ostalpen  in  den 
Franiosenkriegen  ^^O). 

Ein  geographisches  Charakterbild  der  bayerischen  Pfals  gibt  A.  G  e  i  s  t  b  e  c k^7i)^ 
ein  solches  Tom  Drachenfels  bei  Dfirkheim  C.  Mehlis^^a)^  die  prähistorische  Pfala 
schildert  Ohlenschlager^TS^,  die  physische  Anthropologie  der  Bajuvaren  B. 
Lehmann-Nitsche^74^.  Über  die  Höhlenfunde  yon  Velburg  in  der  Oberpfalx 
schreiben  M.  S  c  h  1  o  s  s  e  r  ^76)  und  Kraus ^76)^  römische  Brandgraber  bei  Beichen- 
hall schildert  M.  y.  Chlingensperg^^),  ttber  die  Hochacker  im  rechtsrheinisehen 
Bayern,  sowie  über  keltische  Wohnsitze  handelt  F.  Web  er  ^78)^  gber  die  Ansiede- 
lung slayischer  Kriegsgefangener  in  Altbayem  J.  Sepp ^7^),  Über  sttddentschee 
Bauemieben  im  Mittelalter  als  wichtige  Grundlage  für  das  Verständnis  yieler  Fragen 
der  Volkskunde  A.  Hagelstange^.  K.  Popp  beschreibt  Wallburgen,  Burg- 
ställe und  Schanzen  in  Oberbayem^^),  Fr.  G.  Schultheifs  die  oberbayerische 
Yolksunsitte  des  Haberfeldtreibens^^).  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  yom 
2.  Dezember  1895  und  der  Berufszählung  yom  14.  Juni  1895,  sowie  zahlreiche 
sonstige  statistische  Nachweise  sind  niedergelegt  in  den  Veröffentlichungen  des 
Konigl.  Stat.  Bureaus^. 

Königreich  Württemberg,  Eine  Zusammenstellung  der  württem- 
bergischen Litteratur  geben  regelmäfsig  die  Württemb.  Jahrbücher 
für  Statistik  und  Landeskunde^^),  von  der  neuen  Höhenkurven- 
karte 1  :  25000  sind  mehrere  Blätter  aus  dem  Schwarzwald  und  dem 
mittlem  Neckargebiet  erschienene^),  über  diese  neue  Landesauf- 
nahme schreibt  Regelmann^^). 

Von  den  8  Blättern  der  Generalkarte  der  Schwäbischen  Alb  in  1 :  150000, 
welche  der  Albyerein  herausgibt,  sind  5  erschienen,  nämlich  Beutlingen,  T&bingen, 

«7)  Innsbruck  1897.  —  *»)  Bot.  Centr.-Bl.  1896.  —  *")  Forstl.-natw.  Z., 
8  Tafeln,  1894—96.  —  «O)  AUg.  bot.  Z.  1896.  —  *6i)  Kissingen  1896.  — 
*«2)  5.  Aufl.  Leipzig  1896.  —  «8)  8.  Aufl.  Innsbruck  1896.  —  «*)  Graz,  D.  n. 
Ö.AV.  1896.  —  «ß)  Jb.  natw.  Gs.  St.  Gallen  1894/95.  Erschienen  1896.  — 
Bef.  PM  189B,  LB  353.  —  «6)  MDÖAV  1897.  —  «7)  ZDÖAV  1897.  — 
«8)  MDÖAV  1897.  —  ^  ZDÖAV  1896.  —  *W)  ZDÖAV  1897.  —  *71)  QZ  1896.  — 
*72)  Progr.  Gymn.  Neustadt  a.  d.  H.  1897.  —  *78)  Corrbl.  f.  Anthr.  1896.  — 
A74)  Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  1894.  —  47^)  NJbMin.  1896  I.  — 
Corrbl.  Anthr.  1896  u.  98.  —  «6)  „Bayerland'*  1896  und  Gl.,  Bd.  69,  1896.  — 
*77)  Braunschweig  1896,  mit  22  Tafeln.  —  *78)  Corrbl.  Anthr.  1897.  —  *7»)  München 
1897.  —  Ref.  PM  1897,  LB  81.  —  «0)  Berlin  1898.  —  «i)  Oberbayr.  Arch.  f. 
yaterl.  Gesch.  1896.  —  «2)  GL,  Bd.  71,  1896  (viel  Litt. Angaben).  —  «S)  Z  KgL 
bayr.  Stat.  Bur.  1895,  96,  97;  Stot.  Jb.  f.  d.  Kgr.  Bayern,  3.  Jahrg.  1897;  mit 
wertvollen  graphischen  Beilagen.  —  ^  Zuletzt  Jahrg.  1896,  erschienen  1897. — 
^  Stuttgart,  Stat.  LA.,  1896 — 98;  s.  Indexkarte  am  Ende  dieses  Bandes.  — 
*8«)  ZDGeolGs.  1897,  I. 
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Biberach,  TnttlingeD ,  Stuttgart^),  von  den  21  Umgebaogskarten  in  1:50000 
liegen  6  yor,  nimlich  Omfind,  Rentlingen,  Urach,  Kirchheim,  Oeifslingen,  Ulm^,. 
Den  erachienen  aind  in  2.  Auflage  die  Oberamtsbesebreibungen  Kannttadt^  und 
Ulm^W).  Die  geognostische  Obersichtokarte  1 :  600000  erschien  in  3.  Anflage^^)» 
nen  bearbeitet  wurden  von  E.  Fr  aas  die  geognostischen  Atlasblitter  in  1 :  50000 
Böblingen,  LiebenEcU,  Stuttgart^.  E.  Engel  beschrieb  die  Gesteinsbildnng  der 
Schwabenalb^  nnd  bearbeitete  einen  geognostischen  Wegweiser  durch  Württem- 
berg^). F.  Haag  bearbeitete  eine  Geologie  der  Umgebung  yon  Rottweil ^^ 
W.  B ran  CO  schrieb  fiber  Yulkanbildungen  bei  Urach *M),  W.  Braneo  und  A. 
Schmidt  über  die  geothennische  Tiefenstufe  Yon  Neuifen^,  van  Calker  über 
Erdpyramiden  bei  Freudenstadt ^^).  Ein  zweibändiges,  treffliches  Pflansenleben 
der  Sehwabischen  Alb  rerSffentlichte  B.  Qradmann^,  weiter  erschien  ein  Bei- 
trag Bur  Kenntnis  der  alpinen  und  subalpinen  Flora  bei  Tuttlingen  ^,  sowie  eine 
Darstellung  der  Waldungen  im  wfirttembergischen  Schwarswald  Ton  Gran  er i^), 
nnd  eine  solche  der  geographischen  Verbreitung  der  Laub-  und  Nadelhdlser  in 
Württemberg  ron  demselben^.  Die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobach- 
tangen  in  Württemberg  sind  veröffentlicht  im  Deutschen  Meteorolog.  Jahrbuch  <^)^ 
B.  Fink  schildert  das  Klima  von  Giengen  a.  d.  Breni  nach  23 jährigen  Beobach- 
tungen^. Für  die  Prähistorie  Württembergs  sind  stets  gleich  wichtig  die 
„Fundberiehte  aus  Schwaben"B06).  Statistisches,  auch  hinsichtlich  der 
neuesten  Volkszählungsergebnisse,  wird  regelmäfsig  und  rasch  yeröffentlicht'^). 

Für  Hohmzollem  ist  zu  erwähnen :  ▼.  Zingeler,  Bilder  au» 
Oegenwart  und  Vergangenheit  ^7). 

Qrofaherzogtum  Baden.  Die  Übersichtskarte  des  Landes  in  1 :  400000 
ist  in  einem  Neudruck  erschienen'^). 

Von  der  11  blätterigen  Karte  des  Schwarswaldyereins  in  1 :  50000  sind  Emmen- 
dingen-Kaiserstuhl,  Freibnrg,  Offenburg -Lahr,  sowie  die  2.  Auflage  von  Baden- 
Achern  ausgegeben  worden B09),  yon  der  geologischen  Karte  1:25000  Blatt  Sins- 
heim, begleitender  Text  von  Thüraoh^iO).  Heidelberg,  Text  Ton  Andrea  und 
Osann^U);  Hartheim  -  Ehren  stetten ,  Text  Ton  Steinmann  und  Gräff<^i2). 
Steinmann  schrieb  über  die  Spuren  der  letzten  Eiszeit  im  hohen  Schwarswald 5U), 
0.  Hng  über  den  Isteiner  Klotz 5M),  K.  Futterer  über  das  Erdbeben  Tom 
22.  Januar  1896  in  Baden  <^l<^),  G.  Gerland  ebenso  5i6),  L.  Buch  rucker  über 
die  Montanindustrie  in  Baden ''i^).  Über  Alpenaussicht  im  südlichen  Schwarswald 
(Durchsichtigkeit  höherer  Luftschichten)  ^S)  und  über  das  Klima  yon  Freiburg  ^^^ 
schrieb  Schultheifs;  die  alljährliche  Zusammenstellung  der  meteorologischen  und 
hydrographischen  Beobachtungen  des  Landes  ist  erschienen'^),  ebenso  eine  Dar- 
stellung der  Hochwasserkatastrophe  yom  März  1896<^^^).  Von  den  Beiträgen  zur 
Hydrographie  in  Baden   erschien  Heft  O'^).     Den  Fallwind   der  Bregenzer  Bucht 

*W)  Stuttgart,  Stat.  LA.,  1897,  98.  —  «8)  Ebenda.  —  «ö)  Ebenda  1895.  — 
**>)  Ebenda  1897.  —  *W)  Ebenda  1897.  —  *«)  Ebenda  1895—97.  —  *»)  Bl. 
Schwab.  AlbV.  1896/97,  auch  in  Buchform  erschienen,  Tübingen  1897.  — 
*•*)  2.  Aufl.,  Stuttgart  1896.  Ref.  PM  1897,  LB  667.  —  *«)  Progr.  Gyran. 
Bottweil  1897.  —  "»)  Jahreshefte  V.  f.  yaterl.  NatKunde  Württemb.  1897.  — 
*^)  Ebenda.  Ref.  PM  1898,  LB  386.  —  *«)  NJbMin.  1896.  —  *»)  Mit  Karten  u. 
42  Chromotafeln  &c.  Tübingen  1898.  —  ^  Bl.  Schwab.  AlbV.  1897.  — 
^^)  Bl.  württ.  Schwarzwald-V.  1898  und  ausführlicher:  Forstwissensch.  Gentralblatt 

1897.  —  802)  Jahreshefte  V.  f.  yaterl.  Naturkunde  Württ.  1897.  —  «»)  Zuletzt 
Stuttgart   1897.   —   »*)    Heidenheim    1895.   —   «»)   Zuletzt   Heft  V,   Stuttgart 

1898.  —  806)  Württ.  Jb.  f.  Nat.  u.  Landeskunde,  zuletzt  1897 ;  Statist.  Handbuch 
f.  d.  Kgr.  Württ.  1896,  Heft  3.  —  «»)  Stuttgart  1897.  —  «»)  Karlsruhe  1896.— 
^  Karlsruhe  1896—98.  —  "<>)  Heidelberg,  geol.  LA,  1896.  —  «i)  Ebenda 
1896.  —  6M)  Ebenda  1897.  —  »»)  Festschrift  d.  üniy.  Freiburg  zum  Grofsherzogs- 
Jnbüaum,  Freiburg  1896.  —  6")  Diss.  Freiburg  1897.  —  ^^)  Vh  Natw.  V.  Karls- 
ruhe 1896.  —  ßi«)  ZGsE  Berlin  1896.  —  ß")  z.  prakt.  Geol.  1896  L  —  "8)  Met. 
Z.1896.  —  »W)  „Wetter"  1896.  —  «»)  JB  Centralbur.  Met.  u.  Hydr.  in  Baden 
1896  u.  97.  —  Ml)  Ebenda  1896.  —  ^)  Karlsruhe  1898  (Entwurf  des  Ober- 
rheinkanals  Basel-Kaiserstuhl). 
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im  Bodeosee  untersucht  y.  Seyf fertitz^,  die  Bodeoseekarte  1:50000  der 
5  Uferstaaten  ist  fertig  ausgegeben  worden fi^).  L.  Lein  er  wirft  Rfickblicke  auf 
^ie  Ffablbaufunde  am  Bodeosee ^2^),  y.  Tröltsch  schreibt  Über  die  topographische 
Aufnahme  der  Bodensee-Pfablbauten^. 

Für  die  Frähistorie  ganz  SüdwestdeutschlaDds  ist  von  höchster 
Bedeutung  die  gründliche  Arbeit  von  J.  N  ü  e  s  c  h  über  das  SchweizerB- 
bild  bei  ScbafiPbausen^^'^),  von  Belang  sind  ferner  die  Arbeiten  von 
E.  Schumacher  über  prähistorische  Wohnreste  in  Südwestdeutsch- 
land^^)  und  über  die  vorrömische  und  römische  Besiedelung  des 
Odenwalds  und  Baulandes  ^^^).  Die  Abgrenzung  der  Gaugrafscbaften 
des  alemannischen  Badens  untersucht  W.  Schultz e^^),  die  alten 
Burgen  und  Schlösser  des  Breisgaues  J.  Näher  und  H.  Maurer^^). 
Kriegers  topographisches  Wörterbuch  Badens  ist  nunmehr  voll- 
ständig erschienen ^32),  von  Meyers  Schwarzwald  die  7.  Auflage^). 
L.N  e  u  m  a  n  n  gab  ein  Prachtwerk  über  den  Schwarzwald  heraus  ^) 
und  stellte  die  Veränderungen  der  Volksdichte  im  südlichen  Schwarz- 
wald 1852 — 95  dar^Sö).  Die  statistischen  Veröffentlichungen  schreiten 
regelmäfsig  fort,  besonders  auch  hinsichtlich  der  Zählungsergebnisse 
von   1895  Ö36). 

Das  Reichsland  Ehafs- Lothringen.    Von  der  20  blätterigen  Vogesen- 

Icarte   des  Vogesenklubs    1 :  50000   sind    zu    den    früher    erwähnten 

Blättern  ^^7)    neu  ausgegeben  worden  die  Blätter  Molsheim,   Zabern, 

Kaysersberg- Münster  ^^), 

Mündels  tre£flicher  Yogesenführer  erlebte  die  15.  Auflage <^),  A.  TriniuB 
stellt  die  Yogesen  dar  in  Wort  und  Bild^^^).  Eine  Obersicht  der  geologischen 
Yerhältnisse  des  Beichslandes  yerdanken  wir  E.  W.  Benecke^^),  über  die  Ent- 
stehung des  Rheinthals  schrieb  L.  van  Werwecke'>^),  über  ErdöWorkommnisse 
im  Reichsland  derselbe ^^);  über  das  südwestdeutsche  Erdbeben  vom  22.  Januar 
1896  8.  oben^^).  Die  Wälder  Deutsch-Lothringens  beschreibt  H.  GerdoUe^), 
Über  die  neuern  meteorologischen  Beobachtungen  gibt  eine  amtliche  Yeröffent- 
lichung  Auskunft^.  Die  Bodenbenutzung,  der  Ernteertrag  &c.  wird  gemeinde- 
weise amtlich  mitgeteilt ^7),  das  Ergebnis  der  Yolkszählung  vom  2.  Dezember  1895 
in  der  Stadt  Strafsburg  ebenso^.  £.  Neukirch  stellt  Untersuchungen  über 
4ie  Yolksdichte  im  Elsässer  Waegau  an^^)  und  gibt  eine  umfangreiche  Zusammen- 
stellung der  Elsässer  Litteratur  hinsichtlich  aller  Siedelungsfragen.  U.  Wille 
schreibt   über   die   Geschichte   des   Deutschtums   in  Elsafs^,   Claufs  gibt  ein 


^3)  Schriften  Y.  f.  Gesch.  d.  Bodensees,  1897.  —  ^24)  Bern,  topogr.  Bureau, 
1895.  Ref.  PM  1896,  LB  622.  —  CS6)  Fundberichte  aus  Schwaben  1895.  — 
«»)  Corrbl.  Anthr.  1896.  —  ^7)  Zürich  1896.  —  ß28)  qi.,  ßd.  72,  1897.  — 
M9j  Neue  Heidelb.  Jb.  1897.  S.  oben  Nr.  433.  —  MO)  Digg.  Heidelberg  1896. 
Erweitert  Stuttgart  1896.  —  ^i)  2.  Aufl.  Emmendingen  1896  —  632)  Heidelberg 
1898.  —  633)  Leipzig  1896.  —  ß84)  i.  u.  2.  Aufl.  Stuttgart  1897.  —  M5)  Fest- 
schrift der  UniT.  Freiburg  zum  Grofsherzogs  -  Jubiläum ,  Freiburg  1896.  Bef. 
PM  1898,  LB  73.  —  ^)  Statist.  Jb.  des  Grofsh.  Baden  für  1894  u.  95,  er- 
schienen Karlsruhe  1896  u.  97.  —  M?)  Qjb.  XIX,  153,  Nr.  422.  —  «»)  strafs- 
burg, Yogesenklub,  1896/97.  —  6»)  Strafsburg  1897.  —  6*0)  Karlsruhe  1895.— 
641)  Festschrift  zur  Deutschen  Apotheker-Yers.  Strafsburg  1897.  —  642)  Mitt. 
Philomat.  Gs.  Els.-Lothr.  1897.  —  6*3)  z.  p^att.  Geol.  1896.  —  644)  Nr.  515  u. 
516.  —  645)  DGBl.  1895,  Karte  1:800000.  Ref.  PM  1896,  LB  389.  — 
646)  D.  Met.  Jb.  1895.  Strafsburg  1897.  —  647)  stat.  Mitt.  aus  Els.-Lothr.,  Heft 
26,  Strafsburg  1897.  —  648)  ßeitr.  z.  Stat.  v.  Strafsburg  i.  E.,  Heft  2.  Strafs- 
burg 1898.  —  649)  Freiburger  Dies.  Braunschweig  1897.  Ref.  PM  1897,  LB 
565.  —  650)  Forschgn  D.  Landes-  u.  Yolksk.  X,  4.     Stuttgart  1897. 
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historisch -topographisches  Wörterbuch  des  Elsafs  heraas ^^),  Gh.  Schmidt  ein 
Glossarium  alsaticum^.  Nene  Beiträge  znr  elsässischen  Volkskunde  liefert  F. 
Kellen^,  zur  Volksknnde  im  alten  Hanauerland  schreibt  A.  KasselfiM),  über 
Sehädelformen  der  Elsässer  Bevölkerung  £.  Blind^. 

«1)  Zabern,    bisher  Lieferung  1—4,  1896/97.    —   »3)    Strafsburg  1897.  — 
«8)  Gl.,  Bd.  69,  1896.  —  6")  Strafsburg  1895.  —  «»)  Diss.  Strafsburg  1897. 


Frankreich. 

Von  Prof.  Dr.  P.  Camena  d'Almeida  in  Caen. 

I. 

Amtliche  Arbeiten.  Die  amtlichen  YeröffeDtlichuDgen  sind  im  all- 
gemeinen dieselben  geblieben.  Nur  müssen  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  die  Ergebnisse  der  1896  er  Volkszählung  schon  1897 
in  der  Form  eines  stattlichen  Bandes  erschienen  sind^),  abgesehen 
von  den  gesetzmäfsig  vor  dem  Schlüsse  des  Censusjahres  im  Journal 
Officiel  herausgegebenen  vorläufigen  Resultaten. 

Von  andren  amtlichen  Arbeiten  sei  noch  die  Statistik  für 
Mineralindustrie  und  Dampfapparate  erwähnt,  die  regel- 
mäfsig  erscheint,  ein  starker  jährlicher  Band  mit  Karten  und  Dia- 
grammen 2). 

Danach  belief  sich  189Ö  die  Kohlengewinnung  auf  rund  28  Mill.  Metertonnen; 
es  wurden  2  004  000  Tonnen  Bokeisen,  757  000  Tonnen  Qufseisen,  715  000  Tonnen 
Stahl  erzeugt.  Die  Mineralinduatrie  beschäftigte  148  600  Personen.  England 
liefert  43  Prozent  der  eingeführten  Kohle;  Belgien  39;  Deutschland  18. 

Die  Statistik  der  Binnenschiffahrt  für  1895^)  zeigt 
infolge  der  abnormen  Kälte  im  Februar  eine  leichte  Abnahme  im 
Vergleiche  zum  vorigen  Jahrgänge  an.  Dessen  ungeachtet  erreichte 
der  Verkehr  im  Pariser  Hafen  fast  7  Mill.  Tonnen.  Die  Verbesse- 
rungsarbeiten haben  seit  1881  die  Frachtkosten  auf  der  Schiffahrts- 
strafse  Mons- Paris  um  25  Proz.  erniedrigt. 

Zeilrechnung.  Frankreichs  Anscblufs  an  die  westeuropäische 
Zeitrechnung  wurde  von  der  Deputirtenkammer  angenommen.  Die 
endgültige  Mafsnahme  harrt  noch  der  Beratung  des  Senats.  Diese 
für  den  internationalen  Verkehr  so.  wichtige  Frage  behandeln 
Bouquet  de  la  Grye*)  und  Ch.  Lallemand^). 

Wörterbücher,  Das  schon  in  unsern  vorigen  Berichten  an- 
gekündigte und  besprochene  Lexikon  Joanne's  ist  bis  Lief.  140 
erschienen. 


^)  Dönombrement  de  la  population  1896  (Ministere  de  l'Int^rieur).  Paris, 
Imprimerie  Nationale  1897,  875  8.  —  2)  Paris  (Min.  des  Travauz  Publice),  Imp. 
Nat.  1896  (für  1895),  254  S.,  7  Karten.  —  »)  Paris  (Min.  des  Travaux  Pnblics), 
Imp.  Nat.  1896,  2  Bde ,  524  u.  289  S.,  2  Karten.  —  ^)  L'heure  nationale  (Rer. 
Scient.  1898,  IX,  579—81.  —  ^)  L'heure  legale  en  France  et  les  fuseaux  horairea 
(Key.  Scient.  1898,  IX.  491—97). 
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Mehr  und  mehr  macht  eich  darin  die  Bestrebung  fühlbar,  den  einzelnen 
Artikeln  beträchtlichem  Umfang  an  widmen,  aobald  grölsere  Landschaften,  biw. 
Städte  berficksichtigt  werden.  Die  Sache  geht  manchmal  so  weit,  dafs  viele  An- 
gaben, welche  der  Geograph  für  nutzlos  betrachtet,  sa  grolsen  Raum  einnebmen; 
der  Fehler  kommt  namentlich  im  Artikel  ,, Paris*'  klar  zum  Ausdruck,  der  yiel 
mehr  einem  Konyersations-  als  einem  geographischen  Lexikon  entsprechen  würde. 
Immerhin  bleibt  das  Werk  ein  in  yielen  Beziehungen  sehr  au  empfehlendes. 

Handhücher,  Den  geographiechen  Lehr-  und  Handbüchern  fügte 
eich  1887  das  von  Vidalde  laBlache  und  Gamena  d*Almeida 

EU^. 

Letzteres  bemüht  sich  die  Einteilung  des  Landes  in  Einzellandschaften  zor 
Geltung  zu  bringen,  und  die  in  dieser  Richtung  schon  ausgeführten  Forschungen 
zu  benfitzen.  Der  Zukunft  bleibt  es  yorbehalten,  ob  dieser  Versuch  die  bisher 
im  sekundären  Unterricht  angewandten  Methoden  beeinflussen  wird.  Da  manche 
Streitigkeiten  durch  derartige  Grundansichten  herrorgerufen  wurden,  haben  es  die 
Verfasser  für  nötig  gehalten,  den  Ton  uns  angezeigten  bahnbrechenden  Aufsatz 
yon  Vidal  de  la  Blache  über  Ziel  und  Aufgaben  der  französischen  Ghorographie 
dem  neuen  Handbuch  als  Vorrede  dienen  zu  lassen. 

II. 

Klima.  Von  kleineren  Studien  abgesehen,  sind  folgende  zu 
erwähnen.  6.  Guilbert  berichtete  über  allmähliche  Abnahme  der 
Niederschläge  im  Calvadosgebiet,  auf  Orund  mehrjähriger  Beobach- 
tungen, nach  denen  die  mittlere  jährliche  Begenmenge  von  800  bis 
700  oder  600  mm  im  Laufe  der  letzteren  Jahrzehnte  gesunken 
ist'').  Lagranval  erforschte  die  Strömungen,  Winde  und  Gewitter 
bei  Saint-Jean-de-Luz,  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs  See-  und 
Landwinde  gewöhnlich  aus  entgegengesetzten  Bichtungen  zu  weben 
pflegen,  wodurch  starke,  verwüstende  Orkane  entstehen^).  C.  Millot 
beobachtete  den  Verdunstungsprozefs  in  der  Umgegend  von  Nancy 
(1882 — 94)  und  stellte  fest,  dafs  die  Verdunstung  denselben  Gang 
einschlägt  wie  die  Lufttemperatur  und  während  der  warmen  Jahres- 
zeit die  Menge  des  gefallenen  Begens  bedeutend  überschreitet;  im 
April  sei  das  Übergewicht  der  Verdunstung  am  gröfsten^.  J.  Janfsen 
teilt  Minimaltemperaturen  mit,  die  im  Winter  1894/95  im  MontBlanc- 
Massive  registriert  wurden:  letztere  beliefen  sich  auf  — 26^  (Mont 
Br^vent),  —33°  (MontBuet),  —43°  (Mont  Blanc  -  Spitze)  W). 

Es  seien  noch  die  monatlichen  Berichte  erwähnt,  die  von  der 
Commission  m^t^orologique  du  Nord  stammen,  sowie  jähr- 
liche Berichte  der  Society  linneenne  de  Normandie. 

Gletsoherschwankungm.     Als   unmittelbare  Folge   der  klimatischen 

Eigentümlichkeiten   wurden   Gletscherstudien   in   manchen    Gebieten 

durchgeführt. 

Prinz  Boland  Bonaparte  gab  einen  Anhang  zu  seinen  frähem  Forschungen 
Aber  Oletscherschwankungen  in  den  Alpen ^).  0.  Fahre  untersuchte  die  pliocSnen 


®)  Paris,  Colin  1897,  528  S.  —  7)  Ann.  Soc.  m6t6or.  de  France  1895,  28 
bis  30.  —  8)  BSGGomm.  Bordeaux  1895,  45—52.  —  9)  Bull.  Comm.  m^ior. 
Meurthe-et-Moselle  pour  1894.  Nancy  1895.  —  lO)  GB  Acad.  Sc.  1895,  CXX» 
807—9.  —  11)  Ebenda  1896,  OXXII,  1153—55. 
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Gletscher  im  Anbrae-MassiT^,  W.  Kilian  nnd  A.  Penck  die  flayloglAzialen 
Ablagenrngen  im  Gebiete  der  Duraoce  ^^.  Die  meiaten  und  lehrreichsten  Angaben 
rerdankt  man  aber  M.  Bonle^*),  dessen  langjährige  Forschungen  in  der  Prorini 
AuTcrgne  nicht  nur  znr  bessern  Kenntnis  der  yemachlassigten  Landschaft  gef&hrt, 
sondern  anch  snr  Wiederbelebnog  der  Detailstadien  dortselbst;  in  der  Anvergne 
kennt  man  ausgedehnte  Gebiete  ehemaliger  Vergletschemng,  die  nach  den  pliocänen 
und  qnartaren  Schnttanhänfangen  sorgfaltig  aufgenommen  wurden. 

Pfiamengeagra^pkie.  Hand  in  Hand  mit  dergleichen  Studien  ver- 
vollständigt sich  allmählich  die  Kenntnis  der  Pflanzenverbreitung  in 
Frankreich.  Die  Grundlage  für  eine  wissenBchaftlicbe  Mappiernng 
der  französischen  einzelnen  Florengebiete  legte  Gh.  Flahault  in 
seinem  Entwurf  einer  Karte  der  Pflanzen-  und  Waldgebiete  in 
Frankreich^),  sowie  in  seinen  Ratschlägen  zur  Ausführung  der- 
selben l^).  Von  der  Mittelmeerregion  ausgehend,  gab  Flahault  einen 
methodischen  Katalog  der  Flora  der  Ostpyrenäen  i*^).  ungefähr  die- 
selben Landesteile,  vom  Standpunkte  der  schädlichen  Folgen  der 
Entwaldung  aus,  untersuchte  Gu^not^).  Inwieweit  die  Flora  der 
französischen  Alpenländer  vom  Klima  beeinflufst  wird,  wird  für 
P.  Lachmann  der  Gegenstand  künftiger  Forschungen  sein^^). 

Erdbeben.  Eine  historische  Studie  über  seismische  Bewegungen 
in  der  Bretagne  zwischen  709  und  1895  gab  L.  Vignols^).  Über 
neuere  Erschütterungen  in  Nordfrankreich  und  in  Belgien  berichtete 
J.  Cornet"). 

Orogra/phU,  Theoretisch  und  praktisch  zugleich  wurden  die 
Probleme  der  Urographie  in  Betracht  gezogen.  Den  Geologen  ge- 
hört ein  grofser  Teil  der  Verdienste ,  die ,  vom  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  unterstützt,  neben  den  Blättern  der  ausführ- 
lichen geologischen  Karte  im  Mafsstabe  von  1 :  80000  wichtige  er- 
gänzende Beiträge  erscheinen  liefsen.  Aufser  dem  Bulletin  des 
Services  de  laCarte  g^ologique  de  France  et  des  Topo- 
graphies  souterraines,  einer  in  jeder  Beziehung  empfehlens- 
werten, schon  acht  Bände  starken  Sammlung,  sind  die  Resultate 
derartiger  Forschungen  in  den  Sitzungsberichten  (Comptes-Rendus) 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  in  den  Bulletins  der  Geologi- 
schen Gesellschaft ^  im  Annuaire  du  Club  alpin  fran^ais, 
Bowie  in  den  Annales  mancher  Universitäten  und  in  den  Jahres- 
berichten verschiedener  wissenschaftlicher  Gesellschaften  nachzusuchen. 
Dr.  A.  Fournier,  dem  man  so  anregende  Forschungen  über  ältere 
Geschichte  und  Geographie  der  Yogesen  verdankt,  stellte  durch  ein- 
gehendes Studium  des  Bodens  und  des  Reliefs  fest,  dafs  die  Höhen, 
welchen  gewöhnlich  der  Name  Faucilles  beigelegt  wird,  vom 
Ballon  de  Servance  bis  Epinal   als   kein  selbständiges  Glied  zu  be- 


13)  Ebenda  1896,  CXXII,  95—97.  —  i»)  Ebenda  1895,  OXX,  1354—57.— 
1*)  Ebenda  1895,  CXXI,  837—39.  —  W)  AnnQeogr.  1897,  VI,  289—312.  — 
1^  Ebenda  1895/96,  V,  449—57.  —  17)  Perpignan  1896,  48  8.  —  18)  CE 
16.  Congrös  Soc.  fran^.  de  G6ogr.  Bordeaux  1895  (1896,  182—206).  —  l<^  Ann. 
Uniyer8it4  de  Grenoble  1896,  YIII,  397—405.  —  ^0)  Ann.  de  Bretagne  1896,  XI, 
466—70.  —  ai)  Monyement  Q6ogr.  1896,  460—62  u.  473—75.  Auch  Sep.-A. 
15  8. 
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trachten  sind,  sondern  als  ein  Teil  der  Vogesen;  der  betrefiPende 
Name  würde  am  besten  für  die  Buntsandsteinregion  passen,  die  sich 
westlich  von  Epinal  bis  zum  Plateau  de  Langres  hin  ausdehnt  ^^). 
Der  geologischen  Entwickelung  der  Vogesen  widmete  de  Lapparent 
einen  kurzen  lehrreichen  Aufsatz  ^^).  Bezüglich  der  einstigen  Ver- 
gletscherung beschrieb  M.  Boule  die  dadurch  im  Zentralplateau 
hervorgerufenen  Bodenformen  ^).  Der  gröfste  Eifer  aber  wurde  in 
der  Alpenregion  entfaltet,  wo  Geologen,  Topographen,  einfache 
Touristen    Hand    in   Hand   gingen    und   ein   reiches   BeobachtuDgs- 

material  sammelten. 

Darunter  P.  Termier,  der  Über  die  Tektonik  des  Pelyoux  -  Massivs  be- 
richtete^); Kill  an  und  Zürcher»  die  in  dem  Gebiete  zwischen  Castellane  und 
dem  Luregebirge  besonders  tbätig  waren  ^);  £.  Haug,  der  auf  die  Oestaltung 
der  hohen  Kalkketten  der  Savoie  neues  Licht  warf,  indem  er  die  Beziehungen  der- 
selben ^um  südlichen  Jura  sowie  zu  den  krystallinischen  Massiven  der  Mont  Blanc- 
Zone  deutlich  zur  Anschauung  brachte  ^7).  Fast  auf  demselben  Felde  arbeitete 
M.  Lugeon^.  Die  Mont  Blanc-Oroppe  behandeln  verschiedene  Arbeiten:  J.  und 
H.  Vallot  haben  mit  der  Hülfe  eines  neuen  Apparats  (Phoiotacheometer)  die 
Aufnahme  des  Massivs  im  Mafsstabe  von  1:20000  fortgesetzt^),  während 
F.  Scbrader,  der  bekannte  Pyrenäenforscher,  über  die  Wege  im  Innern  der 
Oruppe  berichtete^  und  £.  Whymper,  ein  Meister  des  Alpensports,  eine  aus- 
führliche Beschreibung  in  populärem  Sinne  herausgab 31)  Von  G.  Capus  ist  ein 
Bericht  Über  eine  winterliche  Ersteigung  des  Mont  Blanc,  der  meteorologischen 
Beobachtungen  wegen,  zu  erwähnen^).  Eine  vorläufige  Karte  des  Massivs  im 
Mafsstabe  von  1:50000,  nach  den  Aufnahmen  von  L.  Kurz,  ist  1896  er- 
schienen^). 

Hydrographie.  Regelmäfsige  Beobachtungen  werden  an  der  Seine 
und  deren  ZuüUssen  fortgeführt  und  in  speziellen  Jahres  berichtet 
noch  wie  früher  veröffentlicht.  Dank  der  unermüdlichen  Thätigkeit 
des  hydrographischen  Amts  ist  die  Seine  der  am  besten  erforschte 
unter  den  französischen  Flüssen,  was  wichtigen  praktischen  Zwecken 
dient  und  zugleich  den  Mechanismus  der  Was.^ersch wankungen  in 
ihren  Beziehungen  zum  Klima  und  zur  Bodenbesohaffenheit  deutlich 
erkennen  läfst.  G.  Lemoine  und  Babinet  ist  die  Bearbeitung 
der  Beobachtungen  anvertraut  geblieben^).  Weniger  erforscht  ist 
die  Garonne,  die  so  verhängnisvolle  Verwüstungen  in  ihrem  obern 
Laufe  im  Sommer  1897  ausgeübt  hat;  um  so  mehr  Aufmerksamkeit 
verdient  G.  Lemoine' s  Versuch,  die  Gesetze  ihrer  Hydrometrie  zu 
erklären  ^), 

Die  Bemühungen,  die  mittlere  Loire  wieder  für  die  Schiffbarkeit 
zu  gewinnen,  erfreuten  sich  bisher  keiner  günstigen  Resultate,  riefen 


92)  BSG  de  l'£8t  1895,  88  u.  89.~9S)  CR  Acad.  Sc.  1897,  GXXIV,51— 54.— 
«*)  AnnGeogr.  1895 u.  96,  V,  277—96,  —  ^)  BSG,  3.  sÄrie.  XXIV,  1896,  734—58 
(mit  Karte).  Bef.  PM  1897,  LB  618.  —  ^  Grenoble  1895,  60  S.  u.  15  Abb.  Vgl  Bull. 
Serr.  Carte  g^ol.  1895,  VII,  Nr.  48.  37  S.,  3  Abb.  —  ^)  Bull.  Serv.  Carte  g£oL  1895, 
YII,  Nr.  47,  92  S.,  13  Abb.  —  ^  Ebenda,  Nr.  49,  310  S.  —  »)  Ann.  Club  alpin 
fran<;ai8  1894  (1895,  XXI,  3—49).  Bef.  PM  1897,  LB  596—98.  —  80)  Ebenda  1895 
(1896,  3 — 45).  —  S^)  Chamonix  and  the  ränge  of  Mont-Blanc.  London  1896,  XIV, 
192  S.  —  32)  BeY.  Scient.  1897,  VIII,  616—23.  —  8»)  Bern,  Schmidt  &  Franke, 
1896.  —  34)  Obseryations  sur  les  cours  d'eau  et  la  pluie  (1895).  1896,  54  S. 
B6sum6  des  observations  centralisies  par  le  Service  hydrom4trique  (1895).  Ver- 
aalUes  1896,  7  Blätter.  —  ^)  AnnGeogr.  1895  u.  96,  V,  368—85. 
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aber  eine   Menge  Vorträge   und  Aufsätze  ins   Leben,   die   für   den 

Geographen  manche  lohnende  Angabe  darbieten. 

Die  HaupUttge  des  jetzigen  Fiafszastandes  mit  Rückblick  aaf  die  Ver- 
gaDgenheit  stellte  L.  Oallon^dec  dar^).  Ein  Komitee,  dem  die  Vorarbeiten 
zur  Hebung  des  Scbiffsyerkehrs  obliegen,  hat  zam  Sekretär  L.  Laffitte  erwählt» 
der  den  Lauf  der  Loire  in  der  Provinz  Anjou  sorgfältig  geprüft  hat,  und  dessen 
Aufsatz  über  die  Verschiebnngen  des  Loire-  und  Vienne^Zneammenflusses  interessante 
Fragen  berührt  ^T). 

Ein  schon  mehrootals  behandeltes  Thema  hat  C.  Daffart  einer 
weitern  Untersuchung  unterzogen,  indem  er  die  altern  Mündungen  und 
Flufsläufe  des  Adours  vor  dem  16.  Jahrhundert  zu  ermitteln  suchte^). 

Noch  weit  mehr  in  die  Vergangenheit  zurückblickend  gab  W.  M. 
Davis  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  prähistorischen 
Flufsgebiete  der  Seine,  der  Maas  und  der  Mosel  in  ihren  wechsel- 
seitigen Verschiebungen,  ein  musterhaftes  Beispiel  des  von  Prof. 
von  Richthofen  in  seinem  Führer  für  Forschungsreisende 
theoretisch  dargestellten  Rückschreitens  der  Erosion  ^9). 

Limnohgie.  Delebecque's  Atlas  der  französischen  Seen  wurde 
aaf  Anregung  der  Akademie  der  Wissenschaften  durch  einen  statt- 
lichen Band  vervollständigt^).  Dem  deutschen  Leser  sind  die  Be- 
sprechungen desselben  durch  einen  erfahrenen  Limnologen,  Dr.  Halb- 
fafsy  von  Wert  und  Nutzen  ^^).  Vor  Abschlufs  des  greisen  Oe- 
samtwerkes  erschien  eine  kurze  Mitteilung  Delebecque's  über  die 
Seen  der  südwestlichen  atlantischen  Küste  und  der  Umgegend  von 
Bayonne^^).  J.  de  Labendes,  den  Spuren  Belle  es  folgend^ 
beschrieb  die  in  Abnahme  begrifiPenen  kleinen  Seen  der  Umgegend  von 
Ax  (Pyrenäen),  ungefähr  40  an  der  Zahl^^).  Mehr  im  historischen 
und  archäologischen  Sinne  ist  Maitre*s  Aufsatz  über  den  Grandllea- 
See  verfafst  worden**). 

Unterirdische  Gewässer.   Das  Studium  der  unterirdischen  Gewässer 

wird   eifrig   getrieben.     Die   von    E.   Martel   in   den    Gausses   an- 

gefangenen    Untersuchungen  wurden  von   ihm   sowie  von   mehreren 

Mitarbeitern   vervollständigt;   auch   wurden   neue   Forschungsgebiete 

in    den    verschiedenen    Kalkregionen    ausgewählt.      Die    Zeitschrift 

Spelunca  und  die   ins  Leben  gerufene  speläologische  Gesellschaft 

lassen  deutlich   erkennen,  wie  derartige  Forschungen  in  kurzer  Zeit 

die  Aufmerksamkeit  der  Sportfreunde   und   der  gelehrten  Welt  auf 

sich  ziehen. 

Nnr  die  wichtigsten  Arbeiten  wollen  wir,  des  Baumes  wegen,  hier  erwähnen, 
Bamentlich  Mar  tele  Beschreibung  der  unterirdischen  Qewässer  und  der  sog. 
chouruns  im  Devolny-Massly^);  Driotons  Erforschung  der  Höhlen  in  der 
Cdte  d'Or^);    Brocards    speläologische    Studien    im    Meuse- Departement ^7); 

»)  AnnGeogr.  1897,  VI,  45—60.  —  W)  Ebenda  1897,  VI,  450—65.  — 
^  BSGGomm.  Bordeaux  1897,  XX,  65—83.  Bef.  PM  1897,  LB  611.  —  »)  National 
ö^ogr.Magaaine  1896,  VII,  228—38.  —  «)  Paris  1898,  XII,  436  8.  —  «)  Gl.  1898, 
LXXIII,  43—46.  PM  1898,  XLIV,  86—90.  —  *»)  OB  Acad.  Sc.  1896,  CXXII, 
49—51.  —  48)  Beyue  des  Pyr^n^es  1896,  VIII,  500—507.  —  **)  Bull,  g^ogr.  bist, 
et  descr.  1895  (1896,  379—412,  2  Karten).  —  ^)  CB  Acad.  Sc.  1897,  CXXIV, 
1170-73.  —  ^  Mim.  Soc.  Spileologie  1897,  Heft  I,  1—28.  Bef.  PM  1897^ 
LB  608.  —  «7)  Spelnnea  1896,  U,  14—27. 


'S 6  P.  Camena  d'Almeida,  Bericht  über  die  LSoderkunde  Frankreichs. 

£.  Benaulds  unterirdische  Wanderungen  in   der  Jurakette  ^),  yon  einer  Fftlie 
Detailbescbreibangen,  Planen,  Monographien  &c.  abgesehen. 

Küsten.  Den  RüBtenveränderungen  unter  dem  Einflüsse  der 
Meereserosion,  der  FlufsanschwemmuDgen ,  der  Dünenbildung  und 
Andrer  Faktoren  wurden  mehrere  Aufsätze  gewidmet,  wobei  geo- 
logische sowie  historische  Thatsachen  in  Betracht  gezogen  wurden. 
J.  Thoulety  der  bekannte  Ozeanograph,  berichtete  über  den  Zer- 
BtÖrungsprozels  der  Steilküste  der  Gaux-Landsohaft^^).  Auf  anderen 
Eüstenstrecken  in  der  Normandie  waren  thätig  G.  Lennier^)  und 
A.  Bigot^^);  letzterer  untersuchte  die  pleistocänen  und  modernen 
Küstenablagerungen  in  der  Basse- Normandie.  Ch.  Barrois,  dessen 
beliebtes  Arbeitsfeld  die  Bretagne  ist,  berichtete  üher  Bildung, 
Wachstum  und  Grenzen  submariner  Deltas  (Loire  und  Yilaine)^^. 
M.  Dutrait  sammelte  in  einer  umfassenden  Abhandlung  eine 
Menge  historischer  Nachrichten  über  die  Veränderungen  der  Medoo- 
Halbinsel  und  der  Girondemündung  ^^).  Die  Dünenküste,  die  sich 
von  da  ab  his  zum  Adour  geradlinig  erstreckt,  gab  zu  verschiedenen 
Forschungen  Veranlassung:  E.  Duregne  beobachtete  die  Ent- 
stehung der  Dünen  und  bemühte  sich  die  Verschiebungen  derselben 
in  der  historischen  Zeit  festzustellen^),  während  Hautreux  der- 
selben Küste  entlang  Windrichtungen,  Strömungen,  Temperaturen  und 
Dichtigkeit  des  Ozean wassers  untersuchte^^).  Eine  historische  Geo- 
graphie des  Arcachonschen  Beckens  verdanken  wir  Ch.  Duffart^^, 
ebenso  wie  einen  Versuch  über  die  Verbreitung  der  kontinentalen 
Dünen  in  der  Gascogne  ^<^).  Was  die  Mittelmeerküste  betrifft,  so 
sind  ein  Aufsatz  von  Vidal  de  la  Blaohe  über  die  unterseeische 
Topographie  bei  dem  Kap  Creus^^)  und  eine  Studie  von  Delebecqae 
über  den  Etang  de  Berre  nebst  anderen  angrenzenden  provenzalischen 
Etangs^^)  zu  erwähnen.  Schliefslich  ist  Duponchels  Broschüre 
über  die  Rhone -Anschwemmungen  bei  Aigues  -  Mortes  von  Be- 
deutung ^). 

III. 

Vblke9'kunde»  Eine  hervorragende  Stelle  nimmt  G.  de  Mortillets 
Werk  über  die  Entstehung  der  französischen  Nation  ein,  vom  anthro- 
pologischen Standpunkte  aus  geschrieben^^).  Daneben  sind  nur 
wenige  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  erschienen. 

F.  Arnand  gab  eine  Notiz  Über  die  Herkunft  der  Yandois  der  danphinischen 

*8)  Ann.  Club  alpin  fran9ais  1896  (1896,  147—70).  —  «)  Key.  Scient.  1896, 
V,  620  —  24.  —  60)  OB,  6.  Congrfti  Internat,  de  öeogr.  London  1895.  1896, 
247—49.  —  M)  CR  Aead.  Sc.  1897,  CXXV,  380—82.  —  M)  Ann.  Soc.  g6ol.  du 
Nord,  XXIV,  182—226,  2  Karten.  —  63)  De  mutationibue  orse  fluvialis  et 
maritimae  in  peninsula  Mednlorum  et  Garumne  fluminis  ostio.  Bordeaux  1895, 
114  S.,  SO  Karten  und  Skizzen.  —  «)  CB  Aead.  Sc.  1897,  OXXIV,  1041—43.  — 
BSGComm.  Bordeaux  1897,  XX,  161—74.  —  »)  CB,  16.  Session  du  CongriB 
des  Soc.  fran^.  de  G^ogr.  Bordeaux  1895  (1896,  251—68).  —  M)  Ebenda  153 
bis  167.  —  «)  BSGComm.  Bordeaux  1898,  XXI,  169—73.  —  58)  ^nn.  de  GÄogr. 
1894/95,  IV,  372—75.  —  »)  CB  Aead.  Sc.  1896,  CXXIU,  846— 47. —  «>)  Mont- 
pellier 1894,  47  S.,  2  Karten.  —  ^^)  Formation  de  la  nation  francaise.  Paris 
1897,  336  S. 
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Alpen ^;  J.  6.  Garson  berichtete  Über  Topinards  Forschungen  bezüglich  der 
Anthropologie  der  Bretagne  *S);  G.  G  . . .  beschrieb  in  populärer  Weise  megalitische 
Denkmäler  im  Ober  -  Bonrbonnais  und  in  der  Auvergne^).  G.  de  Mortillet 
prüfte  die  in  Frankreich  üblichen  Schreibarten^).  A.  Fournier  erklärte  die 
Aussprache  einiger  Ortsnamen  in  den  Yogesen^. 

Was  das  Studium  der  Sprachgrenzen  betrifft,  ist  G.  Kurt  ha 
Abhandlung  über  die  Sprachgrenze  in  Belgien  und  in  Nordfrank- 
reich in  jeder  Beziehung  beachtenswert  ^7). 

Anthropogeographte.  Die  Wirkung  des  Bodens  auf  den  Menschen, 
nnd  umgekehrt,  beobachtete  in  den  Alpen  Ch.  Lenth^ric^.  Der 
Bevölkerungsstatistik  wurden,  aufser  den  amtlichen  Veröffentlichungen, 
eine  Reihe  Flugschriften  gewidmet,  anläislich  der  1896  stattgefun- 
denen  Volkszählung  und  deren  wenig  befriedigender  Resultate. 
I^ur  wenige  dürfen  ein  wissenschaftliches  Interesse  beanspruchen: 
A.  Milhauds  Vergleich  der  Bevölkerungsdichtigkeit  in  den  Jahren 
1801,  1846,  1896,  kann  den  Geographen  von  Nutzen  sein  ^9); 
ebenso  A.  Dumonts  Betrachtungen  über  die  Abnahme  der  Be- 
völkerung im  Orne-Departement  "^0). 

Verkehrsgeographie.  Wie  oben  gesagt,  wurde  der  Binnenschiffahrt 
eine  gröfsere  Aufmerksamkeit,  als  es  bisher  der  Fall  gewesen ,  zu 
teil.  Da  die  wachsende  Güterfrequenz  auf  den  Kanälen  der  nörd- 
lichen und  nordöstlichen  Gebiete  die  wichtige  Rolle  der  Wasser- 
strafsen  als  Verkehrsadern  in  klarem  Lichte  erscheinen  läfst,  waren 
in  den  Handelskreisen  etwas  sanguinische  Hoffnungen  entstanden, 
den  Isthmus  zwischen  dem  Ozeane  und  dem  Mittelmeere  durch 
Erweiterung  und  Vertiefung  des  Kanals  du  Midi  dem  Seeverkehr 
zu  erschliefsen.  Da  aber  Erforschungen  von  sachkundiger  Seite  der- 
artige Hoffnungen  vernichteten,  hat  man  sich  begnügt,  den  be- 
stehenden Kanal  der  Staatsverwaltung  zu  übergeben,  anstatt  wie 
bisher  einer  Eisenbahngesellschaft,  die  diese  im  ganzen  sehr  brauch- 
bare, immerhin  leicht  zu  verbessernde  Wasserstrafse  durch  syste- 
matische Erhöhung  der  Frachtkosten  unvorteilhaft  und  praktisch 
unbenutzt  gemacht  hatte. 

Was  die  Loire  betrifft,  lassen  sich  die  Schwierigkeiten  nicht  so 
leicht  beseitigen,  da  dieselben  eher  von  der  Natur  als  von  den 
Menschen  herrühren.  Dem  kläglichen  Zustande  der  Schiff barkeits- 
verbältnisse  zufolge  liegen  viele  einheimische  Waren  ohne  Wert, 
die  mit  den  billigen  Frachten  der  Schiffahrt  weite  Verbreitung 
finden  könnten.  Aufser  dem  oben  angezeigten  geographischen 
Interesse  hat  die  Loirefrage  eine  brennende  wirtschaftliche  Be- 
deutung gewonnen.     Unter  den  darauf  bezüglichen  Arbeiten  müssen 


Bnll.  Soc.  d'ötades  des  Hautes-Alpes,  1895,  89 — 126.  —  ^  Journal 
Anthrop.  Inst.  1897,  XXVIl,  96—103.  —  <^)  Tour  da  Monde  1898.  A  travers 
le  monde,  65—68.  —  «»)  Rer.  Scient.  1897,  IV,  648—54.  —  ««)  BSG  de  l'Est 
1896,  356—65.  —  ^7)  M6m.  couronn6s  Acad.  Boyale  de  Belgiqne  1895,  XLYIII, 
l->588.  —  <»)  L'homme  devant  les  Alpes.  Paris  1896,  480  S.  —  <»)  AnnOeogr. 
1898,  VII,  172—77.  —  W)  Eey.  Scient.  1897,  VIU,  796—97. 
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L.  Audouins^^)  und  G.  Captiers^^)  Vorschläge  hervorgehoben 
werden,  während  Ldchalas  die  technischen  Daten  des  Problems 
zusammenstellt  7^). 

Der  Schiffbarkeit  mehr  und  mehr  zugänglich,  verleiht  der  Rhön» 
manchen  industriellen  Unternehmungen  eine  billige  Kraft,  wie  aus 
Soul^gres  Artikel  erhellt '^^). 

Über  den  heutigen  Zustand  der  Binnenschiffahrt  in  Frankreich 
bringt  die  Revue  g^n^rale  des  Sciences  pures  et  appliqu^es 
einen  wichtigen  Gesamtüberblick '^^).  Auf  De  Contensons  Ent- 
wurf der  Durchbohrung  der  Zentralpyrenäen  wollen  wir  aus  leicht 
verständlichen  Gründen  nur  flüchtig  hinweisen  7^). 

Ackerbau.  Das  Ackerbauministerium  teilt  regelmälsig  ausführliche 
Angaben  über  die  Aokerbauflächen  und  über  die  Ernten  mit.  Da 
aber  seit  einigen  Jahren  die  Veröffentlichungen  der  einzelnen 
Ministerien  ineinander  greifen,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern^ 
wenn  im  Bulletin  de  Statistique  et  de  Legislation 
comparees  statistische  Daten  über  Wein-  und  Apfelweinerzeagung 
enthalten  sind'^^).  Die  Revue  gdndrale  des  Sciences  pures 
et  appliquees,  welche  es  unternommen  hat,  über  alle  Zwejge 
des  wirtschaftlichen  Lebens  Aufschlüsse  zu  geben,  berichtete  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  Zuckerbaus  in  Frankreich '^^). 

Industrie,  Derselben  Zeitschrift  verdanken  wir  eine  Reihe  um- 
fassender Studien  über  Glas-  und  Krystallindustrie  '^^),  über  Alkohol- 
destiUation  ^),  u,  s.  w.,  die,  obgleich  in  technischem  Sinne  verfafst, 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Wirtschaftsgeographie  liefern  können. 
Vom  Syndikat  der  Seidenfabrikanten  in  Lyon  wurde  eine  ve^ 
gleichende  Statistik  der  Seidenzucht  in  Frankreich  und  im  Ausland 
für  das  Jahr  1895  herausgegeben^^). 

Spezielle  Fragen  behandelten  L.  Re?erchon  (die  Uhrenfabrikation  in  den 
Jnradepartements)^),  G.  Vieira  (die  heutige  Lage  der  Eisengewinnung  imAriöge- 
Departement)^).  Bestimmte  Gebiete  untersuchten  C.  Diharce^)  und  Ganon- 
yille-Deslys^):  ersterer  beschrieb  die  südwestlichen  Departements;  letsterer 
die  normannische  Begion,  beide  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  und  einer  Fülle  wichtiger  statistischer  Daten. 

Fischerei.  Eine  Statistik  der  Seefischerei  für  1891 — 93  gab  die 
Bevue  maritime  et  coloniale^).  Ein  Spanier,  A.  Sarda, 
empfahl  seinen  Landsleuten  die  Einrichtung  der  Fischereischule  in 
der  Insel  Groix  als  geeignetes  Muster ^'^). 


71)  La  Loire  nayigable.  Paris  1896,  19  S.  PM  1897,  LB  94.  —  7S)  Projet  et 
moyens  d'ez^cution  d'une  yoie  narigable  entre  Nantes  et  Orleans.  Nantes  1895, 
32  S.  —  78)  Key.  gte.  des  Sc.  1896,  VII,  746—49.  —  74)  Rey.  Scient.  1898,  IX, 
487—91.  616—23.  554—59.  —  76)  i896,  820—32  u.  863—72.  —  76)  Qaestions 
diplom.  et  colon.  1898,  II,  236—39.  —  77)  i896,  648—56.  —  78)  igse,  633—60 
XL,  676—83.  —  79)  1896,  68—96.  —  80)  i896,  283—316.  —  81)  Lyon  1896, 
61  S.,  2  Tabellen.  —  82)  Bev.  Scient.  1897,  VIII,  717—22.  —  83)  Ann.  des  Mines 
1896,  660—62.  —  84)  Rey.  consul.  beige  1896,  XCII,  424—69.  —  86)  i.  Teil 
Bouen  1896,  168  S.  —  86)  i896,  CXXVUI,  337—73.  —  87)  BSQ  Madrid  1898, 
163—62. 
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IV. 


Chorographie.  Auf  das  zunehmende  Gedeihen  der  planmälsig 
gefaisten  Monographien  haben  wir  in  früheren  Berichten  auf- 
merksam gemacht.  Im  letzteren  Zeitabschnitte  hat  sich  diese  Thätig- 
keit  noch  entwickelt,  von  leitenden  Forschern  gefordert.  Die 
Annales  de  Q-^ographie  widmen  in  jedem  Hefte  derartigen 
Stadien  einen  beträchtlichen  Raum;  in  den  jährlichen  Sitzungen 
der  wissenschaftlichen  GeseUschaften  in  Paris,  sowie  des  französischen 
Qeographentags,  gewinnen  die  chorographischen  Fragen  allmählich 
die  Oberhand,  so  dais  in  dieser  Hinsicht  der  Fortschritt  als  ein  er- 
frealicher  begrülst  werden  darf. 

Im  Pariser  Becken  wurden  von  E.  Chan  tri ot  die  tertiären 
Hagel  der  Champagne  und  die  darauf  wachsenden  Rebenpflanzungen 
geschildert^).  F.  P.  Gulliver  gab  eine  kurze  Notiz  über  die 
Landschaft  Bray  und  die  Saint-Gondschen  Sümpfe^^).  A.  Chauvignö 
setzte  seine  Forschungen  im  südwestlichen  Teile  des  Beckens  fort, 
indem  er  die  turonesischen  Varennes  und  das  Anjou-Thal  skizzierte^). 
Der  Universität  in  Caen  haben  Mäzen  und  H.  Benoist  als 
Habilitier ungsschriften  zwei  wertvolle  Monographien  vorgelegt,  ersterer 
über  den  Bocage  normand,  letzterer  über  die  Caux-Landschaft,  die 
leider  ungedruckt  geblieben  sind. 

Ob.  Barrois  gab  eine  Skizze  der  Halbinsel  Bretagne  heraus 
und  schlug  eine  rationelle  Einteilung  derselben  auf  Grund  ihrer 
geologischen  Beschaffenheit  vor ^^).  E.  Auzou  schilderte  in  einem 
populären  Werke  die  Gudrande  -  Halbinsel  ^).  Ardouin- 
Bumazet  gab  Reiseeindrücke  aus  den  britannischen  Inseln^), 
einen  Auszug  aus  seinem  schon  von  uns  besprochenen  Voyage  en 
France,  dessen  Umfang  bis  zum  13.  Bande  gewachsen  ist. 

Schon  seit  einigen  Jahren  bemühten  sich  fleiisige  Forscher,  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  das  Zentralplateau  zu  lenken, 
M.  Boules  und  G.  Fahr  es  Verdienste  in  dieser  Beziehung  haben 
wir  erwähnt.  Anläfslich  der  4.  Sitzung  des  internationalen  Kon- 
gresses für  Hydrologie,  Klimatologie  und  Geologie  in  Clermont- 
Ferrand  wurde  unter  dem  Titel  l'Auvergne  ein  stattliches  Buch 
herausgegeben,  welches  wichtige  Beiträge  zur  Geographie  des  Ge- 
bietes enthält^).  L.  Gobins  Doktoratsdissertation  berührt,  leider 
in  manchmal  oberflächlicher  Weise,  sämtliche  Fragen,  welche  sich 
auf  die  Chorographie  der  Auvergne  beziehen^).  Den  wissenschaft- 
lichen Forschungen  haben  sich  aUmählich  Touristenfahrten  gesellt, 
die  populär-wissenschaftliche  Zeitschrift  Nature  veranstaltete  im 
Sommer  1898  eine  mehrtägige  Exkursion,   und  anläfslich  derselben 

^  AnnGeogr.  1897,  VI,  230—38.  PH  1897,  LB  600.  —  ^  Scienoe  1897^ 
V,  644—47.  —  M)  Bull.  g6og.  hist.  et  descr.  1895  (1896,  413—24  u.  290—301).  — 
^)  AnnOeogr.  1897,  VI,  23—44.  103—22.  ^IC  1897,  LB  602.  —  «^  La  presqn'tU 
gn^randaise.  Paris  1897.  PM  1898,  LB  90.  —  «^  BuU.  Union  Q^ogr.  Nord  1896,. 
XVU,  12—23.  —  M)  Clermont-Ferrand  1896,  340  S.  —  ^)  Paria  und  Clermont- 
fnnnd  1896,  413  S.     PM  1897,  LB  610. 
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gaben  M.  Boule  und  L.  Forges  einen  vorzüglichen  Leitfaden^. 
So  ist  allmählich,  nach  gelehrten  Untersuchungen  und  dank  den- 
selben, die  Auyergne  zu  einer  Modelandschaft  geworden. 

Der  äufserste  Winkel  des  Zentralplateaus,  der  Morvan,  nahm 
auch  daran  seinen  Anteil.  F.  Lennel  gab  eine  physikalische 
Studie  desselben ^'^) ;  E.  Luzeux  eine  physikalische,  historbche 
und  militärische  Beschreibung^).  Was  die  angrenzenden  Teile  be- 
trifft, so  wurden  die  Ard^che-Thäler  von  L.  Bourdin^^),  das  De- 
partement Sa6ne-et- Loire  von  A.  Bernard  behandelt ^^).  Letzterer 
zeigte  in  einer  anregenden  Abhandlung  den  Einflufs  der  Bodenarten 
auf  die  dortige  Vegetation  und  die  vom  Gebrauch  der  chemischen 
Düngung  zu  erwartenden  günstigen  Folgen. 

In   den   Alpengebieten   war    E.   Briot   besonders   thätig.      Die 

Resultate   seiner   mehrjährigen   Erforschung   der   dort  herrschenden 

wirtschaftlichen  Verhältnisse  hat  er  in  einem  starken  Bande  ^^^)  zu- 

sammengefafst. 

Die  für  diese  Regionen  so  wichtigen  Fragen  der  Wiederanfforstung,  der 
Viehzucht,  der  Bewässernng  werden  eingehend  geprüft,  nebst  Batschlägen,  deren 
Berücksichtigung  den  Wohlstand  der  Bevölkerung  heben  konnte.  Die  übrigen 
Arbeiten,  welche  mit  der  Geologie  mehr  zn  thun  haben,  haben  wir  oben  erwähnt. 

In  Bezug  auf  Siidwestf rankreich  war  die  Thätigkeit  eine  mehr 
zersplitterte.  J.  Leclercq  erzählte  Ersteigungen  in  der  Pyrenäen- 
kette^ö2j;  L.  F.  Viala  untersuchte  den  Val  d'Aran  und  die 
Garonnequellen ^^^).  E.  Fallot,  auf  Anlafs  des  Geographentages 
in  Bordeaux,  besprach  die  geologische  Karte  und  die  Landschaften 
der  Gironde^^).  E.  Bayle  gab  über  die  Double  interessante  Mit- 
teilungen ^^^) ;  E.  Fournier  über  permische,  triasische  und  Jura- 
gebiete in  der  Umgegend  von  Gabors  ^^^. 

In  den  Mittelmeerländern  arbeitete  M.  Bertrand,  dessen 
physikalische  Skizze  der  Basse- Provence,  obgleich  fast  rein  geologi- 
schen Inhalts,  manche  schwierige  Frage  löste  ^^'^).  Der  Soci^te 
languedocienne  de  Geographie  gebührt  der  Verdienst,  eine 
ausführliche  Geographie  des  H^rault-Departements  unternommen  zu 
haben  ^^^).  Daneben  wurden  im  Bulletin  der  betreffenden  Gesellschaft 
Fragen  der  lokalen  Geographie  erörtert,  z.  B.  von  Blazin,  der 
dem  Minervois  und  der  Gemeinde  Olonzac  einen  reichhaltigen  Artikel 
widmete  ^^^). 

Schliefslich  war  in  Corsica  Nötinger  thätig:  ihm  verdanken 
wir    anregende  Schilderungen    verschiedener    Regionen    der    Insel: 

M)  Le  Cantal.  Paris  1898,  mit  85  Abb.  und  2  Karten.  —  07)  Dijon  1896, 
126  S.  (nicht  im  Handel).  —  ö8)  Paris  1895,  207  S.,  4  Karten.  —  ^  BSG 
Lyon  1898,  XIV,  751—65.  —  loo)  Mäcon  1896,  56  S.  —  i^)  Lee  Alpes 
franqaises.  Etudes  sur  T^conomie  alpestre.  Paris  und  Nancy  1896,  597  S., 
2  Karten,  185  Abb.  —  102)  Promenades  dans  les  Pyr6n6es.  Tours  1895,  240  S.  — 
103)  Bull.  Soc.  Langued.  de  Gßogr.  1896,  XIX,  494—504.  —  104)  CE  16.  Congröa 
des  Soc.  franc.  de  G6ogr.  Bordeaux  1895  (1896,  27—31).  —  lOS)  BSQComm. 
Bordeaux  1897,  XX,  405—22.  —  lOö)  Bull.  Serv.  Carte  g^ol.  1896,  VIII,  Nr.  51, 
16  8.  —  107)  AnnQeogr.  1897,  VI,  212—229  u.  1898,  VII,  14—33.  PM  1898, 
LB  98.  —  108)  2.  Band.  Montpellier  1891—93,  468  S.  —  109)  Bull.  Soc.  Langued. 
deQÄogr.  1895,  XVIII,  391—433  u.  1896,  XIX,  25—55  u.  207—43. 
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Nioloy  Castagniccia,  Biguglia-Teich,  welche  viel  Neues  enthalten  ^^^. 
Der  Wunsch,  den  Thoulet  den  geographischen  Gesellschaften  aus- 
gesprochen,  die  Methode,  die  Vidal  de  hi  Blache  den  Lokalgeographen 
empfohlen,  sind  nicht  erfolglos  gewesen,  und  die  Fortschritte  einer 
zweckmälsigen  Chorographie  unserer  Heimat  sind  jetzt  im  guten 
Gange  hegriffen. 

11<>)  BSG  Marseille  1896,  XX,  23—44.     1895,  XIX,   129—55.     1897,  XXI, 
265—76. 


Die  Niederlande  und  Belgien. 

Von  Dr.  H.  Blink  in  Amsterdam. 

Niederlande. 

Allgemeines, 

Allgemeine  Darstellungen.  Seit  der  Absohlielsung  der 
letzten  Übersicht  in  1896  sind  wenig  bedeutende  Studien  über  die 
Niederlande  erschienen.  Dr.  H.  Blink:  „Tegenwoordige  Staat  van 
Nederland^y  Handbuch  fiir  die  Kenntnis  unseres  Landes  und  Volkes, 
526  Seiten  mit  Skizzenkarten,  1897,  wovon  der  erste  Teil  schon 
besprochen  wurde ^),  ist  jetzt  vollständig  erschienen^).  Aufser  dem 
bereits  früher  Gemeldeten  behandelt  der  Autor  in  dem  zweiten 
Teile  speziell  die  Anthropogeographie,  verbunden  mit  der  lokalen 
Beschreibung  der  Gegenden,  um  dadurch  die  Faktoren  zur  Ent- 
wickelung  des  Volkes  deutlich  hervorzuheben.  Das  Charakteristische 
des  Landes  ist  in  seinen  Eigentümlichkeiten  skizziert,  und  dabei 
ist,  mehr  als  gewöhnlich  geschieht,  das  Auge  gerichtet  auf  die 
gesellschaftlichen  Zustände,  auf  Wohlfahrt  und  Armut,  auf  Grund- 
besitz und  Pacht,  auf  politische  und  soziale  Tendenzen.  Auch  ist 
die  Entwickelung  der  Bevölkerungszentren  ziemlich  ausführlich  be- 
schrieben und  das  Charakteristische  von  Städten  und  Dörfern  dar- 
gestellt. 

Schuilings  Aardrijkskunde  van  Nederland,  mit  20 
Skizzenkarten  und  einigen  Skizzenzeichnungen,  643  S.^),  ein  sehr 
verdienstliches  Werk,  ist  aufs  neue  herausgegeben,  ergänzt  mit 
einer  Litteraturangabe  und  in  vielen  Hinsichten  verbessert. 

Kartographie.  Hinsichtlich  der  Kartographie  der  Nieder- 
lande müssen  wir  besonders  die  Fortsetzung  der  Bearbeitung  der 
Ghromo-Topographisoh  en  Karte  in  1:25000  vom  Topo- 
graphischen Institut  im  Haag  erwähnen. 

Bis  jetzt  Bind  von  dieser  Karte  336  Blätter  erschienen,  so  dafs  Noord-HoUand, 
Zuid- Holland  nnd  Qelderland  sozusagen  ganz,  ein  Teil  von  Overysel  und  Drente, 
der  Westen  und  der  Osten  yon  Noord-Brabant,  wie  auch  der  Norden  dieser  Pro- 
TiDz  in  Karte  gebracht  sind.     Diese  Karte  zeichnet  sich   vor   allen  andern  durch 

1)  GJb.  XIX.  —  2)  pM  1898,  LB  101.  —  3)  QJb.  XVII. 
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Dentlichkeit,  prachtvolle  Bearbeitung  und  Vertranbarkeit  ans;  sie  gibt  durch 
Farben  deutlich  die  Beschaffenheit  des  Landes,  den  Gebrauch  des  Bodens  fOr 
Wiesen,  Acker,  Garten  und  Wald,  auch  die  Form  der  Dörfer  &c.  an.  Für  die 
genaue  Kenntnis  des  Landes  und'f&r  anthropogeographische  Studien  ist  diese 
Karte  eine  Quelle  von  nnschätsbarem  Werte,  so  dafs  die  Geographen  vieles  daraus 
schöpfen  können. 

Eine  Übersicht  der  Kartographie  in  den  Niederlanden  während 
der  letzten  fünfzig  Jahre  gab  C.  A.  E  k  s  t  e  i  n  ^). 

Durch  die  Abteilang  Hydrographie  der  niederländischen 
Marine  sind  Karten  herausgegeben  von  dem  Zeegat  van  Texel 
in  1:30000,  von  dem  Zeegat  van  den  Hoek  van  Holland 
in  1:75000,  von  der  Noordzee,  südlicher  Teil,  in  1:195000. 
Wichtige  neue  Karten  sind :  Isohypsenkarten  von  den  hohen 
Gründen;  Karten  von  den  Gebieten  der  kleineren  Flüsse 
und  Karten  von  den  Abdachungen  der  Gegenden,  alle 
bearbeitet  von  J.  C.  Ramaer^). 

Geologie.  J.  Lori^  setzt  seine  Studien  über  die  Geologie 
der  Niederlande  fort. 

Er  beschrieb  u.  a.  die  Sauduntersuchungen  der  letzten  Jahre  <^),  worin  er 
eine  Übersicht  Ton  den  yerschiedenen  Metbodeil  dieser  Sanduntersuchungen  und  yon 
den  Resultaten  aus  diesen  Untersuchungen  gibt.  —  Weiter  behandelte  Lori6  den 
EinfluTs  der  Sturmflut  yom  Dez.  1894  auf  die  niederländische  Küste  in  Verbin- 
dung mit  der  Frage,  ob  die  Muschelschale- Fischerei  der  Dünenbildung  nachteüig 
aei^.  Der  Autor  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Muschelschalen  auf  die  BU- 
dung  der  Dünen  keinen  Einflufs  ausüben.  Eine  UotersuchuDg  der  Kalknieder- 
aetzungen  um  die  Pflanzen  und  um  andere  Gegenstände  in  dem  See  Ton  Rockaige^) 
ergab,  dafs  diese  eine  Folge  der  Einwirkung  yon  Algen  waren. 

H.  V.  Cappelle^)  gab  eine  mehr  zusammenhängende  Übersicht 
von  dem,  was  von  dem  gemischten  Diluvium  bekannt  ist.  — 
J.  Martin^O)  behandelte  die  vertikale  Gliederung  des  niederländi- 
schen Diluviums.  —  G.  Beinders^^)  untersuchte  die  Bildung  vom 
Rasen-Eisenstein  und  beweist,  dafs  das  Eisen  oft  durch  das  Grund- 
wasser mitgeführt  wird  und  in  den  Morästen  durch  Quellen  nahe 
bis  an  die  Oberfläche  kommt,  wo  es  sich  besonders  an  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  festsetzt.  —  A.  Beekman^^)  berechnete  und  be- 
schrieb den  Gewinn  und  den  Verlust  des  Landes  in  Zeeland  wäh- 
rend der  letzten  zehn  Jahre  und  brachte  dies  in  Karte. 

Hydrographie.  Das  Kgl.  Niederl.  Institut  von  Ingenienren 
hat  bei  Gelegenheit  des  25jährigen  Bestehens  ein  Denkbuch  heraus- 
gegeben, zusammengestellt  aus  Beiträgen  von  Ingenieuren,  worin 
der  Natur  der  Sache  nach  viele  Artikel  und  Karten  von  hydro- 
graphischer Art  vorkommen.  Wir  wollen  die  Artikel,  welche  fdr 
die   hydrographischen   Kenntnisse   der   Niederlande   bedeutend   sind, 

hier  erwähnen:    G.  van  Diesen  behandelte  die  Verbesserung  der 

. • 

^)  Gedenkboek  yan  het  Kon.  Inst,  yan  Ingenieurs  1897.  —  B)  Erschienen  in 
dem  „Verslag  der  Staatscoromissie  tot  het  instellen  yan  en  onderzoek  omtrent 
BeyloeÜDgen"  1897.  —  «)  T.  AardrGen.  1897.  PM  1898,  LB  J02.  ■—  7)  T.Aardr. 
Gen.  1897.  —  &)  Extrait  du  Bulletin  de  la  Soc.  Belg.  de  Geol.  X,  1896.  -- 
«)  T.  AardrGen.  1896.  —  i»)  Jb.  Naturw.V.  Osnabrück  1897.  —  M)  Vh.  der  K. 
Ak.  yan  Wet.  Amsterdam  1896,  Y.  —   ^)  T.  AardrGen.  1897. 
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Flösse  in  den  Niederlanden,  R.  J.  Gasten dijk  die  des  Oberrheins 
in  den  Niederlanden,  0.  B.  Sohuurman  gibt  eine  Übersicht  der 
Oesohichte  der  Merwede,  der  alten  Maas  &c.,  W.  K.  Behrens 
beschreibt  die  Verlegung  des  nenen  Maasmandes,  Leemans  den 
neuen  Wasserweg  längs  Rotterdam  und  A.  J.  Cohen  Stuart  die 
Verbindung  von  Amsterdam  mit  der  Nordsee.  Mehrere  Artikel 
enthält  dieses  Denkbuch  über  die  kleinen  Flüsse,  Kanalisation,  See- 
wehr &c. 

Eine  höchst  interessante  Arbeit  ist  ausgeführt  von  J.  C.  Ra- 
ni aer^),  der  bei  der  Untersuchung  nach  der  Irrigation  der  höheren 
Gründe  in  den  Niederlanden  einen  greisen  Reichtum  yon  Materialien 
für  die  Kenntnisse  der  physischen  Geographie  zusammengebracht  hat. 

Besonders  mit  fiesug  auf  die  kleinen  Flüsse,  ihre  Stromgebiete  nnd  ihre 
Wasserabfuhr ,  auch  hinsichtlich  des  Regenfalls,  der  Yerdanstong  nnd  der  Ab- 
BTomang  auf  den  Flüssen  findet  man  hier  eine  grofse  Menge  yon  Angaben.  Von 
grofsem  Werte  sind  die  Karten  der  Stromgebiete,  der  Terrainabdachangen  nnd 
last  not  least  die  Isohypsenkarten  der  höheren  Böden. 

Auf  Veranlassung  des  Wasserstaat- Dep.  wurden  Beschreibungen 
von  einigen  kleinen  Flüssen  ^^)  herausgegeben,  z.  B.  von  der  Reest, 
^de  Oude  Yaart^,  „het  Peizerdiep^  und  „de  Oostermoersche  Vaart*^. 
Diese  Flüsse  wurden  auf  Veranlassung  der  Regierung  untersucht  zu 
dem  Zwecke,  die  Wasserabfuhr  genau  kennen  zu  lernen ,  und  die 
Resultate  dieser  Untersuchung  sind  hierin  vereinigt. 

Bevölkerung.  Wichtige,  grofse  Studien  über  die  Bevölkerung 
sind  nicht  erschienen;  wir  können  blofs  einige  kleinere  Artikel 
erwähnen:  J.  B.  Rodenburg^^)  beschrieb  die  Handelsbewegung 
von  Zaandam,  G.  te  Lintum^^)  behandelte  die  Entwickelung  der 
Industrie  in  Twente,  F.  Deuzeman^^)  gab  eine  kurzgefafste  Be- 
schreibung von  der  Insel  Tezel  und  ihrer  Bewohner,  H.  D.  J. 
van  Schevichaven^^)  schrieb  ein  Buch  über  die  Geschichte  der 
Stralsen,  Plätze  &c.  von  Nymegen.  Weiter  erschienen  noch  einzelne 
Städtebeschreibungen  nur  von  Bedeutung  für  Touristen. 

Belgien, 

In  unserer  Übersicht  der  Litteratur  von  Belgien  sind  wir  sehr 
beschränkt,  so  dafs  wir  keine  Vollständigkeit  beanspruchen  dürfen. 
Die  belgischen  Bücher  kommen  leider  so  wenig  nach  den  Nord- 
Niederlanden,  dafs  wir  nur  von  wenigen  geographischen  Werken 
Kenntnis  erhielten. 

Geologie.  In  den  Annales  de  la  soci^te  g^ologique  de  Belgique 
findet  man  hauptsächlich  die  folgenden  Studien: 

Jahrg.  1895 — 96.    G.  V  elge  behandelt  „Le  Tongrien  dans  le  Brabanf ,  nm 

^  Versieg  der  Staatscommissie  tot  het  instellen  van  een  onderzoek  omtrent 
fierloeüngen.  Met  22  teekeningen  en  Kaarten  in  afzonderlijken  atlae,  1897.  — 
^^)  Scbetsontwerpen  tot  yerbetering  Tan  de  kleine  rivieren  in  Drente  1890 — 93.  — 
")  T.AardrGen.  1897.  —  16)  Vragen  Tan  den  Dag  1897.  —  ")  Vragen  t.  d.  Dag 
1897  und  Het  eilend  Texel  en  zyne  bewoners  1898.  —  ^^)  Oud  Nymegens  Straten, 
markten,  pleinen  enz.  1896. 
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die  Frage,  „welehe  Schichten  in  Brabant  mit  den  Tongerenechen,  die  in  Limburg 
gut  entwickelt  sind,  Übereinstimmen",  zu  beantworten.  Auch  gibt  er  eine  Ab* 
handlung  über  die  Geologie  der  Kempen. 

L.  Bayet   gibt  eine  Studie  über  die  devonisclien  Schichten  im 

Becken    von    Dinanfc,     E.  Kayser    eine    solche    über    die    fossile 

Fauna  in   den   ältesten   devonischen   Schichten ,   in   der  Nähe   von 

Pepinster  in  den  letzten  Jahren  gefunden. 

E.  kommt  zu  dem  Schlnfs,  dafs  die  devonische  Fauna  in  diesem  Gebiete 
nicht  mit  der  des  Rheins  fibereinstimmt,  wohl  aber  mit  der  des  nordwestlichen 
Frankreich,  und  dafs  beide  mit  den  devonischen  Schichten  Nordamerikas  korrespon- 
dieren. Wahrend  des  Devons  soll  folglich  eine  Beziehung  zwischen  dem  genannten 
Becken  in  Belgien  und  denen  in  Frankreich  und  Nordamerika  bestanden  haben^ 
und  diese  soll  fortgedauert  haben  bis  ans  Ende  des  Devons. 

M,  Mourlan  setzt  das  Alter  der  Sande  zwischen  Aerschot  und 
Watervliet  nördlich  von  Eeclo  fest.  M.  Lohest  gibt  eine  Ab- 
handlung über  die  tertiären  Schichten  der  Ardennen  und  Condroz.  — 
Jahrg.  1896 — 97:  6.  Velge  bestimmt  das  Alter  der  Bolderberger 
Sande.  —  Aus  dem  Bulletin  de  la  soci^te  Beige  de  geo- 
logie,  de  pal^ontologie  et  d'hydrologie  heben  wir  die 
folgenden  Artikel  hervor: 

Jahrg.  1896.  L.  Bayet  behandelt  einige  tertiäre  Schichten  in  dem  Gebiete 
zwischen  Sambre  und  Maas,  mit  Profilen  deutlich  gemacht.  Jahrg.  1897.  A.  Butot 
gibt  ein  ausführliches  Studium  über  das  Entstehen  der  quartären  Formation  in 
Belgien,  erläutert  mit  Skizzenkarten  und  einer  Karte  in  Farben,  welche  die  Aus- 
dehnung Belgiens  und  die  Grenze  zwischen  Land  und  Meer  in  verschiedenen 
Zeiten  vorstellen.  Es  ist  eine  bedeutende  Abhandlung  Über  die  Kenntnis  der 
jüngsten  Entwickelungsgeschichte  des  belgischen  Bodens.  —  M.  Mourlon  hat 
die  quartären  Seen  in  Belgien  studiert  ^^),  wie  auch  die  Einteilung  des  Diluviums 
in  vier  Stufen  (1.  Syst.:  Flandrien,  2.  Syst.:  Hesbayen,  3.  Syst.:  Campanien  und 
4.  Syst. :  Moss^en),  um  nach  genauen  Untersuchungen  und  fleifsigen  Studien  über 
diese  Abteilungen  mehr  Licht  zu  verbreiten. 

Klima.  Die  Regenkarte  von  Belgien  von  A.  Lancaster 
(GJb.)  ist  verkleinert  herausgegeben  in  den  Ann.  de  la  Soc.  6^ol. 
1897,  mit  einer  kurzgefafsten  Erläuterung  des  Autors.  Weiter 
schrieb  Lancaster  noch  über  den  meteorologischen  Dienst  in  Bel- 
gien 20)  und  über  den  Sturm  vom  28./ 29.  November  189721).  — 
J.  Vincent  gab  eine  Abhandlung  über  die  landwirtschaftliche 
Meteorologie  22)  und  über  die  Wolkenphotographie23). 

Bevölkerung.  Maurice  Heins  beschreibt  Belgien  und 
seine  grofsen  Städte  im  19.  Jahrhundert 2*);  H.  Preimuth25)  gibt 
Skizzen  der  Ardennen,  mehr  für  Touristen  bestimmt;  G.  Kurt h^^) 
gibt  eine  interessante  Studie  über  die  walonische  Sprachgrenze  und 
über    die    historische    Grenze    zwischen    Romanen    und    Germanen. 


1^  Les  Mers  quatemaires  en  Belgique.  Bull.  Ac.  Roy.  Belg.  1896.  PM  1898, 
LB  100  a.  —  ao)  Le  serv.  m*t^or.  Beige  1897.  —  21)  La  tempete  du  28—29  no- 
vembre  1897.  —  22)  j.  Vincent,  La  m6t6or.  agric.  1897.  — -  23)  Ders.,  La 
photogr.  des  nuages  1897.  —  24)  m.  Heins,  La  Belgique  et  ses  grandes  villes 
au  XIX  siöcle;  la  population  1897.  —  26)P].eiinuth,  Ardennen.  Wanderang 
1895.  PM  1897,  LB  104.  —  26)  Q.  Kurth,  La  fronti^re  linguistique  en  Belgique 
et  dans  le  Nord  de  la  France,  Tome  I,  1896.     PM  1897,  LB  105. 
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Jean  d'Ardenne^  gibt  für  Reisende  einen  Führer  durch  Luxem- 
barg  nach  dem  Eifel;  etwas  Ähnliches  erschien  auch  von  L. 
de  Lagher*). 

^  J.  d'Ardenne,  Guide  da  Touriste,  Bd.  3,  1896.    PM  1897,  LB  106.  — 
^  L.  de  Lagher,  Un  moie  dans  le  Qrand-Dach^  de  Luxembonrg  1896. 


Dänemark. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Löffler. 

Während  ich  mich  in  meinem  vorigen  Referat  nicht  darauf 
beschränkte,  von  geographischer  Litteratur  über  Dänemark  aus  den 
Jahren  1893 — 95  (beide  mit  einbegriffen)  Rechenschaft  zu  geben, 
sondern  einen  Blick  bis  zur  Mitte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
zurückwarf,  sind  es  diesmal  nur  die  Jahre  1896  und  1897,  über 
die  ich  Bericht  abstatten  soll.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs 
der  Bericht  kein  umfangreicher  werden  kann. 

Das  eigentliche  Dänemark. 

Ä.   Gesamtgebtet 

um  mit  allgemein  umfassenden  Werken  hier  zu  beginnen,  mula 
ich  gleich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  neue  Ausgabe  von 
Traps  umfangreichem  Statistisch- topographischen  Handbuch^)  eben 
nicht  schnell  vorschreitet  und  dafs  15  Lieferungen  erschienen  sind, 
in  denen  Seeland  (mit  Ausnahme  von  Kopenhagen)  eine  sehr  aus- 
führliche Behandlung  erfährt.  Im  2.  Teil  von  meinem  jetzt  ab- 
geschlossenen Abrifs  der  Geographie^),  zunächst  zum  Ge- 
brauch bei  Vorlesungen  und  Examinatorien ,  ist  eine  verhältnis- 
mäfsig  eingehende  Darstellung  von  Land  und  Leuten,  sowie  vom 
jetzigen  Kulturzustand  gegeben  —  alles  mit  gehöriger  Berücksich- 
tigung der  Vergangenheit  — ,  und  ich  hofiFe,  dafs  diese  Darstellung, 
die  überall  (für  das  eigentliche  Dänemark)  auf  eigene  Anschauung 
und  Benutzung  der  ganzen  vorliegenden  Litteratur  gebaut  ist,  auch 
für  meine  Kollegen  im  Auslande  einigen  Wert  haben  möge,  insofern 
ihnen  nicht  die  wenig  gekannte  Sprache  Hindernisse  in  den  Weg  legt. 

B.   Das  Land. 

Die  kartographischen  Arbeiten  des  Generalstabs ^) 
schreiten  wie  gewöhnlich  rüstig  vor,  und  eine  ansehnliche  Reihe 
von  Karten  blättern  ist  in  den  Jahren  1896  und  1897  zur  Ver- 
öffentlichung gelangt. 

Von  Mefstischblattern  (1:20000)  sind  79  erBchienen,  die  sich  auf  Seeland 
und  Fünen  yerteilen,    yon  Atlasblättern  (1  :  40000)   6,   welche  Partien   des  nörd- 

^)  Statist,  topograph.  Beskrivelse  af  Eongeriget  Danmark.  3.  Udg.  1896.  — 
^  Omrids  af  Geographien,  naermest  til  Brug  yed  Forelsesninger,  II  1897,  98.  — 
^  Maalebordsblade  (1  :  20000),  Atlasblade  (1 :  40000),  Oversigtskort  (1  :  100000). 
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liehen  JUtlands  darstellen,  nnd  von  Übersichtskarten  (1  :  100000)  25,   welche  das 
meiste  von  Jütland,  einen  Teil  yon  Seeland  und  Eattegat,  sowie  Bornholm  decken. 

Nicht  weniger  mufs  man  die  Energie  anerkennen,  die  bei  der 
geologischen  Untersuchung  Dänemarks^)  entfaltet  wird. 
In  den  letzten  zwei  Jahren  sind  sechs  mit  Karten  und  Hlustrationen 
ausgestattete  Hefte  publiziert,  welche,  aafser  dafs  sie  eine  allgemeine 
Übersicht  mitteilen,  zugleich  den  Hindsholm  (d.  i.  Fünens  nordöstl. 
Halbinsel),  Lsbsö,  Anholt,  Samsö  und  noch  andere  Gebiete  behandeln. 
Das  Seekartenarohiv^)  hat  eine  Karte  von  Odensefjord  heraus- 
gegeben aafser  Verzeichnissen  von  Leuchttürmen,  Nebelsignalstationen 
und  Seemarken  in  unsern  Gewässern ,  und  endlich  hat  die  Kom- 
mission zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
dänischen  Gewässer^)  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
Salzgehalt,  Luft-  und  Wassertemperatur,  Wind,  Strömung  &c.  ver- 
öffentlicht, die  von  zahlreichen  Profilen  und  Karten,  namentlich 
einer  schönen  Tiefenkarte  vom  Kattegat  nebst  dem  Sund  nnd  den 
Belten,  begleitet  sind. 

C.   Klima,  Fflansien-  und  Tierwelt 

Stadien  über  die  Beschaffenheit  der  Witterung  im  Laufe  des 
Jahres  werden  bekanntlich  vom  Meteorologischen  Institut 
in  Kopenhagen  getrieben,  welches  ein  meteorologisches  und  ein 
magnetisches  Jahrbuch,  sowie  monatliche  Übersicht  über  die  Witte- 
rungsveihältnisse  und  tägliche  hektographierte  Wetterkarten  publi- 
ziert*^). Zugleich  mufs  man  sich  erinnern,  dafs  das  Institut  in  Ver- 
bindung mit  der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg  „Tägliche  synop- 
tische Wetterkarten"  und  in  Verbindung  mit  dem  Meteorologischen 
Institut  in  Ghristiania,  sowie  der  Meteorologischen  Zentralanstalt  in 
Stockholm  ein  „Bulletin  meteorologique  du  Nord''  herausgibt.  End- 
lich hat  das  Institut  publiziert:  „Meteorologische  Observationen  in 
Kopenhagen '',  bearbeitet  von  W.  Jantzen^).  Ellinger  hat  eine 
Darstellung  der  Windverhältnisse  in  Dänemark  herausgegeben  ^)  nach 
Beobachtungen  auf  den  8  meteorologischen  Hauptstationen,  und  A. 
Paulsen  hat  „Regime  magnetique  de  Tile  de  Bornholm''  behandelt ^0^. 
Von  Schriften,  die  zoogeographisches  Interesse  haben,  kann  ich  nur 
nennen:    Boas,    Dänische    Forstzoologie^^),     die    zwar    allein    bei 

^)  1896  und  1897  sind  erschienen:  a)  Oversigt  over  Danmarks  geologiske 
UndersögeUe  (1896);  b)  Ussing  og  Madsen:  Hindsholm  (1897);  c)  Jessen: 
Leesö  og  Anholt  (1897);  d)  Madsen:  Samsö  (1897);  e)  Rdrdam:  Kridtforma- 
tionen  i  Sjelland  mellem  Kjöbenhavn  og  Kjöge  og  paa  Saltholm  (1897)}  f)  Rör- 
dam  og  Bartholin:  Juraforsteninger  i  Blokke  i  Mornneler  Ted  Kjobenhavii 
(1897).  —  ß)  a)  Odensefjord,  1896,  1 :  40000;  b)  Fortegnelse  over  Fyr  og  Taage- 
signalstationer  i  Danmark  og  Bilande,  1896;  c)  Fortegnelse  over  Somserker  i  de 
danske  Farvande,  1897.  —  ^)  Beretning  fra  Commissionen  for  videnskabelig  Under- 
sögeise  af  de  danske  Farvande,  1.  Bd.  1896,  2.  Bd.,  1.  Heft  1897.  —  ?)  a)  Meteoro- 
logisk  Aarbog;  b)  Magnetisk  Aarbog  (Ann.  de  Tobseryat.  magn.);  c)  Maaneds- 
oyersigt  over  Vejrforholdene;  d)  daglige  hektographerede  Yejrkort.  —  ^)  Meteoro- 
logiske  Observationer  i  Kjöbenhayn,  bearbejdede  af  W.  Jantsen,  1896.  —  ^)  Vind- 
forhold  i  Danmark  1874 — 93,  1896.  —  10)  ygi..  Qversigt  oyer  Yidenskabernes 
Selskabs  Forhandlinger  1896.  —  H)  Dansk  Forstzoologi  1896. 
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solchen  Tieren  verweilt,  welche  schädlich  oder  nützlich  für  die 
Forstwirtschaft  sind,  aber  insoweit  geographische  Bedeutung  hat, 
als  sie  viele  Aufschlüsse  über  deren  Vorkommen  und  Lebensweise 
mitteilt. 

J),    Anthropogeogrtvphte, 

In  der  Historischen  Zeitschrift  hat  Job.  Steenstrup^^)  die 
Frage  zu  beantworten  gesucht,  wie  lange  Dänen  in  Dänemark  ge- 
wohnt haben,  wie  er  auch  einige  Untersuchungen  über  Namen  von 
Göttern  in  nordischen  Ortsnamen  mitteilt.  Lauridsen^^)  behan- 
delt dänische  und  deutsche  Bauart  in  Schleswig,  wo  das  Land 
zwischen  Dänisch  und  Sächsisch  geteilt  ist  (siehe  die  Karte),  wäh- 
rend dagegen  die  Friesen  nichts  Dauerndes  oder  Selbständiges  ge- 
leistet haben.  Steenstrup^^)  spricht  in  den  Sehr.  d.  Oesellsch.  d. 
Wissensch.  über  Dänemarks  älteste  Einteilung,  und  Lauridsen^^) 
untersucht  in  den  Jahrbüchern  für  nordische  Altertumskunde  die 
Formen  altdänischer  Dörfer,  unter  denen  er  drei  unterscheidet, 
nämlich:  das  Runddorf,  das  Langdorf  und  das  Terraindorf.  — 
Mejborg^^)  hat  eine  umfassende  Arbeit  über  dänische  Bauernhöfe 
angefangen,  worin  er  namentlich  eine  Darstellung  des  Lebens  des 
Bauernstandes  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  zu  geben  gedenkt. 

Von  grofser  Bedeutung  sind,  wie  gewöhnlich,  die  Mitteilungen 
des  Statistischen  Bureaus^*^),  welche  jährlich  in  drei  Suiten 
veröfifentlicht  werden:  Statistisches  Tabellen  werk ,  Statistische  Mit- 
teilungen und  Statistisches  Jahrbuch. 

Das  letztere  hat  1896  angefacgen  und  ist  fflr  den  Geographen  eigentlich 
durchaus  hinreichend,  indem  es  Aufschlüsse  enthalt  über  Areal  und  Bevölkerung, 
Ernteertrag  und  Yiehstand,  Fabrikwesen,  Ans-  und  Einfuhr,  Handelsflotte,  Fischerei, 
Eisenbahnen  und  Telegraphenwesen,  meteorologische  Verhältnisse  &c. 

Die  neuere  Entwickelung  der  Landwirtschaft  in  Dänemark  ist 
Gegenstand  einer  umfassenden,  noch  nicht  abgeschlossenen  Dar* 
stellang  von  Krarup^^),  die  sowohl  den  eigentlichen  Ackerbau, 
als  Wiesen,  Wälder  und  Torfmoore,  sowie  die  Haustierzucht  be- 
handelt. DrechseH^)  liefert  einen  jährlichen  Fischereibericht,  der 
von  einem  Bericht  der  biologischen  Station  mit  dänischem  und  eng- 
liscbem  Text  begleitet  ist.  In  der  Zeitschrift  für  Seewesen  gibt 
Mygind^)  eine  Übersicht  über  die  Fischerei  an  der  Westküste 
Jütlands,  wobei  er  sowohl  die  Fremdfischerei,  wie  auch  die  dänische 
Nordseefischerei  berücksichtigt. 


^  a)  Hyorleenge  haye  Danske  boet  i  Danmark  ?  (Historisk  Tidskrift,  6.  Bsekke, 
6.  Bd.  1895 — 97)  und  b)  Nogle  Undersögelser  om  Guders  Navne  i  de  nordiske 
Stednayne  (ebenda).  —  ^3)  Dansk  og  tysk  Bygningsskik  i  Sönderjylland  (ebenda).  — 
^^)  Undersögelser  oyer  Danmarks  eßldste  Inddeling  (Orersigt  oyer  Yid.  Selsk.  For- 
handl.  1896).  —  '^)  Gamle  danske  Landsbyforraer  (Aarböger  for  nordisk  Old- 
kyndighed  og  Eist.  1896).  —  16)  Danske  Böndergaarde  I,  1897.  —  ^7)  Stitistisk 
Tabeherk ;  Statist.  Meddelelser ;  Statist.  Aarbog.  —  ^^  Beskrivelse  af  Landbrugets 
Udvikling  i  Danmark  fra  1835  indtü  Nutiden;  I,  1895;  II,  1896.  —  i»)  Fiskeri- 
beretning  for  Finantsaaret  1894/95  (1896)  og  1895/96  (1897).  —  ^)  Fiskeriet 
under  Jyllands  Yestkyst  (Tidskrift  for  Sövsesen  1896). 
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Die  Färoer. 

Um  der  mangelhaften  alten  Karte  aas  dem  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  abzuhelfen,  ging  im  Frühjahr  1895  ein& 
Expedition  ab  mit  der  Aufgabe,  eine  neue  Vermessung  vorzu- 
nehmen 21). 

Die  Arbeit  wird  Toraussichtlich  in  3 — 4  Sommern  ToUendet  werden,  und  die 
Position  der  Inseln  wird  dadurch  nicht  ganz  wenig  yerändert  werden.  Der  höchste 
Punkt,  Slattaretinde  auf  österö,  ist  882  m,  eine  Hohe,  die  sich  auch  auf  der 
alten  Karte  findet,  aber  an  einem  andern  Ort  der  Insel. 

Island. 

In  Bezug  auf  Untersuchungen  auf  Island  hat,  wie  überhaupt  in 

den    späteren  Jahren,   eine   geschäftige  Thätigkeit   geherrscht,   und 

wie  gewöhnlich  nimmt  der  kenntnisreiche  und  unermüdliche  Thor- 

oddsen  die  erste  Stelle  unter  den  Forschern  ein. 

Natürlich  sind  seine  Sommerreisen  die  Hauptsache,  aber  es  wird  doch  sicher 
viele  interessieren,  sich  mit  seiner  kleinen,  halbpopulären  Schrift  Über  Islands 
Vulkane  und  Erdbeben  bekannt  zu  machen^),  deren  Einleitung  einen  instrukÜTen 
Oberblick  über  den  geognostischen  Bau  der  Insel  gibt  und  über  den  Einflufs,  den 
der  Basalt,  der  Liparit  und  der  Falagonittuff  auf  die  Physiognomie  des  Terrains 
ausüben.  1895  besuchte  Thoroddsen  das  nordöstliche  Island,  u.  a.  Islands  nord- 
liebste  Halbinsel,  die  Melrakkaebene 2^,  und  im  Jahre  1896  bereiste  er  wieder 
den  nordlichen  Teil^),  wo  er  auch  Gelegenheit  fand,  sich  zu  überzeugen,  dafs 
die  früher  so  interessante  Kirche  in  Holar  durch  eine  neuere  Bestauration  sehr 
gelitten  hat.  Die  Reise  1897^)  galt  einer  Untersuchung  des  Erdbebens  yom 
Torigen  Jahre,  yon  welchem  man  nach  den  yorläufigen  Berichten  gleich  ahnen 
mufste,  dafs  es  ein  tektonisches  Erdbeben  gewesen,  verursacht  durch  Verschie- 
bungen auf  den  Bruchlinien,  die  das  südliche  Tiefland  umgeben.  Aufserdem  ver- 
danken wir  Thoroddsen  eine  inhaltreiche  Übersicht  Über  isländische  Vulkane  und 
Lavaströme ^),  die  mit  der  wohlbegründeten  Bemerkung  schliefst,  dafs  Island  in 
Bezug  auf  vulkanische  Erscheinungen  eins  der  merkwiirdigsten  Länder  der  Welt 
ist.  Endlich  hat  er  sich  ein  Verdienst  erworben,  indem  er  die  Aufmerksamkeit 
auf  eine  alte  Schrift  über  isländische  Jökel  aus  1695  gelenkt  hat,  welche  von 
dem  gelehrten  Thordur-Vidalin^'O  vorfafst  ist  und  gute  Beobachtungsgabe 
verrät,  aber  freilich  in  theoretischer  Hinsicht  sehr  schwach  ist. 

Yon  andern  Verfassern  und  Arbeiten  über  Island  müssen  hier 
hervorgehoben  werden :  Pjeturssons  Besteigung  des  Baulafjelds^)^ 
St^fanssons  floristische  Neuigkeiten ^^)  und  G a r d e s  Vermessung 
des  Hvammsfjords  ^)  an  der  Westküste,  in  welchem  es  gelungen  ist, 
eine  für  die  Schiffahrt  brauchbare  Fahrrinne  zu  finden.  Schliefslich 
soll  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  Bruun  auf  Island  (und  den 
Färöern)  archäologische  Untersuchungen  vorgenommen   hat,   welche 


^)  Sand:  Oeneralstabens  Opmaaling  af  FaerÖerne  (Geogr.  Tidskr.,  13.  Bd. 
1895,  96  og  14.  Bd.  1897,  98.  ~  22)  Vulkaner  og  Jordskjselv  paa  Island  1897.— 
38)  Fra  det  nordostl.  Island  (Geogr.  Tidskr.,  13.  Bd.  1895,  96).  —  24)  Fra  det 
nordlige  Island  (Geogr.  Tidskr.,  14.  Bd.  1897,  98).  —  26)  a)  Forelobige  Meddelelser 
om  Jordskjselvene  i  Island  Aug.  og  Sept.  1896  (Geogr.  Tidskr.,  13.  Bd.);  b)  Jord- 
skjselv i  Islands  sydlige  Lavland  (Geogr.  Tidskr.,  14.  Bd.).  —  26)  Almindelige  Be- 
raserkninger  om  Islandske  Vulkaner  og  LavastrÖmme  (Geogr.  Tidskr.,  13.  Bd.).  — 

27)  El  200  Aar  gammelt  Skrift  om  islandske  Jökler  (Geogr.  Tidskr.,   13.  Bd.).  — 

28)  En  Bestigning  af  Fjeldet  Baula  i  Island  (Geogr.  Tidskr.,  14.  Bd.).  —  29)  Fra 
Islands  Veextrige  (Videnskab.  Meddel.  fra  naturhist.  Forening  1896;  1897).  — 
30)  Opmaaling  paa  Island  (Geogr.  Tidskr.,  13.  Bd.). 
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teils  mehr  übersichtlich   in  der  Geogr«  Zeitschrift^^),   teils  ausführ- 
licher in  einem  gröfsern  selbständigen  Werke  ^^)  mitgeteilt  sind. 

Die  Schafzucht  ist  dieselbe  sonst  und  jetzt,  während  dagegen  die  Qrofsvieh- 
racht  stark  abgenommen  hat;  auch  Bauart  und  Baumaterialien  (Qrastorf  und 
Steine)  haben  sich  yon  der  Vorzeit  her  ziemlich  unverändert  erhalten,  welche 
lahlreiche  Buinen  von  Höfen,  von  Kultus-  und  Yersamnslungsstatten  hinterlassen 
hat.  Die  grofsere  Schrift  ist  mit  zahlreichen,  im  ganzen  guten  Illustrationen 
versehen. 

Aulser  einer  Karte  vom  HvammsQord  (1897,  1 :  70000)  hat  das 
Seekartenarohiv  auch  herausgegeben:  Pollen  im  Skutilsfjord 
(die  Isafjordstiefe),  1896,  1:15000,  und  Dyrafjord,  1897,  1:40000. 


^)  Archseologiskündersogelsesrejse  tilFseröeme  og  Island  1896  (Qeogr.Tidskr., 
13.  Bd.).  —  ^  Nordboernes  CulturliT  i  Fortid  og  Nutid.    I.  Island.    1897. 


Schweden  und  Norwegen. 

Von  Dr.  Karl  Ahlenius  in  Upsala. 

Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Darstellung  ist,  eine  Fortsetzung 
meines  Berichts  über  die  wissenschaftliche  Litteratur  und  die  Quellen- 
werke  zur  Länderkunde  der  Skandinavischen  Halbinsel  im  GJb.  XIX 
(1896)  zu  liefern.  Der  folgende  Litteraturbericht  kann  sich  also 
diesmal  hauptsächlich  auf  die  Jahre  1896  und  1897  beschränken; 
doch  sind  auch,  teils  des  Zusammenhangs  wegen,  teils  in  Rücksicht 
auf  die  Raumbesohränkung  im  vorigen  Litteraturbericht  hier  und 
da  einzelne  Aufsätze  aus  den  nächst  vorhergehenden  Jahren  be- 
rüoksichtigt.  Übrigens  hat  die  Disposition  keine  Veränderung  er- 
fahren: das  für  die  ganze  Halbinsel  in  einiger  Beziehung  Gemein- 
same ist  ebenso  behandelt  („Oesamtgebiet^),  daneben  ist  jedes  Land 
besonders  erwähnt. 

Gesamtgebiet  der  Skandinavisohen  Halbinsel. 

APAligemeinea, 

Zur  Entdeckungsgeschichte  und  Geschichte  der 
Geographie  Skandinaviens  sind  zuerst  zwei  Abhandlungen  über 
Adam  von  Bremen,  die  eine  von  A.  Bernard  ^),  die  andere  von 
S.  Lönborg^),  erschienen;  die  letztere  ist  zwar  die  bedeutendste, 
doch  ist  der  Stoff  nicht  genug  kritisch,  hie  und  da  oberflächlich  be- 
handelt. Prof.  Gustav  Storm  hat  eine  interessante  Untersuchung 
über  die  im  Jahre  1432  ausgeführte  Reise  des  Pietro  Qairini  (in 
Ramurios  Sammlung  „Navigationi  e  viaggi^,  Venez.  1559)  nach  der 
Nordwestküste  Norwegens  und  durch  Schweden  publiziert.^)  Prof. 
Freih.  A.  E.  Nordenskiöld   widmete   in   seinem  grofsen  Werke 

^)  De  geographo  Adamo  Bremensi.    Paris  1896.   —  ^  Adam  af  Bremen  och 
liaas  skildriog  af  Nordeuropas  lauder  och  folk.   Upsala  1897.  —  3)  Venetianeme 
"  B5st  i  1432.    Korske  Geogr.  Selskabs  Aarbog  YIII,  1897. 
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„Feriplas*'  (1897)  der  Kartographie  über  den  Norden  während  der 
Inkanabelperiode  eine  ausführliche  Darstellung. 

Es  werden  fftr  Skandinavien  7  Kartentypen  angenommen :  1)  Der  Typns  des 
Ptolemäus,  2)  die  sog.  atopische  Karten,  3)  skandinayisch  -  byzantinische  Karten 
(einschliefslioh  die  Zamoiskikarte  u.  a.),  4)  Ciandius  Clavus  1427,  5)  die  Kart» 
des  Rensch  1507  —  1508,  6)  Jakob  Ziegler  1532  und   7)  Olaus  Magnus  1539. 

In  demselben  Nordenskiöldschen  Werke  hat  E.  W.  Dahlgren 
einen  trefflichen  Aufsatz  über  alte  Seglungsanweisungen  für  die 
nordischen  Fahrwasser  geliefert.^) 

Nichts ystematische  Werke.  Die  ältere,  aber  interessante 
kulturgeschichtlich-ethnographisch- geographische  Arbeit  über  Schwe* 
den  von  Herman  Hofberg  ist  in  einer  neuen,  reich  illustrierten^ 
verbesserten  und  vermehrten  Ausgabe  von  J.  P.  Yel ander  er- 
schienen.^) Der  lebenskräftige  und  tüchtige  Schwedische  Touristen- 
verein  hat  mit  staatlicher  Unterstützung  ein  ausführliches  Reise- 
handbuch über  Schweden  (mit  15  Karten  und  6  Plänen  heraae- 
gegeben.^)  Aufserdem  sind  von  demselben  Verein  inhaltreiche  Jahr- 
bücher für  die  Jahre  1896  — 1897  veröffentlicht,  die  eine  Menge 
von  geographisch  sehr  wertvollen  Schilderungen  und  Angaben  ent- 
halten ;  auf  einige  nähere  Details  dieses  Inhalts  kommen  wir  unten 
zurück. 

Die  nordische  Industrie-  und  Kunst  -  Ausstellung  in  Stockholm  1897  rief 
selbstyerstäDdlich  mehrere  Beschreibungen  und  Werke  über  Stockholm  und  seine 
Umgebungen  hervor;  wir  nennen  hier  die  reich  Ulustrierte  yerdienstliche  Arbeit 
Ton  G.  Nor  den  SV  an  7),  die  Reisehandbücher  über  Stockholm  yon  Immanuel 
Bee^)  und  Fr.  Heuslin^,  und  besonders  das  grofse,  im  Auftrag  der  Stadt- 
behorden  Stockholms  yon  £.  W.  Dahlgren  herausgegebene  Werk  über  die  Haupt- 
stadt Schwedens,  ^^),  das  in  mehreren  Teilen  erschien  und  n.  a.  auch  die  geolo- 
gischen, hydrographischen,  klimatologischen  und  geschichtlichen  Verhältnisse  Stock- 
holms und  seiner  Umgebungen  beschreibt. 

Als  nichtsystematiscbe  Werke  über  einzelne  Teile  Schweden» 
können  ferner  auch  die  Schilderungen  der  norrbottnischen  Bergwerke 
und  der  Ofoten  eisen  bahn  von  Fr.  Svenonius^^),  Reisenotizen 
über  Norrland  von  G.  Nerman^^),  über  die  Falubergwerke  von 
C.  Sahlin^^),  aufserdem  die  kleine  historisch-geographische  Arbeit 
über  Qotland  von  A.  T.  Snöbohm^^)  erwähnt  werden.  Die  alte 
Stadt  Lödöse  (am  Göta-elf)  und  benachbarte  Gegenden  sind  von 
C.  S.  Lindblad  beschrieben.^) 


^)  Om  forntida  seglingsanyisningar  för  de  nordiska  faryattnen.  Stockhohn 
1896  (separat).  —  ^)  Genom  Syeriges  bygder.  Skildringar  af  yärl  land  och  folk,^ 
ny  upplaga  genomsedd  och  tillökad  af  J.  P.  Yelander,  Stockholm  1896.  — 
^  Beisehandbuch  über  Schweden,  Stockholm  1897.  —  7)  Malardrottningen,  en 
skildring  af  Syeriges  hufyudstad  och  den  omgifningar.  —  ^  Besehandbok  öfver 
Stockolm  och  den  omgifningar,  Stockh.  1897.  —  ®)  Ny  illustrerad  handbok  ofyer 
Stockholm  og  den  omgifningar,  Stockh.  1897.  —  ^^  Syeriges  hufyudstad,  skildrad 
enligt  heslut  af  Stockholms  stadsfuUmäktige,  Stockh.  1897.  —  ^)  De  norrbottniska 
gruffalten  och  Ofotenbanan,  För.  Heimdals  folkskrifter  44,  Stockholm  1897.  — 
^  Norrland,  nSgra  anteckningar  därom,  Stockh.  1897.  —  ^)  Stora  Kopparberget 
och  Falu  stad  i  reseskildringar,  Falun  1897.  —  ^^)  Qotlands  land  och  folk» 
Yisby  1897.  —  ^)  Lddöse  stad  samt  Ale  och  Flundre  härader,  Göteborg  1897. 
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Für  Norwegen  können  wir  eine  neu  bearbeitete  und  vermehrt» 
Ausgabe  (die  8.)  des  trefflichen  Reisehandbuchs  yon  Prof.  T.  Nielsen 
hervorheben^^).  Als  Beilage  des  betreffenden  Werkes  folgt  ein  um- 
fassender Reise-  und  Touristenatlas  mit  Übersichtskarte  und  einer 
MeDge  von  Spezialkarten  über  ganz  Norwegen. 

Einselne  Teile  des  Heise werks  sind  auch  separat  erschienen,  so:  1)  Tele» 
marken,  Ssetersdalen,  Byfylke,  Hardanger;  2)  Hallingdal,  Valders,  Qudbrandsdalen,. 
Jotnsheimen,  Sogn;  3)  die  Fjorden,  SSndmör,  Romsdaleo,  Nordraor. 

Die  von  Edv.  Aanesen  herausgegebenen  Jahrbücher  des  Nor- 
wegischen Touristenvereins  (1896  — 1897)  enthalten  dagegen  meist 
kleinere  und  geographisch  wenig  bedeutende  Reiseskizzen.  Eine 
Übersichtskarte  über  Norwegen  und  Schweden  lieferte  Jul.  Hoffens- 
bergi"^;  eine  Reisebeschreibung  über  die  Skandinavische  Halbinsel,. 
ihr  Land  und  ihre  Bewohner  ist  von  A.  Boutroue  veröffentlicht^^). 

B.   Das  Land. 

Der  neue  Direktor  der  schwedischen  geologischen  Landesauf«^ 
nähme,  Prof.  A.  E.  Törnebohm,  hat  in  einer  sehr  umfassenden 
und  bedeutenden  Arbeit  über  die  Grund züge  des  Oebirgsbaues  des 
zentralen  Skandinaviens  seine  bekannte  Übersohiebungstheorie  näher 
begründet  ^^^) ;  diese  interessante  Erscheinung  kann  demnach  iq  Be- 
treff des  skandinavischen  Massengebirges  (Kölen)  als  Wissenschaft* 
lieh  vollständig  bewiesen  angesehen  werden. 

Das  Werk  ist  mit  yier  in  geographischer  Beiiehung  äufserst  wertvollen  Kartei^ 
ausgestattet:  1)  Geologische  Übersichtskarte  Aber  das  zentrale  Skandinavien  in 
1 :  800000,  anf  iwölfjährigen  Forschnngen  und  Untersuchungen  im  betreffenden 
Gebiete  gegründet;  eine  Neuheit  in  der  geologischen  Kartographie  ist,  dafs  die 
fiberschobenen  Gebiete  besonders  bezeichnet  sind;  2)  eine  Orientierungskarte  und 
3)  eine  Hohenkarte  über  dasselbe  Gebiet,  beide  ebenfalls  in  1:800000;  4)  eine 
Profiltafel  mit  5  Profilen  in  1  :  400000  über  die  am  meisten  gefalteten  und 
fiberschobenen  Gebiete.  Dieses  grofse  skandinavische  Faltensystem  tritt  rings  um 
das  Trondhjemer  Becken  in  sehr  markierter  Weise  hervor,  wie  auch  aus  der 
Karte  ersichtlich  ist.  Die  Falten  verlaufen  im  allgemeinen  NNO — SSW  nnd  sind 
LsDgsf alten.  Als  exzessive  Äusserung  der  faltenbildenden  Kräfte  dürfen  die  Über- 
schiebungen angesehen  werden ;  sie  kommen  gegen  W  und  gegen  0  vor,  jene  ziem- 
lieh unbedeutend,  diese  zum  Teil  in  kolossalem  Mafse.  £ine  dieser  Über* 
Schiebungen  hat  die  grofsartigsten  Dimensionen.  Die  überschobene  Partie  stellte 
anfänglich  eine  grofse  Scholle  in  abnormer  Lagerung  dar,  ist  aber  jetzt  teilweise 
wegerodiert;  verschiedene  grofse  Stücke  sind  von  der  Hauptmasse  abgelöst  und 
bilden  gleichsam  eine  Vorpostenkette  von  isolierten  Schollen ;  was  von  der  Haupt- 
scholle noch  übrig  geblieben  ist,  ist  durchlöchert,  so  dafs  der  Untergrund  an 
mehreren  Stellen  sichtbar  ist.  Die  Hauptscholle  wird,  wie  auch  die  kleinere 
Scholle,  gröfstenteils  von  Gesteinen  der  Sevegruppe  (präkam brische  oder  jüngere 
algonkinische  Bildungen:  klastische  und  krystallinisoh- schieferige  Ablagerungen, 
die  sogenannten  „Äreschiefer*')  aufgebaut.  Die  abnorme  Auflagerung  der  Scholle 
ist  manchmal  augenscheinlich,  a.  B.  beim  Areskutan.  Im  W  dieses  Berges  ist  die 
Seholle  durchgebrochen  und  ihre  Unterlage,  hier  Porphyr  und  Silur,  tritt  zu  Tage, 
die  krystallinischen   Schiefer  des   Ireskuta  überlagern   muldenförmig   das  Ohet^ 

^)  Reisehaandbog  over  Norge,  Kristiania  1896.  —  i?)  Kristiania  1896.  — 
^  £n  Scandinavie,  notes  de  Yoyages,  les  pays,  ses  monuments  et  ses  habitans, 
Revue  de  g^ographie,  T.  3—7,  Paris  1895.  —  ^  Grunddragen  af  det  centraia 
Skandinaviens  bergsbyggnad ,  Sveriges  geol.  undersöhning ,  Stockholm  1896  (mit 
deutschem  Besum^). 
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Bilur.  Die  Überschiebung  erstreckt  sich  bis  in  die  Gegend  östlich  yon  Dorre  und 
Jettafjeldt  hier  ist  sie  su  £nde.  Die  grSfste  Breite  der  Oberschiebung  ist  wenigstens 
130  km;  die  Länge  kann  „wahrscheinlich  gleich  der  ganzen  Länge  des  skandina- 
yischen  Gebirgszuges  oder  zu  etwa  1800  km  gesetzt  werden.**  Die  jetzige  gröfste 
Mächtigkeit  der  Scholle  wird  auf  etwa  1500  m  geschätzt;  die  nrsprttngliche  läfst 
sich  nicht  ermitteln. 

TörnebohmB  Abhandlang  von  den  Termen  „arkeisoh''  und 
^algonkinisch^  in  betreff  Skandinaviens^^)  hat  meist  geologische  Be- 
deutung; von  geographischem  Interesse  ist  dagegen  die  Unter- 
suchung über  die  Tektonik  und  die  geologische  Geschichte  des 
Sulitelmagebietes  von  Prof.  Hj.  Sjögren^),  ebenso  einige  von 
Fr.  Svenonius  gelieferte  Beiträge  zur  Beleuchtung  des  Yerhalt- 
nisses  zwischen  den  Eruptivmassen  und  den  Hochgebirgsbildnngen^^). 
Unter  den  allerwiohtigsten  und  bedeutendsten  Arbeiten  der  letzten 
Jahre  zur  Kenntnis  der  Oberflaohengestaltung  der  Skandinavischen 
Halbinsel  dürfen  wir  die  interessante  Darstellung  der  postglazialen 
geographischen  Bntwickelungsgesohichte  Skandinaviens  von  Prof. 
Freih.  Gerard  de  Geer  hervorheben^^);  das  Werk  ist  mit  Bildern 
und  E arten beilagen  reich  ausgestattet. 

Die  Karten  sind:  1)  Drei  Kartenskizzen  über  das  Maximum  der  grofsen 
Yergletscherung  (in  1 :  26760000),  die  heutige  Yergletscherung  Grünlands  und  die 
letzte  Yergletscherung  SkandinaTiens  (beide  in  1 :  20000000) ;  2)  die  letzte  Yer- 
gletscherung Skandinaviens  (in  1 :  8000000)  mit  dem  doch  immer  noch  zu  be- 
weisenden grofsen,  eisfreien  Gebiet  in  SüdskandinaTien  (Smäländischer  Hochfläche); 
3)  die  Abschmelzung  des  Eises,  der  Eisrand  an  den  Aländischen  Inseln;  4)  gegen 
den  Schlufs  der  Abschmelzung  (des  Yoldiameeres);  aufgedämmte  Eisseen  zwischen 
dem  Landeis  und  dem  Gebirgsrücken;  5)  das  Maximum  des  Ancylus-See  oder  des 
Baltischen  Binnenmeeres;  6)  das  Steinaltermeer  oder  Litorinameer,  diese  letzten 
Karten  alle  in  1 :  8000000.  Der  Inhalt  der  Arbeit  behandelt  entwickelungs- 
geschichtlich  die  verschiedenen  geographischen  Perioden  Skandinaviens  in  post- 
glazialer Zeit;  der  Yerfasser  beginnt  mit  den  Quellen  zur  Kenntnis  der  Yer- 
änderungen  in  ungleichen  Gebieten,  Eis>,  Meeres-  und  Landgebieten,  schildert  dar- 
nach die  Eiszeit  und  die  beiden  Yergletscherungen ,  die  Interglazialzeit  und  die 
epätglazialen  Abschmelzungsperioden.  Nach  Isobasen  und  Höhenkurven  sind  die 
Küstenlinien  dieser  verschiedenen  Perioden  gezeichnet. 

Zur  Frage  von  den  Abdämmungsseen  zwischen  dem  Ostrand  des 
zurückweichenden  Landeises  und  dem  Hochgebirge  im  W  hat 
Gunnar  Andersson  eine  Abhandlung  über  den  grofsen  zentral- 
jämtländischen  Eissee  publizierte^);  er  will  sieben  verschiedene 
Stadien  in  der  Entwickelung  des  jämtländischen  Seebeckens  (Ursprung 
des  Storsjö)  unterscheiden  und  hat  zudem  Kartenskizzen  in  1 :  1000000 
beigefügt.  Dieser  Darstellung  gegenüber  hat  Prof.  A.  G.  Högbom 
die  Unsicherheit  in  der  Feststellung  der  Strandlinien  betont  und 
überdies   wichtige  Einwendungen  gegen  die  Auffassung   Anderssons 


^^)  Om  användandet  af  termema  arkeisk  och  algonkisk  pä  skandinaviska  fSr- 
hlllanden,  Geol.For.F5rh.,  Nr.  173,  XYIII,  1896,  285—99.  —  »>)  Om  Sulitelma- 
omrSdets  bergarter  och  tektonik,  Geol.För.Forh.,  Nr.  173,  XYIII,  1896,  346 — 76.  — 
^)  N&gra  bidrag  tili  belysning  af  eruptivens  betydelse  för  fjällbildningarna,  Geol. 
För.  Förh.,  ebenda,  317—43.  —  32)  Qm  Skandinaviens  geografiska  utveckling  efter 
istiden,  Stockh.  1896.  FM  1897,  LB  278.  —  ^)  Om  den  oentraljämtska  issjSn, 
Ymer  XYI,  1896,  41.    PM  1897,  LB  284. 
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veröffentlicht^).     Zur  Deutaog  der  Bildungsart  der  skandinaTischen 

^Asar"    („RuIlstenB&sar**)  stellte    G.  de  Geer    eine    neue,    höchst 

wahrscheinliche  Theorie  auf^^). 

Er  weist  nach,  dafa  diese  Asar  sich  deutlich  einerseits  in  einen  proximalen,  yon 
grobem  Material  znsaramengesetsten  Teil  in  dem  Mttndangspunkt  des  Glazial- 
stroms, anderseits  Jn  einen  distalen,  yon  feinem  Sande  gebildeten  Teil  gliedern. 
Demnach  sind  die  Asar  nicht  unter,  sondern  am  Bande  des  Eises  gebildet  und 
müssen  als  submarginale  (sub-  oder  supramarine)  Deltabildungen  angesehen  werden. 

Zar  Hydrographie  der  Grenzmeere  Skandinaviens  hat  Prof. 
P.G.  Rosen  die  vorläufigen  Ergebnisse  der  seit  1886  unter  sei- 
ner Leitung  in  Schweden  angefangenen  Präzisionsnivellements  und 
Wasserstandsmessungen  an  den  Küsten  Schwedens  herausgegeben^). 
Für  Südschweden  sind  jene  schon  abgeschlossen  und  werden  1898 
auch  für  Nordschweden  beendet. 

Die  Beobachtungen  sind  auf  17  Pegeln  und  3  Wassermarken  gegründet  (yon 
im  N  Batan  am  Bottnischen  Busen  ringsum  die  Küsten  Schwedens  bis  Str5m- 
stad);  demnach  liegt  die  Ostsee  (11,80  m  unter  dem  NormalhShenpunkt)  höher  als 
Kattegat. 

Über  die  Entstehung  der  Ostsee  hat  Rudolf  Credner  einige 
Abbandlungen  veröffentlicht^'^);  sie  waren  begleitet  von  einer  Karte 
über  die  Tiefenverhältnisse  der  Ostsee,  des  Kattegats  und  Skageracks. 
Als  Fortsetzung  der  Ergebnisse  der  schwedischen  hydrographischen 
Untersuchungen  1893  — 1894  wurde  der  Zustand  des  Oberflächen- 
wasssers  der  Nordsee  und  des  Skagerack  während  verschiedener 
Jahreszeiten  von  Otto  Pettersson  und  G.  Ekman  behandelt^). 
Hauptsächlich  im  Anschluls  an  diese  hydrographischen  Forschungen 
in  den  Grenzmeereu  Skandinaviens  seit  1877  (mit  erweiterter  Auf- 
gabe seit  1890)  hat  Dr.  G.  Schott  in  Hamburg  eine  übersicht- 
liche Darstellung  der  Hydrographie  des  Skageracks,  Kattegats  und 
der  Ostsee  geliefertes). 

In  betreff  des  Klimas  Skandinaviens  und  zugehörender  Er- 
scheinungen verweisen  wir  auch  diesmal  auf  die  meteorologischen 
Beobachtungen  der  Meteorol.  Zentralanstalt  in  Schweden^),  auf  die 
Jahrbücher  des  Norwegischen  Meteorol.  Instituts  und  auf  H.  Hilde- 
brandsons  Bulletin  mensuel  de  l'observatoire  m^tdorologique  de 
l'universit^  d'Upsale  (1896—1897). 

Für  die  Pflanzengeographie  verdient  hier  die  unter« 
sachuDg  über  den  Einflufs  des  Seeklimas  in  Skandinavien  auf  die 
Baumgrenzen    von    Ch.  Rabot   erwähnt    zu    werden^^).     Kleinere 


^^)  Nigra  anmärkningar  om  de  iedämda  sjöarne  i  Jämtland,  Geol.  F8r.  Forh. 
XIX,  1897,  311.  PM  1897,  LB  285.  —  ^6)  Qm  RolUtens&sarnes  bildningssatt, 
Geol.  For.  Förh.  XIX,  1897,  366,  GZ  LV,  1898,  50.  —  »)  Preliminara  resnltat 
af  precisionsafvägningar  ech  yattenhojdiakttagelser  yid  Syeriges  kaster,  Ymer. 
XYI,  1896,  65—77.  PM  1897,  LB  283.  —  27)  J Bö Qs.  Greifswald  VI,  1893—96, 
64;  QZ  1895,  398.  —  28)  Bibang  tili  Kgl.  Sv.  Vetenskapsakademiens  handlingar 
XXI,  1896,  II,  6.  —  29)  GZ  1896,  142—58.  —  ^0)  Meteorologiska  lakttagelser 
i  Srerige  1896 — 97.  —  ^^)  Les  limites  d'altitude  des  cultures  et  des  essenees 
foresti^res  dans  la  ScandinaTle  septentrionale  et  les  r^gions  adjacentes,  Reyne 
gen^r.  de  Bot.  1896,  VUI,  385.     PM  1897,  LB  279. 
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Beiträge   zur   Kenntnis   der   skandinavischen    Torfmoore     sind    von 
A.  Quennerstadt  und  R.  Sernander  herausgegeben ^3). 

Schweden. 

Bezüglich   des   Fortschreitens    der    topographischen   Auf* 

nähme  Schwedens  verweisen  wir  zunächst  auf  die  neuen  Blätter  der 

Generalstabskarte  („Generalstabskarta  öfver  8 vorige")  in   1  :  100000» 

Im  Jahre  1896  sind  yier  Blätter  erschienen:  l)  SkÖfde,  Karlsborg,  Hjo^ 
Skara;  2)  Eksjö,  Jönköping;  3)  Trelleborg,  MalmS,  Lund,  Landskrona;  4)  Göte- 
borg, Marstrand,  Kongelf,  Kungsbacka;  für  1897  sind  zu  verzeichnen:  Bl.  6& 
Tocksmark,  Bl.  70  Arvika  und  Bl.  78  Längebäck. 

Das  vorzügliche  Kartenwerk  über  die  nördlichsten  Teile  Schwedens 
(„Norbottens  läns  kartvärk^)  in  1  :  200000  ist  verhältnismäfsig  nicht 
so  rasch  fortgeschritten;  gegen  8  Blätter  in  den  Jahren  1893 — 1895 
sind  1896—1897  nur  3  Blätter  veröffentlicht:  32  Tärna,  33  Sorsele, 
42  Mala.  Auf  Grundlage  dieses  Kartenwerks  und  im  gleichen  Mafs- 
stab  hat  Fr.  Svenonius  nicht  minder  als  42  topographische  Karten 
über  norbottnische  Touristenrouten  publiziert 3*). 

Eine  neue,  sehr  verdienstvolle  Serie  topographischer  Karten  über 
die  verschiedenen  Provinzen  Schwedens  in  1  :  700000  ist  im  Ent- 
stehen begriffen.  Die  bisher  erschienenen  Karten  (Westergötland 
und  Dal  von  M.  Roth,  Helsingland  und  Gästrikland  von  A.  Kempe) 
sind  mit  guter  Terrainzeichnung  ausgestattet,  auch  die  administrative 
Einteilung  wird  berücksichtigt.  Eine  Höhenkarte  über  Nordschweden 
in  1 :  500000  ist  von  der  topogr.  Abteilung  des  Generalstabs  in 
4  Blättern  herausgegeben 8ö)^  ebenso  eine  Karte  (in  4  Blättern)  über 
Wermland  von  A.  H.  Byström^^).  Von  den  Karten  des  Touristen- 
vereins sind  1)  Stockholm  und  2)  die  Gebirgsgegenden  Jämtlands 
in  1 :  500000  (zwei  Blätter)  ausgekommen 3*^). 

Edw.  Cohrs'  Atlas  über  Schweden  ist  1896  in  neuer  Aus- 
gabe (der  5.)  erschienen  und  enthält  nebst  Übersichtskarte  9  Pro- 
vinzkarten in  1 :  1000000  und  3  Provinzkarten  (die  norrländischen 
Provinzen)  in  1:2000000,  daneben  Stadtpläne  und  geographisch» 
statistische  Angaben. 

Von  dem  ökonomischen  Kartenwerk  Schwedens  ist  1896  nur 
eine  Publikation  (im  Gebiet  Westergötlands)  veröffentlicht^). 

Geologische  Aufnahme.  Über  die  Stellung  der  schwedi- 
schen   geologischen  Wisseoschaft,   das    Fortschreiten    und   die   Ent- 


82)   Hvad  torfmossarne   förtälja,    Heimdals  folkskrifter,   Nr.  37,    Stockholm 

1896.  —  83)  Yara  torfmossar,  deras  sammansättning  och  utvecklingshistoria  samt 
deras  betydelse  för  kännedoraen  om  Nordens  fornyärld,  Yerdandis  smäskrifter, 
Nr.  64,  Stockholm  1897.  —  3*)  Topografiska  kartor  öfver  Norrbottniska  turist- 
leder  med  hänsyn  tili  sy.  tnristföreningens  yägvisare;  Öfvertryck  fran  Norrbottens 
läns  kartyärk,  Stockholm  1896.  —  ^)  Höjdkarta  öfver  norra  Sverige,  Stockholm 

1897.  —  86)  Karta  öfver  Värmlands  län,  Stockholm  1897.  —  87)  Svenska  turist- 
foreningens  kartor:  1)  Stockholm,  2)  Jämtlands  fjälltrakter;  Stockholm  1897.  — 
88)  Bikets  ekonomiska  kartvärk,  Elfsborgs  län.  £arta  Öfver  Flunde  och  Bjerke 
härad  (mit  Beschreibung)  1896. 
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Wickelung   der   geologischen  Aufnahme    in  Schweden  seit  1871  hat 

Prof.  A.  G.  Nathorst  dem  schwedischen  geologischen  Verein  zur 

Feier  seines  25jährigen  Bestandes  berichtet^^).    In  Bezug  auf  speziell 

die  geologischen    Kartenblätter    (von    „8 voriges    geologiska    under- 

sökning"  aufgenommen  und  publiziert)   ist   hier  zu  erwähnen ,   dafs 

bis  heute  115  solche  Karten  in  1:50000  ausgegeben  sind. 

Für  1896  sind  erschienen;  Nr.  110  Sandhammaren  von  J.  C.  Moberg, 
Nr.  111  Grissleharon  Ton  E.  Erdmann,  Nr,  112  Skanör  von  N.  0.  Holst,. 
Nr.  113  Vittsjo  von  A.  Blomberg,  alle  mit  Beschreibungen. 

Von  demjenigen  Gebiete,  das  in  obenerwähntem  Mafsstab  noch 
aufzunehmen  ist,  bleiben  demnach  nur  „Medevi^  in  Ostergötland 
und  einige  Blätter  in  Südschonen  zurück.  Die  ersten  Karten blätter 
in  1:200000,  von  welchen  bis  heute  15  ausgekommen  sind,  er- 
schienen schon  1877;  im  Jahre  1893  wurden  4  Blätter  über  Hailand 
in  1:100000  von  G.  de  Geer  publiziert,  welche  —  wie  man  be- 
absichtigt hat  —  denjenigen  neuen  Karten  als  Vorbild  dienen  sollen, 
die  an  die  Stelle  der  alten  Karten  in  1  :  200000  treten  werden. 
Wenn  dieser  Plan  ins  Werk  gesetzt  wird,  würde  die  geologische 
Landesaufnahme  Schwedens  sehr  beschleunigt  werden  können. 

Eine  geologische  Übersichtskarte  über  das  ganze  Land  liegt  noch 
nicht  vor,  obgleich  das  südliche  Drittel  einer  solchen  Karte  schon 
1894  ausgegeben  wurde.  Doch  finden  steh  Übersichtskarten  über 
besondere  Teile  des  Landes,  so  eine  Karte  in  9  Blättern  (1 :  250000) 
über  die  Bergwerksdistrikte  Mittelschwedens,  ferner  die  geologischen 
Karten  über  Teile  von  Wermland,  Westergötland ,  Westmanland^ 
Kalmar  län^  Dalarne,  Jämtland,  Gefleborgs  län  u.  a.  Besonders 
mag  hier  noch  einmal  an  die  ausgezeichnete  geologische  Übersichts- 
karte über  das  zentrale  Skandinavien  (vgl.  „Gesamtgebiet")  von 
A.  E.  Törnebohm  erinnert  werden.  Eine  Karte  über  Blekinge 
(in  1  :  100000)  ist  nach  geologischen  Feldarbeiten  von  C.  J*.  0. 
Kjellström  ausgegeben  worden. 

Die  praktisch  geologischen  Untersuchungen,  die  ebenfalls  von 
„Sveriges  geologiska  undersökning'^  ausgeführt  werden,  wurden  in 
den  letzten  Jahren  immer  noch  fortgesetzt ;  die  Arbeiten  dieser  Art 
sind  meist  von  trefflichen  Karten  begleitet  (darunter  geologischen 
Übersichtskarten)  und  sind  den  wichtigen  geographischen  Übersichts- 
darstellungen der  betreffenden  Provinzen  zufolge  geographisch  sehr 
wertvoll.  Im  Jahre  1895  ist  die  Beschreibung  über  Gefleborgs  län 
von  A.  Blomberg  erschienen^);  das  Buch  ist  mit  Höhenschichten- 
karten in  1  :  100000  und  geologischer  Übersichtskarte  in  1 :  500000^ 
daneben  mit  mehreren  Spezial karten  im  Texte  versehen. 

In  betreff  der  Urographie  und  Bodenplastik  Schweden» 
verweise  ich  zuerst  auf  das  unter  „ Gesamtgebiet ^^  und  „Geologisch» 


^)  En  aterhlick  pa  geologiens  ställning  i  Srerige  vid  tiden  för  Geologiska. 
Föreningens  bildande,  Geol.  För.  Förhandl.,  Nr.  173,  XVIU,  1896,  427—56.  — 
^)  Praktiskt  geologiska  undersökningar  inom  Gefleborgs  län,  Sy.  Geol.  Undersokn.» 
Ser.  C,  Nr.  152,   Stockholm  1895. 
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Aufnahme"  Gesagte;  dann  sind  hier  einige  einzelne  Arbeiten  zu 
nennen.  Joh.  Gunnar  Andersson  hat  die  Stranderosion  und 
ihre  Formen  (die  „Eaukar")  auf  der  Insel  Oland  geschildert^^). 
A.  Hellender  behandelte  den  Sträkeissee  (in  Westergötland)^^ 
und  wies  die  sogenannte  Pafspunktsanomalie  nach,  d.  h.  die  Er- 
scheinung, dafs  die  Pafspunkte  der  aufgedämmten  Bisseen  ziemlich 
regelmäfsig  etwa  30  m  niedriger  als  ihre  Strandlinien  lagen. 
G.  de  Geer  hat  die  geologische  Entwickelungsgeschichte  und  die 
geographische  Entstehung  des  Mälarbeckens  und  der  Stockholms- 
gegend beschrieben^^).  Über  die  Elfsandablagerungen  in  Norrland 
haben  Gu  nnar  Andersson^)  und  A.  G.  Högbom^^)  eingehende 
Studien  geliefert.  Eine  neue,  sehr  angemessene  physisch  -  geogra- 
phische Einteilung  Nordschwedens  bat  Prof.  A.  G.  Högbom  in 
einem  interessanten  Beitrag  zur  Bodenplastik  Norrlands  durchführen 
wollen  *^. 

Der  Verfasser  teilt  Norrland  in  Zonen  von  0  — W:  1.  Die  Küstenzone  and 
Skärgärdsregion  umfafst  den  äufsersten  Küstenstreifen  des  Festlandes  und  die 
Skärgärdsinseln ;  da  finden  sich  Klappersteine,  Svallgrus  und  Sand;  alle  fei- 
neren Erdteile  (Moränengrus)  sind  weggespült,  diese  Region  vermifst  also  ge- 
wöhnlich anbaufähigen  Boden.  2.  Die  Region  der  marinen  Thone  und  der  „Elf- 
nipen*'  (Elfsandablagerungen) ;  alles  Land ,  das  einigesmal  in  postglazialer  Zeit 
Yom  Meere  bedeckt  worden  ist;  die  Thäler  und  Ebenen  sind  also  von  Thon  und 
feineren  Sedimenten  erfüllt,  die  von  den  Brandungen  des  alten  Meeres  in  die 
Meeresbuchten  hinausgeführt  und  da  abgelagert  wurden,  und  sind  demzufolge 
auch  sehr  anbaufähig.  In  Bergabbängen  und  Thalseiten  fiodet  man  Strand- 
grus und  Klappersteine  der  alten  Küste  wieder.  Die  westliche  Grenze  dieser 
Zone  fällt  mit  der  höchsten  marinen  Grenze  (M.  G.)  zusammen,  in  Mittel- 
norrland  250  —  260  m  über  das  heutige  Meer,  niedriger  im  N  (am  Skellefte- 
elf  230— 240  m,  Lule-elf  200  — 210  m)  und  im  S  (Ljusdal  240  m,  Bollnäs 
227  m,  Storvik  etwa  200  m).  Diese  alte  Küste  ging  demnach  am  weitesten 
im  W  im  nördlichen  Norrbotten  und  südlichsten  Norrland.  Die  Elfsandablagerungen 
sind  Deltabildungen  der  postglazialen  Flüsse,  die  bei  der  Erhöbung  des  Landes  sich 
in  diese  Ablagerungen  hineingruben.  3.  Die  Region  des  Torherrschenden  Moränen- 
bodens, zwischen  der  höchsten  marinen  Grenze  im  0  und  den  grofsen  Seenketten 
im  W,  hat  immer  in  postglazialer  Zeit  über  dem  Meere  gelegen,  besteht  zumeist 
aus  Moränen  mit  unregelmäfsig  fortlaufenden  Asar  und  Hügeln;  der  Boden  ist 
öfters  versumpft,  zum  Teil  in  Torfmoore  verwandelt  und  nur  mit  grofser  Mühe 
anbaufähig.  4.  Die  Region  der  Hochgebirge  und  der  grofsen  Seenketten  bis  nach 
der  Wasserscheide  gegen  Norwegen,  häufig  mit  Grundlage  von  Silur,  Schiefer  und 
Kalksteinen,  auch  zahlreichen  Spuren  (Strandlinien)  von  aufgedämmten  Eisseen, 
deren  Abfiüsse  gegen  W  gingen.  In  diesen  Seengebieten  sind  nicht  selten  frucht- 
bare Sedimentablagerungen  zu  finden. 

Über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  um  das  Sjangeli- 
fjäll  in  Norrbotten    hat  Walfr.  Petersson   Untersuchungen  mit- 


*l)  Gm  Öländska  raukar,  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handlingar,  21.  II,  4, 
Stockholm  1895.  —  ^)  Gm  nägra  svenska  issjöar  I.  Geol.  För.  Förhandl.  XIX, 
1897,  296.  —  43)  Stockholmstraktens  geologi  (in  dem  Werke  „Stockholm", 
herausgegeben  von  E.  W.  Dahlgren,  1897,  I,  1—27).  —  **)  Gm  senglaciala  och 
postglaciala  aflagringar  i  mellersta  Norrland,  Geol.  För.  Förhandl.  XVI,  1894,  6; 
XVII,  1895,  476.  —  «)  Gm  elfsandsaflagrlngar  och  niväförändringar  i  Norrland, 
Geol.  För.  Förhandl.  XVII,  1895,  485—95.  —  «)  Gm  fördelningen  af  skogsmark 
och  odlingsland  i  norra  Sverige  (FrEn  svenska  barrskogar,  Stockholm  1897, 
14—32). 


Schweden.  117 

geteilt^'^).     A.  6.  Högbom  hat  eingehende  Studien  über  die  höcbste 

marine  Grenze  in   Nordachweden    publiziert^);    die  Abhandlung  ist 

von  einer   Isobasenkarte    begleitet.     Die    Oletscherforschung    wurde 

während  der  letzten  Jahre  in  Schweden  mit  grofsem  Eifer  betrieben, 

und  zwar  nach  dem  Programm,  welches  Dr.  Fr.  Svenonius  dem 

Geologen kongresse    in    Zürich    1894    vorlegte.     8o    hat    Dr.  Axel 

Harn  her  g     1895,     1896    und     1897    umfassende    Gletscherunter- 

Bucbungen   auf   dem   Sarjektjäkko   (2125  m)    und    den    Kvikkjokker 

Hochgebirgen   (Pellorippe   etwa  2050  m)  angestellt;   die  Ergebnisse 

dieser  Forschungen    sind    in   mehreren   inbaltreichen  Aufsätzen  und 

Abhandlungen  veröffentlicht^^).     Innerhalb  der  Lappmarken  Wester- 

bottens  (Stuoravare  1764m)   hat  Axel   Gavelin    Gletscherunter- 

Buchubgen  betrieben^). 

Verschiedene  berichtigte  HShenziffero  aus  Jämtland  und  Uarjedalen  sind  von 
K.  F.  DuB^n  mitgeteilte^)  (ADJeskutan  1199  m,  Areskutan  1419  in,  Droramen 
1139  m,  Hnndshögen  1371  m,  Annäfjäll  1300  m,  Vigeln  156dm,  Sonfjället  1277  m, 
Sylfjället  etwa  1763  m,  HelagBfjället  1800  m).  Damit  sind  u.  a.  die  fidhenziffem 
Axel  Hambergs^^  für  den  Kvikkjokkfjäll  in  Norrbotten  zu  yergl eichen  (Stuor 
Kiak  1923  m,  Neitaripptjakko  1880  ro,  Skuorka  1900  m.  Skaite  1900  m,  RiU- 
tjakko  2000  m,  Akkatjikko  2010  m ,  Pellorippe  etwa  2050  m).  Die  Topographie 
des  Kebnekaiee  (2136  m)  wurde  yon  G.  Dnrling  geschildert^). 

Hydrographie.  Während  der  letzten  12  — 15  Jahre  ist  eine 
Serie  systematisch  ausgeführter  und  eingehender  Untersuchungen 
zur  Hydrographie  Schwedens  von  Ossian  Appelberg  angestellt 
worden ;  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  sind  in  mehreren  äufserst 
wertvollen  und  grundlegenden  Abhandlungen  veröffentlicht.  Schon 
in  den  Jahren  1886 — 1889  erschienen  seine  interessanten  Beiträge 
zur  Kenntnis  von  der  Wassermenge  der  Gewässer  Schwedens ;  dann 
folgten  ausführliche  Tabellen  über  die  Qewässer-  und  Flufdgebietei 
ihren  Flächeninhalt,  ihre  Länge  und  Niederschlagsmenge  während 
des  Jahres,  zudem  eine  Karte  der  Niederschlags-  und  Flufsgebiete 
Schwedens  in  1:2500000^).  Auch  die  Verteilungen  der  ver- 
schiedenen Bodenarten  innerhalb  der  Niederschlagsgebiete  der  Ge- 
wässer waren  gründlich  behandelt^^).  Im  Jahre  1896  hat  derselbe 
Verfasser  eine  umfassende  Untersuchung  über  die  Ursachen  der 
Wasservariation  der  Gewässer  Schwedens  publiziert,  die  alle  älteren 


^^  Oro  de  g'eologiska  förhullaDdena  i  trakten  omkring  Sjasgeli  koppar- 
malmsfält  i  Norrbottens  ISn,  Geol.  För.  Förhandl.  XIX,  1897,  296  ff.  — 
^)  Gm  högsta  marina  grausen  i  norra  Sveriga,  Oeol.  För.  Förhandl.  XVill,  1896, 
469  ff.  —  ^  Berättelse  om  en  resa  i  SMrjekfjällen  somm.  1895,  8v.  turistför. 
arsskrift  1896,  152  ff.;  Besor  i  Kvikkjokks  högfjäll  somm.  1896,  ebenda  1897, 
138ff.;  Ora  Kvikkjokkfjällens  glacierer,  Geol.  För.  Förhandl.  XVllI,  1896,  621  ff.; 
GZ  1897,  290;  Geol.  För.  Förhandl.  XIX,  1897,  513  ff  ;  GZ  1898,  225.  — 
^)  ündersökningar  och  studier  vid  jöklar  inom  Västerbottene  län,  Sv.  turistför. 
arsskrift  1897,  193  ff.  —  ")  Sv.  turistför.  Srsskrift  1896,  301—3.  —  ^)  Ebenda 
1897,  138  ff.  —  53)  Ebenda  1897,  278  ff.  —  ^)  Bidrag  tili  kännsdomen  om 
den  i  Sreriges  vattendrag  framrinnande  vattenmängden ,  Ingeniörföreningens  För- 
handlingar  1886,  107  ff.  —  ^5)  Bidrag  tili  kännedoroen  &c..,  ebenda  1889, 
169  ff. 
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Beobachtungen  and  Angaben  seit  200  Jahren   berücksichtigt^),  da- 
neben Tabellen  und  graphische  Darstellungen  enthält. 

Die  Gewässer,  welche  besonders  in  Beziehung  auf  die  Variation sf rage  stadiert 
'wurden,  sind  der  Wenersee  (mit  Göta-elf),  der  Wettersee  (mit  Motala-elf),  der 
Hjälmar-  und  Mälarsee,  der  Dal-elf,  Angerman-elf  und  Lule-elf.  Die  Wassermenge 
ist  in  Terschiedenen  Niederschlagsgebieten  sehr  ungleich,  doch  gröfser  im  oberen 
als  unteren  Teil  eines  Gewässers;  das  Abflufsprozent  ist  teils  durch  klimatische 
Verhältnisse  (Niederschlag,  Temperatur),  teils  durch  die  Beschaffenheit  der  Wasser- 
gebiete bedingt,  und  zwar  durch  die  Verteilung  der  Bodenarten.  Angebauter 
Boden  vermehrt  die  Hochwassermenge,  Termindert  jedoch  die  Wassermenge  uber- 
liaupt,  fördert  also  sowohl  Überschwemmungen  als  Wassermangel;  Wiesen  Ter- 
mindern  die  Hochwassermenge,  lagern  wie  Seen  das  Wasser,  fordern  übrigens  auch 
Wasseirmangel;  Wälder  vermehren  alle  Grade  von  Wasserstand,  liefern  aber,  dem 
Angebauten  Boden  gegenüber,  nur  die  Hälfte  der  Hoch  wassermenge ;  Seen  ver- 
mindern immer  dieselbe  Wassermenge,  verhindern  Überschwemmungen,  regulieren 
die  Gewässer.  D^r  Wasserstand  steigt  und  sinkt  in  Perioden,  teils  während  eines 
Jahres,  teils  während  mehrerer  Jahre.  Steigt  der  Wasserstand,  so  kommt  ge- 
wShnlich  grofser  Niederschlag  im  Sommer,  Herbst  und  Winter;  es  folgen  kalte 
Sommer  und  warme  Herbste  und  Winter.  Sinkt  der  Wasserstand,  so  vermehrt 
sich  der  Niederschlag  während  des  Frühlings,  ist  dagegen  geringer  im  übrigen 
Teile  des  Jahres,  es  folgen  dann  kalte  Winter  und  warme  Sommer. 

Beobachtungen  über  den  Wasserstand  des  Mälarsees  sind  von 
F.  S.  Malmberg^*^)  (Pegelobservationen  mit  Pegeln  des  Oeneral- 
fltabs)  und  G.  Nerman^^)  veröffentlicht;  hydrographische  Beobach- 
tungen im  Mälarsee  und  Salzsee  (bei  Stockholm)  wurden  auch  von 
Hugo  Witt  und  G.  Lundell  publizierte^).  Temperaturbeobach- 
tungen in  betreff  dieser  Seen  (Mälarsee  und  Salzsee)  teilte  Axel 
H amber g  mit^).  Rias  Sonden  hat  in  dem  obenerwähnten 
Ausstellungswerk  über  Stockholm  (herausg.  von  E.  W.  Dahlgren) 
eine  Darstellung  von  der  Hydrographie  der  Stockholmgegend  ge- 
liefert^^), dieselbe  ist  mit  graphischen  Zeichnungen  reich  ausgestattet 
Kleinere  hydrographische  Beiträge  (über  Seen  und  Gewässer  in 
Westergötland,  Halland  und  Smäland)  sind  von  Filip  Trybom^^) 
und  A.  Hellender^)  geliefert  worden. 

Zum  Klima  Schwedens  hat  A.  £.  Hamberg  in  dem  mehr- 
mals genannten  Werk  über  Stockholm  das  Klima  dieser  Stadt  be- 
handelt«*). 

Pflanzengeographie.  Ich  erwähne  hier  die  ziemlich  wich- 
tigen Studien  über  Vegetationsverhältnisse  an  dem  Indals-elf  und 
Angerman  elf  (in  Jämtland  und  Westernorrland)  von  A.  Y.  Gre- 
villius^)  und  eine  ausführliche  Abhandlung  zur  Pflanzengeographie 


<^)  Om  orsakerna  tili  vattendragens  naturliga  yattenvariation,  Teknisk  Tidskrift 
1896/97.  —  67)  lakttagelser  öfyer  Malarone  vattenstind,  Stockh  1894.  —  «)  Nagra 
anteckningar  ora  Mälaren  och  dess  Tattenst&nd,  Ymer  XVII,  1897,  281  ff.  — 
^  Nigra  hydrografiska  iakttagelser  i  Mälaren  och  Saltsjdn  under  fehr.  och  mars 
1895,  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl  21,  11,  7,  1896.  —  «>)  Temperatur- 
observationer  1  Mälaren  och  Saltsjdn,  ebenda  21,  I,  4,  1896.  —  ^^)  Stockholms- 
traktens  hydrografi,  Stockholm  1897,  I,  28  ff.  —  ^^  Lygnern  jämte  Sundsjön, 
StensjÖn  och  Svansjön  i  Elfsborgs  och  Hailands  län  (Meddelande  frän  K.  Landt- 
bruksstyr.  1895,  2,  20).  —  ^  Om  nigra  egendomligheter  i  vattendragens  lopp 
i  östra  Smiland,  Geol.  Fdr.  Fdrhandl.  XIX,  1897,  355  ff.  —  M)  Stockholms 
klimat,    Stockholm  1897,  I,  48  ff.  —   ^)  Studier  öfver  Vegetationen  i  vissa  delar 
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Jämtlands  von  Ernst  Henning^).  Über  die  Vegetation  der 
Insel  Oland  bat  Ernst  Hemmendorf  eine  Dissertation  veröffent- 
licbt^'^).  Von  geographischem  Interesse  sind  auch  Beiträge  zur 
pflanzengeographischen  Kenntnis  der  Lulelappmark ,  Smälands,  Got- 
lands  und  Olands  von  N.  A.  Svensson^)  und  S.  F.  Eeinh. 
Matason^^). 

Anthropogeographie.  Durch  den  Fund  eines  Werkzeuges 
aus  Knochen  in  Ostergötland  (in  der  Nähe  von  Norsholm)  in  An- 
-cyluBthon  scheint  erwiesen  worden  zu  sein,  dafs  die  Küsten  des 
Ancylussees  von  Menschen  bewohnt  waren ;  die  Bedeutung  des  Fundes 
bat  H.  Munt  he  hervorgehoben  und  klargestellt  "^O).  C.  Wibling 
lieferte  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  vom  Alter  des  Ackerbaues  in 
{Schweden  (seit  dem  älteren  Steinalter) ^l).  Zur  Anthropologie 
Schwedens  ist  eine  recht  interessante  Untersuchung  über  die  Körper- 
lange  der  Schweden  von  J.  V.  Hultkrantz  angestellt  und  publiziert 
worden  "^^j. 

In  Bezug  auf  Bevölkerungsverhältnisse  und  die  Be- 
völkerungsstatistik Schwedens  verweisen  wir  auf  „Bidrag  tili 
Sveriges  officielia  Statistik"  für  die  Jahre  1896  — 1897.  In  einer 
vorzüglichen  und  sehr  interessanten  Abhandlung  über  die  innere 
Bewegung  der  Bevölkerung  Norrlands  (vom  Ackerbau  zur  In- 
dustrie &c.)  hat  Theophil  Andersson*^^)  eine  äufserst  wichtige 
Frage  zur  Kenntnis  des  grofsen  Bevölkerungsproblems  berührt. 

Der  Verfasser  hebt  saerst  in  der  Einleitung  herror,  dafs  seine  Ziffertabellen 
Dicht  eigentlich  die  Entwickelung  der  Bewegung  darstellen,  sondern  nur  das 
Resultat  derselben  sur  Zeit  der  Volkszählung.  Demnach  konnten  nicht  die  Rttck- 
vandernngen  studiert  werden.  Angaben  des  Geburtsortes  sind  in  Schweden  erst 
seit  1860  zn  finden.  Dann  folgen  die  drei  Abteilungen  der  Abhandlung:  1)  Die 
Einwanderung,  2)  Die  Auswanderung  und  8)  Das  Besnltat  der  inneren  Be- 
Tolkerungsbewegung.  Die  Einwanderung  der  Norrländischen  Prorinzen  betrag 
1860  17374,  1890  87381;  im  letztgenannten  Juhre  waren  also  etwa  nenn 
Zehntel  der  Bevölkerung  Norrlands  (etwa  745000  Einwohner)  in  ihrer  Heimat 
geboren.  Von  1000  Eingewanderten  waren  1890  nur  282  aus  anderen  Teilen 
Norrlands,  683  ans  Swealand  oder  Qötaland.  Die  Einwanderung  aus  ?erschie- 
denen  Qebieten  Norrlands  war  am  gröfsten  im  Westerbotten ,  aber  Überhaupt  am 
^Sfsten  im  Westernorrland ,  wo  die  bedeutenden  Holzindustriebezirke  gelegen 
sind.  Von  1000  Einwohnern  waren  auf  dem  Lande  200  eingewandert,  in  die 
Stadt  567.  Am  meisten  kommen  die  Einwanderer  aus  Wermland;  Sfidschweden 
sind  sehr  zahlreich  in  der  Stadt  Sandswall.  Die  Auswanderung  betrug  im  Jahre 
1890  38696  Personen,  von  welchen  22207  nach  yerschiedenen  Gebieten  Norrlands» 
16441  nach  anderen  Teilen  Schwedens  oder  nach  dem  Ausland  zogen. 


af  Jämtlands  och  V  äster  norrlands  län,  Sv.  geol.  undersokn.,  Ser.  G,  Nr.  144, 
Stockholm  1895.  —  ^)  Studier  Öfver  Vegetationsforhallandena  i  Jämtland,  ebenda, 
Ser.  G,  Nr.  145,  Stockh.  1895.  —  ^7)  Gm  Ölands  Vegetation,  Dies.  Upsala  1897.  — 
^  Om  den  fanerogama  och  kärlkryptogama  Vegetationen  kring  Kaitumsjöarne  i 
Lnlelappmark,  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet  Ak.  Handl.  1897,  III,  1.  —  ^  Botaniska 
reseanteekningar  frän  Ootland,  Öland  och  Smaland,  ebenda  1897,  III,  8.  —  7^)  Om 
fyndet  af  ett  benredskap  i  Ancyluslera  nära  Norsholm  i  Ostergötland,  Öfversikt  af 
K.  Sv.  Vet.  Ak.  Förhandl.,  Stockholm  1895,  Nr.  3.  —  71)  Bidrag  tili  kännedomen 
om  äkerbrukets  ilder  i  värt  Und,  Ymer  XVII,  1897,  17  ff  —  72)  Om  svenskames 
kroppslängd,  Troer  XVI,  1896,  5  ff.  —  7S)  Den  iure  omflyttningen.  1.  Norrland. 
DisB.    Malmö  1897. 
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NorwegOD. 

Topographische  Aufnahme.  Die  von  der  Norwegischen 
geographischen  Vermessung  („Norges  geografiske  Opmaaling**)  aus- 
gegebenen topographischen  Kartenblätter  in  1 :  100000  sind  während 
der  Jahre  1896—1897  mit  folgenden  Publikationen  fortgesetzt: 

Stayanger  6  D;  Nordlands  Amt  J  16,  K  17,  H  17,  T  18,  L  16,  K  16,  Fio* 
markens  Amt  T  3,  Ae  4  (Vadsö).  Desselben  Ursprungs  (Norges  geografiske  Op- 
maaling)  ist  die  Spezialkarte  der  norwegischen  Küste  in  1:50000  (1896:  B  12, 
B  13;  1897:  BS  7 II),  ebenfalls  die  Amtkarten  in  1:200000  (1897:  Söndre 
Trondhjems  Amt ,  südostliches  Blatt)  und  die  Generallandkarte  in  1 :  400000 
(1897:  XI  Jostedalsbrseen-Moldefjord). 

Zur  geologischen  Aufnahme  Norwegens  nennen  wir  die 
von  der  norwegischen  geologischen  Untersuchung  („Norges  geologisk» 
TJndersögelse'')  publizierte  Rektangelkarten  in  1 :  100000.  H.  Reusch 
hat  die  geologische  Litteratur  über  Norwegen  während  der  Jahre 
1890 — 1895  zusammengestellt'^^;  aufserdem  hat  Am  und  Heiland 
5  geologische  Blätter  über  Romsdals  Amt  (Söndmöre,  Nordmöre^ 
Romsdal)^^)  und  4  Karten blätter  über  Lofoten  und  Vesteraalen  ^^) 
mit  ausführlichen,  auch  in  geographischen  Beziehungen  sehr  wich- 
tigen geologischen  Beschreibungen  ausgegeben. 

Bezüglich  der  Bodenplastik  und  Oberflächengostaltung 
Norwegens  verweisen  wir  zuerst  auf  Prof.  A.  E.  Törnebohms 
Arbeit  über  den  Oebirgsbau  des  zentralen  Skandinaviens  und  aaf 
G.  de  Geers  Werk  über  die  geographische  Entwickelung  Skan- 
dinaviens seit  der  Eiszeit  (vgl.  „Gesamtgebiet"),  dann  auf  oben- 
erwähnte Werke  zur  geologischen  Aufnahme.  Geologisch -geogra- 
phische Beobachtungen  am  Feemundsee  ^7),  in  Telemarken,  Hardanger, 
Numedal  und  Hallingdan^)  sind  von  E.  Reusch  angestellt  uod 
veröffentlicht  worden.  Spuren  von  der  Eiszeit  im  Gudbrandsdal 
beobachtete  J.  Rekstad*^^),  einige  Notizen  über  die  höchsten 
Punkte  Nordeuropas  (der  Galdhöpig  2560  m,  der  Glittretind  2554  m, 
der  Knutholdstind  2383m)  sind  von  H.  Reusch  mitgeteilt^). 

Nach  demselben  Dr.  H.  Reusch  (vgl.  GJ  96,  208)  hat  Prof. 
Eduard  Richter  die  norwegische  Strandebene  und  ihre  Eot- 
stehung  geschildert^^).  Prof.  Richter  hat  auch  sehr  interessante 
geomorphologische  Beobachtungen  aus  Norwegen  veröffentlicht^^); 
über  seine  Darstellung  von  den  Oberflächenformen  Norwegens  be- 
richtete Prof.  A.  Hettner^).   In  betreff  der  norwegischen  Gletscher- 


W)  Norges  geologiske  ündersög.,  Aarbog  for  1894/95.  —  76)  Jordbunden  i 
Eorasdals  Amt  l/II,  Norges  geol.  ünders.,  Nr.  18/19,  1895.  —  76)  Lofoten 
og  Vesteraalen,  Norges  geol.  ünders.,  Nr.  23,  1897.  —  77)  Geolog.  iakttageUer 
fra  ströget  i  nord  fra  Fseraundsjöen,  Krist.  Vid.  Selsk.  Forhandl.  1896,  Nr.  l.  — 
78)  Qeol.  iakttagelser  fra  Telemarken,  Indre  Hardanger,  Numedal  og  Uallingdal. 
Krist.  Vid.  Selsk.  Forhandl.  1896,  Nr.  2.  —  79)  Masrker  efter  istiden  i  det  nord- 
lige  af  Qudbrandsdaleo,  Archiv  for  Mat.  og  Naturvid.  XVIII,  6,  1896.  —  «O  ÖZ 
II,  1896,  52.  —  81)  Globus  69,  1897,  313.  —  82)  Sitzb.  AkWien,  Math-natnrw. 
XI.,  CV,  147  flF.  —  88)  GZ  III,  1897,  45  ff. 
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forschuDg  hat  ebenfalls  E.  Richter  wertvolle  Beiträge  geliefert;. 
80  publizierte  er  Beobachtungen  über  Gletscherschwankungen  in  Nor- 
wegen 1895  (Josted alsbree,  Jotunheinii  Folgefond)^)  aod  hat  zudem 
in  einer  übersichtlichen  Darstellung  die  Oletscher  Norwegens  be« 
schrieben^). 

In  der  erstgenannten  Arbeit  werden  die  einseinen  Teile  der  Jostedalsbrae- 
geschildert:  Kjendalsbrae  (kleiner  Rückgang).  Aanotbrae  (6 — 9  deutliche  Moränen- 
ringe, letsster  600 — 800  ra  vor  seinem  gegenwartigen  Ende),  Bricdalbrae  (keine^ 
grofse  Schwankungen),  Melkeyoldbrae  und  Aabraekkebrae  (Spuren  des  Einsinkens 
der  Eiszuogen),  Boiumbrae  (geringer  Rückgang)  und  Suphellaebrae  (mäfsiger 
Rückgang).  Der  Verfasser  nimmt  an,  dafs  die  Moränenbogen ,  welche  in  Ent- 
fenmngen  bis  gegen  1000  m  fast  alle  Eisströme  umgeben,  die  yom  grofsen 
Jostedalsbrae  ausgehen,  aus  der  Vorstofsperiode  von  1740  stammen.  Im  Jotun- 
heim  wurden  besondere  Rückgangsanzeichen  bei  den  Gletschern  in  der  Umgebung 
des  Galdhöpig  wahrgenommen.  Für  Folgefond  waren  dagegen  Spuren  früherer 
Schwankungen  ToUig  ausgeschlossen. 

Zur  Hydrographie  Norwegens  bat  Johan  Hjort  seine 
sehr  tüchtigen  hydrographisch -biologischen  Studien  fortgesetzt  und 
in  einem  umfassenden  und  inhaltsreichen,  mit  mehreren  Karten  und 
Bildern  ausgestatteten  Werk  publiziert^).  Die  norwegische  geogra- 
phische Vermessung  hat  nach  den  hydrographischen  Untersuchungen 
während  der  Jahre  1887 — 1892  die  Ausgabe  einer  hydrographischen 
Kästen beschr ei bung  begonnen,  bei  der  es  zunächst  auf  die  Lotsen* 
tbätigkeit  abgesehen  ist^^. 

Zam  Klima  sind  die  von  H.  Mohn  1895 — 1896  ausgegebenen 
Klimatabellen  für  Norwegen  zu  nennen^);  die  Temperatur  der 
Luft  und  der  Luftdruck  wurden  dabei  behandelt.  Meteorologische 
Beobachtungen  in  Trondhjem  während  der  Jahre  1885 — 1895  sind 
von  M.  K.  Häkonson-Hansen  veröffentlicht^^). 

Die  Pflanzengeographie  Norwegens  ist  mit  zwei  Arbeiten 
von  6.  E.  Stangeland  und  Ove  Dahl  bereichert;  jener  hat 
Torfmoore  in  Norwegen^),  dieser  die  Küstenvegetation  im  Romsdal^ 
Nord-  und  Söndfjord  behandelt^l). 

Seine  interessanten  Untersuchungen  zur  Anthropologie  der 
Norweger  hat  G.  0.  £.  Arbo  fortgesetzt  (Lister  und  Mandal)^); 
Studien  über  Schädel  aus  Südostnorwegen  wurden  von  Justus 
Barth  herausgegeben^^).  Das  grofse  topographisch- histo- 
risch-statistische Sammelwerk  „Norges  land  og  folk",  welche» 


8*)  PM  1896,  107  ff.  —  8ß)  GZ  II,  1896,  305  flf.  —  8«)  Hydrographic-Mological 
itüdies  of  the  Norwegian  fisheries.  Videnselskabets  Skrifter  1,  Math.-Natury.  KI. 
1895/96.  —  87)  Norske  Lods,  Norges  geogr.  Opraaal.  1896.  —  88)  Klimatabeller  for 
Norge  l/II,  Videnskabsselsk.  Skrifter  I,  Math.-Naturw.  Kl.,  1895,  Nr.  10;  I,  1896, 
Nr.  1.  —  SB)  Ti  og  et  hain  Srs  meteorol.  iakttag.  udförte  i  Trondhjem,  1896.  — 
^  Gm  Torfmyrer  i  Norge,  Norges  geol.  ündersög.,  Nr.  20,  1896.  —  öl)  Kyst- 
Vegetationen  i  Romsdal,  Nord-  og  Söndfjord,  Krist.  Vid.  Selsk.  Forhandl.  1896,. 
Nr.  3.  —  ö2)  Fortsatte  Bidrag  tili  Normeendenes  Anthropologie,  lY.  Videnskabs- 
aeUk.  Skrifter  1,  Math.-nat.  Kl.  1897,  Nr.  1.  —  ö3)  Norrönaskaller,  üniversitäts- 
programiD,   Kristiania  1896. 
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schon  vor  mehreren  Jahren  von  Johan  Vihe  angefangen  warde, 
ist  1895 — 1897  immerhin  mit  Beschreibungen  über  Buskeruds  Amt, 
Akershus  Amt  und  Söndre  Bergenshus  Amt  fortgesetzt  worden^). 
Für  statistische  Verhältnisse  im  allgemeinen  (Handel,  Schiff- 
fahrt, Fischfang  u.  dgl.)  verweisen  wir  auch  diesmal  auf  die 
offizielle  Statistik  Norwegens  (1896/97)  und  auf  die  offiziellen  Be- 
richte des  Departements  des  Innern. 


^)  Norges  land  och  folk  (Buskeruds  Amt  1895,  SÖndre  Bergenhas  u.  Akerhua 
1896/97).     FM  1896,  LB  406. 


Bericht  über  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Gerland  in  Strafsburg. 

Abkilrzniigreii. 

AA  ^  American  Antiqaariftn. 

An.  =s  L' Anthropologie,  Paris. 

Arche.  =s  Archiyio  per  TAntropologia  e  la  etnologia,  Firenze. 

B  =:  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  yan  Nederl.-Indie. 

ESA  SS  Bnlletins  de  la  eoci^t^  d' Anthropologie  de  Paria. 

€A  =  Congres  international  des  Am^ricanists. 

F  =  Folklore.    A  qaarterly  reriew  of  Mythol.,  Traditions,  institutions  a.  customs, 

London. 
FB  =  Festschrift  für  Ad.  Bastian.    Berlin. 
lA  ^=  Internationales  Archiv  fflr  Ethnographie,  Leiden. 
JAI  =:  The  Jonmal  of  the  Anthropol.  Institute  of  Or.  Britain  and  Ireland. 
Jb.  :=  Geographisches  Jahrbuch. 
Ind.  A  SS  Indian  Antiquarian. 

MAW  =s  Mitteilungen  der  Anthropol.  Gesellschaft  zu  Wien. 
NA  «s  Nouvelles  Archives  des  Miss,  scientif.  et  litt^rairea,  Paris. 
OB  =  Orientalische  Bibliographie. 

PSC  =B  Proceedings  and  transactions  of  the  B.  Soc.  of  Canada. 
RBE  =s  Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology,  Washington. 
RG  SS  Beyue  de  Q^ogpraphie. 
BL  =  Beyue  de  Linguistique,  Paris. 

BAS  s=  Report  of  the  Brit.  Assoc.  for  advancement  of  Science. 
BSI  =  Annual  Report  Smithson.  Instit. 

T  =  Tijdschr.  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  yan  Nederl.-Indie. 
T'P  »r  T'oung  Pao,  Archiyes  &c.  de  T Asie  Orient.,  red.  par  G.  Schlegel  et  H.  Gordier. 
2£  =  Zeitschrift  ffir  Ethnologie,  Berlin. 
ZAOS  «=  Zeitschrift  für  afrikanische  und  ozeanische  Sprachen,  Berlin. 

Citate  mit  blofsen  Zahlenangaben  sind  dem  Werke  entnommen,  welches  das 
Torhergehende  Citat  anzeigt. 

I.  Ozeanien. 

A.   Australien« 

Es  liegen  einige  gröfsere  Reisewerke  vor,  so  zunächst  Rieh, 
fiemon's  „Im  australischen  Busch  und  an  den  Küsten  des  Korallen- 
meeres. Reiseerlebnisse  eines  Naturforschers  in  Australien ,  Neu- 
Oainea  und  den  Molakken'' ^),  über  welches  Prof.  Regel  referiert  hat^). 

Das  hauptsächlich  zoologischen  Untersuchungen  gewidmete  Werk  enthält  auch 
ein  den  Eingeborenen  gewidmetes  Kapitel  (S.  225  —  261).     Dasselbe   bringt  zwar 


1)  Leipzig,  Engelmann,  1896.   XYI,  569  S.,  4  K.   8».  —  >)  PM  1896,  LB  758. 
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nichts  eigentlich  Neues,  wird  auch  den  Australiern  nicht  ganz  gerecht,  da  Verf, 
SU  sehr  die  Beobachtungen,  die  er  an  seinen  gemieteten  Schwarzen  machte,  ver- 
allgemeinert.  Doch  ist  seine  Auffassung  der  Australier  als  einer  selbständigen, 
auch  somatisch  deutlich  eigenartigen  und  nicht  etwa  gesunkenen  Rasse  richtig, 
das  von  ihm  über  die  australischen  Ehegesetze  Gesagte  beachtenswert.  Wertlos, 
aus  Mangel  an  Sachkenntnis,  sind  seine  Bemerkungen  über  Sprache  und  Religion 
der  Australier  und  nicht  mehr  der  exakten  Wissenschaft  angehörig  seine  Behaup- 
tungen eines  genetischen  Znsammenhangs  swisohen  Australiern,  Dravida,  Kbmer 
und  Ainu,  wofür  er  nicht  eine  Spur  von  Beweis  beigebracht  hat.  Denn  die  an- 
geführten sprachlichen  Zusammenstellungen  Caldwells  u.  a.  sind  unbrauchbar. 

Auch  der  Report  of  the  Hörn  scientific  expedition  in  Oentral- 
Australia^)  ist  durch  seinen  4.  Band  ethnographisch  von  Wichtig- 
keit: vergl.  Hahn  in  PM^)  und  G.  Capus  in  An^). 

Geschildert  werden,  yon  Prof.  E.  G.  Stirling  und  yon  F.  J.  Gillen,  die 
Stämme  E  und  NE  yon  Lake  Amadeas,  namentlich  die  Arunta  und  Luritcha, 
physisch  (Dolichocephalie  yorherrschend,  Platycnemie  häufig,  vgl.  den  Anhang  von 
Prof.  Wilson)  und  kulturell;  die  Verf.  geben  ein  sehr  reichliches  und  yiel  Nenes 
enthaltendes  Material,  aus  welchem  besonders  die  wichtigen  Mitteilungen  über 
Religion  und  religiöse  Gebräuche  heryorzuheben  sind.  Zwei  kurze  Vokabulare  des 
Arunta  und  Luritcha  sind  gegeben,  ausführlich  ist  die  Zeichensprache  behandelt 
Auch  Gillen's  Schilderung  der  Arunta  der  McDonnell  Range  ist  sehr  wertroll; 
auch  hier  sind  die  Nachrichten  über  religiöse  Mythen  yon  heryor  ragen  dem  Inter- 
esse.    Das  Buch  ist  eines  der  wichtigsten  neueren  Werke  über  Australien. 

Der  Sammler  für  das  zoologische  Museum  in  Christiania,  Kn. 
Da  hl,  hat  einen  vorläufigen  Bericht  6)  über  seine  Reise  in  Nord- 
anstralien  und  zugleich  eine  Schilderung  der  nordaustralischen  Ein- 
geborenen gegeben ,  die  zwar  für  das  Gesamtbild  der  Australier 
nichts  Neues,  wohl  aber,  trotz  mancher  unrichtigen  Auffassung, 
einzelne  lokal  -  interessante  Nachrichten  bringt.  Der  Globus  gibt 
einen  Auszug*^). 

F.  A.  P  an  ton  gibt  einige  beachtenswerte  Notizen  über  die 
Eingeborenen  der  „ Australia  deserta^'  ^) :  besonders  hellfarbig  sind  sie 
E  von  Virginia  Range  (28**  S,  124^  E),  bartlos  ein  nördlicher 
Stamm.  —  Im  Anscbluss  an  frühere  Arbeiten  (Jb.  19«  219  f.)  be- 
spricht H.  Duckworth  3  australische  Schädel  (Herkunft  nicht  an- 
gegeben) mit  ausführlichen  Mafstafeln.  Die  3  Australier,  welche  1896 
wieder  mit  Cunningham  umherreisten,  sollen  dieselben  sein,  welche 
1883  und  84  von  demselben  Führer  gezeigt  und  damals  ausführlich 
von  Virchow  besprochen  wurden  (Jb.  10,  273;  11,  414),  doch  stellt 
dies  Virchow,  der  von  ihnen  einige  Körpermafse  gibt,  für  einen  von 
ihnen  in  Abrede ^^j,  w.  Krause  berichtet ^i)  ausführlich  über 
„australische  Schädel^',  deren  er  im  Juni  1897  mehr  als  200  genau 
untersucbt  hat. 

Der  roännliche  australische  Schädel  ist  dolichocephal ,  nahezu  hypsicepha), 
prognath,  schmalgesichtig,  leptoprosop,  chamaekonch ,  hyperplatyrrhin  und  lepto« 


S)  Ed.  by  Baldw.  Spencer.  4  Bde  40.  Bd.  IV :  Anthropol,  200  S.,  29  Taf. 
London  und  Melbourne  1896.  —  *)  Hahn  PM  1898,  1  f .  —  »)  VIII,  1897, 
360—64.  —  6)  Norske  geogr.  Selsk.  Aarb.  VII,  73—96.  OB  10,  3791.  — 
7)  71,  112.  —  ^  Transactions  B.  Geogr.  Soc.  of  Australasia,  Victor.  Brauch ,  XU 
u.  XIII,  1896,  8. 115  f.  —  9)  JAl  27,  204—8.  —  1°)  ZB  28,  (528)  f.  —  ")  29, 
(508)— (558). 
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staphylin;  der  weibliche,  die  übrigen  Eigenschaften  teilende,  ist  im  Oegensati 
zum  Manne  mesokonch ,  platyrrhin  ond  starker  leptostaphylin ;  nach  einer  AU- 
gemein-Schilderung  und  Mafstabellen  (S.  518 — 29)  folgen  Bemerkungen  über  175 
einzelne  Schädel,  berechnet  nur  155),  von  denen  mehrere  rot  bemalt  waren. 

The  Bürbüng  of  tbe  Wiradtburi  Tribes  ist  von  R.  H.  Mathe ws 
beschrieben  worden. 

Zanächst  giebt  er  eine  mehr  znsan«men fassende  Schilderung^,  dann  in  einer 
Kweiten  Abhandlung  ^^  eine  eingehend  genaue  Darlegung  der  einzelnen  Zere- 
fflonien.  Diese  BtLrbong  •  Zeremonien  entsprechen  bei  den  Wiradthuri  dem  schon 
öfters  beschriebenen  Bora- Fest  der  Kamilaroi,  sind  also  wie  dieses  das  Fest  der 
Mannesweihe  des  Stammes.  Mathews  schildert  das  Fest  (1893)  als  Augenseuge 
ond  ist  seine  Darstellung,  für  die  ich  auf  das  Original  yerweisen  ronls,  um  so 
interessanter,  als  das  Bürbung  noch  nie  beschrieben  ist;  es  entspricht  auch  den 
Einzelheiten  dem  Bora-Fest  (Figuren  auf  den  Boden  und  in  Baume  eingeritit, 
Tom  Verf.  auch  in  einer  selbständigen  Arbeit  behandelt)  ^^) . 

MatbewB   verdanken  wir  auch   die   aasführliche  Beschreibung 

des  Bora-Festes,   deren   erster  Teil  1894  (Jb    19,    S.  219),   deren 

zweiter  Teil  1896  erschienen  ist  ^^) ;    er  bringt  nach  einem  zweiten 

vom  Verfasser    mitgemachten    Fest   Nachträge  und  Ausfuhrung  zur 

«rsten  Schilderung. 

Auch  über  the  Kamüaroi  Class  system  of  the  Austral.  aborigines  hat  Ma- 
thews gehandelt  in  einer  mir  nicht  augänglichen  Abhandlung ^0);  auch  seine  Mit- 
teilungen ^7)  über  die  australischen  Brummteufel,  die  BuUroarer  used  by  the  Austral. 
aborigines,  die  bei  den  Initiations-  und  sonstigen  Festen  eine  so  grofse  Rolle 
spielen,  sind  interessant;  er  entnimmt  sie  der  Litteratur  und  eigenen  Beobachtung 
und  bildet  diese  Instrumente  ab,  wie  sie  bei  den  yerscbiedenen  Stämmen  im 
Gebrauch  sind.    Auch  die  Ceremony  of  Initiation  der  Keeparra  schildert  er^^^). 

Die  Some  Aboriginal  ceremonies,  welche  das  JAI  schildert  ^^), 
sind  unter  den  Arunta  von  Prof.  B.  Spencer  und  J.  F.  Gillen 
(14  Jahre  Regierungsbeamter  unter  den  Arunta)  1896 — 97  gemacht 
and  von  gröfstem  Interesse. 

Kurs  besprochen  werden  die  Initiationsgebräuche,  die  Totem  und  die  „Chu- 
rinya'*  (heil.  Stein  oder  Stock),  deren  jeder  Mann  eines  als  seine  andere  Ver- 
körperung (Meleager!)  besitit,  die  höchst  merkwürdige  Feuerzeremonie  &o.;  die 
kurzen  Notizen  sind  wesentliche  Ergänzungen  zur  Horn-Expedition. 

Dafs  auch  in  West- Australien  das  Fett  der  Toten  verzehrt 
wird,  geht  aus  einer  anderen  Notiz  ebendaselbst^^)  hervor.  — 
Kurze,  aber  nicht  unwichtige  Mitteilungen  H.  Br.  Purcells  (Jb.  19, 
220)  über  Beschneidung  und  Mika  sind  von  Gh.  Maunoir  ver- 
öffentlicht 20). 

R.  H.  Mathews  bespricht  ferner  Stone  cooking-holes  a.  groo ves 
for  stonegrinding ,  wie  sie  die  Eingeborenen  von  Cumberland,  NS- 
Wales,  angelegt  hatten 2*),  sowie  Felsenmalereien  ebendaher^); 
H.  Etheridge  jun.  eine  Art  Brummkreisel  der  Nordaustralier ^3), 
sowie  australische  Schilde,  namentlich  den  sogenannten  Drunmung- 
Bchild,    mit   Abbildungen^),    und    die    verschiedenen    Formen    des 


13)  JAI  26,  295—318.  —  ^8)  26,  272—85,  2  Taf.  —  1*)  Am.  Anthr.  9,  Nr.  2. 
OB  10,  897.  —  18)  JAI  25,  318—39.  —  W)  Proceed.  R  Geogr.  Soc.  Austral. 
Queensl.  Brauch  X,  18—34,  1  Taf.  —  17)  jai  27,  52—60,  Tafel.  —  "a)  26, 
320—40,  Tafel.  — ■  ^8)  27,  131—35,  nach  The  Australasiau.  —  l»)  27,  136.  — 
*)  An.  8,  117  f.  —  ai)  JAI  25,  255—59,  Tafel.  —  M)  Am.  Anthr.,  Bd.  8.  — 
*^)  JAI  25,  259—63,  Abbild.  —  ^)  26,  153—61. 
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Australian  aboriginal  weapon  Lil-lil  or  Woggara  &c.  ^^),  wobei  er 
zugleich  Zusätze  zu  dem  Jb.  19,  8.  219;  Nr.  16  erwähnten  Aufsatz  | 
gibt.  Er  beschreibt  diese  Waffen  als  Bumerang  ähnliche.  Dagegen 
sagt  F.  y.  Luschan  in  seinem  sehr  lehrreichen  Artikel  „Das  Warf- 
holz in  Australien  und  Ozeanien*' ^^),  in  welchem  er  9  verschiedene 
Typen  der  australischen  Wurfbölzer,  d.  h.  Speerschleudern  und  ihr 
Vorkommen  in  Neu- Guinea  und  Mikronesien  bespricht,  dalk  ein 
Exemplar  des  7.  Typus  mit  dem  Namen  bililli  bezeichnet  sei.  Die 
Yerzierung  dieser  8peerschleudern,  in  Zeichnungen  oder  Schnitzerei 
bestehend,  ist  besonders  interessant. 

Seinen  älteren  Untersuchungen  über  das  Recht  der  Austral- 
neger^*^)  hat  Prof.  Köhler  einen  „neuen  Beitrag"  folgen  lassen ^)^ 
er  stellt  ferner  Belege  zusammen  für  den  Totemismus  der  Austra- 
lier^^), ohne  Neues  zu  bringen,  ebenso  über  ihre  Ehe,  ihre  Ver- 
wand tschaftsn  amen  u.  8.  w.^). 

Notizen  eines  Matrosen  der  Expedition  Wilkes  (1839),  mit- 
geteilt von  A.  Ch.  Woods^^)  geben  eine  Reihe  meist  bekannter 
Mythologien  der  Australier  aus  der  Gegend  Ton  Sidney  (Glaube  an 
Gott,  Fortleben  der  Seele,  böse  Geister,  Zauberei  etc.);  ihre  Vor- 
fahren hätten  früher  nicht  in  der  Ebene,  sondern  auf  den  Bergen 
gewohnt,  und  der  „Bergdialekt*'  ist  noch  heute  (1839)  bei  allen 
öffentlichen  Verhandlungen,  bei  religiösen  Festen  u.  dergl.  im  Ge- 
brauch. Australian  legendary  Tales,  folklore  of  the  Noongahburrah» 
(am  Narran)  as  told  to  the  piccaninnies  hat  Mrs.  K.  Langlob 
Parker  gesammelt,  Andr.  Lang  eingeleitet 3^) ,  der  sie  unseren 
Kindermürchen  vergleicht,  doch  nicht  ganz  mit  Recht;  denn  nicht 
blofs  den  piccaninnies,  sondern  auch  unter  Erwachsenen  werden  sie 
erzählt.  Sie  sind  für  die  mythischen  Anschauungen  der  Australier 
von  Wichtigkeit,  müssen  aber,  wie  sie  hier  vorliegen,  mit  kritischer 
Vorsicht  behandelt  werden.  R.  Andree,  in  einer  Besprechung 
des  Buches,  gibt  eins  dieser  Märchen  deutsch^).  Auch  ist  die 
Rezension  von  W.W.  Newell  im  Journ.  Amer.  Folkl.^)  zu  beachten. 
Das  Original  enthält  auch  specimens  of  the  native  text. 

Mitteilungen  aus  einem  Brief  des  Missionars  H  an  sehe  in  Mari 
Yamba  (Queensland)  findet  man  in  Eirchl.  Mitteilungen  aus  Nord- 
amerika, Australien  und  Neu -Guinea,  XXVIII,  66  —  78;  zitiert 
nach  OB  10,  892. 

Ein  kurzes  Vokabular  der  Eingeborenen  um  Cooktown,  Nord- 
Queensland,  gab  Rieh.  Phillips,  und  Sidn.  H.Ray  fügte  einige 
Notizen  hinzu ^^).  Cooktown  liegt  am  Südufer  des  Endeavour,  wo 
Cook  und  Forster  1770,  King  1820  Worte  sammelten:  der  Dialekt 
daselbst  ist,  wie  beigefügte  Worte  jener  früheren  Sammler  beweisen, 
bis  jetzt  sich  fast  ganz  gleich  geblieben;    Ray  fügt  (aus  Curr)  Ver- 

26)  U  10,  7—16,  Taf.  2/3.  —  ^)  FB  129-55,  Tafel  IX  — XL  — 
27)  Zeitschr.  vergl.  Rechtswissensch.  7,  231  f.  —  28)  12,  417—26.  —  29)  231— 
240.  —  30)  336—49.  —  81)  J.  Amer.  Folkl.  9,  199—203.—  «2)  London  1896,  8^ 
XVI,  132  S.,  Illustr.  —  M)  Qi.  70,  322.  —  34)  J.Am.F.  9,  303—5.  —  36)  JAI 
27,  144—47. 
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gleichuDgen  Büdlicfaer  Dialekte  bei,  um  die  weite  Verbreitung  vieler 
dieser  Worte  zu  beweisen ;  einheimische  Ortsnamen  um  Gooktown 
gibt  dann*  noch  Phillips.  —  Interessant  sind  ferner  die  Bemer- 
kungen über  die  Sprachen  NW- Australiens  von  C.  U.  Ray,  die 
einem  ziemlich  reichhaltigen  Vokabular  der  3  E-Kimberlei- Dialekte 
(Walki,  MunmuUa,  NowUnowilanna)  und  des  Yamandil-  wie  des 
Larrakia-Dialeks  vorausgehen,  welches  £.  R.  Rigby  sammelte^). 
Bay  zählt  die  Stämme  des  NW  vom  Greyflufs  bis  zur  Westküste 
des  Carpentariagolfes  auf  und  gibt  Wortvergleiohungen  aus  ihren 
Sprachen.  —  Der  Jahrgang  1897  des  Australas.  Anthrop.  Journal^ 
welches  ich  nach  JAI  ^'^)  zitiere,  enthält  u.a.:  drawings  a.  carvings 
of  the  Austral.  Blacks;  Information  about  Austr.  Tribes;  Marked 
trees  of  a  Bora  ground  a.  the  meanings;  Message  sticks;  Myth  of 
Aastralia;  Songs  by  Austr.  Blacks;  The  Ethnology  of  Austr.  Blacks; 
Ad  aborig.  custom.;  Dialects  of  Australia,  by  Messrs  Fräser, 
Suttor  u.  a. ;  Ethnology  of  the  Austral.  BL;  Medical  treatment  a. 
witcbcraft  of  Austral.  Bl. ;  Burial  Ceremonies  of  Waw-Wyper  tribe, 
Qod  A  tradition  of  the  Austr.  Abor.  von  Fawcett  etc. 

Schliefslich  sei  die  Fortsetzung  des  grofsen  study  of  the  lan- 
guages  of  Torres  Straits,  with  vocabularies  a.  grammat.  notes  von 
Sidney  H.Ray  and  AI  fr.  C.  Haddon»»)  (vgl.  Jb.  1894,  S.  399) 
hier  erwähnt. 

Die  Verfasser  finden  ihre  Ansicht,  dafs  die  Miriam-,  Saibai-,  Daudai-  und  Dabu- 
sprachen  —  letztere  beiden  gesprochen  anf  der  Flachküste  Nen-Onineas  an  der 
Torresstrafse  —  mit  den  Sprachen  des  australischen  Festlandes  verwsndt  seien, 
auch  jetzt  wieder  bestätigt.  Wir  erhalten  zuerst  eine  Saibaigrammatik  mit  Texten, 
und  einem  Sabal -engl.  Vokabular;  dann  eine  Dandaigrammatik  mit  Dandaitezten 
nnd  ein  sehr  reiches  Daudai»  engl.  Vokabular.  Wortyergleichungfn  und  eine 
Kritik  der  Grammatik  der  Murray-Inseln  (Miriam)  des  Grafen  y.  d.  Sehulen- 
burg  bilden  den  Schlufs  der  sehr  wertToUen  Arbeit 

2.    Tasmanien  und  Melanesien. 

Beginnen  wir  mit  den  Sprachen.  Zunächst  sei  kurz  erwähnt,  dafa 
das  Evangelium  Maroi  in  2  Sprachen  des  britischen  Neu-Guinea,  in 
das  Dobu  und  das  Panaieti,  ebenso  in  den  Dialekt  von  Uripiv,  und 
das  Evangelium  Matthai  in  den  von  Aulua,  beide  auf  Malekula,  Neu- 
Hebriden,  übersetzt  ist:  die  beiden  erstgenannten  Übersetzungen  sind 
Sidney  1894,  die  anderen  Melbourne  1893  und  1894  erschienen. 
(OB  10,  895  f.,  926  f.)  Rev.  W.  G.  L  awes'  „Grammar  a.  Vocab.  of 
Lang,  spoken  by  the  Motu  tribe"  mit  Einleitung  von  Kev.  G.  Pratt 
ist  in  3.  vermehrter  Auflage  erschienene^),  mit  einem  vergleichenden 
Wortverzeichnis  aus  7  Dialekten  Neu-Guinea's.  Wichtig  ist  das 
Dictionary  of  the  language  of  Mota,  Sugar  Loaf  Isl.,  Banks  Islands 
von  Rev.  R.  H.  Codrington  and  Ven.  J.  Palmer*^),    welches 


JAI  27,  346—60.  —  37)  26,  459  f.;  27,  162.  —  «)  Part  II.  Proc.  Irish 
Acad.,  4.  Serie,  Bd.  4,  1896/97,  S.  119—373.  —  89)  Sydney  1896,  80,  XIV, 
157  S.  Vgl.  JAI  26,  303.  —  ^  London  1896.  Soc.  for  promoting  Christian 
8«,  XXIII,  312  S.     Vgl.  JAI  26,  301—3. 


128       Q.  Gerland,  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

■auch    eine    karze    Grammatik    und    in    dem    Wortverzeichois    eine 

Menge  ethnologisches  Material  gibt,  anknüpfend  an  einzelne  Worte 

aus  dem  täglichen  Leben.    Besonders  wertvoll  sind  jedoch  die  sprach- 

vergleichenden    Zusammenstellungen    bei     den    einzelnen    Vokabeln, 

wodurch   die  Verwandtschaft   dieser  Sprachen  mit  den  malaisischen 

und  den  östlichen  Sprachen  klar  bewiesen  wird.     Auch  Rev.  James 

Ohalmers   hat  kurze  Vocabularies  of  the  Bugilai   a.  Tagota  (Fly 

River)  Dialects,  British-Neu-Guinea  veröffentlicht*^),  denen  Sidney 

H.  Ray   eine   note   on    the  Western   Papuan    Dialects   hinzugefügt 

hat «). 

Er  zählt  zunächst  die  Stämme,  welche  jene  Sprachen  sprechen,  auf,  betont  dann 
4ie  grofse  Verschiedenheit  der  Sprachen  des  westlichen  britischen  Guineas  und 
Tergleicht  endlich  dieselben  mit  denen  der  Torresinseln;  es  finden  sich  manche 
Beziehungen  sowohl  zq  den  westlichen,  mehr  noch  zu  den  östlichen  (oben  be- 
sprochenen) Inseln  der  Torresstrasse. 

Sidn.  Ray  hat  ferner  ein  Vokabular  des  Wailu-Dialekts  auf  Neu- 
-Caledonien  gegeben  *3),  sodann  Sprachproben  -  Texte  der  Florida- 
Sprache  ^),  Bibelübersetzungen,  sowie  eine  Fabel  und  einen  Brief 
der  Eingeborenen,  mit  Linearübersetzung,  Noten  und  einer  kurzen 
-Grammatik,  nebst  einem  Verzeichnis  der  Litteratur  über  die  Florida- 
Sprache. 

Seine  Mitteilungen  über  3  Dialekte  der  Salomoinseln  beziehen  sich  auf  die 
Insel  Buka,  die  Insel  Ugi  (mit  den  nächsten  Dialekten  der  Nachbarinsel  S.  Gri' 
stoval  verwandt)  und  die  Sprache  ?on  Moi-ki,  der  Bellona-lnael.  Namentlich 
letztere  Mitteilungen  sind  interessant:  Das  (sehr  ärmliche)  Material  ist  vom 
Bischof  Fatterson  und  durchaus  polynesisch,  wodurch  die  bisher  nur  behauptete 
polynesische  Abstammung  der  Bewohner  der  Bellona-  und  Bennel- Insel  bewiesen 
ist.  Doch  bleibt  die  Frage  noch  offen,  wie  diese  Polynesier  hierher  kamen;  das 
wahrscheinlichste  ist  allerdings  eine  ähnliche  Einwanderung  wie  die  der  Poly- 
nesier auf  den  südlichen  Hebriden.  Diese  ^^Mitteilungen**  Bay's  bestehen  aus 
kiurzen  Vokabularien  und  noch  kürzeren  grammatischen  Notizen. 

Von  den  „Erzählungen  der  Eingehorenen  von  Deutsch -Neu- 
Guinea",  die  K.  Vetter  veröflfentlicht  hat*^),  sind  drei  in  der 
Sprache  der  Eingeborenen  (mit  Interlinearyersion) ,  andere  deutsch 
gegeben;  Grundzüge  der  Grammatik  der  Sprache  an  der  Nordküste 
der  Gazelleninsel  hat  Pater  B.  B 1  e  y  gegeben  *6),  mit  vielen  Sprach- 
proben (mit  Interlinear  Version)  als  Beispielen. 

Mehrere  Arbeiten  über  Neu-Georgien  (Salomonen)  verdanken 

vir  Lieutenant  Boyle  T.  Somerville. 

Zunächst  ein  von  ihm  und  S.  C.  W  ei  gell  herausgegebenes  vocabulary  of 
various  dialects  used  in  New  Georgia  ^7);  ferner  Songs  a.  specimens  of  the  Lan- 
guage  of  New  Georgia,  with  an  introductory  notice  of  Melanesian  a.  New  Guinea 
Songs  by  S.  H.  Bay^),  welcher  letztere  Gesänge  von  den  Fidschi-  und  Banks- 
Inseln,  von  Tanna,  ?on  Neu -Guinea  (Motu,  Kwaipo  &c.)  und  von  Guadalcanar 
(NE- Küste)  gibt,  in  Ursprache  mit  Obersetzung  und  N^oten.  Somerville  gibt  Texte 
in  2  Dialekten  von  Neu-Georgien,  mit  Interlinear-  und  englischer  Übersetzung. 
Interessant  ist  auch  eine  Übersetzung  in   das   von   den  Neugeorgiern  gesprocheoe 


*l)  JAI  27,  139—41.  —  «)  141—44.  —  *8)  RL  30,  142—46.  —  **)  Texts 
in  theLanguages  of  the  Solomon  Islands,  ZAOS  3,  193—224.  —  *ß)  2,  220—40.— 
"*6)  3,  85—130.  —  *7)  London  1896.     OB  11,  943.  —  «)  JAI  26,  436—58. 
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Englisch.  Und  sehr  interessant  sind  femer  Somerrille's  £thnographieal  notes  in 
New  Oeorgia^).  Er  halt  die  Beydlkerung  für  eine  gemischte,  da  sie,  namentlich 
in  den  Oesichtssügen ,  negroide  und  Papua -Verwandtschaft  zeige;  doch  viele 
Charakteristiken  auch  anderer  Gegenden  Ozeaniens  finden  sich  bei  ihnen.  Die 
Insel  hat  2  Dialekte ,  die  nicht  so  sehr  abweichen ,  dafs  sich  die  Bevdlkerung 
unter  einander  nicht  yerstände.  Kleidung,  Schmuck,  Bemalung,  Hautnarben,  Woh- 
nungen, Schiffahrt  und  Kahnbau,  nebst  den  Zeremonien  beim  Ablaufen  eines 
nenen  Kahnes  in  das  Meer,  technische  Fertigkeiten,  künstlerische  Leistungen 
{Melodien  mitgeteilt),  Kannibalismus  (sehr  geheim  betrieben,  streng  tabu),  Religion, 
Tabu,  Kultus,  .Aberglaube,  Moral,  Regierung,  Krieg,  Waffen,  Begräbnis,  Handel, 
Ehe,  Spiel  und  Taiiz  &o.  wird  ausführlich  besprochen.  Die  Berührung  mit  den 
Weifsen  hat  ihnen  nichts  geschadet,  ihre  eigene  Kopfjagd  aber  dezimiert  sie  sehr 
stark.  Die  Abbildungen  sind  gut  und  brauchbar,  der  ganze  Bericht  über  eine 
bis  dahin  sehr  wenig  bekannte  Insel  aufserst  lehrreieh. 

E.  T.  Hamy  hat  im  Bull,  da  Museum  d'bist.  natur.^)  eine  note 
pour  servir  a  Fanthropologie  des  lies  Salomon  (crclDes  de  Malaita, 
Ouadalcanar,  8.  Gbristoval)  veröffentliobt ;  Anthropometrical  observa- 
tioDs  on  8ome  natives  of  tbe  Papua  Gulf,  by  tbe  Rev.  Dr.  James 
Chalmers,    bat  Dr.  A.  C.  Haddon  mitgeteilte^). 

Die  Klafterweite  ist  meist  etwas  (bis  zu  144  mm)  gröfser,  als  die  Höhe; 
JBrachycepbalie ,  namentlich  auf  der  Insel  Kiwai  (Flymündung)  Torherrschend,  in 
Maipua  (westlich  davon)  bei  kleiner  Statur  (1636  mm)  Dolichooephalie ;  auf  die 
Tabellen  sei  verwiesen.  Chalmers  schildert  femer  die  Toaripi  oder  Motumotu 
tribe<^)  (Papua-Golf,  Freshwater-Bai),  nicht  sehr  eingehend;  lehrreich  ist  einiges 
über  die  waltenden  Tabus  Gesagte,  sowie  die  kurze  Notiz  über  eine  dem  Dukdok 
ahnliehe  Erscheinung. 

Abbildungen  vieler  der  besprochenen  Dinge  finden  sich  in  dem 
Etbnograpbical  Album  of  tbe  Pac.  Islands  by  Edge-Partington 
a.  Heape,  2.  Series^^^).  Über  Eopfjagd  in  Britisch-Guinea,  die 
Art,  wie  man  die  Köpfe  erbeutet  und  aufbewahrt,  hat  Professor 
Giglioli  berichtet  63). 

Nach  dem  niederländischen  Neu-Ouinea  führen  uns  zwei  Arbeiten, 
zunächst  6.  L.  Bink's  „Drie  maanden  aan  de  Humboldtsbaai''^),  in 
welcher  der  ütrecbter  Missionar  seine  früher  gegebene  kurze  Schilde- 
rung (Jb.  19,  222)  weiter  aufführt.  Von  Interesse  ist  die 
Charakterschilderung  der  Jotafarau  (d.  h.  Bewohner  der  Humboldtbai), 
die  Yergleichung  ihrer  Zustande  jetzt  und  1858,  die  noch  dieselben 
sind.  Bink  erzählt  im  wesentlichen  seine  Reiseerlebnisse  unter  den 
Eingeborenen.  —  Üit  het  leven  der  Bevolking  van  Windessi  er- 
zählt uns  als  Augenzeuge  Z.  J.  D.  van  der  Roest^). 

Zunächst  werden  die  Feste  nach  (nicht  bei)  der  Geburt  eines  Kindes  ge- 
tthildert;  die  Gebrauche  bei  der  Reife  der  Mädchen,  die  dabei  einen  Monat  ab- 
geschlossen unter  sich  bleiben;  Feste  nach  der  Tötung  oder  Gefangennahme  eines 
Menschen,  die  Totenfeste  bei  Beerdigung  und  ein  Jahr  später,  Verlobung  und 
Heirat,  Vorstellungen  Tom  Leben  nach  dem  Tode  (jeder  Mensch  hat  zwei  Seelen), 
Gottesurteil,  die  Gottheit  „Herr**  genannt  und  ihr  (menschlicher,  sehamanistischer) 
Vertreter  der  Konoor,  Aberglaube,  böse  Geister;  alles  wird  dargestellt,  und  schliefs- 
lich  erhalten  wir  einige  Fabeln.   Jetzt  breitet  sich  das  Christentum  in  Windessi  aus. 

Nach  Mitteilungen  des  niederländischen  Missionars  v.  Baien 
bespricht    C.  M.  Pleyte    einige    Geräte    aus    Niederländisch  -  Neu- 

«)  JAI  49,  3Ö7— 412,  Abbildgen.  —  «>)  Paris  1896,  176—79.  —  W)  JAI  27, 
535—42.  —  08)  326—34.  —  ^)  Manchester  1890—95.  —  «)  Archo.  26, 
3U— 18.  —  6*)  T  39,  143—211.  —  »)  40,  150—77. 
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Guinea^),  Feuerrohre,  Sagoquirl  und  Korb,  einige  Bezeichnungen 
von  Glercq  und  Schmeltz  (Jb.  17,  398)  berichtigend.  J.  D.  E» 
Schmeltz^*«^)  bespricht  in  Fortsetzung  früherer  Mitteilungen 
(Jb.  19,  224)  die  Waffen  der  Sammlung  Kubary's  und  zwar,  nach- 
dem er  die  „Verwandtschaften''  der  Formen  von  der  Astrolabebai 
kurz  erörtert  hat,  die  Hieb-  und  Schufswaffen,  einschliefslich  Fisch- 
pfeile; hierauf  Gegenstände  aus  Niederländisch -Neuguinea,  Waffen, 
Holzschnitzereien  &o.  Drei  Tafeln  Abbildungen  sind  beigegeben. 
Eine  umfassende  Arbeit  Über  „künstlerische  Darstellungen  aus 
Kaiser  Wilhelms -Land  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Ethnologie'^  hat 
Dr.  K.  Tb.  PreufsM)  veröffentlicht. 

Nachdem  suerst  die  Schwierigkeit,  das  „Urbild**  (Grundmoti?)  und  die 
richtige  Deatung  aufzufinden  und  der  keineswegs  neue  Gedanke  betont  ist,  dafs 
die  Motive  aller  Ornamente  entweder  der  Technik  oder  der  Natur  entstammen, 
werden  die  einzelnen  £unst- „Distrikte**  Deutsch  -  Neuguinea's  abgegrenzt  und 
ihre  charakteristischen  Merkmale  angegeben.  Dann  folgt  eine  genaue  Schilderung 
des  Distrikts  Finschhafen  und  der  dort  yorkommenden  Ornamente.  In  letzterer 
Schilderung  liegt  der  eigentliche  Wert  der  Arbeit. 

Die  religiösen  Anschauungen  der  Papua,  namentlich  den  Balum- 

kultus  in  Neu -Guinea  behandelt   ein  Artikel  in  Kirch.  Mitteil,  aus 

Nordamerika,  Australien  und  Neuguinea,  Bd.  28,  Gitat  nach  OB  10, 

910    und   911.   —    Die    „Nachrichten    über    Kaiser  Wilhelms  -  Land 

und    den    Bismarck  -  Archipel   1896/97    enthalten   auch    wertvolles 

ethnographisches  Material : 

Zunächst  einige  ganz  kurze  Notizen  über  die  Eingeborenen,  welche  die  Kaiser 
Wilhelms-Land- Expedition^)  antraf  (Dr.  Lauterbach,  Dr.  Kersting,  £.  Tappenbeck), 
sodann  einen  Bericht  Über  das  Missionswesen  ^)  hier  und  im  Bismarck  -  Archipel 
und,  namentlich  interessant,  eine  Schilderung  der  Neu  -  Guinealeute,  die  von  der 
Neu -Guinea- Com  pagnie  auf  der  Kolonial  -  Ausstellung  in  Berlin  (1896)  yorgeführt 
wurden.^^).  Wertvoll  sind  die  Berichte  des  Missionars  Vetter  (Simbang)  über 
„die  Rechtsyerhaltnisse  und  Rechtsanschauungen  der  Eingeborenen'*,  namentlich 
der  Jabim^),  Familien-,  Vermögens-,  Straf-,  Prozefs-,  Staats-  und  Kriegsrecht 
umfassend. 

Über  die  Mission  in  Kaiser  Wilhelms- Land  hat  Grundemann 
gehandelt^),  der  auch  „Bilder  aus  Kaiser  Wilhelms- Land ^  gab^). 
Die  „Promenade  h,  travers  la  Mission  de  la  Nouv.-Guin^e"  des 
P.  Guis^)  bringt  kein  wissenschaftliches  Material.  Kurze  Notizen 
über  die  Mission  im  Bismarck-Arohipel  finden  sich  in  den 
Nachrichten  über  Kaiser  Wilhelms  -  Land  und  Bismarck- Archipel ^)r 
sowie  von  Merensky  in  ZE  29  (53) f.,  wo  namentlich  die  von 
den  Missionen  der  Austr.  Wesley  Method.  Miss.  Soc.  handschriftlich 
fertig  gestellten  Arbeiten  über  Sprache  und  Religion  der  Gazelle- 
Halbinsel  und  Duke  of  York -Insel  Interesse  erregen. 

Sehr  inhaltreioh  ist  der  Bericht  des  Dr.  Hahl^^)  „über  die  Rechts- 
anschauungen der  Eingeborenen  eines  Teiles  der  Blanchebucht  und  des 


M)  lA  9,  203  f.  —  »7)  113—29.  —  «)  ZE  29,  77—139;  Illustr.  —  »)  1896, 
36—44.  —  W)  64—70.  —  ")  79—86.  —  ^  1897,  86—102.  —  «)  Allg. 
Mi88.-Z.  23,  297—307.  357—77;  Karte.  —  •*)  Ebenda,  Beibl.  S.  49—62.  — 
«6)  Miss,  cathol.,  Bd.  28,  S.  143  &c.  —  ")  Nachr.  a.  K.W. -Land  u.  d.  Bism.- 
Arch.  1896,  S.  69f.  —  W)  Nachr.  a.  K.W.-Land  u.  d.  Bism.-Arch.  1897,  68—86. 
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Innern  der  Gazellen- HalbinseP,  der  zunächst  eine  kurze  Übersicht 
über  die  Bevölkerung  der  Halbinsel  und  ihres  kulturellen  Zustandes 
(auch  die  einheimische  Religion  wird  kurz  besprochen),  sodann  eine 
Darstellung  ihres  öffentlichen  und  privaten  (Ehe,  Eigentum)  Rechtes 
gibt.  —  Eine  Notiz  des  Grafen  Pfeil  über  den  Dukduk  and  other 
oustoms  as  forms  of  expression  of  the  intellectual  lifo  of  the  Mela- 
nesians^^)  findet  sich  weiter  ausgeführt  in  JAI^^);  eine  kurze  Be- 
sprechung des  Kannibalismus  in  Neubritannien  und  Neuirland  gibt 
F.  Diks*^^).  Über  „Schädelmasken  aus  Neubritannien,  besonders 
über  eine  mit  einer  Kopfverletzung ''  handelt  M.  Bartels ^1);  die 
Herstellung,  Bemalung  &c.,  die  Bedeutung  und  Benutzung  dieser 
—  nicht  häufigen  —  Masken  werden  erörtert.  6.  A.  Dorsey  be- 
schreibt 16  Neuguinea-Schädel  und  W.  A.  Holmes  die  auf  einzelnen 
angebrachten  totemistischen  (oder  animistischen)  Zeichnungen  ^^*). 

Einige  Kleinigkeiten,  auf  Neuguinea  bezüglich,  sind  noch  „die  Be- 
schreibung eines  Kanu-Zierates  von  S  W-Neuguinea",  von  Sohmeltz  <^^), 
sowie  Frobenius'  Mitteilungen  über  ozeanische  Masken:  1)  Typen- 
Verbreitung,  Entwickelung  der  Masken*^*);  2)  über  Fische ''*),  3)  über 
die  Eidechse  in  melanesischen  Masken '^^);  welche  Mitteilungen  sich 
meist  auf  Neuguinea  und  den  Bismarck-Archipel  beziehen.  Ein  merk» 
würdiges  Holzidol  aus  Neuguinea  (genauere  Herkunft  unbekannt)  ist 
im  Ethnol.  Notizblatt  abgebildet '^^). 

Die  Litteratur  über  die  Matty-Insel  ist  besonders  reich. 

Zanächst  ist  berTorzuheben  der  kurse,  aber  sehr  interessante  und  methodisch 
lehrreiche  Bericht  von  A.  B.  Meyer  über  „zwei  Hauwafifen  von  Matty**,  mit 
Tafel 77).  Dargestellt  und  besprochen  ist  eine  Matty  eigentümliche  Waffe,  die 
auch  bei  t.  Laschan  und  in  den  neueren  Sammlungen  vorhanden  ist.  In  engem 
Anschlnfs  an  v.  Luschan's  Arbeit  (Jb.  19,  224)  und  dieselbe  ergänzend  beschreibt 
ein  Artikel  von  J.  £dge-Partington78)  eine  Reihe  von  Gegenständen,  die 
teils  Anfang  1896  von  der  Matty-Insel  nach  London  und  dort  zum  Verkauf  kamen, 
teils  sich  schon  im  Brit.  Museum  befanden  und  erst,  nach  v.  Luschan's  Mit- 
teilungen,  bestimmt  werden  konnten.  Die  der  Arbeit  beigegebenen  Abbildungen 
stimmen  genau  zu  Luschan.  Weitere  Ergänzungen  gibt  dann  R.  ParkinsonT^ 
in  seinen  wertvollen  „Beiträgen  zur  Ethnographie  der  Matty-  und  Dnrour- Inseln**^ 
die  uns  zugleich  die  Berichte  des  Eapt.  Andersen  über  die  Bevölkerung  dieser 
Eilande  bringen.  Matty-  und  Durour-Insel  haben  die  gleiche  Bevölkerung,  doch 
sind  die  Durourleute  denen  von  Ninigo  etwas  ähnlicher  als  die  Bewohner  Mattys; 
die  paar  Familien  auf  Allison  stammen  von  den  Anachoreten.  Die  Inseln  sind 
dicht  bevölkert,  die  Eingebomen  wohlgenährt  und  gesund.  Die  Ornamentik  der 
Matty-Insulaner  hat  Dr.  K.  Hagen  behandelt^  und  neuerdings,  jedoch  ohne 
eigentlichen  Erfolg,  in  einem  abermaligen  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Matty- 
Insel*'  6.  Wohlbold^^),  der  von  den  neuerdings  von  Matty  als  Geschäftsobjekt 
ansgeftthrten  2000 (!)  ethnographischen  Artikeln  die  110  bespricht,  die  in  den 
Besitz  des  Berliner  Museums  übergegangen  sind. 


Report  Brit.  Assoc.  advanc.  Science  Liverpool  1896,  939  f.  —  <^)  27, 
181—91.  —  70)  Miss,  cathol.  29,  448  f.  459  f.  —  71)  pB  231—46.  —  71«)  pield 
Columb.  Mus.  21,  1897;  48  S.,  11  Taf.  Illustr.  —  72)  u  10,  18.  —  78)  69  f.  — 
'*)  206—9.  —  76)  11^  82—85.  —  76)  Nr.  3,  S.  47.  —  77)  Abh.  u.  Berichte  des 
K.  zool.  Museums  Dresden  Nr.  ^2,  1895.  —  78)  jaI  25,  288—95;  3  Tafeln.  — 
"^  lA  9,  195—203.  —  «>)  Korresp.-Bl.  D.  anthrop.  Gesellsch.  28,  155—57.  — 
81)  lA  11,  41—61;  Taf.  V— VII. 
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Kurze,  aber  lehrreiche  geographische  und  ethnologische  Notizen 
über  Krakar  (Dampier)  und  das  benachbarte,  gleichfalls  bewohnte 
Wag- wag  verdanken  wir  dem  Missionar  G.  Kunze^^). 

Vocabulary  and  grammat.  notes  on  the  language  of  Makura, 
Central  Ji^,  Hehruies,  veröffentlichte  Sydney  H.  Eay^^);  das  Idiom 
wird  aufser  auf  Makura  auch  auf  Tongariki,  Buninga,  Ewose,  Mataso 
und  einem  Teil  von  Tongoa  gesprochen.  Die  Autobiographie  von 
J.  G.  Paton,  Missionary  of  the  N.  Hebrides,  ed.  by  bis  brother 
James  Paton^),  und  die  Auszüge  aus  den  Briefen  von  Mar- 
garet Paton^),  „Aus  dem  Leben  einer  Missionsfrau ^  (vgl.  Jb.  19, 
225)  und  Agn.  G.  P.  Watt,  25  years  mission  lifo  on  Tanna^), 
sind  für  die  Geschichte  der  N.-Hebriden  von  Interesse. 

Das   Hauptwerk   über  Neu-CaUdonim   ist   die   Monographie   voo 

Prof.  Aug.  Bernard,  L'archipel  de  la  Nouv.  Caledonie^^),  welche 

die  Insel  sehr  ausführlich  nach  Boden  beschaffe  nheit,    Klima,    Flora, 

Fauna,  Geschichte  und  als  Kolonie  beschreibt. 

Im  8.  TeU,  Kap.  1 — 3  (S.  249—304)  werden  die  Eingebornen  nach  Physis, 
BassenzugehÖrigkeit,  Sprache  &c.,  nach  ihren  Lebenseinrichtungen,  ihrem  Knltar- 
stand  nnd  endlich  die  Gründe  für  ihr  Hinschwinden,  sowie  die  Metissage  mit 
den  Weifsen  besprochen.  Tal  am  o,  Oontes  n^o-cal^doniens,  mit  Illnstrationen  von 
Lemaistre,  blieb  mir  unsngänglich^).  Ein  Artikel  von  Olaumont,  La  cnltnre 
de  rigname  et  da  Taro  en  N.  Cal^donie;  traTauz  gigantesqaes  des  indigönes®), 
beschreibt  auch  das  religiöse  Fest  beim  Beginn  der  Jgnamen-Emte.  Die  Wasser- 
leitungen  der  Eingebornen  für  die  TaroknUnr,  wie  sie  Qlanmont  ausführlich  be- 
schreibt, sind  allerdings  riesenhaft  und  sehr  merkwürdig. 

H.  G.  Corney  hat  über  Leprosy  stones  in  Fiji  gehandelt^)  und 
H.  Ling  Both  noch  einmal  die  Frage  nach  der  letzten  lebenden 
Tasmanierin  aufgenommen  ^l),  mit  2  Tafeln  Abbildungen.  B.  S  t  e  r  o  - 
berg's  Beitrag  zur  Kenntnis  der  alten  Religion  und  des  Kanni- 
balismus der  Fidschi-Inseln^)  iat  nur  zusammenfassend.  L.  Ma- 
ri liier  veröffentlichte  eine  ziemlich  umfassende  Arbeit  sur  le 
charact^re  religieux  du  Tabou  Melanesiens).  Neues  bringt  der 
Artikel  nicht:  in  meinen  „Völkern  der  Siidsee'^  (Waitz  Anthrop.  6) 
habe  ich  1872  schon  dasselbe  auBgesprochen. 

3.   Mihro-  und  PoJynmen. 

Für  Mtkronmm  liegen  eine  Reihe  meist  kleinerer  Arbeiten  vor. 

So  zunächst  Über  die  Insel  Nauru  (Navodo,  Pleasant),  von  der  eine  kurie, 
auch  ethnographische  Beschreibung  in  den  Mitteü.  a.  d.  deutschen  Schutsgebieten 
1890  M)  gegeben  war,  Über  deren  guten  Gesundheitsznstand  (Fehlen  der  Syphilis) 
und  BeyölkeruDgsstand  Dr.  Steinbach  1895  ebendaselbst  berichtete^),  und  zwar 
in  einem  „Bericht  über  die  Gesundheitsyerhältnisse  der  Eingebornen  der  Marschall- 
Inseln   im   Jahre    1893/94    und   Bemerkung    über    Fischgift**.     Da    die   häufigen 


PM  1896,  193—95;  Karte.  —  83)  jai  26,  67—73.  —  8*)  London  1896, 
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Klagen  fiber  vergiftete  Fische  sich  tbatsächlich  nicht  bestätigen,  so  lag  es  nahe, 
an  die  alte  Tabnfarcht  Tor  diesen  oder  jenen  Fischen  zu  denken,  nnd  wird  dieser 
Gedanke  Ton  Dr.  St.  gnt  darchgeftthrt.  Dr.  Schwabe  berichtete  damals  Aber 
den  Gesnndheitssustand  auf  Jaluit  (Syphilis  &c.)^).  Einige  Schädel  von  der 
Insel  Nauru  bespricht  Steinbach  in  ZE^),  mit  weiteren  Bemerkungen  Über 
die  GesamtbcTolkerung,  die,  infolge  der  einsamen  Lage  der  Insel,  keine  Abnahme, 
Tielmehr  einen  An  wachs  yon  15,1  pro  mille  zeigt.  Nach  einer  kurzen  Schilderung 
der  Physis  der  Insulaner  und  ihrer  Art,  die  Toten  zu  beerdigen  (Hinabstttrzen 
der  Leichen  in  tiefe  Höhlen  und  Spalten  des  inselbildenden  Korallenkalks),  werden 
die  MaCse  der  drei  Schädel  gegeben.  Dr.  y.  Luschan^  findet  in  diesen 
Schädeln  und  auch  im  Haarwuchs,  im  Äufseren  der  BevSlkerung  ostmelane- 
sischeo  Einflufs,  den  er  über  ganz  Ozeanien  verbreitet  glaubt,  im  Anscblufs  an 
Yolz  (Jb.  19,  228).  Ich  halte  diese  Ansicht  für  durchaus  nicht  richtig.  Eine 
ausführlichere  Beschreibung  jener  Höhlen  und  der  Insel  im  allgemeinen  ver- 
danken wir  Senfft^),  der  die  (nach  ihm  mehr  polynesich  als  mikronesisch 
aussehenden)  Eingebomen  nach  Physis,  Temperament  und  manchen  ihrer  Sitten 
ziemlich  eingehend  beschreibt.  Auch  Jung's  kurze  Schilderung  des  Klimas  der 
Insel  ist  ethnologisch  beachtenswert i^;  yiel  wichtiger  sind  freilich  seine ^o^)  „Auf- 
zeichnungen Über  die  Bechtsanachauungen  der  Eingebomen  Ton  Nauru*'  (Häupt- 
linge, ihre  Erbfolge,  Familien-,  Besitz-,  Strafrecht,  Stellung  der  Leibeigenen, 
Tabu,  letzteres  mehr  und  mehr  gegen  die  Entscheidungen  der  Beamten  schwin- 
dend). „Das  Recht  der  Marschall-Insulaner**  einschliefslich  Ponapo's  und  des 
Gilbert- Archipels  hat  Prof.  Kohler  nach  Jung  u.  a.  nach  den  Mitt.  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten  zusammengestellt^^. 

Hinsichtlich  der  Palau-Inseln  siehe  unten  Nr.  171. 

Kurze  Notes  on  Ruk  a.  the  Mortlock  Islands  (Karolinen)  gibt 
Ray.  F.  M.  Price^^)  (der  in  Ruk  wohnt),  teils  geographischer 
Art  (Lage  der  einzelnen  Inseln,  Produkte),  teils  über  das  äufsere 
Leben  der  Insulaner  und  Über  ihre  Religion.  Auch  sonst  enthält 
der  Mission.  Head  über  diese  Inseln  1^)  und  überhaupt  über  die 
Mission  in  Mikronesien  manche  interessante  Mitteilungen ,  auf  die 
hier  aber  nicht  näher  einzugehen  ist^^).  Auch  aus  Melanesien 
bringt  er  manches,  z.  B.  von  Rev.  Mackensie,  Pioneering  in 
NOainea  (ilL),  1895,  422—26;    ebenso  für  Madura;    für  China. 

„Zur  Ethnographie  der  Ongtong  Java-  und  Tasman  -  Inseln ,    mit 

einigen  Bemerkungen  über  die  Marqueen-  und  Abgarris-Inseln"  hat 

H.  Parkinson ^0^)  geschrieben. 

Wir  erhalten  eine  Schilderung  der  Physis  und  des  äufseren  Lebens ,  dieser 
Inseln,  sodann  ein  Vokabular  Samoa -  Abgarris  -  Ongtong  Jara.  Die  Ursprünge 
der  BeTolkemng  werden  in  der  Einleitung  abgehandelt,  mit  Zugrundelegung  einer 
Abgarris-Sage.  Diese  sehr  schwierige  und  interessante  Frage  mufste  sehr  Tiel 
eingehender,  als  von  P.  geschehen,  behandelt  werden;  sie  ist  nur  an  der  Hand 
sehr  Torsichtiger  linguistischer  Untersuchungen  zu  lösen.  Ich  yerweise  dafür  auf 
das,  was  ich  im  5.  Band  Ton  Waitz  Anthropol.  in  Bezug  auf  diese  Inseln  gesagt 
habe. 

Ein  Mitglied  der  Funafuti-Expedition,  J.  Stanley  Gardiner, 
hielt  sich  zu  faunistischen  Studien  Sj-  Monat  auf  Rotuma  auf,   und 
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diesem  Aufenthalt  verdanken  wir  seine  Schilderung  der  Eingebornen 

von  Rotuma^^^),  von  der  bis  jetzt  der  1.  Teil  erschien. 

Zunächst  eine  Geschichte  der  Insel  (die  Zusammenstellung  derselben  mit  dem 
Taumako  des  Quiros  ist  einleuchtend,  pafst  doch  auch  yielleicht  der  Name 
Tauma-ko,  und  Ro-tuma;  dann  Physis  und  äufseres  Leben  der  Insulaner,  ein- 
schliefslich  der  Eayafeste.  Die  Arbeit  bringt  viel  Material  und  wird  in  ihrem 
zweiten  Teil  besonders  wichtig  sein  (Verfassung,  Keligion,  Ehe,  Sprache  &c.). 
Ein  anderer  Teilnehmer  derselben  Expedition,  J.  W.  Sollas,  hat  die  legendary 
history  of  Funafuti  erzählt  i^,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  des  Königs  Erivara 
durch  den  Dolmetsch  O'brian  erfuhr;  sie  ist  auch  für  die  religiösen  Anschauungen 
der  Insulaner  von  Interesse. 

NetA-Seeland.  Über  eine  Sammlung  getrockneter  Maoriköpfe  und 
die  Geschichte  des  Handels  mit  ihnen  gibt  Major  -  General  H.  G. 
Robley  einige  Notizen  ^09^ ;  dessen  Buch  Moko,  Maori  tattooing^^^) 
die  Einbalsamierung  (Räucherung)  dieser  —  stets  tatuierten  — 
Schädel  behandelt  und  ausführlich  auf  die  Art  der  sehr  ausgebiK 
deten  Maori-Tatuierungen  eingeht.  Eine  kurze  Beschreibung  (mit 
Mafszahlen)  eines  Moriori- Schädels  von  Waitangi  W,  Cbatam  -  Insel, 
dem  leider  die  ünterkinnlade  fehlt,  und  zweier  Unterkiefer  gibt 
W.  H.  Flowers^^^).  Interessante  Notes  on  the  Chatham  Islands 
verdanken  wir  J.  W.  Willi  am s^^^^,  der  ein  Jahr  lang  auf  den 
Inseln  nach  Überbleibseln  der  Moriori  forschte.  Er  bringt  Berichte 
über  die  wenigen  noch  lebenden  Moriori,  ihre  Fhysis,  über  die 
Lebensgewohnheiten  und  Beschäftigungen,  über  die  Religion  der 
Bevölkerung,  die  keinen  Kannibalismus  kannte.  —  Über  zwei  Kanoe- 
Schnitzwerke  von  Neu-Seeland  hat  v.  Luschan  gehandelt  1^^)  und 
einige  Bemerkungen  später  nachgetragen  ^l^),  die  sich  auf  K.  Schurtz' 
Arbeit  über  die  Baustile  der  Naturvölker l^^)  beziehen.  —  Aug. 
Hamilton  veröfiFentlicht  —  die  Herausgabe  besorgt  das  N.  Zeal. 
Instit.  —  the  art  workmanship  of  the  Maori  race  in  N.  Zeal.  A  series 
of  illustrations  from  specially  taken  photographs  with  desoript.  notes 
a.  essays  on  the  canoes,  habitations,  weapons,  Ornaments  a.  dress 
of  the  Maoris,  together  with  lists  of  the  words  a.  the  Maori  language 
used  in  relation  to  the  subject^^^).  Part  I  ist  erschienen;  5  parts 
bilden  des  Werk ^^7).  Kate  McClark,  Maori  tales  a.  legends; 
coUected  a.  retold;  ill.  by  Atkinson  ^^^)  und  die  folgenden  Abhand- 
lungen  aus  den  Transact.  a.  proceed.  of  the  N.  Zeal.  Instit.  ^^^) 
eitlere  ich  nach  OB^*'^):  G.  Mair,  The  ancient  tribe  of  Panenehu; 
Tay  1.  White,  The  ceremony  of  Rahui;  F.  Smith,  The  history 
of  Otakanini  Fa.  A.  Bäfsler  bespricht  in  ZE^^^)  alte  Grabstätten 
und  dort  gemachte  Knochenfunde. 


107)  JAl  27,  396—435.  —  1<»)  Nat.  56,  353—55.  Gl.  71,  296.  —  ^  JAI 
26,  110—13.  —  HO)  London  1896,  40,  XXI,  216  S.,  181  lUustr.  —  "i)  JAI 
26,  295  f.  —  112)  27,  343—45.  —  "8)  Ethnol.  Notizbl.,  2.  Heft,  S.  1—5;  Taf. — 
IW)  2,  40.  —  116)  Zeitschr.  für  Bauwesen  1895.  —  H«)  Wellington  1897,  4», 
68  S.,  10  Taf.  —  117)  Citat  nach  OB  11.  928.  —  "8)  London  1896,  80,  200  8.  — 
IW)  1895;  ansgeg.  1896.  Wellington,  80,  787  S.  —  i*>)  10,  3816;  3814.— 
Ml)  29,  112—15. 
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Über  Samoa  liegt  eine  Reihe  von  Arbeiten  vor. 

W.  T.  Bülow  gibt  (im  Originaltext)  nach  mflndlicher  Oberlieferang  eine 
«amoaDische  B'lutsage^,  ivelche  an  die  Ton  mir  (Ä.nthr.  d.  Natarv.  6,  239)  nacli 
Haie  erwähnte  anklingt.  ,,Da8  ungeschriebene  Qesetz  der  Samoaner**  yon  dem- 
flelben  Verfasser ^^)  bringt  nichts  'wesentlich  Neues;  wir  yerdanken  ihm  femer 
einige  (recht  modern  erzahlte)  sarooanische  Sagen '^),  sowie  eine  Znsammenstellung 
^er  „Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  Saraoaner"^^).  Beachtenswerter  ist  „der 
Stammbaum  der  Konige  yon  Samoa*''^^),  wie  ihn  t.  Billow  von  den  Eingebomen 
horte,  leider  mit  Weglassung  der  Torkomroenden  Götter*  und  Geisternamen;  auch 
die  Erläuterungen,  die  er  zu  diesem  Stammbaum  gibt,  entnimmt  er  saraoanischen 
Oberlieferungen.  £r  bespricht  auch  die  „samoanische  Schöpfungssage  und  Ur- 
geschichte*^ als  Beitrag  ,|Zur  Kritik  der  ethnologischen  Forschung  in  der  Sfid- 
gee"i27)*  einer  solchen  Kritik  aber  ist  er  durchaus  nicht  gewachsen,  wie  seine 
Arbeit  deutlichst  beweist.  Wertvoller  ist  „die  Geschichte  des  Stammvaters  der 
Samoaner,  eine  samoanische  Sage,  erläutert  und  übersetzt^',  die  v.  B.  in  lA'^ 
veröffentlicht  hat;  der  Text  wurde  ihm  von  einem  Eingebornen  in  die  Feder 
diktiert  und  ist  von  Interesse.  Auch  einige  Bemerkungen  fiber  ,,die  samoanische 
Sprache  von  heute**,  die  sich  namentlich  auf  Modifikationen  des  Samoanischen 
darch  fremde  Einflüsse  beziehen,  zum  Teil  sich  gegen  F.  W.K.  Müller  richten, 
hat  V.  B.  veroflfentlichtl»). 

Letzterer  bat  eine  grofse  und  wertvolle  Publikation  von  O. 
S tu  bei,  ,, Samoanische  Texte,  unter  Beibülfe  von  Eingebomen  ge- 
sammelt und  übersetzt",  mit  einer  Vorbemerkung  (spracblioben 
Inhalts)  herausgegeben  ^^O). 

Die  Sagen  sind  alle  direkt  nach  mündlicher  Überlieferung  aufgezeichnet, 
Vermittler  war  der  Samoaner  Misake,  der  Öfters  bei  Alten  und  „Sprechern"  Auf- 
«chlufs  suchte.  Die  Sammlung  ist  sehr  reich  und  natürlich  auch  sprachlich  von 
hohem  Wert;  den  meisten  Stücken  sind  die  Quellen  (oder  die  Örtlichkeiten,  wo 
sie  gesammelt),  sowie  Citate  von  Paralleltagen  beigegeben.  Meist  sind  es  historisch« 
oder  mythologische  Erzählungen;  doch  werden  auch  moderne  historische  Ereig- 
nisse, sowie  Rechts-  und  Yerfassungsgebräuehe  &o.  geschildert.  Nioht  in  über- 
sehen ist,  dafs  wir  hier  meist  ganz  moderne  Versionen  vor  uns  haben,  die  sehr 
leicht  und  oft  moderne  Umwandlungen  enthalten  können  und  enthalten.  Etwaige 
in  anderen  Veröffentlichungen  mitgeteilte  ältere  Fassungen  verlieren  dadurch 
nicht  an  Wert;  Kritik  ist  unentbehrlich  bei  der  Benutzung  dieser  Texte.  Die 
Stammbaume,  welche  StÜbel  8.  160  gibt,  stimmen  mit  denen  v.  Bttlows  nicht 
fiberein. 

Der  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Tättowierung  in  Samoa '^  von 
F.  V.  Luschan^^^)  ist  sehr  lehrreich:  er  gibt  eine  eingehende 
Besohreibung,  Zerlegung  und  Nomenklatur  der  Tatuzeichnungen 
namentlich  der  Männer. 

Die  kurzen  Mitteilungen  von  A.  Bäfsler^^^)  von  seiner  „Reise 
im  östlichen  Polynesien"  geben  Nachricht  über  die  starke  Entvölke- 
rung der  Markesas,  sowie  über  die  Schädel-  und  Knochenbeisetzung 
auf  diesen  und  auf  den  Gesellschafts-Inseln  (Höhlen,  hohle  Bäume); 
auch  über  den  jetzigen  Geisterglauben  auf  beiden  Gruppen  hören 
wir  einiges,  und  ferner  eine  hübsche  Sage  von  Morea,  die  Anklänge 
an  andere   bekannte    Sagen    enthält.     Tautain    hat  diesmal   (vgl. 


la«)  lA  11,  80  f.  —  183)  Gl.  69,  191-94.  —  ^)  322—27.  —  "«)  72, 
237-41.—  126)71^  149-62;  2  Tabellen.  —  i»)  375— 79.  —  1^)11,  6—18.— 
^)  ZAOS  3,  343—52.  —  ^^)  Veröffentlichungen  aus  d.  Kgl.  Mas.  für  Völkerk., 
Bd.  IV,  1895  (das  betreff.  Heft  erschien  Ende  1896),  Fol.,  IX  S.,  S.  57—246.  — 
"1)  ZE  29,  (551)— (64).   —   IM)  28,  (463)-(67). 
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Jb.  19,  227)  über  die  Ethnographie  ^33),  über  die  Tatuierung  13*> 
und  Kannibalismus  und  Menschenopfer  ^^)  der  Markesaner  gehandelt, 
während  Bäfsler^^)  uns  die  „Marae  und  Abu  auf  den  Oesell- 
Bcbafts-Inseln"  die  Tabuplätze  und  Begräbnisstätten  der  Vornehmen 
in  ihrer  früheren  Gestalt  und  Bedeutung  (hauptsächlich  nach  Cook 
und  der  Reise  des  DufiP)  und  in  ihrem  heutigen  zerstörten  Zu- 
stand schildert  und  ferner  einige  kurze  Notizen  über  „die  Cin- 
gebornen  von  Mangaia  (Hervey-  oder  Cook  -  Archipel)  und  ihre 
Totenhöhlen"  gibt  187).  h.  Greffrath  gibt  eine  kurze  Notiz  ^ 
über  „die  föderierten  Inseln  des  Cook- Archipels"  und  ihre  heutigen 
Zustände.  Auch  eine  sagenhafte  Darstellung,  „die  Schaukel  der 
Tochter  Potikitanas",  von  G.  Lamprecht^^)  aus  einem  rarotonga- 
nischen  Blatt  übersetzt,  führt  uns  in  denselben  Archipel,  von  dem 
wir  einiges  Weitere  über  die  heutigen  Verhältnisse  hören.  —  Über 
rile  de  P^ues  et  ses  monuments  graphiques  hat  C.  de  Harlez  ^^} 
gehandelt. 

Er  giht  einen  die  bekannten  Figuren  erläuternden  Text,  den  Mgr.  Janssen 
(Vic.  apost.  de  Tahiti)  yon  einem  Eingebornen  der  Insel,  Metoro,  erhielt:  Lieder 
auf  die  Schöpfnog  und  die  Qotter  bezfiglich  oder  nur  einselne  Bezeichnungen  der 
dargestellten  Figuren.  Die  Sprache  ist  tahitisch  oder  dem  Tahitischen  nahe 
stehend.  Bild  und  Text  stimmt  nicht  immer.  C.  de  Harlez  gibt  Erläuterungen 
und  Bchliefslich  eine  Art  yon  hieroglyph.  Lexikon,  indem  er  jedem  Zeichen  seine 
Deutung  (französisch)  beifügt. 

Edw.  Tregear   (vgl.  Jb.  15,  264;    17,  402),   der    1891    ein 

Maori-Polynes.  compar.  dictionary  herausgab  ^^l),   hat  jetzt  ein  Pau- 

motuan  dictionary  with  Polynes.  comparatives  veröffentlicht  1*2)^ 

Die  Ansichten,  welche  8.  H.  Bay  in  seiner  Anzeige  des  Buches  ausspricht  ^^^ 
daÜB  Sprachen  yon  gleichem  Bau  wie  die  „nichtmelanesischen**  Keu-Quinea- 
Sprachen  dereinst  weit  ttber  Polynesien  verbreitet  seien,  folgt  nicht  entfernt  aus 
den  yon  Tregear  gegebenen  Thatsachen. 

Dr.  H.  Gros,  Marinearzt,  gibt  eine  £tude  ethnique  über  la 
population  de  la  Polynesie  fran^aise  en  189 P^^),  welche  u.  a.  eine 
eingehende  somatische  Schilderung  nach  Messungen  an  9  lebenden 
Erwachsenen  enthält,  wobei  besonders  eingehend  die  Gröisen  be- 
handelt werden.  Gros  bespricht  ferner  die  heutigen  Zustände  der 
Tahitier  und  Paumotuaner;  er  glaubt  für  die  Gegenwart  ein  wenn 
auch  nur  geringes  Zunehmen  der  Yolkszahl  der  Eingebornen  an- 
nehmen zu  dürfen. 

H.  B.  Guppy  (The  Polynesians  a.  their  Plant  names)  ver- 
suchte^) aus  den  Pflanzennamen  der  Polynesier  die  Urheimat  der 
letzteren  zu  bestimmen ,  natürlich  ohne  Erfolg ,  wie  eine  pflanzen- 
geographische Erwägung  gleich  von  vornherein  zeigen  konnte. 

Schliefslioh  seien  noch  die  „Anthropol.  Aufnahmen  und  Unter- 
suchungen  auf  den   Samoa- Inseln    1894/95^^,   ausgeführt  von   dem 

188)  An.  7,  543—52.  —  i«)  247  f.  —  l»)  443-51.  —  i»)  lA  10,  245—60.  — 
IW)  ZE  28,  (535  f.).  —  188)  pM  42,  145  f.  —  189)  Qi  70,  265  f.  —  1«)  Musöon 
14,  415—24;  15.  68—76.  209—12.  —  1*1)  Wellington  (N.-Seel.)  n.  Lyon,  8«^ 
XXIV,  676  8.  OB  5,  1744.  —  i*»)  Wellington  (N.-Seel.)  1896,  8«,  160  8.  — 
1*8)  JAI  26,  204  f.  —  1«»)  BSA  1896,  144—97.  —  1**)  J.  of  the  Victor.  Inst. 
London  1895.     lA  10,  16  f. 
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Botaniker  Dr.  Fr.  Reinecke^*^)^  der  von  Virohow  beauftragt  war^ 
erwähnt. 

Genau  nnterencfat  und  beschrieben  (Farbe,  Tatuiernng,  Augen,  Haare,  Bart* 
Kopf,  Gesicht  &c)  wurden  lebende  20  Salomoner,  14  Neu-Hebrider ,  22  Gilbert- 
iosulaner,  11  Bewohner  des  Bismarck-Archipels,  2  Neu- Hannoveraner,  22  Samoanarr 
stets  mit  genauer  Angabe  ihrer  Spesialheimat  und,  was  von  Interesse  ist,  ihrer 
Eigennamen;  auch  möglichst  genaue  Mafsangaben  von  diesen  Lebenden  erhalten 
wir,  und  sehr  beachtenswert  sind  die  summierenden  Zusammenstellungen  dieser 
Mafszahlen.  Einige  allgemeine  Bemerkungen  (Eigenschaften  der  Samoaroischlinge) 
eröffnen,  eine  kurze  Schilderung  der  Mslicolesen  beschliefsen  die  Arbeit. 

4.  Malamen. 

GesamtarchtpeL  Zuerst  sei  wieder  auf  ▼.  d.  Lith  und  A.  J. 
Spaan  (F.  Fokkens)  Encyclopaedie  v.  Ned.  Indie,  deren  1 .  Band ^^^) 
jetzt  fertig  vorliegt,  auf  den  Regeerinks - Almanak  vor  Ned.  Indie 
und  auf  solcbe  allgemeine  Werke  hingewiesen,  wie  sie  auch  im  Jb. 
19,  228  erwähnt  sind.  Auch  A.  Bastian's  „Lose  Blätter  aus 
Indien^  sind  hier  zu  nennen  ^^^),  da  sie  sich  hauptsäcblioh  mit 
Indonesien  beschäftigen.  So  enthalten  sie  ein  indonesisches  Schöpfungs- 
lied;  Mitteilungen  aus  und  über  Java,  Bali,  Lombok;  eine  Be- 
sprechung der  Bewohner  von  Bali  u.  a.  m.  Ferner:  J.  A.  v.  d> 
Chijs'  Katalog  der  Münzsammlung  der  Batav.  Genotsch.  van  K.  en 
Wetensch.^*^).  —  G.  W.  v.  Hoevell  bespricht  eenige  typen  uit  den 
ned.  ind.  ArchipeP^^),  Alfuren  von  Zentral- Celebes,  Bewohner  der 
Tanimbar-  und  Timorlaut  -  Inseln  und  Arunesen,  nach  ihrer  Fhysis, 
Kleidung  &c.,  und  gibt  sehr  gute  Abbildungen  dieser  Insulaner,  von 
denen  bisher  noch  keine  genügenden  Abbildungen  erschienen  sind. 
L  D.  E.  Schmeltz  bespricht l^)  „Bronzepauken  im  Indischen 
Archipel",  deren  er  35  aus  den  verschiedensten  Gegenden  kennt; 
sie  stammen,  wie  er  im  Anschlufs  an  A.  B.  Meyer  annimmt,  aus 
Hinterindien,  von  wo  aus  sie  sich  auch  nach  China  verbreiteten. 
Sie  haben  eine  gewisse  fetischartige  Heiligkeit. 

Dann  liegen  eine  Reihe  historischer  Schriften  vor,  die  wohl  am 

besten  hier  allerdings  nur  kurz  genannt  werden. 

So  die  BonwstolTen  Tor  de  gesohiedenis  der  Nederlanders  in  den  Maleischen 
Archipel,  Deel  III  yan  J.  £.  Heeres^^).  Über  twee  krijgstochten  uit  den  In- 
dischen Archip.  tegen  Ceylon,  die  um  1277  von  Javanern  oder  Sumatranern  (wohl 
Ton  letzteren,  doch  nicht  nachweislich)  ausgeführt  wurden,  gibt  Dr.  H.  Kern  aus 
den  Quellen  Bericht  ^3).  Ober  die  im  Archiv  des  India  office  zu  London  befind- 
lichen fttr  die  niederländisch  -  indische  Geschichte  wichtigen  Aktenstücke  berichtet 
W.  Boosegaarde  Bisschop^^.  Ferner:  P.  H.  v.  d.  Kemp:  De  Sluiting 
Tan  het  Londensch  tractaat  13.  Aug.  18l4i<^);  Fendall's  en  Raffies  opvattingen 
omtrent  het  Londensch  tractaat  i^);  die  Beziehungen  zu  Bandjermassing  1817^^^); 


1«)  ZE  28,  101—46;  2  Tafeln.  —  i^)  Haag  1897,  8»,  XII,  619  8.  — 
'^)  Batavia  1897,  S«.  Bd.  I:  yn^  171.  XIV  2,  2  8.  u.  7,  139,  112  8.  Bd.  11; 
XXVI,  6,  II  8.  —  1*8)  BaUvia  1896,  ßO.  XXII,  376  8.  4.  Druk.  1.  Aufl.  1869.  — 
^^)  lA  10,  181—87;  2  Tafeln.  —  ^^)  Ethnograph.  Beiträge,  Festgabe  fttr  Bastian, 
lA  9,  Suppl.  8.  41—54;  Tafel.  —  l«)  Haag  1896,  8^.  OB  10,  961.  —  IM)  B  1896, 
240—45.  —  IM)  1897,  183-209.  —  3")  239—339.  —  '«)  341—497.  — 
^)  B  5,  1898,  1—168. 
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De  lendiogen  ran  Ibbetson  en  Anderson  naar  Sumatra's  Oostknst  in  1820  en 
1823 IM);  Sumatra's  Westkust  naar  aanleiding  van  het  Lond.  Tract.  13.  Aug. 
18i4i'^7),  Ethnologisch,  psychologisch  interessanter  ist  ferner:  Dipancgara,  eene 
geschiedkundige  Hamlettype  3^),  die  Geschichte  eines  aufrührerischen  Javaners  dar- 
stellend, der  Ton  nationalen  Ideen  aus  sein  Land  befreien  wollte  (1825 — 30).  Auch 
die  Briefe  des  General-Gouverneurs  t.  d.  Gapellen  Über  Dipanegara's  Aufstand  hat 
V.  d.  Kemp  veröffentlicht i<^).  Eng  schliefst  sich  ein  letzter  Artikel  v.  d.  Kemp's 
an:  De  econoroischen  oorzaken  van  den  Javaoorlog  van  1825 — 30^^).  Documenten 
betreffende  de  ontdekkingstochten  van  Adriaan  Dortsman,  beoosten  en  bezuiden 
Banda,  op  last  van  Ant.  van  Diemen  en  Corn.  v  d.  Lijn  ondernoroen  1645  en  1646, 
also  eine  mehr  entdeckungsgeschichtliche  Arbeit,  verdanken  wir  J.  E.  Heeres^i). 
Und  schliefslich  mag  hier  auch  das  grofse  Werk  von  W.  P.  Groeneveldt:  De 
Kederlanders  in  China^^^*)  genannt  werden,  von  welchem  der  l.Teil  (1601  —  24)  er- 
schienen ist.  Denn  das  Vordringen  der  Holländer  in  China  ging  aus  vom  malais. 
Archipel,  von  Batavia. 

Über  die  Bevölkerung  der  Philippinen  hat  Y  i  r  c  h  o  w  ge- 
handelt 16«). 

Dieselbe  teilt  sich  naturgeroäfs  in  eine  schwarze  (Negritos)  und  in  eine  hellfarbige 
(Indios  der  älteren  Schriftsteller)  Abteilung.  Die  Negritos  müssen  als  eine  wirk- 
liche Urbevölkerung  betrachtet  werden,  verwandt  den  Andamanesen  und  Sakai. 
Die  Indios,  die  neuerdings  als  Malaien  aufgefafst  werden,  dürften  in  mehrere 
ethnische  Gruppen  eingeordnet  werden  müssen.  Wie  alt  sie  sind,  ist  nicht  su 
erkennen.  Die  ältesten  prähistorischen  Höhlenschädel  bieten  andere  Charaktere 
als  die  heutigen  Gräberschädel ;  sie  haben  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  den  Kanaken- 
sehädeln  Hawaiis.  Dies  Virchow's  Ansichten,  gegen  die  sich  schwere  Bedenken 
erheben,  von  denen  an  einem  andern  Orte  zu  reden  ist.  Die  Ansicht  von  der 
Variabilität  der  Ozeanier  ist  nicht  von  Waitz,  sondern  von  mir  ausgesprochen. 

Zu  W.  E.  Retana' s  Archive  del  Biblidfilo  Filipino  (erster  Teil) 
rnuüs  hier  (vgl.  Jb.  19,  235)  manches  zur  Berichtigung  und  Er- 
gänzung: nachgetragen  werden.  Ich  verweise  zunächst  auf  Blumen- 
tritt'si63)  und  Kern'slß*)  Referate. 

Der  Band  bringt  Neudrucke  von  älteren  spanischen  Werken  Aber  die  PMlip- 
pinen,  von  denen  ethnologisch  von  Interesse  sind:  Fr.  Man.  Carillo  (1756), 
Belacion  de  las  missiones  de  las  quatro  naciones.  Igorrotes,  Tinquianes,  Apayos 
7  Adanes;  ferner  Fr.  Franc.  Bencuchillo,  Arte  poetica  tagala  (um  1760), 
und  vor  allem  die  breve  noticia  acerca  del  origen,  religion,  creencias  e  super- 
Bticiones  de  los  antiquos  Indios  del  Bical  (südwestl.  Teil  von  Luion)  von 
Fr.  Josä  Castano.  Allerdings  ist  dieser  Bericht  sehr  lehrreich  und  daher  in 
ausführlichem  Auszug  von  H.  Kern  mitgeteilte^),  sowie  ebenfalls  von  F.  Blumen- 
tritt ^M),  der  in  demselben  auch  Notizen  fiber  die  Cimarronen  .(verwilderte 
Bikoler)  und  über  die  Agta  gibt.  Letztere,  auf  Caraarinas,  Negritos  (nicht  gans 
reinblütige,  Blumentr.)  sind  in  der  Sprachform  dem  Bikol  ähnlich,  im  Sprachschatz 
mehr  dem  Bisaya  und  Tagalog:  wie  wir  abermals  von  Padre  Castano  lernen, 
dessen  briefliche  Mitteilungen  (auch  ein  kleines  Vokabular  enthaltend)  F.  Blumen- 
tritt 1^7)  yeröffentlicht.  Auch  H.  Kern  gibt  opmerkingen  omtrent  de  taal  der 
Agta  1^  und  weist  in  denselben  die  Sprache  als  eine  malaie-polynesische, 
der  Philipp.  -  Gruppe  zugehörig  nach,  durch  eine  Reihe  schlagender  Wortver- 
gleichungen. 

.  Der   zweite  Band  des  Archive  von  Retana  ^^^) ,   hesprochen  von 


IM)  B  1897,  210—23.  —  l«)  i898,  206—306.  —  "8)  i896,  281—433.  — 
M»)  536—607.  —  IW)  1897,  1—48.  —  1»)  246—79.  608—719.  —  Wl*)  B  4, 
1898,  XI,  698  S.  —  W«)  Sitzb.  Ak Berlin  1897,  279—89.  —  IM)  pM  42, 
LB  190.  —  1»*)  B  1896,  143-46.  —  ^W)  i897,  224—38.  —  IW)  MGQsWien  29, 
300—310.  —  l«7)  B  1896,  434—36.  —  1«)  437—40.  —  l<»)  Madr.  1896,  8«, 
LVI,   511  S. 
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Blumentritt  ^7^)    und    auafUbrlich   von    H.   Kern  ^^1) ,    ist   nicht 

minder  wertvoll  als  der  erste. 

So  ist  der  Bericht  des  P.  A.  Serrano  (1705)  über  die  PaUuinseln  und 
ihre  sehr  günstig  K^Bchilderten  Bewohner  von  Interesse,  ebenso  der  des  P.  del  Rio 
(1740)  über  die  Mission  in  Itoy  (Luzon);  noch  wertvoller  das  bisher  nngedruckte 
Galamianes -Vokabular  des  P.  6.  de  la  Virgen  de  Monserrate  (1787),  zu 
welchem  Kern  sprachvergleichende  Bemerkungen  gibt,  und  der  Katechismus  (1834) 
in  der  Sprache  der  Batane8-(Ba8chit)  Inseln  (verwandt  dem  Ibanag  nach  Kern). 
Auch  Blumentritt' s  mythologisches  Wörterbuch  der  Philippinen  ist  in  dem 
Bande  abgedruckt 

Zwei  kleinere  Arbeiten  von  Kern  führen  uns  nochmals  zu 
Oastaiios  Bikolern  zurück. 

So  "die  Notiz  Über  eine  Sintflutsage  der  Philippinen  ^Ti)  und  sein  Beriebt  über 
«en  mythologisch  Gedicht  uit  de  Filippinen  ^78)  ^  von  welchem  jene  Sintflutsage 
nur  ein  Teil  ist.  Das  Gedieht  selbst,  welches  Kern  in  hoUänd.  Übersetaung 
gibt,  ist  von  einem  alten  Bikoler  in  spanischer  Sprache  gedichtet  und  von  Retana 
in  seiner  Arbeit  über  die  Bikoler  (Arch.  1)  yeröffentlicht:  es  gibt,  in  ziemlich 
moderner  Fassung,  und  wohl  auch  mit  manchen  modernen  Einmischungen,  eine 
sagenhafte  Heldengeschichte  you  Bikol. 

Eine  ganze  Reihe  von  kleineren  Arbeiten,  meist  Berichten  nach 
spanischen,  schwer  zugänglichen  Quellen,  verdanken  wir  Blumen- 
tritt noch  über  Mindanao. 

So:  Die  Nachrichten  der  Jes.- Missionare  P.  Frank.  Sanchez,  Llorera 
und  Peruga  über  die  Negritos  von  Mindanao  oder  die  Mamameas  (Lebensart, 
€^ebrauche,  TotengebrSuche,  Spracbproben  &c.);  über  die  Bilame  (südlichstes 
Mindanao)  nach  P.  Urios^76)  (Sprache,  Waffen,  Charakter,  Religion),  über  die 
Oniang&^^)  und  über  die  bärtigen,  intelligenten  Bewohner  der  Insel  Sämal  (nach 
•demselben);  nach  P.  M.  Oisbert  und  P.  M.  Vall6e  Über  die  beiden  Mandaya- 
Stamme  SE-Mindanao's^^)  (Wohnung  auf  Bäumen,  Kopfjagd,  Kannibalismus,  Geister- 
höhle, Blasbalg  mit  Doppelgebläse);  nach  P.  Nebot  und  P.  Peruga  über  die 
Manobos  (Religion) ^78);  nach  P.  Franz.  Sanchez  über  die  Subanon^^S)  (inter- 
•essante  Notizen  über  die  Religion,  ähnlich  wie  bei  den  Mamameas)  auf  der  Halbinsel 
Sibuguey.  Den  Aufstand  auf  den  Philippinen  (1896)  hat  Blumentritt  öfters 
besprochene^). 

W.  E.  Retana  hat  ferner  auch  die  Historia  da  Mindanao  y 
Jol6,  von  P.  Franz.  Combos,  Madrid  1667,  neu  herausgegeben *8lj^ 
die  auch  ethnologisch  (Schilderung  der  Negritos  u.  a.)  sehr  inter- 
essant ist;  vgl.  Blumentritt' s  Besprechung l^^).  —  Die  Heirats- 
gebräuche der  Tagalen  sind  im  Ostasiatischen  Lloyd  besprechend^). 

Über  die  Cagayan  der  8ulu-Inseln  und  zwar  über  Sitten,  religiöse 
Erzählungen  oder  besser  Gespenstergeschichten  (deren  eine  er  selbst 
erlebt  haben  will)  &c.  handelt  E.  F.  Skertchly  1^);  über  die 
Mission  auf  den  Sangi-(Sangir) Inseln  R.  Meumann^^);  Mabel 
Peacock,  „Dozzils",  bespricht  kleine  Puppen,  die  auf  den  Sangir- 
Inseln  an  die  Kokospalmen  gehängt  werden  ^^*). 


170)  PM  42,  LB  727.  —  "i)  ß  1896,  720—26.  —  172)  ia  10,  68  f.  — 
173)  B  1897,  498—607.  —  "4)  ja  9,  251  f.  —  "6)  Gl.  70,  244.  —  "(^  276.  — 
177)  324.  —  178)  71,  19  f.  —  17»)  ZÖsE  31,  369—72.  —  ^  Gl.  70,  213  f. 
GZ  2,  546—47  &c.  —  18»)  Madr.  1897,  Pol.,  144,  800  S.  —  182)  PM  43, 
LB  648.  —  188)  11,  513.  OB  11,  956.  —  18*)  JASBeng.  65,  UI,  47—57.  — 
^)  E?.  Miss.  Magaz.  41,  286  —  96.  335  —  52.  387  —  402.  —  185»)  Folklore 
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Über  Formosa  liegt  einiges  Neue  vor.  K.  L.  M  a  o  k  a  y  i^) 
schildert  einen  Aufenthalt  unter  den  Aboriginalstämmen  Formosas; 
auch  im  Ostasiatischen  Lloyd  werden  dieselben  (nach  OB  11,  947) 
besprochenes^).  Riefs  gibt  eine  Geschichte  der  Insel i^),  wovon 
später  (8.  174);  Kisak  Tamai  erzählt  die  Erforschung  des 
Tschinnan- Gebietes  auf  Formosa  durch  die  Japaner  ^^9)^  mit  Sitten- 
schilderung der  Tschinnan  (äufseres  Leben,  Hochzeit,  Begräbnis^ 
Feste,  Kalender,  Kopfjagd  &c.).     Vgl  8.  174  f. 

Celebes.  Molukken,  Ein  kurzer  Reisebericht  der  Sara  sin  über 
ihren  Versuch  einer  Durcbquerung  der  südlichen  Halbinsel  vom  Golf 
von  Mandan  bis  zum  Golf  von  fioni  (Celebes)  liegt  vor^^).  Dr* 
J.  G.  F.  Riedel,  „De  watu  rerumeran  ne  empung  of  de  steenen 
zetel  der  Empungs  in  de  Minahassa*^  beschreibt  ^^ ')  eigentümliche, 
mit  Bildern  und  Zeichen  versehene  heilige  Steine,  die  Empung,  d.  b. 
die  vergötterten  Vorfahren  darstellend.  Die  Abbildung  zeigt  mensch- 
liche und  andere  Figuren;  man  denkt  an  Bildwerke,  wie  die  be- 
kannten Tafeln  der  Osterinsel  u.  dgl.  Dr.  N.  Adriani  behan- 
delt ^^)  ein  Einschiebsel  (nu,  anu)  der  Bareasprachen,  durch  welches 
Genetive  und  Transitivverhältnisse  gebildet  werden  und  das  sich  auch 
im  Tagalog,  Bisaya,  Sangir  &c.  findet.  Die  wichtigste  Arbeit  aber 
über  Celebes  ist  die  Mitteilung  aus  dem  geistigen  und  gesellschaft- 
lichen Leben  der  Poso-Alfuren  vom  Missionar  Alb.  C.  Kruijt^^^). 

Zunächst  gibt  er  uns  die  YorstelluDgen  Ton  der  Seele  (Krankheit  durch  böse 
Geister,  Werwolf,  Seele  nach  dem  Tode,  Totenopfer);  sodann  wird  Verfassung, 
Stände  und  Recht  besprochen,  hierauf  der  Landbau,  Ernte  (während  welcher  eine 
Tabusprache  zur  Anwendung  kommt),  Erntelieder  (mit  Texten)  und  Erntefest; 
der  Kultus  der  Seelen  und  Geister,  namentlich  des  Herrn  des  Himmels,  dessen 
Auge  die  Sonne;  die  Schutzgeister  (anibu),  das  Geisterhaus  &c. ,  heilige  Tiere^ 
Aberglaube,  Gottesurteile  &c. ;  das  persönliche  und  häusliche  Leben,  Dorf,  Haus, 
Geräte  und  Waffen,  tägliches  Leben,  Kleider,  Schmuck;  Heirat,  Geburt  (Wiegen- 
lieder im  Urtext),  Namengebung,  ZahuTerstiimmelung,  Jagd,  Fischfang,  Industrie 
(Töpferei,  Salz-,  Zucker-,  Sagobereitung);  Musik,  Spiele.  Auch  die  Abbildungen 
(Alfure  im  Kriegsanzug)  sind  gut.  Die  beiden  genannten  Bände  geben  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  Mission  unter  den  Alfuren,  der  auch  ethnologisch  lehrreich 
ist;  genaue  Listen  über  die  christlichen  Gemeinden,  ihre  Zahl,  ihre  Beamten  ent- 
hält jeder  Band. 

Een  huwelijksfest  in  Oorontalo;  en  feest  van  het  taandenvijlen 
schildert  Alb.  Kruijtl^),  dem  wir  auch  die  Beschreibung  eines 
(8  Tage  dauernden)  tengke  (d.  h.  Toten)  -  Opfers  bei  den  Poso  ver- 
danken l^^)  (die  Knochen  des  Toten  eingewickelt,  der  Schädel  mit 
Holzmaske  bedeckt);  das  Recht  in  der  Minahassa  wird  nach  Mit- 
teilungen der  Eingeborenen  von  M.  Joustra  dargestellt^^). 

Die  Abhandlung  von  War  bürg:  „Wer  ist  der  Entdecker  der 
Molukken?"  ^^'^)  ist  rein  historisch.    Die  Arbeit  von  F.  Quak:  „Het 
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eiland  Noesa-Laoet  en  zijoe  bewoners^^^)  kenne  ich  nar  aas  OB^^); 
ebenso  einige  Psalmen  und  Gesänge  in  der  Oalelaspraohe  (Halma- 
hera)^^).  Dr.  E.  Heeres  verö£Fentlicht  unter  dem  Titel  „Ambon  in 
1647"  aoi^  deQ  ausführlichen  Bericht  über  die  Insel,  welchen  der  erste 
faolländ.  Gouverneur,  Damm  er,  seinem  Nachfolger  hinterliefs,  und  der 
geographisch  wie  ethnologisch  von  Interesse  ist.  Auf  die  oben  unter 
Nr.  160  erwähnte  Arbeit  sei  hier  nochmals  aufmetksam  gemacht. 

Het  Landschap  Gowa  (von  Makassar)  ist  von  A.  Eerdmans^^) 
nach  Bodenbeschaffenheit,  Produkten,  Industrie,  Handel  geschildert; 
auch  ihre  Bevölkerung  (brachy-,  selten  dolichocephal ,  mittelgrols, 
Charakter  nicht  malaiisch)  ist  besprochen,  nach  Lebensweise,  Reli- 
gion (Islam  vorherrschend),  Sprache,  Familienleben,  Verfassung 
(3  Stände:  Adel,  Mittelstand,  Sklaven;  Verpfändete),  Recht  &c. 
Eine  Geschichte  des  Reiches  Gowa  von  B.  Erkelens  folgt ^^). 

Bomeo,  H.  Ling  Roth's  „Negritoes  in  Borneo***^),  längere 
Stellen  aus  A.  B.  Meyer  (Die  Philippinen)  und  Earl  (Papuas)  kompi- 
lierend, behandelt  die  Frage  nach  etwaigem  Vorhandensein  von 
NegritoB  in  Borneo  völlig  ohne  £ritik  und  ohne  Erfolg.  Lehr- 
reicher ist  seine  Darlegung,  dafs  „native  writing  in  Borneo" 
nicht  existiert  habe^^),  wohl  aber  eine  Verständigung  durch  sym- 
bolische Zeichen;  H.  Kern  weist  ferner  hin  auf  einige  Funde 
indischer,  philippinischer  &o.  Schrift  auf  Borneo ^^).  Ling  Roth 
hat  sodann  ein  grofses  Werk  veröffentlicht  über  „The  Natives  of 
Saraweck  a.  Brit.  North  Borneo;  based  chiefly  on  the  Mscr.  of 
the  late  Hugh  Brooke  Low*^^^),  welches  das  ganze  Leben  der 
Eingeborenen,  auch  ihre  Physis,  ihren  Charakter  dbc.  schildert  und 
reiche  Vokabularien  gibt.  Sohmeltz  in  seiner  Rezension  des 
Werkes  ^^)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  in  demselben  zum  ersten- 
mal die  Sammlung  von  Tatumarken  veröffentlicht  ist,  welche  Dr.  Wie- 
necke vor  etwa  20  Jahren  dem  Museum  von  Leiden  schenkte. 
M.  C.  Sohadee  in  seinem  „Bijdrage  tot  de  Eennes  van  de  Ethno- 
graphie der  Westerafdeelung  von  Borneo  ^^),  met  Anteekeningen 
V.  J.  D.  E.  Sohmeltz"  bespricht  eine  Menge  Gegenstände  der  ver- 
schiedensten Art  aus  W-Borneo,  von  denen  durch  Holzschnitte  im 
Text  und  auf  Taf.  III — VI  eine  grofse  Zahl  ganz  vortrefflich 
abgebildet  sind.  Wichtiger  ist  eine  Arbeit,  die  auch  Schmeltz  in 
seinem  Kommentar  benutzt,  von  E  L.  M.  Kühr:  „Schetsen  uit 
Borneos  Westerafdeeling"  *^0). 

Zuerst  wird  ausführlich  die  (ein  Jahr  lang  dauernde)  Reinigung  der  Badjah- 
Tochter  verschiedener  Stämme,  das  berumbung  und  alle  zugehörigen,  sehr  merk- 
würdigen Sitten  und  religiösen  Ansichten  beschrieben;  hierauf  die  verschiedenen 
höchst  eigentümlichen   Arten,  Schulden   einzutreiben,  namentlich   die  mit  einem 

1«)  Nederl.  Zendelingstijdschr.  8,  104  f.  — •  ^)  10,  8897.  —  «W)  Utrecht 
1896,  80,  X,  226  8.  OB  10,  1023.  —  »i)  B  1897,  510—96.  —  «»)  VerhandL 
Batayiansch  Oenootsch.  ▼  Künsten  en  Wetensch.  50,  3,  1897,  Gr.-80,  77  S.  — 
«3)  S.  78—121.  —  304)  JAI  25,  262—71.  —  «»)  lA  9,  57—61.  —  *»)  61  f.  — 
^  With  a  preface  by  Andr.Lang;  550  lUnstr.  London  1896.  2yols:  XXXII,  464; 
IV,  302;  CGI  (Vokab.),  2Tab.,  1  Kte.  8».  —  »8)  ia  ig,  220—23.  —  »»)  9,  62—89.— 
^  B  1896,  63—88.  214—39;   1897,  57—82.    Bespr.  von  Schmeltz  IA  9,  137. 
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Fetish  pesihan,  der  Ton  einem  Erd-  oder  Waldgeist  beseelt  ist  (die  Anmerkungen 
hierzu  bringen  zahlreiche  Erklärungen  Ton  Ortsnamen) ;  sodann  werden  eine  Reihe 
Ton  Kinder-  und  sonstigen  Spielen  beschrieben,  die  auf  Hypnose  u.  dgl.  beruhen 
sollen,  ja  eine  Methode,  wie  man  die  Affen  hypnotisiert  und  dann  totschlägt,  wird 
geschildert.  Es  folgt  die  Besprechung  yon  Menschenopfern,  von  Ordalien  und 
Eid ,  sowie  zum  Schlufs  die  Angabe  yerschiedener  Bufs-Beträge  (in  Geld  oder 
Geldeswert)  bei  den  verschiedenen  westlichen  Stämmen.  Die  Beschreibung  eines 
dem  Siwakult  angehörigen  Hindu-Monuments  am  obern  Melawie  ist  S.  78 f.  mit 
einer  das  Denkmal  erklärenden  Sage  gegeben;  auf  die  historische  Wichtigkeit 
dieses  Fundes  macht  H.  Kern  besonders  aufmerksam ^i^).  Sehr  lehrreich  ist 
ferner,  was  wir  über  die  Seelen  und  ihren  Kult,  sowie  nach  kurzer  Bemerkung 
über  die  Verehrung  der  Sonne  (Anrufe,  Gebete,  Antlitz  bei  Schlaf  und  Tod  nach  E), 
über  die  Wahrsagung  aus  dem  Flug,  dem  Leben  der  Vögel  erfahren.  Kühr's 
Arbeit  ist  namentlich  für  die  religiösen  Vorstellungen  der  Westbewohner  Bomeos- 
yon  grofser  Bedeutung. 

Schilderungen  der  Mualang-  u.  Sekadan  -  Dajak  (oberer  Eapuas) 
gibt  L.  C.  Westenenk 212)  jq  ^q^  Beschreibung  seiner  Reise  in 
diese  Gegenden.  Die  Gegend  am  obern  Pinob  (südl.  Zuflufs  de& 
Kapuas)  beschreibt,  mit  Bemerkungen  über  die  Bewohner  (cf.  8.  626  f), 
J.  B.  J.  Barth2i3);  Aanteekeningen  betreff,  de  Kindjin  Dajaks  in 
bet  Landsch.  Balungan  (2^— 2**  50'  n.  u.  lU**— 116°  w.  v.  Gr.) 
verdanken  wir  H.  E.  D.  Engelbard^l^),  der  nach  kurzer  Be- 
schreibung des  Landes  Verfassung,  Recht,  ethnogr.  Zugehörigkeit 
(zu  den  Pare- Dajak),  Physis,  Kleidung,  Waffen,  Wohnung,  religiöse 
Vorstellungen,  Ehe,  Tod,  Sprache,  Zeitrechnung  &c.  der  Kindjin 
Dajak  bespricht,  mit  Beifügung  eines  Wortverzeichnisses.  Eine  un- 
gewöhnliche Bestattungsart  von  der  E-Küste  Borneos  (Beisetzung  in 
Höhlen)  beschreibt  C.  V.  Creagh^iöj^  Im  Bullet,  des  Kol.  Museum» 
zu  Haarlem,  März  1896,  beschreibt  J.  W.  v.  Dapperen  die  Mara- 
gong,  einen  Dajakenstamm  in  N-Borneo,  in  den  Wäldern  nomadi» 
gierend,  gutartig;  ein  kurzes  Vokabular  ist  dem  Artikel  beigegeben 21^. 
Einige  ethnographische  Bemerkungen  enthält  auch  ein  Bericht  über 
Dr.  Nieuwenhuis'  „tocht  dwars  door  Borneo" 217)^  namentlich  über 
die  Bewohner  Zentral- Borneos.  Über  die  Dusun  auf  Borneo  und  ihre« 
Rätsel  handelt  Missionar  J.  Prenger2i8). 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  andrer  Stamme  des  Nordens,  der  Ton  Brunei, 
der  Tambunan,  schildert  er  die  zerstreut  lebenden  Dusuu  nach  Lebensart.  Charakter, 
Beligion  und  gibt  dann  eine  grofse  Anzahl  Bätsei  im  Urtext  und  mit  Übersetzung,. 
die  recht  hübsch  sind  und  bei  der  Feldarbeit  zur  Zeitverkürzung  yorgebracht  werden» 

J.  Barth  hat  eine  overzicht  der  Afdöeling  Soekadana  (W-Borneo) 
veröffentlicht ^1^;  nach  einem  geschichtlichen  Überblick  seit  1814  und 
nach  Darstellung  der  jetzigen  Verfassung  schildert  er  seine  Reise 
durch  das  Gebiet,  wobei  eine  Eeihe  interessanter  Sätze  über  die 
dortigen  Dajak  (Religion,  Lebensweise  &c.)  eingeflochten  sind. 

Java  und  Naohbarinaeln,  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  den 
Kangdan- kxGhx^oi  (zwischen  Borneo  und  Bali)  verdanken  wir 
J.   L.   V.    Gennep220).      Die   Bevölkerung    (ca   21000  Seelen   auf 

211)  lA  9,  89.  —  2\a)  T  39,  305—26.  —  218)  681—646.  —  21*)  4ö8— 494.  — 
216)  JAI  26,  83—36.  —  216)  j^  9^  254.  —  217)  T.  AardrQen.  13,  533—43.  — 
218)  Congr.  des  Orient.  X,  Sect.  V,  21—52.  —  219)  Verhandl.  Batav.  Qenootsch. 
1896,  50,  2;    141,  IV  8.  —  220)  ß  1896,  89—108;   Karte. 
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den  beiden  Hauptinseln)  ist  von  maduresischer  Abkunft,  doch  mit 
Makassaren,  Bugi-  und  Balinesen  vermischt;  einige  Gebräuche 
derselben  beim  Landbau,  ferner  ihre  Zucht  von  Bastardhähnen  wird 
eingehend  beschrieben.  Über  Kisar  (Kisser)  gibt  G.  li.  Pleyte 
einige  Bemerkungen  (nebst  Abbildungen)  über  seltene  ethnographische 
Gegenstände  (Götterbilder  u.  dgl.) ,  die  Miss,  de  V r i e s  von  dort 
gesammelt  hat^^).  Interessant  ist  die  kurze  Besprechung  eines 
prächtigen  Kunstwerkes  (den  Vogel  Garudha  darstellend),  angeblich 
aus  Bali,  welche  L.  M.  Pleyte  (mit  sehr  guter  Abbildung)  in 
lA^^)  veröffentlicht  hat.  Dr.  J.  Groneman  hat  zu  seinem 
Werke  über  die  Gaberegs  zu  logyakarta  (Jb.  19,  236)  einen  be- 
achtungswerten Nachtrag  (auch  DÄckfehlerverzeichnis)  gegeben  ^^)y 
S.  Cohen:  jets  over  eedzweering  bij  den  Javanen^^)  (Eid  bei 
Himmel  und  Erde),  L.  W.  C.  v.  d.  Berg^^)  eine  Besprechung 
der  Afwijkingen  van  het  mobammed.  Vermögensrecht  op  Java  en 
Madoera.  Das  Werk  von  W.  B.  Bergsma:  „Eendresume  van 
het  .  .  .  onderzoek  near  de  rechten  van  den  inlander  op  den 
grond  op  Java  en  Madoera"  ^^)  kann  ich  nur  nach  OB  nennen. 
Intereflsant  ist  die  kurze  Mitteilung  von  A.  G.  Y Order man^^*^)  (über- 
setzt von  J.  C.  G.  Schmeltz)  über  ^^animistische  Anschauungen  der 
Javanen  betreffs  einiger  Pflanzen",  welche  für  beseelt  angesehen 
und  deshalb ,  um  sie  2u  täuschen ,  für  die  verschiedenen  Zwecke 
unter  sehr  verschiedenen  Masken  (N^achahmung  von  Tierstimmen 
und  •gebrauchen)  abgepflückt  werden.  —  Sehr  beachtenswert  ist 
ferner  die  kleine  Mitteilung  von  Miss.  J.  Kreemer  über  Ngem- 
peng^^),  d.  h.  über  die  Sitte,  ein  fremdes  Kind  oder  ein  Haustier 
aufzusäugen  (wie  dies  ältere  Frauen  oft  thun),  und  über  den  über- 
tragenen Gebrauch  des  Wortes,  von  Nebengeschäften,  die  man 
übernimmt 

Mancherlei  Arbeiten  über  die  Sprache  und  Litteratur,  nament- 
lich Javas  liegen  vor. 

So  von  L.  Th.  Maijer:  The  Legend  of  Stluman's  ForeBt8999)  (ein  Wald  südl- 
Ton  CireboD)  und  seinen  Waldgeistern,  die  sich  oft  unter  die  Beyölkerung  mischen» 
in  Ursprache,  Übersetzung  und  mit  Anmerkungen.  Sodann  von  W.  Meijer  Ran' 
neft:  Yerklaring  t.  de  meest  bekende  JaTanische  Raadsels  in  Poezie^^),  ge- 
ordnet nach  den  „zangwijzen**,  im  Urtext,  mit  Obersetzung  und  Anmerkungen 
und  einem  Verzeichnis  der  nur  poetisch  gebrauchlichen  Worte.  Auch  J.  Land's 
„Note  sur  la  musique  de  Tile  de  Java"^^)  sei  hier  genannt  (einheimische,  indische 
Instrumente,  zwei  Tonsysteme,  ein  älteres,  wohl  von  China  stammendes,  Salöndro, 
und  ein  jüngeres,  Pelog,  d.  b.  frei,  ohne  Regelzwang;  die  Intervalle  entsprechen 
nicht  genau  den  unseren).  —  Einige  D^sa-Legenden  (Dorflegenden,  Legenden  meist 
indischen  Ursprungs,  hier  und  dort  lokalisiert)  hat,  wie  schon  früher  (cf.  Jb.  19^ 
236),  so  auch  diesmal  J.  Knebel  yeröffentlicht ^) ,  und  Dr.  Q.  Hazeu  den 
interessanten   und   für  die   Geschichte   dieser  Legenden   sehr  lehrreichen  Versuch 

221)  GL  70,  347—49.  ~  ^)  10,  21  f.;  Taf  1.  —  223)  jj  i896,  149-52.  — 
224)  T  40,  144—49.  —  226)  ß  1897,  83  —  181.  —  226)  ßatavia  1876—93. 
1—3.  Gedeelte  40.  OB  10,  3864.  —  227)  Ql.  71,  29—31.  —  228)  Mededeel. 
Nederl.  Zendel.  genootsch.  40,  1896,  1 — 6.  —  229)  Actes  du  10.  Congr.  internat. 
des  Oriental.,  Genö?e  1894,  Sect.  V,  Leiden  1897,  S.  59—64.  —  290)  Verhandl. 
Batay.  Genootsch.  49,  2.  Stack,  1896,  VII,  112  S.  —  281)  Act.  10.  Congr.  &c., 
Sect,  V,  1—18;  Noten beilagen.  —  282)  t  39,  118—87.  221—27. 
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unternommen^,  eine  solche,  und  zwar  die  vom  Bild  des  Drachen  Ardawalika^) 
in  ihre  zeitlich  geschiedenen  Bestandteile  zu  zerlegen  und  auf  diese  Weise  kritisch 
zu  behandeln.  Sehr  interessant  ist  ferner  die  Doktordissertation  H  a  z  e  u'  s : 
„Bijdrage  tot  de  kennis  yan  het  Javansche  tooneel**385),  f^r  welche  auf  die  aus- 
^hrliche  Inhaltsangabe  des  Buches  von  M.  Bartels^^)  verwiesen  sei.  Einige 
der  29  angehängten  Thesen  beziehen  sich  auf  das  Religionswesen  und  sind  von 
Allgemeinem  Interesse,  z.  B.  Th.  2  hantu  »  jay.  ratu,  mal.  polyn.  nitu,  anitu; 
dann  Th.  28  gegen  Oodrington:  Spiele  und  Tänze  der  Melanesier  beruhen  auf 
religiöser  Grundlage  u.  a.  m. 

Von    hervorragender  Bedeutung   fiir   die  Litteratur-   wie  Yolks- 

Icunde  Javas  ist  ein  prächtig  ausgestattetes  Buch   von  L.  Scrurier, 

„De  Wajang  Poerwä,  eene  ethnologische  Studie"  2^'<^). 

Wir  lernen,  dafs  die  Wajang- (Puu|en)  Spiele;  nach  den  verschiedenen  Stoffen, 
die  sie  behandeln ,  in  verschiedene  Sten  zerfallen :  die  wajang  poerwa  haben 
Stoffe  aus  den  alten  Mythen,  ferner  aus  dem  Mahfibftrata  und  dem  R&maijaina 
zum  Inhalt.  Es  werden  sodann  die  Geschichte  dieser  Wajang -Art  und  die  zu 
letzterer  gehörigen  charakteristischen  Puppen,  hierauf  die  Vorstellungen,  dann 
andere  Arten  der  Wajang  -  Spiele ,  ähnliche  Spiele  aus  dem  übrigen  Asien,  sowie 
4er  Phallismus  der  Wajang  u.  a.  m.  besprochen.  Im  letzten  Kapitel  versucht  der 
Verf.,  gestützt  auf  verschiedenes  in  der  javanischen  Kultur  und  nicht  zum  wenigsten 
üuf  die  Wsjang  -  Spiele ,  sowie  auf  somatische  Eigenschaften,  die  hinterindische 
Abstammung  der  Javaner  wahrscheinlich  zu  machen. 

Een  Soendash  Hamzah-verhal  (Hamzah,  der  Oheim  Mohammeds) 
behandelt,  nach  vorausgehender  Besprechung  sonstiger  Hamzah- 
geschichten,  Dr.  Th.  v.  E o n k e  1  ^^7'').  Eine  hübsche  Legende  der 
Tenggereezen  (Anwohner  des  Tengger-Gebirges)  vom  Opfertod  des 
jüngsten  Bruders  für  seine  24  Geschwister  gibt  J.  Kohlbrugge r ^), 
der  ferner  die  Zodiak  bekers  (becherartige  Gefäfse  aus  der  Hindu- 
zeit mit  der  Darstellung  des  indischen,  nur  in  3  Zeichen  modi- 
fizierten Tierkreises)  der  Tengger -Anwohner  bespricht  239)  im  An- 
schlufs  an  ältere  Arbeiten  von  Fried  er  ich  2^)  und  H.  C.  Mil- 
lies^^^),  welcher  letztere  die  indischen  und  javanischen  Tierkreiszeiohen 
mit  Benutzung  einer  reichen  Litteratur  ausführlich  bespricht  und 
Tierkreisbecher  aus  verschiedenen  Sammlungen  benutzt.  Friedrich 
gibt  eine  Abbildung  eines  solchen  zu  Opfer-  und  Festgebräuchen  ge- 
hörigen Bechers  2*2j, 

Die  Altertümer  Javas  sind  verschiedentlich  besprochen  worden. 

So  veröffentlicht  J.  Groneman^  (Een  Boeddhisten  -  koning  op  den  Bärä- 
hoedoer)  die  Besprechung  dieses  Tempels  durch  einen  buddhistischen  Ffirsten,  von 
welchem  er  bei  einem  gemeinschaftlichen  Besuch  des  Baues  viele  mfindliche  Er- 
klärungen, abweichend  von  den  bisherigen,  erhielt;  und  Prof.  H.  Kern^  die 
Deutungen  der  Bildhauerwerke  am  Borobudur,  welche  der  russische  Gelehrte 
S.  Oldenburg  veröffentlicht  hat;  die  Altertümer  von  Bandawasa  (Besidentie 
Besuki,  E-Java)  bespricht  H.  E.  Steinmetz^^)  ausführlich,  während  de  oud- 
heden  einer  Afdeeling  der  westlich  angrenzenden  Besidentie  Frobolinggo  von 
Oh.  £.  Bodemeijer  behandelt  sind^}. 


B  1898,  175—204.  —  »3*)  T  39,  223  f.  —  286)  Leiden  1897,  80,  X, 
203  S.  —  a36j  ZE  29,  37  f.  —  237)  Leiden  1896,  80,  VIII,  250  S.;  Abbild.  — 
^87«)  Tech.  39,  212—20.  —  238)  428  f.  —  289)  129—41.  —  240)  Yerslagen  en 
Mededeel.  der  E.  Akad.  van  Wetenschapen,  Letterkunde  7,  237 — 43.  Amsterdam 
1863.  —  241)  297—329;  Tafel.  —  242)  Verhandl.  Batav.  Qenootsch.  23,  1850, 
Abh.  14,  S.  31,  Taf.  19.  —  243)  t  39,  367—78.  —  244)  ß  1897,  49—56.  — 
^)  T  40,  1—60;   5  Tafeln.  —  246)  178—87. 
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Von  linguistischeii  Werken  sind  folgende  zu  nennen:  Bimaneesche 
Spraakkunst  von  J.  Jonker^"^)!  der  auch  schon  früher  über  die 
Sprache  der  „Reiche^  Bima  und  Dompo  (E-Sumbawa),  die  nach  ihm 
za  der  westlichen  Abteilung  der  malaisischen  Sprachen  gehört,  grofse 
Arbeiten  veröffentlichte:  so  sein  Bimaneesch-Holland.Woordenboek^^) 
und  seine  Bimaneesche  Texte  ^^).  Nächstverwandt  ist  die  Sumba- 
Sprache.  Sehr  interessant  ist  ferner  das  Werk  des  1893  zu  Maumeri, 
Flores,  verstorbenen  Missionars  L.  F.  C  a  1  o  n :  „  Bijdrage  tot  de  kennis 
van  het  Dialect  van  Sikk  (Fiores),  von  welcher  bisher  noch  ganz 
unbekannten  Sprache  wir  Grammatik,  Wortverzeichnisse  und  Texte 
erhalten 2Ö0).  j.  Brandes  hat  den  1.  Teil  von  H.  N.  v.  d.  Tuuk's 
Kawi-Balineesch-Nederl.Wordenboek herausgegeben ^^l),  H.N.  Eiliaan 
eine  Madoereesche  Spraakkunst ^^)  und  J.  K.  Wijngaarden  eine 
Sawuneesche  wordenlist,  mit  Vorwort  von  C.  Poensen*^).  Zu 
nennen  ist  noch  die  Leidener  Festrede  von  A.  C.  Vreede:  „De 
vorspronkelijke  en  figuurlijke  beteekenissen  der  Javaansche  woor- 
den^^).  Nachgetragen  sei  noch  das  Werk  des  Miss.  H.  Hen- 
driks, „Het  BuruBch  van  Mksarete"  ^ööj^  (Jen  Masarete- Dialekt  der 
Insel  Buru  (Molukken)  behandelnd:  wir  erhalten  Grammatik,  zwei 
Wortverzeichnisse  (masaretisch-holländ.  und  holländ.-masaret.)  und 
einige  Legenden  in  Ursprache  und  Übersetzung.  Sie  enthalten 
einiges  mythologisch  Interessante,  vom  Garuda,  von  den  Sanane 
(Waldgeistern),  Aul.  als  Weltschöpfer  &c. 

Eine  Keihe  gewifs  interessanter  Arbeiten,  die  mir  unzugänglich,  eitlere  ich 
nach  OB  10:  so  ,« Ethnograph.  Bijionderheiten  betreff,  die  onderafdeel.  VIII  Kota 
end  VII  Loerah"^  (lijk  plechtigheden");  ,, Heiratsgebräache  anf  der  malaiischen 
Halbinsel "257);  h.  Th.  Kai:  „Het  huwelijk  ran  d.  vorst  der  Koerowo'8"2ß8). 
Auch  das  Werk  Ton  L.  Th.  Mayer:  „Een  blik  in  het  Jayaansche  Volksleben"^ 
kenne  ich  nur  aus  OB  280). 

Schliefslich  sind  noch  zwei  Arbeiten  über  die  javanischen  Frauen 
zu  erwähnen:  zuerst  (cf.  Jb.  19,  236)  weitere  Beispiele  zur  Lac- 
tatio  seratina  derselben  von  M.  Bartels^^^),  wozu  auch  oben 
Nr.  238  zu  vergleichen;  und  ferner  die  gynäkologische  Studie  von 
C.  H.  Stratz,  „Die  Frauen  auf  Java"  262)^  mit  interessanter  Be- 
sprechung V.  M.  Bartels^^).  Kürzer  fafst  Stratz  seine  Besultate 
in  einem  Aufsatze  2®^)  „Über  die  Körperformen  der  eingeborenen 
Frauen  auf  Java"  zusammen.  Stratz  (5  Jahre  als  Gynäkolog  in 
Java  thätig)  unterscheidet  zwei  Typen  unter  den  Frauen,  den 
malaiischen  und  den  Hindu-Typus.  Beachtenswert  ist  häufige  künst- 
liche Retroflezion  der  Gebärmutter,  um  spätere  Empfängnis  zu  ver- 
hindern. 

217)  Verhandl.  Batay.  Genootsch.,  Bd.  48,  3.  Stuk.  Batay.  Haag  1896.  8^  XY, 
487  8.  —  248)  i.st.  1893,  134  S.  —  «»)  2.  St.  1894,  127  S.  —  «»)  50,  1.  st. 
79  S.  —  351)  Batayia  1897,  8»,  III,  831  S.  —  »«)  Batayia  1897,  8«,  172, 
192  S.  —  »8)  Haag  1896,  8»,  119  S.  —  »*)  Leiden  1897,  8«,  34  S.  — 
^)  Haag  1897,  8«,  176  S.  —  «»)  Ind.  Qids  1896.  OB  10,  959.  3865.  — 
*^)  Ind.  Gide  1897.  OB  10,  3876.  —  *»)  Ind.  Gids  1897.  OB  10,  3876.  — 
^)  Leiden  1897,  8°,  IX,  VI,  569  S.,  XXVI  Taf.  —  «0)  OB  10,  3890.  — 
»1)  ZE  28,  (110—12).  —  383)  Stuttg.  1897,  8«,  134  8.  —  «»)  ZB  29,  168.  — 
*^)  ArchAnthr.  25,  1898,  233—42;  mit  6  Täf. 
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Sumatra,  Sehr  inhaltreioh  ist  die  Beschreibung  der  Onder- 
afdeeÜDg  Klein  Mandailing  Oeloe  en  Fahantan  en  hare  Bevolking 
von  H.  Riß 264). 

Das  Gebiet  der  südlichsten  der  Resid.  Tapannli  (NW-Snm.)  wird  zunächst 
geographisch  und  nach  seiner  heutigen  Verwaltung,  dann  aber  eingehend  ethno- 
logisch geschildert.  Besprochen  wird  die  Verteilung  und  Zusammensetsung  der 
Beyölkerung,  Physis,  Charakter  (im  ganzen  gut;  Übergangssustand);  Kleidung, 
Waffen,  Wohnung,  Hausrat,  Landbau,  Industrie,  Viehzucht;  gesellschaftliche  Ein- 
richtungen, Stände,  einheimische  Verfassung;  Grundbesitz,  Verpflichtungen  gegen 
die  Häuptlinge,  gegen  die  Regierung,  Ehe-  und  Erbrecht,  häusliches  Leben  (Geburt, 
Beschneidung  beider  Geschlechter,  Zahnfeilen,  Heirat),  Behandlung  der  Toten,  Reli- 
gion —  Islam  mit  Animisrous  gemischt;  ein  Hundertstel  der  BcTolkernng  christ- 
lich, efgentfimlieher  Seelenglaube  (4  Seelen  in  jedem  Menschen,  die  öfters  sich 
Toneinander  trennen),  Spiele,  Pantomimen;  Musik,  Zeitrechnung:  alles  wird  aus- 
führlich dargestellt,  und  so  erhalten  wir  ein  gutes  Bild  dieser  an  sich  interessanten 
Beyölkerung. 

Von  E.  A.  Klerks  erhalten  wir  eine  ähnliche  geo-  und  ethno- 
graphische Schilderung  von  Korintji,  Serampas  und  Sungui  Tenang^^): 
zunächst  wird  Geschichte,  jetzige  Verfassung,  Rechtswesen ;  sodann 
Herkunft,  Bestandteile,  Stärke  der  Bevölkerung,  Physis,  Charakter; 
ihr  äufseres  wie  ihr  Familien-Leben;  Religion  (Islam)  und  heid- 
nische Üherlebsel  eingehend  behandelt. 

Eine  ausführliche  Erläuterung  der  alten  Rechtssatzungen  des 
Reiches  Djarabi,  der  oendang-oendang  Djambi  (südl.  Mittel-Sumatra) 
hat,  im  Anschlufs  an  v.  d.  Berg's  Ausgabe  dieser  Rechtsquelle  (Jb. 
19,  236)  C.  A.  van  Ophuusen  gegeben 266) .  die  Arbeit  hat  neben 
dem  sachlichen  auch  sprachliches  Interesse.  Demselben  Verfasser 
verdanken  wir  auch  „Lampongsche  (südlichstes  Sumatra)  Dwerghert- 
(Kantjil)  verhalen",  Text,  Übersetzung,  Anmerkungen 267), 

Eene  reis  door  de  Landschappen  Tandjoeng  Kassau,  Siantar  en 
Tanah  Djawa  (Res.  Oostkust  van  Sumatra)  von  J.  A.  Eroesen^ßS) 
hat  nehen  dem  geographischen  auch  ethnographischen  Wert,  indem 
sie  uns,  teils  im  Reisebericht,  teils  in  selbständiger  Darstellung 
die  —  wenig  bekannte  —  Bevölkerung  des  Gebietes  schildert 
Dr.  F.  de  Haan  gibt  uns  den  Bericht  über  eine  Reise  naar  Midden 
Sumatra  in  1684  269)^  von  Thomas  Dias,  der  über  Zahl,  Verfassung  und 
Lebensweise  der  Bewohner  eingehende  Mitteilungen  macht.  —  Einige 
kurze  Bemerkungen  über  die  zu  Redjang  gefundenen  „phöniziscben^ 
Inschriften,  welche  die  Archaeologia  Oxoniensis  (1895,  Nr.  6)^*^^) 
mit  Nearch  in  Verbindung  bringen  möchte,  gibt  R.  Verneau. 

„Der  Batak,  wie  er  leibt  und  lebt,  von  seiner  Gehurt  an  bis 
zu  seinem  Tode"  von  A.  Bruch^^l)  sei  hier  nach  OB  10^^^)  ge- 
nannt. An  unpublished  Batak  Creation  Legend  hat  C.  M.  Pleyte 
veröffentlicht  ^7^,  mit  Anmerkungen,  nach  einem  Mskr.  der  Leidener 
Universitätsbibliothek.  Baron  A.  v.  Hügel's  „The  law  of  the 
Batak8"274)  beruht  ganz  auf  J.v.  Brenner  (Jb.  17,  406),  ohne  Neues 

«W)  B  1896,  441—633;  Karte.  —  266)  t  39,  1—117;  Karte.  —  «»)  B  1896, 
153—213.  —  267)  109—42.  —  268)  x  39,  229—304.  —  289)  327—66.  — 
270)  GJ  7,  659  f.  An.  8,  372.  —  271)  Barmen  1896.  Kbein.  Miss.-Traktate  Nr.  69. 
80,  56  S.  —  272)  962.  —  278)  JAI  26,  103—9.  —  »*)  QJ  7,  75—82.  175—83. 
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ZU  bringen.  —  Eine  Umfahrung  der  Halbinsel  Samosir  und  eine 
kurze  Beschreibung  des  Ostufers  des  Toba-Meeres  von  P.  A.  v.  Dijk^*^^) 
enthält  einzelne  Notizen  über  die  Batak:  so  darf  jeder  Oberpriester 
von  seiner  ersten  Frau  nur  einen  Sohn  haben,  der  sein  Nachfolger 
wird;  jeder  andre  wird  getötet;  ferner  die  abscheuliche  Behandlung 
der  Kriegs-  und  Schuldgefangenen  &c,  J.  C.  v.  Eerde  schildert 
uns  in  seiner  Abb.:  „Minangkabausche  Poezie'^  ^7^)  die  Art  und 
Weise,  wie  in  vornehmen  Häusern  der  minangkabauischen  Malaien 
vornehme  Gäste  aufgenommen  und  bewirtet  werden.  Dies  geschieht, 
indem  der  Zeremonien meister  des  Hauses  sie  mit  den  überschweng- 
lichsten Beden  begrülst,  die  stets  mit  Versen  abwechseln.  Ein  ganzes 
grofses  Fest  der  Art  wird  uns  (in  malaiischer  Sprache  mit  holland. 
Übersetzung)  vorgeführt. 

W.  A.  Pickering  hat  die  Qeschichte  der  Straits  aeUlements 
behandelt,  und  zwar  1)  its  early  history;  2)  the  protected  Malay 
States  und  the  Mekong  treaty  a.  the  Malay  peninsula  ^^7).  Ganz 
interessant  sind  die  Notizen  über  Kartenspiele  der  Malaien  nach 
dem  Brit.  N-Borneo  Herald  ^^^),  wie  sie  in  Saldngor  (W- Küste  der 
Halbinsel)  gespielt  werden:  die  einheimischen  Namen  der  einzelnen 
Karten  und  der  Spiele  sind  genannt,  letztere  beschrieben.  —  Über 
Höhlenbewohner  in  Perak  gibt  J.  Wray  Bescheid ^^). 

In  Ober-Perak  findea  sich  unter  überhangenden,  Ton  fliefsendem  Wasser  unter- 
höhlten Klippen  Muschel-  und  Knoohenlager  bis  12'  dick,  lum  Teil  in  Stalagmiten 
umgewandelt,  meist  aus  Land-,  seltener  aus  Seemuschein  bestehend,  von  welchen  an 
den  Küsten  grofse  Aufhäufungen.  Axt-  und  meifselförmige  GlerSte  ron  Stein,  keine 
Speerspitzen ;  die  Knochen  aufgebrochen ;  zwei  ausgewachsene  Skelette  yon  kleiner 
Statur,  in  der  Lage,  wie  der  Tod  sie  ereilte ;  keine  Spur  yon  Eisen ;  wohl  yerwandt 
den  ,,ürbewohnem",  den  Semang,  die  ohne  das  eingeführte  Eisen  noch  heute  (auch 
in  der  Art  der  Beerdigung)  auf  der  Stufe  jener  Höhlenbewohner  stehen  würden. 

Eine  Reihe  von  Mitteilungen  liegt  wieder  von  HrolfVaughan 
Stevens  vor.  So  die  aus  dem  Frauenleben  der  Orang  Belenda, 
der  Orang  Djdkun  und  der  Orang  Laut^^)  (d.  h.  Anwohner  des 
Meeres)  der  Halbinsel  Malakka,  die  bearbeitet  sind  von  Dr.  M.  Bar* 
tele.  Ich  verweise  auf  das  leicht  zugängliche  Original,  ebenso  auf 
die  Notizen  von  H.  V.Stevens  über  den  Ausdruck  der  Gemüts- 
bewegungen  der  Orang  Hütan^^)  und  auf  seine  „Oeschichte  der 
Dj^kun  (Benar-Benar^  ^^) ,  die  auch  wegen  den  Bemerkungen  über 
Logan's  Bericht  (1847)  bemerkenswert  ist.  Stevens  berichtete 
auch  über  den  Cholera-Zauber  bei  den  Temia  auf  der  Halbinsel 
Malaka,  welcher  Bericht  in  deutscher  Übersetzung  im  Gl.^^)  er- 
schienen ist.  In  der  Einleitung  hierzu  wurden  aus  einem  andern 
ungedruckten  Bericht  Stevens'  einige  religiöse  Anschauungen  der  Temia 
(unbestimmter  Oottesbegriff,  bestimmter  der  des  „Teufels*')  und  eine 
Schöpf ungssage  derselben  gegeben.  Der  „Zauber^  selbst  geht  darauf 
hinaus,  den  Cholera-Hantu  zu  vertreiben.  —  Die  „Anthropologischen 

276)  T.  AardrGen.  13,  419—85.  —  276)  t  39,  529—80.  —  277)  Asiat.  Quarterly 
Kev.  1,  1896,  90—110.  329—39.  241—47.  Citat  nach  OB  10,  987/88.  — 
»8)  Jii  27,  136—39.  —  279)  26,  36—47.  —  2B0)  ZE  28,  163  —  202.  — 
281)  (270—72).  —  282)  (301—9).  —  283;  69,  117—19.  137—43. 
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Bemerkungen  über  die  Eingeborenen  von  Malacca^  von  Stevens 
liegen  in  der  Bearbeitung"  von  Bartels  vor  28*).  Einige  „Notizen 
aus  den  Reisen  des  HrolfV.  Steven s**  —  Tigerzauber,  Clantotems, 
Verfassung  der  Belenda  —  bat  Grünwedel  mitgeteilt 284*), 

Madaga%ka/i\  Scbädel  von  Hova  und  Bara,  von  E.  Wolf  ge- 
sammelt, hat  Vircbow  besprochen  285)  j  er  stellt  die  Bara  infolge 
ihrer  osteologischen  Eigenschaften  zu  den  südafrikanischen  Stämmen. 
Bei  der  Besprechung  zweier  Hova-Schädel,  von  Borchgrewinck  gesam- 
melt, hält  er  durch  sie  die  malaiische  Abstammung  der  Hova  aufs 
neue  gestützt.  Den  Oesamttypus  der  madagassischen  Schädelform 
hält  er  für  einen  gemischten  (auch  die  Bara-Schädel  zeigen  manches 
Gemeinsame  mit  den  Hova),  wobei  immerhin  afrikanische  Herkunft 
für  die  dolichocephale ,  malaiische  für  die  brachjcephale  als  wahr- 
scheinlich angenommen  werden.  Auch  Wake's  Ansicht,  dass  die 
Hova  siamesischer  Herkunft  seien,  erwähnt  Virchow,  der  schliefslich 
genaue  Malszahlen  der  Schädel  gibt.  Auch  L.  H.  Duckworth 
gibt  an  account  of  skulls  from  Madagaskar  286)  des  anatom.  Museums 
von  Cambridge,  die  von  den  Missionaren  Cory  u.  J.  W.  Mathews 

geschenkt  wurden. 

Von  den  Schädeln  ist  einer  wohl  ein  Betsimisaraka,  der  zweite  ein  Betsileo, 
der  dritte  ein  Hoya.  Aach  D.  erkennt  zwei  Hanpttypen  der  madag.  Schädel,  einen 
dolichocephalen  (Betsimisaraka  u.  Betsileo),  einen  brachycephalen  (Hova),  sowie 
eine  grofse  Mannigfaltigkeit  der  madag.  Rassen  —  wobei  allerdings  die  Yazimba 
nicht  anzuführen  waren,  da  diese,  wie  Scbnakenberg  (Jb.  13,  423)  bewiesen,  nicht 
existiert  haben.  Dackworth  zweifelt ,  ob  die  angegebenen  negroiden  Merkmale 
(Betsüeo,  Betsimisaraka)  nach  Afrika  oder  nach  Ozeanien  hinweisen ;  doch  entscheidet 
er  sich  eher  für  Afrika,  während  er  die  Hoya  mit  den  Dayak  und  den  Bewohnern 
der  Philippinen  zusammenstellt.  Die  beiden  Hoya-Schädel,  die  Virchow  in  der  yor- 
stehend  genannten  Mitteilung  bespricht,  stimmen  nach  Duckworth  genau  zu  des 
letzteren  Betsileo- Schädel.     Mafstabellen  schliefsen  den  Artikel. 

Delisle  veröfifentlicht  kurze  und  unbedeutende  Notizen  287^  über  die 
Ethnographie  Madagaskars  nach  Capt.  Maheas  (Ankaratra- Gebirge, 
südl.  V.  Tananarivo)  und  nach  Faucon  (Resident  zu  Vohemar)  über 
die  Antankara  und  Betsimisaraka.  E.  T.  H  a  m  y ,  Les  races  humaines 
de  Madag.  ^^),  hält  die  Yazimba  und  Eimo  für  die  erste,  älteste,  die 
Hova,  Sakalava  &o.  für  die  zweite  „ethnographische  Schichf^;  im 
E  der  Insel  sind  afrikanische  Einmischungen,  zu  welchen  (nach 
Catat)  die  Bara  gehören.  Sehr  beachtenswert  ist  eine  Abhandluag 
von  A.  Oppel  (Bremen):  „Die  Herkunft  der  Bevölkerung  von  Mada- 
gaskar'^  289^, 

OppeFs  Hauptsätze  lauten:  1)  Madag  war  ursprünglich  unbewohnt;  die  Be- 
Yölkerung  ist  eingewandert.  Sehr  mit  Recht  betrachtet  er  die  Yazimba  und  Kimo 
„einstweilen  als  nicht  Torhanden**,  wobei  ich  wieder  auf  Schnakenberg  verweise. 
2)  Heute  leben  auf  Madag.  Indier,  Araber,  Malaien,  Neger,  Europäer;  erstere 
beide  in  ganz  geringer  Zahl.  3)  Die  —  nur  dialekt-verschiedenen  —  Sprachen  der 
Madagassen  (Malaien  und  Neger)  beruhen  auf  malaiischer  Grundlage.  4)  Die  Neger 
sind  erst  im  Gefolge  andrer  Völker  gekommen.  Die  Einwanderung  der  Malaien 
setzt  er  um  1000  n.  Chr.,  was  ich  für  zu  spät  halte. 

284)  ZE  29,  173—206.  —  284»)  Ethnolog.  Notizblatt  1,  Heft  3,  1—11.  — 
386)  ZE  28,  (411—29).  —  286)  JAI  26,  285-97;  Taf.  —  ^)  An.  8,  373f.  — 
288)  Bevue  scientif.  (rose)  1895,  353—59.  —  289)  gi.  70,  379—84. 
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A.  Grandidier,  „Madagaskar  il  y  a  cent  ans^ ^^)  schildert  die 
Zustände,  welche  Majeur  bei  seinem  Aufenthalt  auf  der  Insel 
(1758 — 87)  fand  und  namentlich,  nach  Majeur's  Reiseberichten,  die 
Imerina.  Gabr.  Ferrand,  „Notes  sur  la  r^gion  comprise  entre 
les  rivieres  Monanjava  et  Jaribola"  291)  ^  gibt  Notizen  über  einzelne 
der  zinspflichtigen  Stämme  des  SE  der  Insel,  über  die  Antaifasy, 
Antaimorona  u.  a.  Auch  der  Bericht,  welchen  H.  Douliot  .von 
Beiner  Reise  (1890—92)  an  der  WKüste  der  Insel  gibt  292)^  enthält 
manches  ethnologische  Material. 

Der  erste  Teil  des  Jonrnsls  schildert  die  Umgebungen  von  Morondava^; 
der  zweite 3^:  trois  exp^ditions  de  Morondava  an  Mangoka;  der  dritte,  Tierte  and 
fdnfte:  das  Bassin  des  Manarivo^,  eine  Reise  yon  Miandroka  nach  Maintirano 
nnd  die  Gegend  nördl.  von  Maintirano 3^),  und  endlich  eine  Exkursion  nach  der 
Insel  Mangaoka^,  welche  den  Schluls  der  Reise  bildet.  Ein  Bericht  nach 
Sluzanski  über  Wahlbruderschaft  bei  den  Madagassen  3^)  ist  nicht  bedeutend. 

Dr.  A.  Yoeltzkow  nimmt  in  einem  Vortrag:  „West-Madagaskar 
auf  Grund  eigener  Anschauung"  299)  zwei  anthropologisch  scharf  ge- 
schiedene Gruppen  der  Bevölkerung  an,  Hova  und  Sakalava,  welche 
letztere  er  ohne  allen  Beweis  (denn  die  von  ihm  gegebene  sprach- 
liche Notiz  beweist  nichts)  für  afrikanischen  Ursprungs  erklärt;  er  gibt 
über  sie,  die  aus  verschiedenen  Stämmen  bestehen,  kurze  Notizen. 
Yoeltzkow  hat  mit  der  Herausgabe  der  „wissenschaftlichen  Ergebnisse 
der  Reise  in  Madag.  und  B- Afrika  (1889-95)"  begonnen 300)^ 
doch  bringen  die  bisher  erschienenen  Hefte  nichts  Ethnologisches 
auiser  einigen  guten  Hova-  und  Sakalava-Photographien  (Taf.  1 — 4); 
ein  anthropologisches  Heft  wird  indes  gewifs  nicht  ausbleiben.  Die 
Einleitung  ist  geographisch  wertvoll.  Zu  nennen  ist  noch  der  Artikel 
„Madagaskar"  von  G.  Foucart,  E.  Trouessart,  Zahorowski 
und  S.  Eegelsperger  in  der  Grande  Bncyclop8Bdie30i)j  sowie 
J.  Sibree's  „Madagascar  before  the  conquest"  ^2^,  welches  Buch  auch 
ethnographische  und  folkloristische  Mitteilungen  gibt;  und  E.  F. 
Knight,  „Madag.  in  war  time;  the  Times' spec.  correspondents  ex- 
periences  among  the  Hovas  dur.  the  French  invas.  1895"  303^.  ferner 
Zaborowskiy  „Origine  et  caracteres  des  Hovas"  3^).  Über  die  evan- 
gelische Mission  auf  Madagaskar  handelt  das  Ev.  Missions-Magazin ^^). 

Ferner  sind  noch  die  T§iam  zu  betrachten.  Zahorowski 
handelt  mit  Benutzung  der  einschlägigen  franz.  Litteratur  ziemlich 
allgemein  über  sie  in  einem  Artikel:  „Population  de  Finde -Chine. 
Les  Tsiams,  origine  et  caracteres"  ^6). 

Er  teilt  sie  (nach  Reynaud)  in  3  Typen:  in  den  t.  Moi,  t.  malais  u.  t.  sons- 

290)  Rev.  scientif.  (rose)  1896,  1,  552—57.  —  291)  ßSQParis  1896,  5—26.  — 
»2)  BSGParis  1893—96.  —  298)  i893,  329—66.  —  294)  i895,  112—48.  — 
295)  1896,  126  —  64.  —  296)  233  —  68.  —  297)  364  —  91.  —  298)  Urquell  1, 
253—55.  —  299)  VhGsE  23,  170—84.  —  300)  Abhandl.  d.  Senckenb.  natnrf.  Ges. 
XXI,  Heft  1,  Frankfurt  1897,  40,  76  S.,  8  Taf.,  2  Karten.  —  301)  ßd.  XXII, 
902—19;  Karte.  —  302)  London  1896,  80,  Xll,  382  S.,  16  Taf.,  Karte.  OB  10, 
1051.  —  803)  London  1896,  80,  336  S.,  4  Taf.,  Karte.  OB  10,  1047.  —  304)  Rev. 
mensuelle  de  l'^cole  d'anthrop.  VII,  Nr.  2.  OB  11,  1071.  —  305)  41,  273—86. 
321—35.  —  306)  Rev.  scient.  n.  8.  4,  288—96. 
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• 
cancasiqae,  und  bezeichnet  den  malaiischen  als  den  Urtypus.  Ihre  Torhältnis- 
mälsig  hohe  Bildung  kam  ihnen  über  das  Meer  zu,  Ton  Indien,  Tor  der  Einwan- 
derung der  annamitischen  Völker.  Einzelne  Abteilungen  haben  sich  früh  von  ihnen 
gelöst  und  leben  jetzt  isoliert;  so  die  Bewohner  von  Tag  Ninh,  die  Loi  u.  a.  In  einer 
andern  Arbeit  („Les  sauvages  de  rinde-Gbine")^  sucht  er  aus  anthropologischen 
Daten  (Messungen  von  Ndi's)  nachzuweisen,  dafs  die  3  Abteilungen  jener  Wilden, 
die  Mo'i  (d.  h.  wild  im  Annam.};  die  Penoung  (=  wild  im  Gambodseha)  und 
die  Ehä  (Laos-Name)  aus  Indonesiern  (Dajak),  aus  Malaien  und  aus  einer  wesent- 
lichen Dravida-Beimiscbung ,  die  bei  den  &h&  fehlt,  bestehen.  Wissenschaftlich 
bewiesen  sind  diese  Ansichten  nicht  im  entferntesten  und  werden  wohl  auch  in 
f^rankreich  nicht  geteilt. 

Über  die  Cbams  et  leurs  superstitions  gibt  der  Miss.  D.  G rän- 
ge on  mancherlei  Mitteilungen^),  darunter  einiges  Bemerkenswerte 
über  Seelenkult,  Rache  des  Toten,  über  Opfer  und  Kulte  verschie- 
dener Art,  über  Behandlung  der  Gestorbenen  &o.  Der  Artikel  von 
Ar  ist.  Marre^^)  Madjapahit  et  Tchampa  enthält  nichts  Neues; 
er  gibt  die  Geschichte  von  Madjapahit  und  bespricht  nach  Mouhot 
u.  Moura  die  malaiische  Verwandtschaft  der  Tiiams ;  Text  und  Über- 
setzung des  Sadjarah  Malayu,  Gap.  XXI,  die  Geschichte  Tchampa's 
enthaltend,  ist  angefügt.  Et.  Aymonier  gibt  einen  kurzen  Bericht 
über  sieben  von  Garn.  Paris  gesammelte  (zum  Teil  Sanskrit-) 
Inschriften  der  Tchampa,  mit  einigen  historischen  Noten  ^^0). 

Schliefslich  haben  wir  noch  über  den  Mergui-Arelwpel  eine  sehr 
dankenswerte  Arbeit  von  R.  0.  Temple:  „Bxtracts  from  official 
doouments  relat.  to  the  Selungs  of  the  Mergui  -  Archipelago**  ^1^), 
zunächst  vier  zum  Teil  ziemlich  umfassende  Berichte  aus  1882,  dann 
je  einen  aus  1857,  1858  u.  1869,  aus  welchen  wir  uns  ein  ziemlich 
deutliches  Bild  jener  bisher  wenig  bekannten  Völkerschaft  der  SeluDg 
(Salones  &c.)  machen  können. 


8W)  Bulletins  soc.  d'anthrop.  Paris,  4.  Ser.  6,  198—212.  —  808)  Missions 
cathol.  28,  ö—lO.  21—23  &c.  —  309)  Musßon  14,  342—51.  392—410.  — 
810)  JAsiat.  7,  146—51.  —  2U)  ind.  A  26,  85—91.  119—26. 


II.  Asien  und  Europa. 

A.    Mongolen  und  ihre  ethnischen  Verwandten. 

1.   Htnterindieny  Ttbet. 

Beginnen  wir  mit  den  Andamanen,  über  welche  wertvolle 
Arbeiten  von  M.  V.  Portman  vorliegen.  Zunächst  seine  „Notes 
on  the  Andamanese^'  l).  Er  teilt  die  Andamanen  in  drei  Gruppen, 
die  Nord-,  die  Süd-Andamanen  und  die  Ong^  (Klein-Andamanen, 
Inneres  von  Rutland,  der  Süd-Andamanen  und  auf  N-SentineMnsel); 
deren  Verhalten  (freundlich  unter  sich,  feindlich  gegeneinander),  deren 
zahlreiche  Unterabteilungen  er  angibt.  Auch  der  für  das  ganze 
Wesen   der   Insulaner   wichtige   und   sich   durch  alle  jene  Stämme 

1)  JAI  25,  361—71. 
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hindurchziehende  Gegensatz  von  Küsten-  und  Buschbe wohnern  wird 
besprochen,  hierauf  eine  Reihe  physischer  Eigenschaften  (ihre  stets 
etwas  höhere  Temperatur  fieberhaft?),  ihre  Fähigkeiten,  ihr  Ge- 
schlechtsleben werden  geschildert,  und  die  Gründe  für  ihr  Aussterben 
(von  dem  die  Onge  nicht  berührt  sind)  werden  angegeben.  Dafii 
letzteres  zu  verhüten  wäre,  zeigt  ein  von  Portland  mit  bestem 
Erfolge  unterhaltenes  Kinderheim.  —  Eine  kurze  Notiz  gibt  er 
ferner  über  die  Behandlung  der  Toten  ^),  die  yon  Interesse  ist,  so- 
wie eine  Sammlung  von  Andam.  fire-legends^)  (Text  und  Über- 
setzung), mit  erläuternden  (auch  sprachlichen)  Notizen. .  Gott  schläft, 
ein  Vogel  stiehlt  das  Feuer,  und  so  kommt  es  zu  den  Ahnen. 

E.  H.  Man  setzt  in  seinen  „Notes  on  the  Nicobarese" ^)  zuerst 
ihr  numerisches  System  und  ibre  Rechenkunst  auseinander  (ein  sehr 
interessanter  Artikel),  dann  bespricht  er  die  Anfertigung  ihres  Rinden- 
zeugs (Weberei  ist  ihnen  noch  fremd),  den  Kannibalismus,  der  im 
17.  und  wohl  auch  18  Jahrb.  bei  ihnen  herrschte;  sodann  ihre 
Schwimmkunst  und  endlich  ihre  Zeitrechnung  (Einteilung  des  Jahres 
nach  den  Monsunen,  nach  dem  Mond;  die  Namen  aller  Tage  des 
Mondkalenders  werden  gegeben;  Einteilung  des  Tages,  der  Nacht, 
wieder  mit  den  einheimischen  Namen,  und  die  Berechnung  der  Zeit 
nach  Distanzen),  sowie  ihre  Himmelsgegenden  und  ihre  Art,  nach 
Sonne  und  Sternen  zu  steuern.  —  Lapicque*s  Forschungsreisen 
auf  den  Andamanen  sind  nach  le  Tour  du  Monde  im  Gl.^)  wieder- 
gegeben. Nachzutragen  sind  ferner  die  interessanten  „Notes  on  the 
marital  relation  of  the  Nicobar  Islanders"  von  E.  H.  Man  in  Trans- 
act.  9.  Internat.  Congr.  of  Oriental  (1892),  Seot.  X,  890—96.  Über 
Nikobaren  und  Andamanen  vgl.  auch  unten  Nr.  164^ 

Cambodacha.  Über  die  vielumstrittene  ethnisch-linguistische  Ver- 
wandtschaft der  Khmer  hat  S.  E.  Feal  seine  Meinung  geäufsert^), 
indem  er  sich  gegen  8  e  m  o  n  (siehe  Nr.  1)  und  gegen  Keane  (der 
sie  aufs  neue  als  Kaukasier*^)  hinstellt)  wendet,  ohne  jedoch  selbst 
zu  kritisch  haltbaren  Resultaten  zu  kommen.  Et.  Aymonier  gibt 
in  einer  Anzeige  seines  demnächst  erscheinenden  zweibändigen  Werkes 
„Le  Cambodge  et  ses  monuments"  unter  demselben  Titel ^)  zunächst 
eine  Übersicht  der  Denkmäler  (mit  Sanskrit-  und  Khmer-Inschriften), 
sowie  einiger  Kulte  in  der  Provinz  Ba  Phnom. 

Siam^  Burma,  Das  grofse  Werk  von  Luc.  Fournereau 
„Le  Siam  ancien^)  (Archäologie — ißpigraphie — Geographie)"  hat  mehr 
historischen  und  linguistischen  als  ethnographischen  Wert.  Nach 
einem  kartographischen  Kapitel  gibt  F.  Notes  sur  les  anciennes 
civilisations  de  Flndo-Chine  und  wendet  sich  dann  zu  den  Inschriften, 
die  in  Sanskrit  oder  in  Khmer  und  in  siamesischer  Sprache  abgefafst 
sind.  —  0.  Frankfurter  bespricht  in  der  Abhandlung ^ö)  „Die 
Emanzipation  der  Sklaven  in  Siam^'  —  Sklaven   soviel   als  Hörige, 

2)  Ind.A  25,  56.  —  »)  26,  14—18  —  *)  26,  217-22.  265—77.  —  «)  69, 
167—71.  —  6)  Nat  64,  461  f.  —  7)  Science  22,  68.  —  8)  JAsiat,  9.  Ser.  9, 
1897,  185—222.  —  ^)  Annales  de  Mus.  Qaimet,  Bd.  27,  4^,  XI,  321  S.;  Abbild.  — 
10)  FB  677—81. 
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Pfandsklaven  —  moderDe  privatrechtliche  Verhältnisse,  wie  auch 
eine  mir  nicht  zugängliche  Arbeit  von  ihm  über  „^ie  rechtlichen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Siam^  vorliegt  l^).  Cbarms 
£rom  Siam  hat  M.  C.  F*fennell  mitgeteilte^),  einen  Zauber  für 
Unverwundbarkeit,  einen  andern  für  Zauberkraft.  Der  kurze  Artikel^ 
auch  für  Malaisien  lehrreich,  bringt  auch  einen  Nachtrag  zu  Gerini's 
Buch  (Jb.  19,  241)  zum  Haarschneide-Kitus  der  Siamesen. 

Einige  Arbeiten  aus  den  Archives  de  mddecine  navale  sind  hier 
zu  nennen.  So  gibt  Dr.  Estrade  einen  „Apergu  hygi^nique  sur 
le  Laos"  ^3),  Dr.  Bonnafy  eine  „Statistique  m^dicale  de  la  Cochin» 
chine  (1861 — 88)"  l*);  interessant  ist  auch  Estrad e's  „La  Vaccine 
au  Laos"  (Blattern  dort  sehr  gefährlich;  chinesische  Art  zu  impfen; 
allmähliche  Besiegung  des  Vorurteils)  l^) ;  ebenso  seine  Mitteilungen 
über  die  accouchements  chez  les  Laotiens^^)  und  die  rohen  Feste 
der  Eha  bei  einer  Geburt,  sowie  über  die  accouch.  chez  les  Anna- 
mites^"^).  Die  Arbeiten  schildern  die  heutigen  Zustände  und  sind 
wesentlich  medizinisch ;  von  Aberglauben  u.  dgl.  wird  nichts  erwähnt. 
^Chansons  et  fetes  du  Laos"  hat  P.  Lefevre-Pontalis  veröffent- 
Ücht  und  besprochen ^^^).  Et.  Aymonier  hat  sein  grofses  Reise- 
werk „Voyage  dans  le  Laos"  ^®)  jetzt  beendigt;  dasselbe  enthält  reich- 
liches ethnographisches  wie  ethnologisches  Material,  doch  kann  ich 
hier  nur  auf  das  Original  selbst  verweisen. 

J.  S.  Black's  „Journey  round  Siam"  ^8*)  enthält  aufser  einer  kurzen 
Sage  oder  historischen  Mythe  aus  Angkor  Tom  nichts  Ethnologisches^ 
Ch.  E.  Bonin's  „De  Tourane  au  Mekong"  ^9)  nur  einige  Notizen 
über  einige  Moi'sstämme  (Schilderung  eines  Kriegstanzes  nach  Na- 
velle).  Auch  die  Reiseberichte  des  Prinzen  Henri  v.  Orleans^) 
sind  wesentlich  geographisch,  geben  indes  einige  kurze  Notizen  über 
die  wenig  bekannten  Ku-Nis,  die  wahrscheinlich  Aboriginer  von 
Yünnan  sind,  über  die  Kiutse  und  ihre  Physis,  über  die  Lissu.  — 
Colonel  R.  G.  Woodthorpe  gibt  einen  Bericht  über  the  country 
of  the  Sbans^^),  der  u.  a.  eine  Aufzählung  vieler  Shanstämme  und 
manche  ethnologische  Notiz  bringt,  wie  z.  B.  über  die  Religion  (ein 
grofser  Geist,  viele  Naturgötter)  der  aus  China  stammenden  Muhso, 
die  Schilderung  des  Begräbnisses  eines  Yang  Lam  -  Häuptlings  u.  a. 
Woodthorpe* s  Vortrag  „The  Shan  hüls:  Their  peoples  and  pro- 
ducts"  22)  kenne  ich  nur  aus  OB.23)  Eine  ziemlich  ausführliche  Schil- 
derung der  Shans  und  Hill  tribes  of  the  states  on  the  Mekong  gibt 
er  JAI  26,  23—28. 

Besonders  lebhaft  besprochen  ist  die  schwierige  Frage  nach  der 
ethnologischen    Zugehörigkeit    der    Völker    Hinterindiens,    für    die 


")  Berlin  1896,  8»,  24  S.  Citat  nach  OB  10,  736.  —  12)  Folklore  8,  88—91; 
Taf.  —  18)  66  (1896),  5—32.  —  i*)  67,  161  —  96.  —  iß)  68,  273—76.  — 
")  66,  270—73.  —  17)  68,  257—59.  —  "a)  Collect,  de  contes  et  chans.  popul., 
Bd.  22,  Paris  1896,  S^,  63  S.  —  ^8)  g  Bde,  Annales  de  Mus.  Guitnet,  Bibl.  d'ötudes, 
Bd.  ö,  1895,  541  S.;  6,  1897,  360  S.,  22  Karten.  —  loa)  qj  g,  429—62.  — 
W)  BSGParis  17,  49  ff.  —  20)  CR  SQParis  1896,  42—66.  GJ  8,  566—85.  — 
21)  GJ  7,  578—602.  —  22)  j.  goc.  of  arts,  Bd.  44,  197—210.  —  23)  lo,  3684. 
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so  ganz  unkritische  Ansichten,  wie  die  von  Keane  (oben  Nr.  6 
11.  7),  der  auch  Fournerau  (Nr.  9)  und  Farn  in  (Nr.  60)  huldigen, 
natürlich  keinen  Wert  haben.  Sehr  beachtenswert  sind  die  Studien 
hierüber  von  Lefeyre-Pontalis  (Jb.  19,241),  der  zunächst  vier 
Serien  von  „Notes  sur  quelques  populations  du  N  d«  Tlndo- Chine"  ^) 
und  sodann  eine  Abhandlung  „L'invasion  Thaie  en  Indo*Ohine"  ^^)  ver- 
öffentlicht hat.  £r  wendet  sich  gegen  jene  Ableitung  der  Hinter- 
indier  aus  „kaukasischer"  Wurzel;  als  ältere  Bevölkerungsschicht  be- 
zeichnet er  die  „famille  Mon-Annam"  (einschliefslich  einzelner  Kha- 
Stämme) ;  als  zweite  die  famille  Thib^to-birmane,  mit  den  Lolo  und 
andern  Kha-Stämmen ;  als  dritte  die  Yao  und  Verwandte.  In  seiner 
1.,  3.  und  4.  Studie  gibt  er  Vokabulare  verschiedener  Rha-Völker, 
femer  der  Lolo,  der  Yao  &c.  In  diese  Stämme  hinein  drang  nun 
die  Invasion  der  Thai  (Wortverzeichnis  von  Lefevre  T'P  Bd.  3),  zu 
denen  er  die  Lao  stellt,  im  1.  Jahrb.  n.  Ohr.  von  NW  her  in  ein- 
zelnen Schwärmen,  höhere  Kultur  besitzend  und  durch  Mischung  mit 
den  Stämmen  „der  verschiedenen  bisher  sehr  wenig  bevölkerten 
Länder"  in  verschiedene  Typen  auseinandergebend,  in  Yünnan,  in 
den  Mekongländern  &c.  Bern.  Haughton,  dem  wir  auch  einige 
Notizen  über  Burmese  superstition  and  folklore  (Animismus)  ver- 
danken^^), läfst  in  seinen  „Outlines  ofTibeto-Burman  linguistic  Palae- 
ontology"  ^<Q  die  Tibetaner  und  Burmanen  ein  Volk  auf  dem  Plateau 
nördl.  vom  Himalaja  bilden,  die  sich  vielleicht  schon  im  7.  Jahrb.  v.  Chr. 
trennten  (sprachliche  Gründe),  deren  Sprachen  aber  noch  jetzt  nahe 
Verwandtschaft  zeigen.  Die  Sprache  zeigt  ferner  Übereinstimmungen 
in  Religion,  Waffen  und  Kriegführung,  Ackerbau,  Hausgerät,  Farben- 
namen, Verwandtschaftsbezeichnungen,  Industrie  (Eisen,  Bronze), 
femer  in  den  Mafsen  und  in  manchen  abstrakten  Ausdrücken.  Die 
einwandernden  Burmanen,  aus  dem  S  Tibets  und  vielleicht  in  zweiter 
Wanderung  aus  dem  Zentrum  kommend,  hatten  eine  Art  von  König- 
tum, Ackerbau,  eine  gewisse  Stufe  der  Zivilisation  erreicht;  ihre 
Sprache  litt  nach  der  Wanderung  considerably  from  decay  (vgl.  Jb. 
15,  318,  und  meinen  Atl.  der  Völkerk.  1892,  Taf.  9,  Taf.  14).  — 
Über  die  Sprache  der  Singpho  oder  Käkhyen  hat  E.  Kuhn  ge- 
handelt^^), indem  er  die  brauchbaren  Quellen  zusammenstellt.  Diese 
ergeben,  wie  an  den  Zahlen  bewiesen  wird,  zwei  Hauptdialekte  der 
Sprache.  Andere  sprachlich  interessante  Werke  sind  in  OB  ge- 
nannt29):  „Bible  translat.  into  Pow  Karen  by  D.  L.  Brayton"30)» 
E.  B.  Gross,  „Dictionary  of  the  Sgau-Karen  lang."  31) ;  0.  H a n s  o  n , 
„Gramm,  of  the  Kachin  lang."^^).  yg],  ^y,  45. 

Der  Miss.  J.  B.  Brigaud  schrieb  „Un  chapitre  de  l'Ethnograpbie 
des  Birmans  Karins"  ^),   indem   er   Krankheit   und  Heilkunde,  Tod, 


a*)  l.S^r.:  JABiat.,  8.  86r.,  Bd.  19,  1892,  237—69;  2.  S^r,:  JAsiat.,  9.  S^r., 
Bd.  8,  1896,  129—54;  3.  u.  4.  S^r.  ebenda  291—303.  —  25)  T'P  8,  53  —  78.  — 
*)  Ind.A  25,  112.  142  f.  —  27)  j.  ß.  As.  Soc.  1896,  23— 55.  —  28)  pß  355—60.  — 
^)  10,  751.  754;  11,  790.  —  «>)  Rangoon  1896,  80,  1105  S.  —  31)  Ebenda 
1896,  80,  1341  S.  —  M)  Ebenda  1897,  80,  104  S.  —  88)  Miss,  cathol.  28, 
510—12.  521—24.  537—39.  551  f. 
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■ 

LeichenbestattuDg  und  YorBtellungen  vom  Leben  nach  dem  Tode 
bespricht. 

Wichtig  für  die  beutigen  Verhältnisse  Burmas  ist  ein  Artikel 
von  B..  C.  Temple,  „Currency  a.  coinage  among  the  Burmese",  yon 
welchem  bis  jetzt  das  1.  Kapitel  und  ein  Teil  des  2.  vorliegt^); 
dasselbe  bebandelt  die  Geld  Zirkulation  unter  der  Land  be  Völker  ung, 
auch  der  ungemüozten  Metallstücke,  und  ihre  Wirkung  auf  den 
Verkehr,  sowie  das  Alter  dieser  Metallzirkulation,  und  sodann  andere 
Tauschobjekte  (Natur-,  Industrieprodukte,  Kauries),  das  2.  Kapitel 
bespricht  die  Metallgewichte;  die  folgenden  Kapitel  werden  uns 
einen  Einblick  in  das  ganze  Geld-  und  Miinzsystem  Burmas  geben.  — 
Dr.  Fr.  Nötling  (Calcutta)  hat  über  das  ,, birmanische  Mafs  und 
Gewicht^  gehandelt 3^)  und  den  Nachweis  versucht,  dafs  dasselbe 
nicht  einheimischen,  vielleicht  ägyptischen  Ursprungs  sei.  In  einer 
anderen  Mitteilung  bespricht  er  „das  Thanyet,  eine  merkwürdige 
WaflPe  der  Birmanen^  (illustr.)^^),  in  einer  dritten  „das  Vorkommen 
des  Birmit  (indischer  Bernstein)  und  dessen  Verarbeitung^  durch  die 
Eingeborenen  Burmas,  seinen  Fundort  (Burma)  und  seine  Verbreitung 
im  Handel  37);  in  einer  vierten  38)  ^die  Pagoden  von  Pagan  in  Ober- 
birma^  (illustr.).  Über  die  Ausschmückung  derselben  und  die  Be- 
deutung dieses  Scbmuckes  hat  uns  A.  Grünwedel  in  mehreren 
Arbeiten  belehrt:  erstlich  in  seinen  „Notizen  über  Indisches"  ^9)^ 
sodann  in  den  „buddhist.  Studien"  ^0).  Er  bespricht  zunächst  die 
Bilder  auf  den  glasierten  Ziegeln,  die  in  die  Wände  der  Tempel- 
terrassen eingefügt  waren  und  Ereignisse  aus  den  Dschätakes  d.  h.  den 
Erzählungen  von  den  verschiedenen  Menschwerdungen  Buddhas  dar- 
stellen. Aus  den  Dschatakes  werden  die  betreffenden  Erzählungen 
gegeben,  einige  auch  in  tibetischen  und  Leptscha-Texten  (mit  Über- 
setzung). Die  Besprechung  der  Pasten  und  Skulpturen  aus  Porzellan 
beansprucht  weniger  Raum.  Einen  arakanischen  Hausgötzen  be- 
schreibt und  bildet  ab  C.  M.  Pleyte*!). 

Die  Abhandlung  von  Roux  über  die  Quellen  des  Irrawady 
(Anna),  de  G^ogr.  V)  bringt  kein  ethnologisches  Material;  vgl.  TJle's 
Besprechung  ^2^. 

„Sage  und  Brauch  der  Cbin^  (Khyen,  TSing,  Arrakan,  westliches 
Burma)  schildert  mit  Benutzung  einer  reichen  Litteratur  K.  K 1  e  mm^^). 
Natur-,  Abstammungsmythen,  Ehegebräuche,  Namen,  Verfassung, 
Lebensart,  Geisterglaube,  Behandlung  der  Toten  und  vieles  andere 
finden  wir  in  der  interessanten  Mitteilung.  Noch  nicht  benutzt 
wurde  das  neuere  Werk  von  B.  S.  Carey  und  H.  N*  Tuck,  „The 
Chin  hills:  a  history  of  the  people,  our  dealings  with  them,  their 
customs  a  manners  and  a  gazetteer  of  their  country"  ^).     Der  Gegen- 


8*)  Ind.  A  26,  154—61  (Tafel).  197—212.  232—45.  253—65.  281—92. 
309—29.  —  85)  ZE  28  (40—46).  —  36)  (36—40).  —  «7)  Ql.  69,  239—42.  — 
38)  ZE  28,  (226—35).  —  8»)  EthnoL  Notizbl.  I,  Heft  2,  6—11.  —  *0)  Veröff. 
Mus.VSlkerk.  Berlin,  Bd.  5,  1897,  Fol.,  III,  136  S.,  97  Textbilder.  —  ")  Ql.  70, 
113.  —  «)  PM  1897,  LB  639.  —  *8)  AUg.  Zoitg.  1896,  Beil.  Nr.  295  u.  296,  — 
^)  Band  I,  Rangoon  1896,  8^,  VI,  236  S.     Vgl.  JAI  26,  205. 
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satz  der  8-8tämme  der  Haka  gegen  die  nördlichen  8iyin  wird  her- 
vorgehoben ;  das  änfsere  Leben  der  Stämme  wird  geschildert.  A.  C. 
E.  Newland  hat  „A  pract.  Handbook  of  the  lang,  of  the  Lais^,  die 
Sprache  der  Haka  und  anderer  Bewohner  der  T§inghügel  veröfiPent- 
licbtAö). 

Ferner  sei  genannt  E.  D.  Cunning:  „With  the  j angle  folk: 
a  Sketch  of  Burmese  village  life'^  ^),  Für  das  Werk  von  Leon.  Fea, 
„Quattro  anni  fra  i  Birmani  e  le  tribü  limitrofe**  ^7)  und  für  G.  Ber- 
taccho  „La  Birmania  e  il  viaggio  di  L.  Fea"^)  sei  auf  üle's 
Referate  ^^)  verwiesen.  Sehr  beachtenswert  ist  die  ausführliche 
Schilderung  der  Naga  und  speziell  des  Angami- Stammes,  die  wir 
Miss  Gertr.  Godden  verdanken ^^'^);  die  frühere  Litteratur  über 
die  Naga-Stämme  ist  reich  benutzt.  An  der  Diskussion  beteiligten 
eich  u.  a.  Sir  St.  G.  Bayley,  Leitner  und  Grooke.  J.  D.  Anderson, 
der  ein  1893  zusammengestelltes  „Short  vocab.  of  the  Aka  languages^ 
herausgab^),  hat  eine  Reihe  von  Eächäri  folk  tales  (Assam)  ver- 
öffentlicht^^). „Die  Eastern  Nagas  of  the  Tirap  a.  Namtsik"  (rivers) 
schildert  S.  E.  Feal^^)  nach  ihrer  Lebensweise.  Sie  sind  eine 
eigene,  abgeschlossene  ethnische  Gruppe,  gehen  aber  raschen  Ver- 
änderungen entgegen.  In  einem  zweiten  Artikel  qOn  some  traces  of 
the  Kol — Mon — Annam  in  the  E-Naga  hills^  ^^)  handelt  er  über  die 
alten  Zusammenhänge  der  hinterindischen  Volksstämme  (Physis, 
Sprache,  Geräte  &c.)  in  einer  völlig  uakritischeo,  nichts  beweisenden 
Methode;  dasselbe  gilt  von  einer  dritten  Arbeit  „The  Pre-Aryan  races 
of  India,  Assam  a.  Burma"  ^);  er  schliefst  sich  hauptsächlich  an 
Logan  an.  Den  Bericht  von  J.  Geo.  Scott,  „The  wild  Wa-a  head 
hnnting  race"  ^)  nenne  ich  nach  OB. 

Tonküiy  Annam,  A.  Basset  hat  fortgefahren,  „Traditions  et 
fluperstitions  annamites"  (Jb.  19,  242)  mitzuteilen^),  und  einige 
traditions  sino-annamitiques  veröffentlicht  G.  Dumoutier^*^).  — 
L.  de  Sainte-Marie's  „Quelques  Notes  sur  T Annam" ^)  schildert 
die  heutigen  Zustände,  das  aktuelle  Leben  der  Annamiten;  man 
sehe  das  Referat  vonWeyhe^^).  Wissenschaftlich  bedeutender  ist 
das  Werk  von  P.  Famin:  „Au  Tonkin  et  sur  la  fronti^re  de 
Kwangsi"  ^),  über  welches  gleichfalls  Weyhe  berichtet  hat^^). 

Eine  Abhandlung  von  Prof.  E.  Jobbd-Duval,  „La  commune 
annamite  d'apres  de  r^cents  travaux"  ^^)  ist  von  grofsem  Interesse : 
la  commune  annam.  est  une  communeaute  primitive,  la  tribu  des 
anciens  temps  .  .  .  une   unit^   religieuse,   politique,   administrative, 

^)  Raogoon  1895,  go,  686  S.  -~  ^)  London  1896,  8»,  408  S.  OB  10, 
3687.  —  *7)  Müano  1896,  8«,  567  S.,  lUustr.  —  «)  Memor.  Soc.Geogr.  Ital.  VI.  — 
-*»)  PM  43,  LB  637.  638.  —  «•)  JAI  26,  161—201;  27,  2—61;  Abbild.  — 
«>)  Thillong  Assam  1895,  80,  V,  20  S.  OB  10,  3685.  —  61)  j.  Baddh.  tezt  Soc. 
IV,  Heft  1,  App.  III,  17—36.  —  W)  JAs.  Soc.  Bengal,  Bd.  65,  Abt.  III,  9—17.  — 
^  20—24.  —  «*)  59—63.  —  »)  As.  Quart.  Rev.  1896,  138—52.  OB  10,  768.  — 
^)  Rev.  des  tradit.  popul.  12,  274—79.  554—57,  1897.  —  ß7)  317—25.  — 
«)  Ambert,  8«,  219  8.,  Illustr.  —  69)  PM  42,  LB  183.  —  W)  Paris  1895,  8», 
375  8.,  Illustr.,  Karten.  —  ")  PM  42,  LB  182.  —  6»)  Nouv.  Rev.  hist.  de  droit 
fran^ais  et  Strang.  20,  1896,  613—47.  677—711. 
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judicaire.  Ihr  Ursprung,  ihre  verschiedenen  (3)  Klassen,  die  autorit^s 
qui  repr^sentent  la  commune,  ihre  Pflichten  und  Hilfsmittel,  ihr  Yer- 
hältnis  zum  Grundbesitz,  die  Modifikationen  ihrer  Organisation  durch 
französische  Ideen,  alles  wird  eingehend  und  vergleichend  dargelegt, 
und  so  ist  die  Arbeit  ethnologisch  wie  auch  historisch  von  Bedeu- 
tung. Hervorragend  ist  ferner  noch  ein  Werk  von  Ed.  Diguet, 
,,Etude  de  la  langue  Tai,  pr^ced.  d'une  notice  sur  les  races  des  hautes 
regions  du  Tonkin  (grammaire,  meth.  d'^criture  Tai,  vocabulaires)^^) 
hier  zu  nennen,  weil  es  Slam  und  Tonkin  zugleich  umfafst,  und 
ebenfalls  A.  Tissandier,  „Gambodge  et  Java.  Ruines  Ehmeres  et 
Javanaises  1893 — 94"^),  über  welches  A.  Vierkandt  in  PM  be- 
richtet hatßö). 

Tibet,  St.  George  B.  Littledale 's  geographisch  sehr  wert- 
voller Bericht,  „A  journey  across  Tibet,  from  N  to  8,  and  W  to  Ladak", 
mit  drei  Karten  ^6),  bringt  aufser  der  Schilderung  der  Lama's  von 
Lhassa  und  ihres  Verhaltens  und  einzelnen  kleinen  Notizen  kein 
ethnographisches  Material.  —  Nach  dem  Originalbeiicht  eines  chine- 
sischen Beamten  im  äufsersten  NW  Yünnans,  dessen  Nachrichten 
sehr  genau  und  glaubwürdig  scheinen,  schildert  A.  v.  Rosthorn 
some  border  tribes  of  E-Tibet^"^),  die  Mosie  (Motre,  Mose),  die 
Kutsung  (who  are  the  same  as  the  Tufan,  Tibetans  of  old),  die 
Nama,  Pachü  oder  Hsifan  und  die  Nutse.  Da  diese  Völker  so  wenig 
bekannt  sind,  so  sind  die  hier  gegebenen,  wenngleich  kurzen  Schilde- 
rungen von  Wert.  —  Rev.  H.  Hanion  hatte  früher  eine  Samm- 
lung Folk-Songs  of  Ladak  a.  Baltistan  veröffentlicht^),  übersetzt 
aus  dem  Tibetischen;  er  besprach  später  ausführlich  die  auf  Ver- 
lobung und  Hochzeit  bezüglichen^^).  J.  A.  Waddell,  „The  motive 
of  the  mystery-play  of  Tibet"  '^^),  gibt  den  Inhalt  eines  alten,  nur 
von  Lamas  aufgeführten  Maskenspiels  an :  es  ist  ein  in  buddhistische 
Sphäre  übertragener  alteinheimischer  devil-dancing  cult  associated 
with  human  sacrifice  and  probably  cannibalism.  Wadell  verdanken 
wir  auch  die  englische  Übersetzung  einer  nicht  uninteressanten 
historisch  -  allegorischen  tibetanischen  Fabel  (aus  1792):  Der  Ein- 
siedler und  die  Ratten "^i).  —  W.  W.  Rockhill  erzählt  tibetanische 
Buddhist  birth  stories  (Jätakas),  in  Auszügen  und  Übersetzungen 
aus  dem  Eandjur*^^).  Sehr  interessant  ist  die  „Geschichte  des  Bud- 
dhismus in  der  Mongolei.  Mit  einer  Einleitung:  politische  Geschichte 
der  Mongolen."  Aus  dem  Tibetischen  des  Jigs-med  nam-mk'^a, 
herausgeg.,  übersetzt  und  erläutert  von  G.  Huth'^^).  Huth  sagt  in 
seinem  Vortrag'^*)  sur  les  inscriptions  en  langue  Tibetaine  et  Mon- 
gole de  Tsaghan  Baisching  et  sur  le  rapport  de  ces  monuments  avec 


63)  Hanoi  1895,  4«.  —  M)  parig  1896,  Fol ,  160  S.,  30Taf.,  Karte,  lllustr.  — 
6ß)  43,  LB  635.  —  ««)  GJ  7  (1896),  453—83.  —  »7)  Actes  10.  Congrta  internat. 
des  Oriente!.  (1894),  Leiden  1897,  Sect.  VII,  49—61.  —  68)  9.  Congr.  (1892), 
Sect.  VIII,  613-35.  —  69)  10.  Congr.  V,  183  f.  —  70)  169-72.  —  71)  Ind.A 
25,  105—9.  —  72)  J.  Am  er.  Orient.  80c.  18,  1—14.  —  73)  2  Bde,  Strafsb.  1892, 
1896,  80.  Ein  dritter  Band  ateht  noch  aus.  Bd.  2 :  XXXII,  456  S.  —  74)  Act. 
10.  Congr.  Orient.  V,  173—80. 
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„Fhistoire  du  BoaddhiBme  en  Mongolie^:  en  1892  j'ai  preseni^  au 
9.  Congres  des  Orient,  le  texte  tibetain  de  „rhistoire  du  Bouddb. 
en  Mong.^  ^^).  J'ai  montr^  alors  combien  de  renseignements  on 
peut  puiser  dans  cet  ouvrage,  aussi  bien  sur  le  d^veloppement  et  le8 
institutions  du  Lamaisme  que  sur  Fbistoire,  la  litt^rature  et  les 
ianguBB  des  Moogols  et  des  Tibdtains.  Auch  jene  Inschriften  von 
Tsaghan  B.  bat  Huth  herausgegeben '^^).  Im  übrigen  ist  aaf  die 
Werke  selbst  zu  verweisen. 

Schon  oben  (Nr.  40)  wurden  Leptscba-Texte  erwähnt,  die  G  r  tt  n  - 
wedel  herausgegeben  hat;  andere  teilt  er  unter  Beifügung  eines 
Glossars  imT'P  mit  ^7),  und  als  Vorarbeit  einer  umfassenden  Leptscha- 
Grammatik  hat  er  ferner  „ein  Kapitel  des  Ta-§e-sun^  veröffent- 
licht, eines  alten  religiösen  Werkes  in  Leptscha,  zugleich  mit  tibe- 
tischer und  deutscher  Übersetzung,  sowie  mit  einem  (illustrierten) 
Glossar '^^).  Einen  Artikel  „The  lepcha  people  and  their  notions  of 
heaven  and  helP  haben  wir  von  Kali  Kumar  Das^^),  der  über 
Ursprung  (älteste  Bewohner  Sikkims)  und  Geschichte  der  Leptscha 
(die  sich  selbst  Rong,  Schluchtbewohner,  nennen),  über  ihren  Charakter, 
über  Nahrung,  Ehe,  Sprache  und  Alphabet  handelt.  Besonders  inter- 
essant sind  ihre  religiösen  Anschauungen  und  ihre  Mythen.  —  Eine 
„Geschichte  von  Sikkim*^  von  H.  H.  Risley  folgt  in  Appendix  11^), 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt,  anknüpfend  an  die  wichtigsten  Herr- 
scher. Das  Journal  der  Buddh.  text  society  of  India,  herausgeg.  von 
Sarat  Chandra  Das,  bringt  viel  Material  fiir  die  Kenntnis  des 
Baddhismus,  auch  des  tibetischen.  Desgodins  gibt  ein  „Dictionn. 
Thibdtain-latin  frangais^  heraus,  welches  noch  nicht  vollendet  ist^^). 

Einen  kurzen,  aber  interessanten  Bericht  über  die  christlichen 
Missionen  in  Tibet  gab  die  Allgemeine  Zeitung^^),  die  evangelischen, 
auf  englischem  Gebiet  sefshaften  herrnhutischen  Missionen  nach 
Reichelt' 8  Buch  besprechend,  die  katholischen  nach  Mitteilungen 
des  Msgr.  Fei.  Biat,  Vikars  für  Tibet.  „Die  Tibetische  Pionier- 
Mission",  wie  sie  von  Miss  Annie  Taylor  ins  Leben  gerufen  ist, 
und  ihre  bisherigen  Erfolge  schildert  das  evangelische  Missions- 
Magazin  lehrreich  für  das  stets  fremdenfeindliche  Verhalten  der 
Chinesen  und  das  im  ganzen  freundliche  der  Tibetaner^). 

Das  Werk  von  H.  Ballantine,  „On  Indian  f rentier ;  or  Nepal, 
the  Gurkhas  mysterious-land"  kenne  ich  nur  aus  OB  (10,  1116). 

2.   Dramda-  Vblkei\ 

Der  Bericht  über  die  linguistischen  und  anthropologischen  Eigen- 
schaften der  Nord-Dravida  und  Kola -Rassen  im  Report  of  the 
66  Meet.  of  the  Brit.  Assoc.^)  bietet  nichts  als  drei  Üraon-Fabeln, 

76)  Transact.  9.  Congr.  2,  636—41.  —  76)  Leipzig  1894,  8«.  —  77)  yn^ 
526—61.  —  78)  FB  459—82.  —  79)  j.  Buddh.  text  Soc.  4,  1,  Append.  I,  1896, 
8. 1—5.  —  ^  S.  6 — 16.  —  81)  Hongkong  u.  London,  von  1896  an,  4<>.  Erschien 
bis  8.  680.  —  82)  1897,  Beilage  17,  S.  4-6.  —  ^)  41,  80—87.  Vgl.  Allg. 
Mi88.-ZeiUchr.  23,  12  f,  und  Kathol.  Hissionen  1897.  —  84)  London  1897, 
S.  669—63. 
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Übersetzungen  aus  den  reichen,  noch  unverö£Pentlichten  Sammlungen 
Rainbird's.  Lehrreich  ist  B.  U.  Baden -Powells  „Study  of 
the  Dakhan  villages,  their  origin  a.  development"  ^^),  die  freilich  der 
Hauptsache  nach  die  Hindu-Ortschaften,  ihre  Verfassung,  ihren  Land- 
besitz &c.  schildert,  aber  auch  die  nicht  arischen  Wohnplätze  berück- 
sichtigt und  deshalb  hier  zu  nennen  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem 
später  (Nr.  394)  zu  besprechenden  Werk  von  Grooke  über  die 
nordindischen  Volksreligionen,  und  namentlich  von  seinen  4  Bänden 
„The  tribes  a.  castes  of  the  NW  Provinces  and  Oudh"  (Nr.  392),  in 
welchen  natürlich  auch  das  dravidische,  nicht  arische  Element  der 
Bevölkerung  behandelt  wird.  Keane's  Einwände ^^)  gegen  die 
Benennung  „dravidisch^  sind  haltlos,  und  noch  mehr  seine  Annahme, 
dafs  vielleicht  ein  „Negrito^- Element  unter  der  Urbevölkerung  Indiens 
anzunehmen  sei;  wie  gänzlich  unkritisch  derartige  Annahmen  (bei 
Quatrefages)  gemacht  sind,  beweist  der  verstorbene  V.  Ball  ^^,  der 
lange  in  Indien  auch  mit  ethnologischen  Untersuchungen  beschäftigt 
war.  Für  die  Verbreitung  des  „dravidischen  Elementes'*  in  Hinter- 
indien spricht  sich,  gestützt  auf  ungenügende  anthropologische  Ähn- 
lichkeiten, Zaborowski  aus:  „  Les  sau  vages  de  Tlnde  Chine,  caracteres 
et  origine"^);  vgl.  hierzu  oben  S.  150,  Nr.  307. 

Edg.  Thurston,  „Antbropology  of  the  Todas  a.  Kotos  of  the 
Nilgiri  Hills;  a.  of  the  Brähmans,  Kammälans  Pallis  a.  Pariahs  of 
Madras  City**^^);  und  ferner  „Anthropology  of  the  Badagas  a.  Irulas 
of  the  Nilgiris  and  of  the  Paniyans  of  Malabar'' ;  „A  Chinese-Tamil 
cross";  „A  Cheruman  KuU**;  „Ruruba  or  Kurumba** ;  „Summary  of  re- 
sults^  ^)  erwähne  ich  nach  OB  9^).  Eine  ausführliche  und  interessante 
Besprechung  dieser  wertvollen  Arbeiten  hat  unter  dem  Titel  ^The 
anthropol.  survey  of  S.  India^  Sarat  Chandra  Mitra  gegeben^). 
Edg.  Thurston,  Direktor  des  government  museum  zu  Madras,  hat 
in  den  Bulletins  desselben  diese  wesentlich  anthropologischen  Mit- 
teilungen (mit  Körper-  und  Schädelmafsen)  verö£Pentlicht;  doch  fehlt 
es  nicht  an  ethnologischem  Material  in  Bezug  auf  Lebensart,  Ehe, 
Tod,  Religion  &c.  Die  Brähmans,  Eammälans,  Pallis  und  Pariahs 
sind  (früher  höher  stehende)  Tamilkasten;  die  Cherumans  wohnen 
bei  Calicut.  Thurstons  Arbeiten  sind  wichtig;  sie  werden  fortgesetzt« 
Die  Toda  und  Kota  hat  auch  G.  0  p  p  e  r  t  kurz  besprochen  (ZE  28, 
213 — 21).  —  Über  die  Bhuiya's  (NW  von  Orissa,  zerstreut  in  an- 
grenzenden Gebieten)  haben  wir  eine  ausführliche  Schilderung  von 
D.  A.  Macmillan^)  in  Bezug  auf  Charakter,  Physis  (den  Gond 
und  Eol  ähnlich),  Lebensweise,  Verfassung,  Religion.  Letztere  ist 
sehr  eigentümlich;  ebenso  die  Gebräuche  bei  Hochzeiten  und  Ge- 
burten. Die  Arbeit  ist  beachtenswert,  wie  auch  ein  Artikel  von 
M.  L. :  „The  customs  of  the  aborig.  tribes  of  India"  ^). 

8ö)  J.  a.  As.  Soc.  1897,  239—79.  —  86)  JaI  27, 158—62.  —  »)  Nat.  52,  80.  — 
88)  BSA,  S6r.4,  6,  198—212.  —  89)  Madras  u.  London  1896,  8»,  96  8.,  lOTaf.  — 
90)  Ebenda  1897,  8»,  68  S.,  17  Taf.  —  91)  10,  4149;  11,  1243.  —  92)  CalcBey. 
105  (1897),  314-41.  Vgl.  Schmidt  PM  43,  LB  642.  —  98)  Calc.  Key.  103  (1896), 
169—92.  —  94)  104,  316—31. 
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Das  Onamfest  der  Malay&lam  schildert  Missionar  Fr.  Reh m  als 
Aogenzeage  sehr  ausführlich  ^).  Seine  Veröffentlichungen  über  the 
devil  worship  of  the  Tuluva  ( Dämonen kult  der  Tuluva,  in  ihren 
Sagen  dargestellt)  nach  Burnell  hat  T  e m p  1  e  fortgesetzt^),  vgl.  Jb.  19, 
243,  und  beendet.  Pandit  Natesa  Sastri  hat  eine  Reihe  südindischer 
Erzählungen  („Folklore  in  S.  India^)^"^),  M.  N  Venketswami 
„Folklore  in  the  Central  provinces  of  India*'^)  mitgeteilt,  welche 
gewifs  zum  Teil  auch  den  Dravida-Stämmen  angehört.  Letzterer 
teilt  auch  einige  Telugu  superstitions  as  to  dogs  ^)  mit ;  some  notes 
an  the  folklore  of  the  Telugus  gibt  G.  R.  Lubramiah  Pantulu ^^), 
d.  h.  er  yerö£Pentlicht  eine  Reihe  (41)  Telugu-Erzählungen,  die  meist 
auf  eine  bestimmte  Moral  oder  Rlugheitslehre  zugespitzt  sind.  Folk- 
lore about  the  Tiger,  wie  sie  sich  bei  arischen,  dravidischen  und 
tibetanischen  Stämmen  findet,  hat  Candra  Mitra  yerö£Pentlicht ^01), 
Rock-cnt  sepulchral  Chambers  in  Malabar,  sowie  S.  Indian  stone 
circles  hat  F.  Fawcett  JAl  25,  371 — 74  (Abbild.)  besprochen. 
A.  J.  W.  Marambe  hat  ein  kleines  Heft  über  the  Yedda  language 
yeröfiPentlicht,  soweit  ich  weifs,  die  erste  Sprachlehre  des  Vedda; 
sie  ist  singbalesisch  geschrieben  ^0^^). 

Nicht  uninteressant  ist  die  Geschichte  eines  falschen  Messias 
unter  den  Mundari- KoH^^).  Ferd.  Hahn  schildert  die  Rol  nach 
dem  Gensus  1891  und  „die  Wandlungen  im  Volke  der  Kols  nach 
50jähriger  Goisnerscher  Idissionsarbeit"  ^^^) ;  über  die  Santal-Mission 
der  Free-Church  (Scotland)  berichtet  D.  Camp  bell  10*),  J.  Vahl 
über  die  skandinavische  Santal-Mission  10^).  G.  Stosch,  „Im  fernen 
Indien*',  schildert  „seine  Eindrücke  und  Erfahrungen  im  Dienste  der 
lutherischen  Mission  unter  den  Tamulen**  l^^);  J.  Chamberlain 
schrieb  „In  the  tiger  jungle  a.  other  stories  of  mission.  work  among 
the  Thelugus  of  India,  introduced  by  F.  E.  Clark"  ^7). 

Von  sprachlichen  Werken  sei  nur  einiges  nach  OB  genannt,  wo 
man  in  Bd.  X  u.  XI  weitere  Angaben  findet:  Ch.  a.  S.  Thompson, 
„Rudiments  of  the  Bhili  language"  i^)  und  Herrn.  Jensen, 
„A  classified  coUection  of  Tamil  proverbs"  ^ö^). 

Ceylon.  E.  Schmidt  bespricht  „die  Rassen  Verwandtschaft  der 
Völkerstämme  Südindiens  und  Ceylons"  ^^^),  indem  er  eine  schon  längst 
anerkannte  Thatsache,  die  Rasseneinheit  der  Dravida,  durch  anthropo- 
logische Zusammenstellungen  darlegt.  Bezüglich  seines  Buches 
„Ceylon"  ^11)  verweise  ich  auf  H.  Schurtz'  Referat  1^2^. 

«)  EY.Miss.-Mag.  41,167— 72.  —  W)  ind.  A  25,  61—72.  216—27.  237—42. 
272—77.  296—310.  328—42;  26,  47—53.  60—69.  —  W)  Bd.  24,  26,  26.  — 
98)  Ebenda.  —  W)  25,  146.  287.  —  1<»)  26,  25—28.  56—56.  109—12.  137—40. 
167  f  223  f.  252.  304—8.  —  ^W)  j.  anthrop.  Soc.  Bombay  3,  45—60.  158—63. 
J.  As.  Soc.  Bengal  66,  III,  1—7.  —  lOi»)  Kandy  1893,  8»,  23  S.  OB  11,  1463.  — 
102)  Ev.  Mi88.-Mag.  40,  251—55.  —  103)  Allg.  Miss.-Zeitschr.  23,  329—37;  Bei- 
blatt 1—11.  —  104)  Pokhuria  1896,  80,  40  S.  OB  10,  1188.  —  106)  Allg.  Miss.- 
Zcitg.,  Bd.  23,  220  f.  267  f.  —  10«)  Berlin  1896,  8«,  VI,  223  S.  OB  11,  1237.  — 
IW)  London  1897.  OB  11,  1180.  —  108)  Ahmedabad  1896,  80,  365  S.  — 
109)  Madras  1897,  8»,  528  S.  —  HO)  FB  79—91.  —  m)  Berlin  1897,  80,  323  S., 
Karte.  —  "2)  PM  43,  LB  641. 
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W.Geiger,  der  anläfslich  seiner  Reise  über  „Ceylon  und  seine 
Bewohner"  in  Hamburg  kurz  erzählt  1^^),  der  bayerischen  Akademie, 
mit  deren  Unterstützung  er  reiste,  ausführlicher  berichtet  hat^l*) 
—  ich  hebe  hervor  seine  Mitteilungen  über  das  Ruinengebiet  des 
nördlichen  Ceylons,  über  das  Singhalesische  in  seiner  prosaischen  und 
poetischen  Form,  und  über  die  Vedda  —  hat  ferner  eine  Abhandlung 
veröffentlicht  über  die  Sprache  der  Rodiyä  auf  Ceylon  ^1^),  eines  den 
Singhalesen  für  unrein  geltenden  Volkes ,  das  im  Dschungel  seine 
Dörfer  hat,  und  dessen  Sprache  nichts  ist,  als  das  Singhalesisch  der 
niederen  Volksklassen,  versetzt  mit  einer  Anzahl  von  Worten,  deren 
Herkunft  dunkel  ist.  Vielleicht  sind  sie  künstlich  beschaffen.  Wir 
erhalten  zuerst  ein  Verzeichnis  von  230  Worten,  sodann  sprachliche 
Bemerkungen  und  kurze  Sprachproben.  J.  B.  Andrews  bespricht 
devil  dances  of  Ceylon  in  Folkl.  ^l^). 

Schliefslich  ist  noch  auf  die  zahlreichen  und  äufserst  wichtigen 
Bände  des  Census  of  India  von  1891  hinzuweisen,  die  ebenso  wert- 
voll für  die  Gesamtbevölkerung  Indiens  als  für  die  Assams  und 
Barmas  ist.  Man  findet  die  28  Foliobände  und  was  dazu  gehört 
in  081^*^)  aufgeführt,  worauf  ich  ebenso  wie  auf  Supan's  Referat  i^^) 
verweise. 

Anhangsweise  sei  hier  C.  W.  Rosset,  Schilderung  der  Male- 
diven erwähnt  ^^^),  die  sich  auf  Land  und  Leute  namentlich  der 
Insel  Male  bezieht.  W.  Geiger ^^^)  hat  Studien  über  die  Sprache 
der  Malediven  gemacht,  die  er  hoffentlich  bald  veröffentlicht. 
Vor  kurzem  hat  er  auch  ein  Buch  über  seine  Reise  herausgegeben 
unter  dem  Titel :  Ceylon,  Tagebuch blätter  und  Reiseerinnerungen  ^^). 

3,   China, 

Das  bedeutende  Werk  von  J.  J.  M.  de  Groot  (Jb.  19,  246), 
The  religious  System  of  China  &c.  ist  fortgesetzt  und  der  3.  Band 
erschienen  ^^^).  Er  bildet  den  Abschlufs  von  Book  I,  Disposal  of  the 
Dead,  indem  er  von  Part  III,  the  grave,  cap.  X — XV  bringt,  die 
Besprechung  der  Familiengräber,  der  Sorgfalt  auch  für  fremde  Tote; 
des  Fung-shui  d.  h.  einer  quasi  wissenschaftlichen  Lehre  für  Ort 
und  Bau  der  Gräber ;  der  Übertragung  der  Toten  (z.  B.  bei  Familien- 
unglück) in  neue  Gräber;  der  Gräber,  Mausoleen  und  Begräbnis- 
plätze. Ein  additional  chapter  handelt  über  das  Wegwerfen  der 
Leichen,  über  das  Verbrechen,  Leichen  ins  Wasser  zu  werfen  (nur 
die  Amoy-Insulaner  thun  dies  rechtlich,  bei  Lepraleichen,  um  An- 
fiteckung  zu  vermeiden),  und  über  die  Verbrennung  der  Toten,  welche 
in  die  älteren  Zeiten  zurückverfolgt  wird.  Das  Buch  hat  einen  sehr 
ausführlichen  Real-Index  für  alle  drei  Bände. 


113)  MQGsHamburg  13,  79—91.  —  u*)  Sitzb.  AkMünchon  1896,  Hist-phü. 
Klasse,  189—218.  —  "ö)  1897,  1,  3—32.  —  IW)  7,  307—9.  —  "7)  lO,  207  f.  — 
"8)  42,  LB  724.  —  H»)  MGGsWien  39,  597—637.  —  l»)  Wiesb.  1898.  — 
121)  Leiden  1897,  Gr.-SO,  S.  829—1468. 
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C.  de  Harlez,  L'ethnographie  du  midi  de  la  Chine,  ses  popu- 
lations  prechinoiseB  ^^),  beweist  nach  chinesischer  Quelle  eine  ältere 
Behauptung  des  Marquis  d'Hervey  de  St.  Denys,  dafs  das  alte 
China  sehr  enge  Grenzen  gehabt  hat  und  im  S  von  einer  Reihe 
unabhängiger  Stämme,  die  weit  nördlich  vom  Jang-tse-kang ,  in 
Setchuan,  Hupe  sich  ausbreiteten,  begrenzt  gewesen  sei.  Diese 
letzteren  bildeten  die  Reiche  Wau,  Ts'ou,  Yue,  Ts'in,  vom  Meere 
bis  nach  Yünnan  und  nannten  sich  selbst  Man,  Ts'in  &c.,  die  ihrer« 
seits  wieder  in  viele  kleinere  Stämme  zerfielen  (19  bespricht  de  Harlez) 
und  von  China  durch  Sprache,  Religion  und  rohere  Sitten  durch- 
aus verschieden  waren.  Aus  den  historischen  Daten  folgt  als  Haupt- 
resultat, que  le  SW  de  la  Chine  ne  lui  appartient  que  depuis  le 
13®  sidcle  et  que  les  populations  sont,  en  majeure  partie,  etrang^res 
a  la  race  chinoise.  —  Zu  ähnlichen  Resultaten  ist  A.  v.  Rosthorn 
gekommen  in  seiner  „historisch  -  geographischen  Studie^  :  Die  Aus- 
breitung der  chinesischen  Macht  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum 
4.  Jahrb.  n.  Chr.  ^^^);  nur  dafs  er  die  Ts'ou  für  eine  chinesische 
Dynastie  hält  u.  a.  m.  Er  geht  tiefer  und  mehr  ins  einzelne  in 
Beziehung  auf  die  Stämme  (z.  B.  die  Ailao,  vgl.  Jb.  17,  445),  wie 
namentlich  auf  die  historischen  Vorgänge.  Die  inhaltlich  gewifs  sehr 
interessante  Arbeit  von  P.  G.  v.  Möllendorff  on  the  foreign 
languages  spoken  in  China  and  the  Classification  of  the  Chinese  dia- 
lects,  die  im  China  Mission  Handbook  i^),  aber  auch  selbständig 
erschienen  ist^^^),  war  mir  unzugänglich;  ich  nenne  sie  nach  OB^^^). 
Den  Hong  Shkn  (Gebiet  mit  ziemlich  gemischter  Bevölkerung  im 
Delta  des  Canton  -  Flusses)  or  Macao  dialect  bespricht  J.  Dyer 
Ball  1^*^) ;  den  Tungkwun  dialect  of  Cantonese  C.  J.  Saunders ^^) ; 
den  Luhfung  dialect  S.  H.  Schaank^^^).  M.  Sohaub  hat  seine 
Sammlung  der  proverbs  in  daily  use  among  the  Hakkas  of  the 
Canton  provinoe  (Jb.  19,  250)  fortgesetzt  ^^0)  und  abgeschlossen. 
Ein  über  das  rein  sprachliche  hinausgehendes  Interesse  haben  auch 
die  Arbeiten  über  die  Betonung  des  Chinesischen:  so  A.  v.  Rost- 
horn's  Migration  of  tones  in  modern  Chinese  1^^).  Chr.  Th. 
Gardner' s  Besprechung  der  Amoy  emigration  to  the  straits  und 
ihres  Einflusses  auf  den  Handel,  auf  die  physische  und  moralische 
Hebung  der  Amoy- Bevölkerung  ist  beachtenswert  ^^^) ;  eine  allgemeine 
Schilderung  Amoy's  von  S.  J.  H.  Edwards  sei  auch  genannt  1^). 

Wie  die  China  review  bietet  auch  der  Ostasiatische  Lloyd,  der 
mir  nicht  zugänglich  ist,  eine  Reihe  von  inhaltlich  interessanten 
Arbeiten,  von  denen  ich  einige  nach  OB  10  u.  11  nenne:  Ostasiatischer 
Lloyd,  Bd.  X:  Erbbesitz  und  Landübertragung  in  China;  Geheime 
Gesellschaften  in  China;  Die  Anverwandten  des  Kaisers  von  China; 
Der  Kaiser  von  China  als  Oberpriester;  Das  Kalenderwesen  bei  den 

^  MusÄon  16,  136—52.  213—32.  —  128)  Wien  u.  Leipzig  1895,  8»,  67  S.  — 
^)  First  iseue,  Shanghai  1896,  8^,  436  S.,  13  Karten.  —  ^)  Shanghai  1896, 
80,  13  8.,  1  Karte.  --  ^)  10,  694.  —  137)  China  rey.  22,  501—31.  — 
M8)  465—76.  —  129)  Leiden  1897,  8»,  227  S.  —  i«*)  China  rev.  22,  588—91. 
€70—72.  710—12.  771—74.  —  "l)  447—52.  —  IM)  621—26.  —  188)571—77. 

Oeogr.  Jahrbuch  XXI.  11 


162       G.  Qerland,  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

Chinesen ;  Das  Recht  der  Chinesen ;  Die  Religion  der  Chinesen.  Bd.  XI ; 
Baukunst,  Beerdigungsreformen,  Charakteristik,  Neujahrsfest,  Leichen- 
verhrennung,  aus  dem  religiösen  Leben  der  Chinesen  &c.  —  „Das 
chinesische  Familienrecht^  von  P.  G.  v.  Möllendorff  ist  die 
deutsche  Übersetzung  des  Verfassers  von  seinem  Jb.  19,  248  ge- 
nannten englischen  Werk;  het  familie-  en  erfrecht  der  Chineezen  in 
Nederlandsch-Indie  hat  Godfr.  v.  Faber  in  einer  Utrechter  Dis- 
sertation behandelt  i^).  Die  Zusammenstellung  von  familiär  sayings 
of  Kongfutze  hat  Prof.  de  Harlez  fortgesetzt  (Jb.  19,  248)  und 
abgeschlossen  ^^^).  Auch  die  Übersetzung  eines  „Taoistischen 
Schöpfungsmythus^  von  W.  Grube  sei  erwähnt ^•'^ö). 

„Über  die  chinesische  Armbrust"  und  ihre  verschiedene  Kon- 
struktion herichtet  Dr.  F  o  c  k  e  ^^^),  über  „chinesische  PrunkwaflFen* 
des  Hamburger  Museums  herichtet  Dr.  K.  Hagen  ausführlich  ^^^)*, 
interessant  sind  dieselben  „nach  der  technischen  Seite  hin,  wie  auch 
wegen  der  vielen  symbolischen  Beziehungen" ;  einzelne  sind  geradezu 
Zauberinstrumente.  Eine  Notiz  über  den  Totenvogel  hei  den 
Chinesen  (Seele  als  Vogel)  gibt  G.  SchlegeP^),  dem  wir  auch 
(als  Augenzeugen)  eine  Beschreibung  der  fete  de  fouler  le  feu  ver- 
danken ^3^),  wie  es  in  China  (Emoi)  und  in  Java  (Batavia)  am  13. 
des  3.  Monats,  anniversaire  du  „grand  dieu  protecteur  de  la  vie^ 
gefeiert  wird.  Über  „das  Pflugfest  in  China",  von  welchem  er  eine 
ältere  Abbildung  veröffentlicht,  stellt  Dr.  J.  D.  £.  Schmeltz  eine 
Reihe  von  Litteraturangaben  zusammen  ^^).  „Chinesische  Boot- 
führerinnen" bespricht  G.  SchlegeP^^),  dessen  Abhandl.  La  femme 
chinoise  ebenfalls  zu  nennen  ist^^'^);  sie  behandelt  in  etwas  ein- 
seitiger Beurteilung  die  soziale  Stellung  der  ohinesischen  Frauen. 

Ein  Werk  von  W.  Arthur  Cornaby  A  string  of  Chinese 
peachstones  ^^)  gibt  in  etwas  ungeordneter  Form  an  entertaining 
account  of  life  in  Central  China  ^^),  in  einer  kleinen,  abgelegenen 
Stadt,  mit  reichlich  eingeflochtenen  historischen  (Taiping- Aufstand) 
und  mythischen  Erzählungen,  nicht  unwichtig  für  den  Folkloristen 
und  den  Ethnologen,  mit  Illustrationen,  die  teilweise  chinesische 
Originaldarstellungen  wiedergeben.  Beachtenswert  ist  der  Essai 
d'anthropologie  Chinoise  von  Ch.  de  Harlez ^^),  welcher  aus  allen 
dem  Verfasser  bekannten  Werken  der  chinesischen  Litteratur  die 
Ansichten  über  die  Natur  des  Menschen  gibt:  Kap.  1  behandelt  die 
menschliche  Bildung  im  allgemeinen  (Leib  und  Seele),  den  Ursprung 
des  Menschen  (vom  Himmel,  von  der  Erde),  den  menschlichen  Körper; 
Kap.  2  die  Seele;  Kap.  3  pek  (principe  du  mouvement,  de  la  vie 
vegetative)    und   hwan,    princ.  de  la  vie  animale;    Kap.  4  le  shen, 


134)  Leiden  1895,  8«,  158  S.  —  136)  Babyl.  a.  Or.  roc.  8,  42—45.  73-83. 
97—106.  121—26.  —  186)  pß  445—57.  —  186*)  ZE  28,  (272—79).  —  l^)  l^ 
9,  161—75,  Taf.  X— XII.  —  i«»)  11,  86  f.  —  139)  9,  193—95.  —  1*°)  11,  72—80, 
Taf.  I.  —  1«)  Bd.  9,  Suppl.  10—12.  —  1*2)  Actes  10.  Congr.  Orient.,  Sect.  V, 
115-39.  Auch  solbständ.  Leiden  1896,  8°.  lA  10,  275  f.  —  "8)  London  1896, 
80,  584  S.,  llluBtr.  —  i**)  Rezens.  Akademy  1896  (Bd.  49),  S.  239  f.  '—  l*^)  M6m. 
couronn^es  et  autr.  mem.  de  TAcad.  roy.  Belg.,  Brnzelles  1896,  Bd.  54,  8^,  103  S. 
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princ.  de  rintelligence,  die  Seele  and  ihre  Fähigkeiten,  Gedächtnis, 
Einbildangskraft,  Traum,  Willen,  Affekte,  Leidenschaften,  den  Ruhe- 
stand der  Seele,  die  Tagenden  &c.,  die  Haltung  des  Menschen  gegen 
Geister  und  Nebenmenschen,  die  Vernunft,  die  Selbstlosigkeit  (Ge- 
rechtigkeit); Kap.  5  die  chinesische  Eschatologie.  Hier  schliefst 
sich  an  die  englische  Übersetzung  eines  interessanten  Werkes,  The 
Yü-li  or  precious  records,  die  wir  dem  Rev.  W.  Geo.  W.  Clarke 
verdanken  1^^.  Das  Buch  ist  ein  älteres  (aas  d.  10.  Jahrh.)  volks- 
tfimliches  Werk,  von  dem  verschiedene  Eezensionen  vorliegen;  es 
erscheint  hier  mit  sehr  charakteristischen  chinesischen  Original- 
illustrationen, die  sich  eng  dem  Text  anschlieüsen,  und  enthält  An- 
sichten über  das  Wesen  der  Seele,  über  die  verschiedenen  Sünden, 
über  Götter  und  Geister  und  über  das  Leben  und  die  Strafen  nach 
dem  Tode. 

Das  Werk  von  Heinr.  Hildebrand,  Der  Tempel  Ta-chüch-sy 
(Tempel  des  grofsen  Erkennens)  bei  Peking,  aufgenommen  und  be- 
schrieben ^^^X  kenne  ich  nur  aus  OB^*®).  Auch  Fried r.  Hirth 
hat  mehreres  über  chinesische  Kunst  veröffentlicht:  so  eine  Abhand- 
lung über  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen  Kunst  ^^^),  für  welche 
ich  auf  K.  Himly's  ausführliches  Referat  ^^)  verweise.  Auch  die 
Diskussion,  die  sich  über  eine  Inschrift  auf  einer  chinesischen  Thee- 
kanne  zwischen  Fr.  Kühnert^^^),  A.  v.  Rosthorn^^^)  und 
Hirth^^)  erhoben  hat,  bringt  einige  für  chinesische  Kunst  und 
Art  charakteristische  Züge;  ferner  „über  die  einheimischen  Quellen 
zur  Geschichte  der  chinesischen  Malerei^  von  Fr.  Hirth ^^),  sowie 
„Chinesische  Malereien  auf  Papier  und  Seide"  aus  der  Sammlung  des 
Prof.  F.  Hirth  155)^  wozu  in  OB^^*^)  weiteres  angegeben  ist. 

Von  Interesse  ist  ferner,  was  Hirth  „über  den  Seeverkehr 
Chinas  im  Altertum  nach  chinesischen  Quellen"  veröffentlicht  hat; 
genannt  sei  eine  unter  diesem  Titel  erschienene  Abhandlung  ^^)  und 
mit  Übergehung  kleinerer  Arbeiten  sein  Artikel  Chao  lu-Kua,  a  new 
Bource  of  Mediaeval  geography  ^^'^) ;  Chao  lu-Kua  war  Inspector  of 
foreign  trade  in  Fukien  zu  Beginn  des  13.  Jahrb.,  der  Beine  Nach- 
richten wohl  hauptsächlich  von  arabischen  Händlern  bekam  —  seine 
Beschreibung  der  Länder  des  Islam  hat  H.  T^P  4  (Jb.  19,  249)  in 
deutscher  Übersetzung  gegeben  — ,  und  natürlich  ist  sein  Werk 
Chu-fan-chih  d.  h.  record  of  foreign  countries  für  Kultur  und  Ver- 
kehr des  mittelalterlichen  Chinas  eine  sehr  wertvolle  Quelle.  Einiges 
aus  dem  Werk  hat  H.  einzeln  veröffentlicht;  so  die  Beschreibung 
der  Insel  Hainan^^),  ferner  Chao  lu-Kua's  ethnography:  Table  of 
Contents   a.  extracts   regarding  Ceylon  a.  India,   a.  some  artides  of 

1*«)  J.  R.  As.  Soc.  China  Br.  28,  1898,  233—400.  —  i*7)  Berlin  1897,  4«, 
Vni,  96  S.,  87  TextbUder;  XII  Tafeln.  —  1*8)  11,  730.  —  l«)  München  und 
Leipzig  1896,  8«,  XVIII,  83  S.  —  "0)  PM  1897,  LB  129.  —  «1)  Wiener  Z. 
Kunde  d.  Morgenl.  10  (1896),  36—40.  —  "3)299 f.  —  i«)  300— 8;  11, 
125—33.  —  15*)  OB  11,  731.  —  1»)  Abh.  u.  Berichte  des  K.  geol.  u.  anthropol. 
Mus.  Dresden  1897.  —  "»•)  OB  11,  734.  —  ^)  GZ  2,  44.  —  "7)  j.  r.  As. 
Soc.  1896,  57—82.  —  1«)  FB  483—512. 
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trade ^^^).  Hier  beschreibt  H.  das  Chu-fan-chih  genauer:  es  zerfällt 
in  2  Teile,  deren  ersterer  die  Länder  und  Völker,  deren  zweiter 
die  Handelsobjekte  kurz  aufzählt  und  beschreibt.  Wir  erhalten  hier 
Übersetzungsproben  aus  beiden  Teilen.  —  Ethnographisches  Interesse 
hat  auch  Hirth's  Bericht  „über  die  chinesischen  Quellen  zur 
Kenntnis  Zentralasiens  unter  der  Herrschaft  der  Sassaniden  etwa  in 
der  Zeit  500 — 650"  *^) ;  unterschieden  werden  die  ,, staatlichen" 
und  die  ethnographisch  besonders  wichtigen  „geistlichen"  (buddhist.) 
Quellen  und  ihr  wissenschaftlicher  Wert  präzisiert.  Hier  sind  auch 
drei  Arbeiten  von  Prof.  L.  Nocentini  zu  erwähnen,  welche  die 
chinesischen  Berichte  über  Korea  wiedergeben:  Materiali  per  la 
storia  degli  antichi  stati  Coreani^^^),  Materiali  per  la  geografia  della 
Corea^ö*)  und  Notizie  generali  della  Corea^^),  Arbeiten,  welche 
gleich  wichtig  sind  für  unsere  Kenntnis  Koreas,  wie  für  die  Chinas. 
Ich  verweise  auf  Hirth's  beachtenswertes  Referat ^^)  und  nenne 
noch  schliefslich  W.  P.  Groeneveldt,  Supplementary  jettings  to 
the  notes  on  the  Malay  Archip.  a.  Malacca,  compiled  from  Chiaese 
flources*^*),  welche  zu  einer  älteren  Arbeit  (1876,  Verband.  Batav. 
Genootsch.  v.  Künsten  a.  wetensch.)  interessante  Verbesserungen 
und  Zusätze  bringt;  sowie  die  Geographica!  notes  von  G.  Schlegel  ^^^), 
der  unter  diesem  Titel  separate  monographies  on  Chinese  geogr. 
questions  als  Materialien  für  eine  zusammenhängende  Darstellung  der 
alten  chinesischen  Geographie  gibt.  Seine  diesmaligen  Mitteilungen 
betreffen  die  Nikobaren,  die  Andamanen  und  Ceylon. 

Vieles  mufs  hier  übergangen  werden,  wie  etwa  De  Lacouperie's 
Chinese  antiquities  ^^^)  (hängende  Brücken,  Holzkohle,  Federschmuck, 
Statuen,  Karren,  Feuerzünder,  Leim)  und  The  Kitchen-god  of  China  ^^) 
von  demselben  Verfasser  &c.  Als  Fortsetzungen  sind  zu  nennen: 
zu  Jb.  19,  250,  W.  Stanton,  The  triad  Society  lö'^),  und  E  J.  Eitel, 
Supplementary  notes  on  the  History  of  Hongkong  1882 — 90^^), 
K.  Himly,  Die  Abteilung  der  Spiele  im  „Spiegel  der  Mandschu- 
Sprache"  ^^^).  Dankenswert  ist  auch  W.  S  tan  ton' s  englische  Über- 
setzung eines  Schauspiels  der  Theater  zu  Hongkong  The  golden 
leaved  Chrysanthemum  ^^ö).   . 

Von  Reiseberichten  sind  zn  nennen:  A.  v.  Rosthorn,  Eine  Heise 
im  westlichen  China  ^'^^),  hauptsächlich  mit  wertvollen  Mitteilungen 
über  die  tibetanischen  Grenzvölker;  ferner  Isab.  Bird  (Mrs.  Bi- 
Bhop)^''^)^  A  journey  in  W-8ze-Chuan,  mit  ebensolchen  namentlich 
über  die  Man-tzu.  AI.  Hosie's  Three  years  in  W-China:  a  narrat. 
of  3  journeys  in  Ssü-chuan,  Kuei-chow  a.  Tünnan,  zuerst  erschienen 
1890,   ist   mit  einigen  Zusätzen    neu  aufgelegt ^'^^).     G.  Rouvier, 

IM)  j.  K.As.  Soc.  1896,  477—507.  —  l^)  Wiener  Z.  Kunde  d.  Morgenl.  10, 
225—41.  —  Ml)  Rendi  conti  d.  Acad.  r.  dei  Lincei  5,  1896,  S.  12—36.  — 
IM)  8.  111-38.  —  163)  S.  234—49.  —  1«*)  PM  1897,  LB  360.  —  !»*•)  T'P  7, 
113—34.  —  !»*»>)  9,  177—200.  —  i«)  Bab.  a.  Or.  rec.  8,  51—63.  —  IW)  27-38.  — 
W7)  China  Key.  22,  429—47.  —  i<«)  532—43.  —  M»)  T'P  7,  135—50;  8,  155 
bis  180.  —  170)  651—70.  697—709.  —  171)  MGQsWien  38,  286—320,  Karte. 
Vgl.  QJ  7,  201.  —  178)  QJ  10,  19-50,  Illustr.  —  "8)  London  1897,  XXVUI, 
302  S. 
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Tunnan  et  les  routes  qai  j  menent,  ist  eine  eingehende  Studie  über 
die  Provinz  Tünnan  i*^^).    Für  W.Obrutschew's  Aus  China.   Reise- 
erlebnisse, Natur-  und  Völkerbilder  ^'<^^)  verweise  ich  der  Kürze  halber 
auf  flirth's  ausführliche  Anzeige ^''^).     Das  letzte  Buch  von  Otto 
E.Ehlers  „Im  Osten  Asiens^  ^^<^,  eine  Fülle  lebhafter  Bilder  von 
Hongkong,  Canton,  Makao,  Peking  &c.  gebend,  kann  hier  nur  genannt 
werden,   ebenso    M.  y.  Brandt's   Drei  Jahre   ostasiatischer   Politik 
1894 — 97.   Beiträge  zur  Oeschichte  des  chinesisch-japanischen  Krieges 
und    seiner   Folgen  ^'^^),    und    seine   Ostasiatische   Fragen.      China. 
Japan.     Korea.     Altes  und  Neues  ^'^^),   da   beide  Werke   hauptsäch- 
lich den  politischen  Fragen  der  Gegenwart  gewidmet  sind.  W.  liesny's 
Chinese  Miscellany.    A  Textbook  of  Notes  on  China  a.  the  Chinese  ^^), 
represent    a    vast    amount    of   Observation    a.    personal    experienoes 
accumulated  dur.  the  many  years  of  Mrs.  M/s  lifo  in  China.     The 
notes   of  place   names,   public   works  a«  the  oustoms  of  the  people 
are  of  distinct  value^^l). 

W.  P.  Groeneveldt's  De  Nederlanders  in  China l^^^  eröffnet 
eine  Reihe  von  Arbeiten  über  den  holländischen  Handel  in  Asien; 
hier  werden  die  Jahre  1601 — 24  besprochen. 

Die  Litteratur  über  die  Mission  in  China  ist  ziemlich  reich,  doch 
kann  ich  hier  kaum  mehr  als  Titel  nennen.  Aber  es  ist  ja  bekannt 
und  tritt  gerade  in  Ostasien  besonders  deutlich  hervor,  dafs  die 
Mission  heute  etwas  ganz  anderes  bedeutet,  eine  ganz  andere  Stel- 
lang hat,  wie  früher,  und  sie  haben  mufs :  denn  sie  steht  heutzutage 
unter  dem  Kulturausgleich  und  Zusammenhang  der  Völker  in 
erster  Linie,  wie  das  bei  der  jetzigen  Erschliefsung  der  Welt  so 
notwendig  wie  selbstverständlich  war.  Das  zeigen  die  gröDseren 
Missionszeitschriften  klar  genug,  wie  die  von  Warneok  herausgegebene, 
die  vom  allg.  ev.-protest.  Missionsverein  veröfifentlichte  Zeitschrift 
für  Missionskunde  und  Religionswissenschaft,  die  auch  in  ihren  beiden 
letzten  Bänden  für  China  und  Japan  viel  Lehrreiches  bringt.  Für 
China  ist  eine  Arbeit  von  Dr.  E.  Faber  (Shanghai),  „Dr.  Martins 
Charakteristik  der  chinesischen  Zustände**  ^^),  sehr  beachtenswert, 
eine  Besprechung  des  bekannten  Werkes  des  Nestors  der  chine- 
sischen Mission  W.  A.  P.  Martin,  A  cyclo  of  Cathay,  or  China, 
S  a.  N,  with  personal  reminiscences  ^^),  welche  letztere  sich  über 
das  eben  zu  Ende  gehende  halbe  Jahrhundert  erstrecken.  Zu 
nennen  ist  ferner  0.  Schnitze,  Im  Reich  der  Mitte  oder  die 
Baseler  Mission  in  China ^^)y  und  G.  Gafsmann,  Auf  chinesischen 
Missionspfaden  ^^).  Sodann  das  Werk  eines  katholischen  Missionars : 
Zehn  Jahre  in  China.  Erlebnisse,  Erfahrungen  und  Reisen  von 
J.  E.   ReiffertlST).     Diese  Werke  hat  Fr.  Hirth   in  PM188)  an- 

174)  Reyue  g^ogr.,  Bd.  89—41;   Karten.    —    176)  Leipzig  1896,    80,    2  Bde., 

1  Karte.  —  176)  PM  i897,  LB  362.  —  "7)  Berlin  1896,  80,  VIll,  391  S.,  lUustr., 

2  Karten.  —  i^  Stuttg.  (1897),  8«,  VI,  263  S.  —  17»)  Berlin  1897,  8°,  359  8.  — 
ißO)  Shanghai  1896/97,  2  Bde.  8^,  Ö24,  520  S.  —  181)  GJ  lö,  119.  —  188)  B  1898, 
1—598.  —  188)  Bd.  12,  1897,  129—43.  —  18*)  Edinb.  u.  London  1896,  8^, 
464  S.,  Karte.  —  186)  Basel  1897,  8«,  80  8.  —  18«)  Ebenda  1897»  8«,  79  8.,  Illustr.  — 
187)  Paderborn  1896,  80,  XVI,  280  8.,  Illustr.  —  188)  1897,  LB  363—66. 
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gezeigt,  doch  ist  der  Ton  seiner  Besprechung  der  Mission  und 
Missionsarbeit  veraltet.  Missions  in  China,  Corea  a.  Japan  — -  a  tra- 
vellers  testimony  hat  Mrs.  Bishop  (Isab.  Bird)  in  Church  Mission. 
Intelligencer  veröfiPentlicht  ^^^).  Über  ^die  neueren  cbristenfeindlichen 
Bewegungen  in  China"  bat  F.  Hartmann  berichtet ^^). 


4.    Korea.     Äino.     Japcm.     Lm-Mu-Inseln.     Forrmsa. 

Dr.  L.  Chastang,  La  Corde  et  les  Cordens ^^^)  gibt  notes  de 
geogr.  et  d'ethnogr.  über  die  Halbinsel,  indem  er  zunächst  dieselbe 
geographisch  (einschliefslich  Flora  und  Fauna,  Produkte  und  Handel) 
bespricht,  um  dann  eine  Schilderung  der  Koreaner,  zuerst  ihrer 
Physis  und  ihres  Charakters  (starke  Indolenz  bei  guter  Befähigung), 
hierauf  ihres  ganzen  Lebens  zu  geben;  endlich  zählt  er  ihre  Krank- 
heiten und  ihre  Heilmittel  auf.  W.  E.  Griff is'  Corea,  the  hermit 
nation^^)  zerfällt  in  4  Abteilungen:  1)  ancient  a.  mediaeval  history; 
2)  politic  a.  social  Corea;  3)  modern  a.  recent  history;  in  6  Aufl. 
ist  es  zu  nennen  wegen  eines  hinzugefügten  Artikels  „Corea  in'l897^. 
Der  Artikel  von  Dr.  L  a  n  d  i  s  über  den  stets  von  Weibern  ausgeführten 
koreanischen  Geisterexorzismus  im  Journ.  Buddh.  text  society^^) 
ist  identisch  mit  dem  Jb.  19,  252,  Nr.  131  erwähnten  Artikel; 
einige  Bemerkungen  hierzu  gab  Dinanath  Ganguli ^^).  Dr.  L a n  - 
dis  hat  ferner  veröffentlicht:  Notes  from  a  korean  Pharmacopoea  ^9^), 
69  Mittel,  von  Invertebraten  genommen,  aus  dem  mirror  of  E.  Me- 
dicine,  a  native  Standard  work  of  medic,  the  only  Corean  book,  which 
has  attained  a  reputation  in  China.  Abergläubische  Vorstellungen 
zeigen  die  Mittel  nicht.  Sodann  Korea  mourning  a.  burial  rites  ^^) : 
zuerst  die  offiziell  verordnete  Trauerzeit  für  die  verschiedenen  Ver- 
wandtschaftsgrade (die  bei  Beamten  durch  königliches  Dekret  ab- 
gekürzt werden  kann),  dann  die  verschiedenen  Trauerkleider,  die 
verschiedenen  Trauerzeremonien,  die  Bekleidung,  Einsargung  des 
Toten,  Totenklage,  Totenmahl,  Opfer  bei  Todesfallen,  Beerdigung, 
Opfer  für  den  Toten  &c.  —  In  den  Annales  du  Musee  Guimet  l^) 
ist  eine  merkwürdige  Übersetzung  aus  dem  Koreanischen  veröffent- 
licht, unter  dem  Titel :  Guide  pour  rendre  propice  Tetoile  qui  garde 
chaque  homme  et  pour  connaitre  les  destioees  de  l'annee.  Die  Über- 
setzung ist  von  Hong-Tyong-Ou  (eingeborener  Koreaner)  und 
von  Henri  Chevalier,  der  in  der  Einleitung  über  die  (stets  nur 
populären)  Bücher  in  koreanischer  Sprache,  sodann  über  die  ver- 
schiedenen Arten  koreanischer  Divination,  sowie  über  die  Genien 
handelt,  welche  in  einem  bestimmten  Cyklus  die  Lebensjahre  der 
Menschen  beherrschen,  ferner  über  die  verschiedenen  Sterne,  welche 


18»)  1897,  525-32.  GJ  10,  455.  —  IW)  AUg.  Mise.-Zeitschr.  23,  21—40.  — 
191)  Archives  de  mWec.  navale  et  colon.,  Bd.  66,  1896,  161—212.  —  ^  New 
York  1897,  &<>,  XXV,  492  S.,  Illustr.  —  WS)  3^  3,  i__8.  —  IM)  4,  1^  s.  II.  — 
19**)  China  rev.  22,  578—88.  —  ^)  JAI  25,  340—61.  —  IW)  Bd.  27,  2.  partie 
1897,  S.  79—123,  40. 
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in  den  verscbiedeoen  Lebensaltern  zu  beachten  sind,  die  Krankheiten, 
welche  an  den  einzelnen  Tagen  oder  in  Cyklen  vorkommen,  die 
Namen  und  die  Abwehr  der  einzelnen  Krankheitsdämonen  &c. 

Über  einheimische  Farben  der  Koreaner  und  die  Stoffe»  aus 
welchen  diese  Farben  bereitet  werden,  über  Schminken,  ihre  Her- 
kunft und  ihren  Gebrauch,  sowie  über  Bemalung  (Tatuierung 
kommt  in  Korea  nicht  vor)  und  Verzierung  des  Körpers  (mit  far- 
bigen Flecken,  namentlich  bei  Weibern  und  Kindern,  bisweilen  zur 
Abwehr  übler  Geister)  hat  uns  Dr.  E.  B.  Landis  belehrt ^^7),  dem 
wir  auch  fünf  interessante  folk  tales  of  Korean  cbildern^^^)  und 
einige  weitere  Korean  folk  tales  ^^*)  verdanken,  sowie  die  Beschrei- 
bung eines  royal  funeral,  die  er  im  Korean  repository  ^^)  veröffent- 
licht hat.  Diese  Zeitschrift,  deren  erster  Band  1892  erschien^, 
liegt  jetzt  im  vierten  Band^^)  vor  und  bringt  eine  Reihe  kleinerer 
Mitteilungen  aus  dem  heutigen  Korea;  mir  ist  sie  unzugänglich. 
Dr.  Landis  hat  dann  noch  „A  translation  of  3  Buddh.  tracts  from 
Korea^  gegeben ^^),  die  von  Interesse  sind:  sie  stammen  aus  dem 
10.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  enthalten  precepts  for  joung  students; 
crayers  a.  chants  und  precepts  for  the  cultivation  of  the  heart. 

Maur.  Courant's  „Bibliographie'^^)  coreenne'',  bis  1890,  be- 
schreibt und  analysiert  die  wichtigeren  Werke;  Ordnung  nach  Inhalt: 
Livre  VII:  Sciences  et  arts  (Divination,  Geoscopie  &c.),  YIII.  R^ligions. 
Ein  Verzeichnis  koreanischer  Namen  aus  den  japanischen  Annalen 
(Nihongi)  hat  K.  Florenz  am  Schlufs  seiner  Übersetzung  zusammen- 
gestellt: 8.  unten  Nr.  249;  ferner  ist  seine  „Note  sur  les  diffdrents 
systemes  d'^criture  employ^s  en  Cor^e'^  ^^)  zu  erwähnen.  A.  Bille- 
q  uin  gab  eine  kurze  „Note  sur  la  porcelaine  deCor^e^^^),  in  welcher 
er  nach  chinesischen  Quellen  verschiedene  Arten  des  alten  koreanischen 
Porzellans  beschreibt,  dessen  Einflufs  auf  die  japanische  Kunst  wohl 
aufser  Zweifel  ist,  während  Korea  selbst  von  China  beeinflufst  wurde  und 
in  seinen  Produkten  nie  mehr  als  Mittel mäfsiges  geleistet  hat.  Populäre 
Mitteilungen  über  Korea  finden  sich  im  Ostasiat.  Lloyd.  Für  das  Werk 
von  E.  Zimmermann:  „Koreanische  Kunst^  (Hamburg  1895,  4^) 
verweise  ich  auf  die  Besprechung  von  Schmeltz ^^*).  Schliefslich 
sei  noch  Mrs.  Bishop's  neuestes  Werk  genannt:  „Korea  a.  her 
neighbours :  a  narrat.  of  travel  wLth  an  acoount  of  the  recent  vicissi- 
tudes  a.  position  of  the  country"  (pref.  by  W.  C.  Hillier)^^).  Korea 
ist  stärker  bevölkert,  als  man  denkt;  besprochen  werden  Korean 
customs,  history,  government,  education,  finance,  superstition,  mission ; 
angehängt   sind    vier  Kapitel  über  die  Mandschurei   beim  japanisch- 


IW)  JAI  26,  453—57.  —  i«e)  J.  Buddh.  text  Soc.  V,  4,  1—6.  —  ^^)  China 
Rev.  22,  693—97.  —  i»)  Seoul  1897,  IV,  161—68.  —  «»)  OB  8,  3507.  — 
201)  Seoul  1897,  8«,  Nr.  1—5;  240  S.  Citat  nach  OB  11,  822.  —  ««)  J.  Buddh. 
,fext  Soc.  IV,  1,  22—28,  —  203)  Publ.  de  l'^cole  des  laugues  orient.  viv.,  S^r.  3, 
80,  Bd.  18—20.  Bd.  1  u  2  1895,  CCXIII,  499;  IX,  538  S.;  Bd.  3  1897, 
IX,  446,  CLXXVll  8.  lllustr.  —  ^)  Traneact.  A«.  Soc.  Japan  23,  6-23.  — 
«»)  T'P  7,  39-46.  —  5«06»)  i^  10,  33.  —  «»)  London,  2  Bde,  1898,  8», 
XYIII,  262  S.;    X,  322  S.,  lllustr. 
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chineBiBcfaen  Krieg.     Das  Buch  hat  grefses  Interesse,  wie  alle  Werke 
der  berühmten  Verfasserin. 

Nach  einer  kurzen  Mitteilung  im  T*^P^^^),  selon  les  derni^res 
statistiques,  scheint  es,  dafs  die  Aim  nicht  aussterben,  sondern  sich 
wieder  vermehren:  am  I.Jan.  1895  zählte  man  16936,  am  I.Jan. 
1896  17314  Seelen.  Mit  Recht  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
diese  Vermehrung  nicht  durch  Mischehen  der  Ainoweiber  mit 
Japanern  veranlafst  sei.  Dr.  J.  Koganei  (vgl.  Jb.  19,  255)  nimmt 
eine  Verminderung  derselben  an  in  seiner  „kurzen  Mitteilung  über 
üntersucbungen  an  lebenden  Aino",  einer  wichtigen  Arbeit ^'^), 
welche  zunächst  zahlreiche  Körpermafse  von  Männern  und  Weibern, 
dann  eine  Beschreibung  der  Haut  und  Hautfarbe  (nach  Litteratur« 
angaben  und  eigenen  Beobachtungen  —  hell-  bis  dunkelbraun,  mit 
rötlicher,  nicht  gelblicher  Beimischung,  dunkler  als  die  Japaner) 
enthält,  hierauf  die  Tatuierung  (und  ihre  Bedeutung)  und  die 
Behaarung  der  Aino  bespricht.  Dann  werden  die  einzelnen  Körper- 
und  Gesichtsteile  abgehandelt  und  die  Einheit  der  Aino  auf  Yezo, 
Sachalin  und  den  Kurilen  ausgesprochen,  welcher  Einheit  K.  auch 
die  Shikotan-Aino  hinzufügt.  Und  gewifs  mit  Recht.  Die  Aino 
sind  die  alten  Eoropokguru  und  bewohnten  einst  den  ganzen  japa- 
nischen Archipel,  zu  welcher  Annahme  auch  die  prähistorischen 
Knochen  in  Japan  sprechen.  Übrigens  aber  bilden  sie  eine  „Rassen- 
insel^.  Auch  K.  betont  die  starke  Mischung  mit  Japanern  und 
nimmt  an,  dafs  die  Aino  dereinst  in  die  Japaner  aufgehen  würden. 
Auch  hier  ist  ihm  beizustimmen.  —  Prof.  v.  Török  hat  von  seiner 
Abhandlung  über  den  Yezoer  und  Sachaliner  Ainoscbädel  einen 
8.  Teil  veröffentlicht  208).  ßr  geht  von  dem  Prinzip  aus,  „dafs  die 
Schädelform  zu  den  sogen,  zufälligen  Erscheinungen  gehört,  da  ihr 
Zustandekommen  nicht  auf  eine  konstante  Ursache  zurückzuführen 
ist".  Für  diese  Ansicht  dienen  ihm  die  Aino  als  Beispiel^,  deren 
Herkunft  besprochen,  von  denen  uns  ein  reiches  kraniologisches 
Material  (Zusammenstellungen  aus  der  Litteratur)  gegeben  wird. 
Ich  mufs  auf  das  weitläufige  Original  verweisen.  H.  G.  Snow's 
„Notes  on  the  Kuril  island8"209)  kenne  ich  nur  aus  OB  11,  891. 
Prof.  V.  Krassnow  gibt  in  seinen  „Beobachtungen  aus  dem  Gebiete 
der  nordasiatischen  Inselwelt"  ^^O)  nur  kurze  ethnologische  Notizen 
über  Giljaken,  Orotschonen,  Aino  ohne  etwas  Neues  zu  bringen. 
Inhalts-  und  lehrreich  ist  die  Arbeit  von  Dr.  H.  Schurtz,  „Orna- 
mente der  Aino"  ^^1).  Nach  einer  allgemeinen,  sehr  richtigen  Ein- 
leitung über  den  ethnologischen  Wert  des  Ornaments  unterscheidet 
er  vier  Gruppen  der  Aino-Ornamente:  zunächst  einen  stilisierten 
Kopf,  den  er  —  mit  Unrecht  wie  mir  scheint  (gemeint  ist  der 
Kopf  eines  Menschen)  —  für  den  Bärenkopf  hält;  2)  das  japanische 
MitButok  (verwandt  dem  chinesischen  Yin),  welches  er  mit  den  alt- 

aw»)  8,  1897,  126.  ~  a07)  ArchAnthr.  24,  1897,  1—39.  —  »8)  277—438. 
479-Ö76,  TBf.3— 7.  —  209)  London  1897,  S»,  92  S.  —  «0)  VÖsE  23,  68-68. 
GJ  7,  422—24.  —  «i)  ia  9,  233—51,  lUustr.  n.  Taf.  XV  u.  XVI. 
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japanischen  Magatamas  (nach  dem  Verfasser  rohe  Abbildungen  von 
Fischen)  identifizieren  möchte;  3)  Fischornamente  und  4)  Verein- 
zeltes (Aagenornament  &o.).  Nachdem  der  Verfasser  dann  den  Be- 
griff der  „ethnographischen  Zone^  entwickelt  bat  —  „Qebiete,  in 
denen  eine  Gruppe  bestimmter  Eunstmerkmale  oder  .  .  ein  einziges 
eigentümliches  Gerät  auftritt^  —  kommt  er  zu  dem  Resultat,  dafs 
die  alte  Kultur  der  Japaner  und  der  Aino  eine  gemeinschaftliche 
Grundlage  habe,  dafs  die  ainoartige  Bevölkerung  Altjapans  ein 
wichtiger  Bestandteil  des  japanischen  Volkstums  geworden  ist  oder 
wenigstens  das  Wesen  der  neuen  Ankömmlinge  entscheidend  beein- 
fluist  hat.  Die  Arbeit  ist  sehr  beachtenswert,  doch  sind  manche 
Anschauungen  des  Verfassers  nicht  sicher  genug  bewiesen.  Die 
giljakische  Kunst  stellt  er,  mit  vollem  Recht,  als  mit  der  der  Aino 
fast  identisch  hin.  —  Ainu  words  as  illustrative  of  customs  a.  matten 
pathological,  psycbological  a.  religiouSy  17  an  der  Zahl,  besprach  in 
einer  sehr  wertvollen  Arbeit  Rev.  J.  Batcheior^^^);  dieselbe  ist 
namentlich  wichtig  für  die  religiösen  Anschauungen  und  für  das 
Familienleben  der  Ainu,  für  Geburt,  Ehe,  Tod  und  Beerdigung. 
Für  diesen  Abschnitt  bat  B.  eine  ältere  Lecture  on  the  Ainu,  die 
er  1894  vortrug,  eingeschoben;  ebenso  bei  Wort  17,  to  bewitch, 
eine  Zaubergeschichte  in  Ainutext  und  in  englischer  Übersetzung, 
sowie  eine  ausführliche  Darlegung,  was  die  Ainu  unter  witchcraft 
verstehen.  —  Missionar  Michel  Ribaud,  „Japonais  et  Aino  dans  le 
Tezo  (Hokkaido),  un  ^te  au  Japon  Bordal''  gibt  weder  für  die  Ainu 
noch  für  die  Japaner  etwas  wirklich  Neues  212»). 

Ja/pan,  Zunächst  ist  hinzuweisen  auf  die  (illustrierte)  Zeitschrift 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  zu  Tokyo,  Tokyo  Jinruigaku  kai 
Zasshi  213)^  ^ie  in  japanischer  Sprache  in  monatlichen  Heften  erscheint. 
Auszüge  bat  A.  Grammatzky  in  JA  gegeben,  nach  welchen  ich 
berichte.  Bd.  9  enthält  u.  a.2l^):  Sato  und  Torii,  MuschelhUgel 
bei  Nakazato ;  V.  I  n  o ,  über  die  Göttin  Oshira  in  einigen  nördlichen 
Provinzen  Japans  (religions* geschichtlich  interessant);  Mizukoshi, 
über  die  Frauen  auf  der  Insel  Niyima  (Prov.  Izu).  Bd.  lO^lß): 
Takabatake,  Spuren  von  Höhlenbewohnern  am  Jshikariflufs. 
Sato,  erstes  Auftreten  des  Menschen  (Forts,  aus  9);  Tagi,  Er- 
forschung eines  Grabhügels  aus  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr.;  Dr.  Naka- 
zawa.  Anthropologisches  aus  Hokkaido  (über  prähistorische  Waffen 
und  Geräte,  über  Ainogräber);  Shimomura,  Menschen- und  Tier- 
figuren alter  chinesischer  Gräber;  Miyake,  über  altes  japanisches 
Porzellan  (3  Arten);  Dr.  Tsuboi,  Aino- Grabpfähle;  derselbe,  über 
Aino -Wappen  und  Tomoye  (ein  japanisches  Wappen  oder  Marke, 
von  den  Ainu  viel  verwandt,  vgl.  oben  Nr.  211);  Okakura,  Be- 
schreibung  eines   koreanischen    Grabes;    Tanaka,    Brettspiele   der 


812)  Tranaact  Adat.  Soc.  Japan  1896,  41 —-111.  —  «2*)  ^jgg,  cathol.  29, 
8—11  &c.  —  aW)  Tokio,  Bd.  9  (Nr.  98—102),  Mai  — Sept.  1894;  Bd.  10 
(103—114),  Okt.  1894— Sept.  1895;  Bd.  11  (115—129),  Okt.— Dez.  1896;  Bd.  12, 
1897,  Nr.  1  f.  —  aU)  lA  9,  104—7.  —  215)  262—67;    10,  127—31. 
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Ainu  in  der  Prov.  Hida  (eine  Art  Mühle);  Yagi,  Prähistorisches 
aus  Izu;  Dr.  Tsuboi,  aus  Nisbigara;  Tobii  und  Ono,  aus  der 
Prov.  Mu3asbi ;  aus  Okadaira;  Torayi,  koreanische  Hütten;  Magatama- 
arten  (von  verschiedenen  Verfassern);  W  ada,  Spuren  von  ehemaligen 
Menschenopfern  in  der  Prov.  Harima  &c. ;  Torii,  hölzerne  Götter- 
bilder bei  den  Ainu;  derselbe,  Priesterinneo  auf  der  Insel  Niyima; 
verschiedenes  über  Altertümer ;  Abe,  Ono,  Torii,  Forschungsreise 
in  Musashi;  Yagi,  Ainu-Erzähluagen;  Satö,  über  den  Pithecan- 
thropus  erectus  (Einzelfall^  auf  den  sich  keine  Schlüsse  bauen  lassen); 
Tsuboi,  Sitten  und  Gebräudie  auf  Niyima;  u.  a.  m.  Bd.  11^^^): 
Hirano  )  Eingeborene  Formosa's  (Bewohner  von  Kappan  und  Rasun); 
Dr.  Ad  ach  i,  über  einen  Fall  abnormer  Behaarung;  Mizukoshi, 
Sitten  auf  der  Insel  Toshima  (Izu);  Hayashi,  Aufbewahrung  von 
Ahnenknochen  auf  einer  der  Liukiu-Inseln;  Ishii,  über  das  Niesen; 
Ino,  Mitteilungen  aus  Formosa  (die  Toakökan-Barbaren  daselbst); 
viel  Prähistorisches  u.a.m.  Bd.  11 217):  Ino,  aus  Formosa;  Ha- 
shiba^  über  Kinderzahl  bei  Geburten  (auch  in  den  früheren  Bän* 
den)  u.  a.  m.  Für  Bd.  12  verweise  ich  auf  die  leicht  zugängliche 
OB  218)  j  ebenso  219)  für  die  Transactions  a.  proceedings  of  the  Japan 
Society,  deren  1.  Bd.  1894  erschien  220).  Das  1.  Supplement  dieser 
Zeitschrift  221)  bringt:  Nihongi,  Chronicles  of  Japan  from  the  earliest 
times  to  697  p.  C.  Trausl.  fr.  the  Orig.  Chinese  a.  Japanese  by 
W.  G.  Aston  (vgl.  Nr.  249). 

Die  ungemein  rührige  wissenschaftliche  Thätigkeit,  welche  sich 
nicht  blofs  in  diesen  Zeitschriften  zeigt,  ist  selber  sehr  charakte- 
ristisch für  das  heutige  Japan. 

Kurze  Notizen  über  langlebige  Japaner  gibt  Seh  lege  1^22)^  über 
den  Selbstmord  der  Japaner  R.  Andree22d)  nach  statistischen  Nach- 
richten. GardinerG.Hubbard,  „The  Japanese  nation  —  a  typical 
product  of  environment"  224)^  welcher  die  Ainu  für  die  ältesten  Be- 
wohner Japans  hält,  die  zurückgedrängt  wurden  durch  die  Ein* 
Wanderer  vom  Pazific,  von  China,  Korea,  der  Mongolei;  welcher 
den  S  des  Archipels  von  Malaisien  und  Polynesien  her,  das  Zentrum 
von  Koreanern  und  Chinesen,  den  N  von  Mongolen  bevölkert  sein 
läfst,  bespricht  zwar  die  Geschichte,  Lebensweise,  Sprache,  Kunst,  Re- 
ligion &c.  der  Japaner,  ohne  aber  seinen  Hauptsatz,  dafs  dies  alles  ein 
Ausdruck  des  Milieu  sei,  irgend  durchzuführen  oder  gar  zu  beweisen. 

Erfreulich  ist  es,  dafs  Ph.  v.  Siebold's  „Nippon*'  jetzt  von 
des  Verfassers  Söhnen  in  2.  Ausgabe  herausgegeben  wird  225)^  natürlich 
unverändert,  nur  in  bequemerem  Format.  Auf  die  grundlegende 
Wichtigkeit  des  Werkes  braucht  nicht  hingewiesen  zu  werden.  Prof. 
Dr.  R.  Lange  (Berlin)  hat  seine  lehrreichen  Mitteilungen  über 
Sitten  und  Gebräuche  in  Japan  (Aberglauben,  Familienleben,  Feste  &c.) 


216)  270-73.  —  217)  n,  175—77.  —  218)  n,  S.  43  f.  —  »W)  11,  S.  44.  — 
220)  Bd.  2  (1892^93),  London  1895,  8»,  VIII,  236  S.,  Illustr.;  Bd.  3  (1893/94), 
London  1896/97,  236  S.  —  221)  2  Bde,  London  1896,  8»,  XXIII,  407  S.;  443  S.  — 
222)  T'P  7,  110.  —  223)  Qi.  70,  275.  —  224)  Smiths.  Rep.  1895  (1896),  667 
bis  681.  ~  226)  Würzb.    Bd.  1 :  1896,  80,  XXXV,  421  S.;  Bd.  2:  1897,  342  S. 
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fortgesetzt  226)  (vgj^  j\y^  19^  254);  ebenso  mufs  seine  Arbeit  über 
den  Buddbismus  in  Japan  227)  ber^orgehoben  werden.  Zugleicb  ver- 
weise ich  hier  auf  die  Zeitschrift  für  Missionskunde  und  Beligions- 
wiB8enschaft228)  i^Q  allgemeinen,  da  jeder  Band  derselben  reichliches 
Material,  wie  für  China,  auch  für  Japan,  und  ferner  für  Missionskunde 
wie  für  Religionswissenschaft  bringt.  Zahllose  populäre  Arbeiten  und 
Bücher  über  das  japanische  Leben,  über  Reisen  in  Japan,  wie  z.  B. 
P.  Lotti's  „Japanische  Herbsteindrücke"  229)^  übersetzt  von  R.  Prölss 
(die  alten  Tempelstätten  und  manche  Gegensätze  des  heutigen  Lebens 
Bebildernd),  mufs  ich  hier  übergeben.  Für  J.  Z.  L.  Thomas,  „Jour- 
neys  among  the  gentle  Japs  in  the  zummer  of  1895"  (London  1897), 
und  EatberineSch.  Baxter,  „In  Bambooland"  (New  York  1 897 ; 
illustr.),  verweise  ich  auf  E.  Enipping*s  sachkundige  Referate 229«), 
G.  Appert  hat  einen  „Essai  sur  les  institutions  japonaises  de 
Tan  701  h  Tan  950  p.  C."  veröffentlicht 230)^  eine  Fortsetzung  früherer 
Arbeiten,  meist  nach  japanischen  Sammlungen  der  alten  Institutionen. 
Er  hebt  zwei  Punkte  hervor:  1)  die  verbältnismäfsig  grofse  Ähn- 
lichkeit jener  alten  Institutionen  mit  den  europäischen;  2)  eine 
gewisse  Analogie  der  Zeit  von  7- bis  900  mit  der  Gegenwart:  wie 
heute  die  europäische  Kultur  ward  damals  die  chinesische  von  den 
Japanern  mit  gleicher  Lebhaftigkeit  aufgenommen.  Der  2.  Teil  der 
Arbeit  gibt  kurze  Auszüge  aus  169  chronologisch  geordneten  De- 
kreten von  701 — 1171.  —  Über  the  ethical  life  a.  conceptions  of 
the  Japanese  hat  Tokiwo  Yokoi  (in  Tokyo)  gehandelt 231).  Die 
Japaner  —  für  welche  ambition,  sentiment,  good  sense  a.  artistic  taste 
charakteristisch  — ,  denen  durch  den  Buddhismus  ein  element  of 
pessimism  eingepflanzt  wurde,  erhielten  eine  sehr  bedeutende  För- 
derung durch  die  Ethik  des  Eonfücius,  namentlich  durch  seine  Lehre 
vom  harmonisch  ausgebildeten  Menschen.  Infolge  der  politischen 
.Verhältnisse  entwickelten  sich  in  China  diese  Grundlagen  mehr  für 
das  Familienleben  als  Pietät,  in  Japan  mehr  für  das  Staatsleben 
als  Loyalität.  Auch  der  Shintoismus  trug  in  Japan  hierzu  bei,  der 
ursprünglich  Shamanismus  oder  Himmel-  und  (von  diesem  über- 
tragen) Mikadoverehrung  war;  daher  die  gleichmäfsige  und  verhältnis- 
mäfsig  leichte  Entwickelung  der  japanischen  Geschichte  bis  in  den 
neuesten  wunderbaren  Umschwung.  Die  Stellung  der  Weiber  war 
nicht  eigentlich  schlecht,  und  stets  haben  die  Japaner  die  Tugend 
der  Selbstaufopferung  besessen.  Das  Christentum  ist  ethisch  für  die 
Japaner  durch  den  Gedanken  der  persönlichen  Freiheit  von  gröfster 
Wichtigkeit,  und  ganz  unschätzbar  ist  der  Einfiufs  der  Mission  durch 
die  persönliche  Reinheit  der  Missionäre,  etwas  ganz  Neues  für  Japan 
und  eine  sehr  wichtige  Empfehlung  der  westlichen  Kultur;  das 
Christentum  wird  sich  weiter  entwickeln:    bringt   es   doch  die  ganz 

228)  Zeitfichr.  f.  Missionskunde  u.  Religionswissenschaft  10,  65—72.  158—64 ; 

11,  23—26.  79—84.  —  227)  12,  143—57.    —    228)  ßd.  iQ,  Berl.  1895;   11,  1896; 

12,  1897.  80.  —  228)  Stuttgart  1896,  8°,  248  S.  —  229a)  PM  1897,  LB  632  und 
€33.  —  230)  Nouv.  rev.  histor.  du  droit  fran9ai8  et  etranger  20,  1896,  18—46. 
202-42.  —  281)  Internat.  J.  of  Ethics  6,  1896,  182—204. 
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unentbehrliche  Idee  des  ethischen  Wertes  der  menschlichen  Gesell- 
schaft. Die  Abhandlung  ist  an  und  für  sich  von  vorzüglichem 
Interesse  und  wird  es  noch  mehr  dadurch,  dafs  sie  ein  Japaner  ge- 
schrieben hat.  The  ethical  a.  political  problems  of  New  Japan  be- 
handelt eine  zweite  Arbeit  Tok.  Yokoi's^^^),  und  zwar  die  Pobleme 
des  Parlamentarismus,  der  Erziehung  und  der  Religion:  sie  betont, 
dafs  „dieselben  Pulse  der  Humanität  im  fernen  Osten  wie  im  fernen 
Westen^  schlügen.  Sie  hat  zunächst  philosophischen  Wert.  Der 
Gedanke,  dafs  Japan  jetzt  seiner  Entwickelung  nach  den  westlichen 
Kulturstaaten  gleichzustellen  sei,  ist  vielfach,  meist  populär  behandelt. 
Die  buddhistischen  Sekten  Japans  hat  Ch.  de  Harlez  besprochen^. 
Die  Geschichte  des  japanischen  Strafrechtes  findet  man  im  Ostasia- 
tischen Lloyd  23*). 

M.  Buchner  zeigt  an  den  Figurenbildern  der  Japaner,  wie 
gering  ihre  Kenntnis  der  Anatomie,  ihre  ästhetischen  Leistungen 
sind 236)^  0,  Münsterberg,  ,. Japanische  Kunst  und  japanisches 
Land^  236)^  bespricht  die  Entwickelung  der  japanischen  Kunst  aus  dem 
Charakter  des  Landes  und  des  Volkes.  F.  W.  K.  Müller  hat  eine 
mittelalterliche  japanische  Oper,  Ikkaku  sennin,  „transkribiert  und 
übersetzt^  und  dieselbe  „nebst  einem  Eskurs  über  die  Einhornsage^ 
in  FB  237)  veröffentlicht.  W.  G  o  w  1  a n  d ,  „The  art  of  casting  bronze 
in  Japan"  ^^):  die  Bronzezeit  Japans  beginnt  mit  der  Einwanderung 
der  Japaner  im  8.  oder  9.,  sie  endet  mit  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr. ;  bis 
zum  7.  oder  8.  Jahrh.  n.  Chr.  folgt  dann  die  Eisenzeit.  Nach  der  Ein- 
führung des  Buddhismus  beginnt  sodann  der  Bronzekunstgufs,  dessen 
Hauptwerke  der  Verf.  bis  zur  Gegenwart  historisch  verfolgt  und  einige 
derselben  abbildet  —  zum  Teil  höchst  bedeutende  Leistungen.  Der 
2.  Teil  der  Arbeit  behandelt  die  Technik  des  japanischen  Bronze» 
gusses,  illustriert  durch  japanische  Originaldarstellungen.  L.  de  Mil- 
lou^  und  S.  Kawamoura  haben  einen  coffre  a  tr^sor  (wohl  auEi 
1838 — 53)  ausfuhrlich  besprochen  ^39)  ^  dessen  Hauptwert  in  den 
Wappen  liegt,  mit  denen  er  geschmückt  ist,  und  so  verdient  diese 
Besprechung  durchaus  die  Bezeichnung  seitens  der  Verfasser  als 
eine  ^tude  heraldique  et  historique;  denn  in  der  That  ist  das 
Kunstwerk  namentlich  von  historischer  Bedeutung,  indem  es  uns 
presente  la  composition  de  la  grande  noblesse  japon.  a  la  veille  de 
la  destruction  du  regime  tdodal,  nous  fournit  .  .  des  notions  precises 
Bur  l'organisation  militaire  et  administrative  dtablie  par  la  dynastie 
des  Sh6goun8  Tokou-gawa,  des  Reichtums  der  Provinzen  durch  die 
Anzahl  der  in  ihnen  lebenden  Dai'mios.  Die  einzelnen  Familien 
und  Wappen  werden  dann  erläutert.  —  Sehr  anmutig  und  lehr- 
reich ist  eine  Pariser  These  von  Dr.  jur.  Mich.  Revon,  „De  arte 
florali  apud  Japonenses^  ^0),   welche  zuerst  die  Bedeutung  und  Ge- 


7,  169—80.  —  233)  Dnbl.  Key.  116,  25—45.  OB  10,  817.  —  »34)  Bd.  10. 
OB  10,  844.  —  286)  Gl.  70,  21—24.  45—47.  —  236)  Leipzig  1896,  80,  36  S., 
Abbild.  —  237)  513—37.  —  238)  j.  Soc.  of  Arts  43,  1895.  Rep.  Smiths.  Inst. 
1894  (1896),  609—51;  Illustr.  —  230)  Ann.  Mus.  Quimet,  Bibliothfequo  d'itudes, 
Bd.  3,  1896,   80,   XXY,  225  S.  —  240)  Parfs  1896,  80,  148  S. 
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schichte  (3  Perioden)  der  ganz  original  japanischen  Blumenmalerei, 
dann  die  ästhetischen  Grundsätze,  die  sich  in  Zeichnung,  Farbe, 
Komposition  und  der  räumlichen  Verwendung  der  Blumenabbildungen 
und  endlich  die  poetischen,  die  äufserlichen  Motive  (Wahl  der  Blumen, 
häusliche  und  offizielle  Feste,  Kult)  darlegt,  nach  einer  greisen  Reihe 
einheimischer  Quellen,  deren  Verzeichnis  gegeben  ist.  Derselbe 
Verfasser  (Prof.  der  Rechte  an  der  Universität  Tokio)  hat  noch  eine 
zweite  These  veröffentlicht,  „!£itude  sur  Hoksa'i'^  ^^),  in  welcher  er 
zuerst  die  japanische  Kunst  vor  Hoksa'i  (geb.  1760),  dann  das  Leben 
des  Künstlers,  seine  Werke  und  die  Bedeutung  derselben  bespricht. 
Hoksa'i,  heifst  es  in  der  Conclusion,  wird  von  seinen  Landsleuten  sehr 
gering,  von  den  Ausländern  sehr  hoch  geschätzt  —  die  einen  be- 
trachten ihn  avec  les  yeux  de  lettres  chinois,  die  anderen  mit  west- 
ländischen  Amateur-Augen :  beide  haben  recht. 

W.  Gowland  hat  nach  genauer  Untersuchung  der  prähistori- 
schen Fundstätten  —  die  er  kartographisch  verzeichnet  —  ein  Heft, 
„The  dolmens  a.  burial  mounds  in  Japan"  ^^),  mit  vielen  Abbildungen 
veröffentlicht.  Den  reichlichen  Betrieb  des  prähistorischen  Studiums 
im  jetzigen  Japan  beweist  oben  Nr.  214 f.;  vgl.  dazu  den  illustrierten 
Bericht  im  Globus  243). 

Japanische  Sprichwörter  aus  dem  4.  und  5.  Buch  der  Sammlung 
Kotowa*Ba-kusa  des  Yozi-huru  hat  Prof.  G.  Valenziani  mit  Er- 
läuterungen seit  1891  herausgegeben 2^)  P.  Eh  mann  (Jb.  19,  252) 
sammelte,  übersetzte  und  erklärte  die  Sprichwörter  und  bildlichen 
Ausdrücke  der  japanischen  Sprache  in  drei  Supplementen  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  E- Asiens  2^).  — 
Interessant  sind  die  von  Rev.  W.  W  es  ton  gesammelten  kurzen 
Notizen  über  customs  a.  superstitions  in  the  Highlands  of  Central 
Japan  ^^),  die  sich  auf  die  Bewohner  der  Shinano-Hida- Kette  be- 
ziehen und  fein  beobachtete  Wetterprognosen  sowie  Bittgänge  (um 
Regen  &c.)  und  Befragungen  der  Berggötter  schildern.  A  Shinto 
funeral  (eines  kürzlich  verstorbenen  japanischen  Prinzen)  beschreibt  die 
(englische)  Gemahlin  des  Grofszeremonienmeisters  AletheaYayeno 
Sannoniya^^*^).  Baelz  hielt  einen  Vortrag  über  Besessenheity 
religiöse  Ekstase  und  Verwandtes  in  Japan  2^);  andere  beachtens- 
werte Mitteilungen  der  Ges.  f.  Naturw.  u.  Völkerk.  E Asiens  sind  i  die 
Fortsetzung  der  Nihongi-Übersetzung  von  K.  Florenz  (Jb.  19,252), 
T.  III ,  Buch  29  u.  30  nebst  Index  249) ;  p.  E  h  m  a  n  n ,  Volkstüm- 
liche Vorstellungen  in  Japan  (Angang,  Omina,  Aberglauben  &c.)  ^^) ; 
Dr.  H.  Weipert,  Das  Shinto -Gebet  der  grofsen  Reinigung  ^51)  5 
R.  Dittrich,   Beiträge   zur   Kenntnis   der  japanischen   Musik 2^^); 


3*1)  Paris  1896,  8»,  362  S.  —  242)  London  1897,  8»,  86  S.,  Illustr.  — 
243)  70,  154—58.  —  ^)  Rendi  conti  Soc.  Lincei,  Bd.  IV— VI;  Bd.  IV:  399—417; 
V:  299—319;  VI:  259—92.  —  ^)  1897,  8^,  XXII,  48  S.  —  246)  jai  26, 
29—31.  —  2*7)  19.  Century  40  (1896),  974—81.  —  248)  Mitt.  d.  Ges.  Natur-  u. 
Völkerk.  Ostasiens  VI,  453 f.  —  249)  Suppl.  III  u.  IV  su  Band  6,  1897.  — 
260)  Bd.  VI,  Heft  57,  329—41.  —  251)  Heft  58,  8.  365—75.  —  252)  376—91. 
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Rev.  A  Lloyd,  Baddhistische  Gnaden  mittel  ^^) ;  Dr.  0.  Loew,  Die 
Bereitung  der  Shoga-Sauce  ^^) ;  und  ferner  unten  Nr.  270  u.  274. 

Die  Transactions  oftheAs.  Soc.  ofJapan  bringen  u.  a. 
in  Bd.  24  ^^) :  Bas.  HallChamberlain,  Contribution  to  a  Bibliogr. 
of  Luchu^^);  E.  W.  Clement,  Chinese  refugies  of  the  17.  cent. 
in  Mito^"^);  Is.  W.  Davidson,  On  the  History  of  Formosa  a.  the 
life  of  Koxinga,  the  last  king  of  Formosa ^^);  Rev.  Is.  Dooman, 
The  influence  of  Graeco-Persian  art  on  Japan,  arts^^^);  Rev.  Arth. 
Lloyd,  Geschichte  und  Beschreibung  eines  kleinen  Gebirgsortes 
Nasu  no  Yumoto  und  seines  Gasthofes  ^^),  die  für  Leben  und  Art 
der  Japaner  nicht  ohne  Interesse  ist;  G.  Droppers,  Some  old 
Japan,  econom.  Theories  in  the  light  of  modern  Theories  ^^^).  Dazu 
oben  Nr.  212. 

Im  TP 268)  teilt  F.  W.  K.  Müller  „Einiges  über  Nb-Masken'' 
mit,  welche  benannt,  klassifiziert  und  teilweise  abgebildet  werden; 
eine  Liste  der  „No-Schauspiele  oder  Opern'',  die  mit  zu  den  schön- 
sten Erzeugnissen  der  japanischen  Litteratur  gehören,  folgt. 

Über  die  japanische  Mission  ist  sehr  viel  geschrieben  und  manches 
schon  erwähnt.  Hinsichtlich  Rev.  R.  B.  Peery's  »The  Gist  of 
Japan.  The  Islands,  their  people  a.  Missions"  ^^)  verweise  ich  auf  das 
schöne  Referat  von  E.  Knipping264)^ 

L.  Serrurier's  „Bibliotheque  japonaise"  ^^)  ist  ein  Catalogue 
raisonne  der  japanischen  Bücher  und  Handschriften  hauptsächlich 
der  Leidener  Universitätsbibliothek. 

Für  die  heutigen  Bevölkerungsverhältnisse  Japans  ist  wichtig 
das  R^sume  Statistique  de  Fempire  du  Japon,  herausgegeben  vom 
Chef  des  Statistischen  Amtes  Hanabusa^^^),  Inhalts-  und  Zahlen- 
angabe von  L.  Vacher  im  Journ.  Soc.  de  Statist.  Paris 2®'^).  Natür- 
lich sind  auch  die  „Statistischen  Notizen"  im  Gothaischen  Hof- 
kalender und  die  Mitteilungen  in  J.  Sc.  Reltie's  „The  Statesman's 
year-book"  von  Wichtigkeit. 

Von  der  Schwestersprache  des  Japanischen,  der  Sprache  der 
Liukiu- Inseln,  hat  Bas.  H.  Chamberlain  einen  kurzen  Abrifs 
gegeben  in  seiner  „Prelimin.  notice  of  the  Luchuan  Language"  ^^) ; 
er  bespricht  ferner  a  quinary  System  of  notation  employed  in 
Luchu^^^)  auf  den  Shö-Chü-Ma  genannten  Kerbhölzern  (Zählung 
von  Geld,  Holz  u.  a.).  Hier  mufs  denn  auch  der  Abrifs  einer  „Ge- 
schichte der  Insel  Formosa"  von  Prof.  L.  Riefs^^®)  genannt  werden, 
den  Kirchhoff  sehr  ausführlich  besprochen  hat ^71^,  Riefs  nimmt 
an,  dafs  die  ersten  Bewohner  Formosas  von  deu  Liukiu-Inseln  kamen, 
dafs   also    diese   wohl   noch   vorchristlichen  ürbewohner   namentlich 


a»)  Heft  60,  457—68.  —  ^)  474—76.  —  266)  Yokohama  1896,  8»,  187, 
LH  S.  —  256)  1—11.  _  267)  12—40  ;  lllustr.  —  268)  112—36.  —  269)  137—75.  — 
280)  176—87.  —  261)  V— XVIII.  —  262)  8,  1—52;  Tafel.  —  288)  Edinb.  1897, 
80,  317  S.,  lllustr.  —  264)  pM  1898,  LB  484.  —  266)  Leiden  1896,  8°,  XIH, 
299  S.  —  266)  jaiirg.  n,  iggj.  _  267)  i898,  69—72.  —  268)  jai  26,  47—59.  — 
26»)  27,  383—95;  Tafeln.  —  270)  Mltt.  Deutsch.  Ges.  Nat.-  u.  Völkerk.  Ostasiens, 
Heft  59,  1897,  406—47.  —  271)  PM  1897,  LB  632. 
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des  N  und  W  der  Insel  den  Japanern  nahe  verwandt  gewesen  seien; 
einen  Best  von  ihnen  will  er  in  den  hellen,  kleinen,  höher  kulti- 
vierten Loukiu  (=  Liukiu)  sehen ,  welche  noch  im  17.  Jahrh.  in 
den  Gehirgen  des  S  wohnten.  Für  die  weitere  rein  historische  Dar- 
stellang  des  Verfassers  verweise  ich  auf  das  Original  und  auf  Kirch- 
hofiFs  Referat.  Gegen  diese  Ansicht  tritt  G.  Schlegel^"^^)  aus 
sprachlichen  Gründen  vielleicht  nicht  mit  unrecht  auf,  aber  in  einer 
Polemik,  deren  Form  längst  veraltet  ist.  Dr.  A.  Wirth,  „Die  ein- 
geborenen Stämme  auf  Formosa  und  den  Liukiu''  ^'^^),  hält  die  eth- 
nische Verwandtschaft  der  Alpenstämme,  der  chinesischen  sog.  Ghin- 
huan,  für  noch  nicht  aufgeklärt,  spricht  dann  über  die  Südstämme 
und  nach  japanischen  Berichten  über  die  Bewohner  der  Insel  Botel 
Tobago;  er  stimmt  Biefs  hinsichtlich  des  „Zusammenhangs^  der 
Formosaner  und  Luchuaner  bei,  will  aber  die  Einwanderung  von 
N  nicht  gelten  lassen.  Die  Arbeit  fördert  nicht,  da  die  Methode 
des  Verfassers  eine  sehr  unsichere  ist.  Interessant  ist  die  Bestei- 
gung des  Mount  Morrison,  welche  Prof.  Dr.  Seiroku  Handa  aus- 
führte und  beschrieb^*),  indem  wir  in  ihr  Nachrichten  über  die 
wilden  Anwohner  dieses  noch  nie  zuvor  erstiegenen  Berges  er- 
halten. 

5.   Ostsihirien,  Amtirländ&t\     Allgemeines,     Mongolei, 

F.  Grabowsky  hat  „eine  Sammlung  ethnographischer  Gegen- 
stände von  den  Giljaken  der  Insel  Sachalin**  beschrieben  ^^^)  und 
zum  Teil  abgebildet:  Hausmodelle,  Kleidungsstücke,  Hausgerät,  Ver- 
kehrsmittel, Netze  und  Jagdgeräte,  Musikinstrumente  &c.,  sowie  einige 
wenige  Aino- Gegenstände.  Gr.  hat  den  Gegenständen  stets  die  ein- 
heimischen Namen  beigefügt;  an  diese  knüpft  B.  Lauf  er,  das 
giljakische  Wortmaterial  der  Schrenck'schen  Reise  (Jb.  19,  256)  be- 
nutzend, einige  genauere  Deutungen  und  Zusätze  ^^^).  Auch  ein 
Artikel  „Das  Volk  der  Giljaken  in  Ostsibirien"  im  ostasiat.  Lloyd ^77) 
ist  zu  nennen. 

Für  die  ural-altaischen  Völker  ist  die  Berichterstattung  insofern 
schwierig,  als  der  gröfste  Teil  der  Litteratur  in  russischer,  ein 
andrer  in  finnischer,  in  ungarischer  Sprache  abgefafst  ist.  Man 
findet  die  Titel  —  leider  nicht  übersetzt  —  in  OB  10  u.  11.  Sehr 
dankenswert  ist  daher  die  genauere  Inhaltsangabe,  welche  Heinr. 
Kern  im  JA  deutsch  von  den  „Mitteil,  der  Gesellsch.  für  Archäol., 
Geschichte  und  Ethnographie  an  der  Kais.  Universität  Kasan"  ge- 
geben hat;  zunächst  vom  XII.  Teil 278)^  der,  wie  jeder  Teil,  6  Hefte 
umfafst.  Der  Band  enthält  u.  a.:  „Material  für  die  Charakteristik 
der  musikalischen  Schöpfungen  der  nicht-russischen  Stämme  im  Wolga- 
Kama- Gebiet,  und  besonders  eine  Einleitung  über  die  Melodien  der 


272)  lA  10,  156  f.  —  273)  PM  1898,  33—36.  —  274)  Mitt.  Deutsch.  Ges. 
Nat.-  u.  Völkerk.  Ostasiens  VI,  Heft  10,  469—73.  —  276)  ia  10,  93—103; 
Taf.  VII.  —  276)  11,  19—23.  —  277)  X,  687—89.  OB  10,  868.  —  278)  Kasan 
1894,  80,  632  S.      IA  9,  52  f. 
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Orenburg'schen   und   Nogaischen    Tataren",    von  W.  A.    Moskow.. 
J. N.  Smirnow:  ^Chronik  der  Archäologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie E-Eufslands" ;   N.  Th.  Katanow:    „Über  die  Beerdigungs- 
gebrauche  der  türkischen  Stämme    von   den  ältesten  Zeiten    bis  auf 
unsere  Tage'^,  wie  sie  von  den  verschiedenen  Religionen  beeinfluist 
sind.     Derselbe:  „Eine  Kadschinsche  Legende  von  der  Schöpfung 
der  Welt"  (Brlik  Chan,   der  Herrscher   der  Unterwelt   vieler  mon- 
golischer  und   türkischer  Stämme,    besonders  wichtig);    Smirnow 
schliefst   seine   historisch  -  ethnographische  Beschreibung   des   „Mord- 
winenvolkes"   durch  Darstellung  der  Keligion  der  Mordwinen  ab  und 
gibt  eine  Übersicht  über  ihre  Litteratur,  mit  Inhaltsangaben.     Der- 
selbe Verf.,    „Grabhügel  von  Earakulin",  hält  die  dortigen  Bronze- 
funde für  alttürkisch,  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Herodot.     Sasse- 
datelew: „Die  alte  Erönungszeremonie  der  türkischen  Völker",  aus 
alten  Berichten,  von  denen  die  ältesten  chinesische  sind.    Katanow: 
„Über  die  Heiratszeremonien  der  Tataren  in  E-Turkestan" ;  ferner 
4  türkische  Märchen,  dasselbe  Märchen  nämlich  aus  Aderbeidschan, 
der  Balkanhalbinsel,    Minussinsk   am  Jenissei   und    von   den   chine- 
sischen Tataren.    D.  A.  Eotschnew:  Über  die  Totenzeremonien  der 
Jakuten  im  Wiljuischen  Distrikt,  nach  der  Litteratur  und  eigener  Be- 
obachtung. —  P,  A.  Poljakow:  Der  Islam  unter  den  Türken,  Mon- 
golen,  Indern  und  Chinesen  (nach  Dozy's   Histoire   de  l'islamisme). 
Katanow:   Über  die  Strafe  der  faulen  Gläubigen  bei  den  Tataren 
im  chinesischen  Turkestan  (Züchtigung  mit  einer  Peitsche  durch  den 
Mullah).  —  Bd.  XIII279)  enthält  nach  Ker n^SO)  u.  a.:  G. N.  Potanin: 
Zum  Märchen  von  Marko  dem  Reichen  (Verbreitung  dieses  indischen 
Märchens  in  der  westlichen  Mongolei).    W.  A.  Moschkow:  Gagau- 
sische Texte  —  Gagausen  ein  Turkstamm  in  Bessarabien.     Kata- 
now:  Anzeige  von  A.A.  Diwajew's  „Ethnographischen  Materia- 
lien:   Märchen,   Fabeln,    Sprichwörter,  Rätsel,  Vorbedeutungen  und 
epische  Volkslieder  der  Eingeborenen  der  Provinz  Syr  Darja,  Tasch- 
kent 1895,  ethnologisch  lehrreich.  —  G.  S.  Sablukow:  Skizze  der 
inneren  Zustände  des  kiptschakischen  Reiches;   auch  für  die  Volks- 
kunde der  Mongolen  von  Wert.  —  A.  W.  Smolenskij:  Tschuwa- 
schische  Prognosen    über   das  Wetter   und   seinen  Einflufs  auf  die 
Landwirtschaft:    die  Tschuwaschen   sind  anerkannt  als  durchaus  zu- 
verlässige Vorhersager   des    Wetters.     W.  K.   Magnitzkij:    Ein- 
zelnes über  die  Mischaren  und  die  von  ihnen  bewohnten  Ortschaften 
in  Kasan  und  Simbirsk;  sprechen  tatarisch,  kleiden  sich  tschuwaschisch. 
A.   Diwajew:    Die   Monate   nach   Kirgisenstil   nebst   Angabe  der 
volksmäfsigen   Wetterprognostiken,    nach    kirgisischem    Bericht.   — 
Wie  jedem  Band  ist  auch  diesem  eine  Abteilung  Bibliographie  und 
eine   Museographie    beigegeben.     Ferner 281):    S.  M.  Matewejew: 
Heiratsgebräuche  und  Zeremonien  der  getauften  Tataren  im  Ufimschen 
Gouvernement.    A.  K.  Nassyrow:  Beispiele  der  Volkslitteratar  der 
kasanschen  Tataren   (Rätsel,  Sprichwörter,  Lieder;   Kern  gibt  ent- 

27»)  1895/96.  —  280)  lA  9,  267  f.  —  «l)  10,  131  f. 
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sprechende  andere  Werke  an).  N.  N.  PantusBow:  TarantBchische 
Lieder,  Text  und  Übersetzung  (im  dschagataischen  Dialekt,  in 
Euldscha  gesammelt),  mit  Melodien.  M.  Jewsewjew:  Beispiele 
mordwinischer  Volkslitteratur.  Besprochen:  N.  N.  Charusin:  Ent- 
wickeluQgsgeschicbte  der  Wohnung  bei  den  türkischen  und  mon- 
golischen Völkern  Kufslands.  —  Band  XIV ^^)  enthält  nach  Kern 
u.  a. :  J.  N.  J  u  r  k  i  n ,  Nationaltänze  der  Tschuwaschen ;  T.  S.  8  e  m  e- 
rof,  Tscheremissisches  Märchen,  wie  ein  Tscheremisse  den  Teufel 
betrog.  —  A.  Jwanof,  Das  tschuwaschische  Fest  Sinzia  und  das 
Gebet  um  Hegen.  —  A.  A.  Diwajef:  Altkirgisische  Begräbnis- 
gebräuche. —  Anitsikof:  Kirgisische  Gedächtnisfeier  der  Verstor- 
benen. —  Diwajef:  Feenmärchen  der  Kirgisen  (Text  und  Über- 
setzung).—  Katan  of:  Die  Namen  der  13  Monate  bei  den  Sagaischen 
Tataren  von  Miousinsk  u.  a.  m.  —  In  der  östlichen  Abteilung  der 
Kais.  russ.  Archäol.  Gesellsch.^^)  findet  man,  ebenfalls  nach  Kern^B 
Bericht ^^),  u.  a.  Kalmückische  Märchen,  Text  und  Übersetzung 
von  A.  Pozdnjejef. 

Das  Werk  des  Grafen  R.  Keyserling,  „Vom  japanischen  Meer 
zum  Ural,  eine  Wanderung  durch  Sibirien"  286)^  gel  hier  nach 
ImmanueTs  Eeferat^'7)  nur  deshalb  kurz  erwähnt,  weil  nach  ihm 
die  Entwickelung  Sibiriens  und  also  auch  der  sibirischen  Völker 
keineswegs  sehr  gute  Aussichten  bietet.  Jocheiso n's  Bemerkungen 
über  die  Bewohner  der  Provinz  Jakutsk^^)  sind,  wie  das  Referat 
Immanuel' 8  heweist^^^),  von  grofsem  ethnologischen  Interesse. 
Nach  seinen  statistischen  Zusammenstellungen  nehmen  die  Jakuten 
zu,  dagegen  ab  die  Tungusen,  Jukagiren,  Tschuwanzen,  Tschuktschen. 
Viele  Russen  haben  die  Sprache  und  Religion  der  Jakuten  ange- 
nommen. 

Hier  ist  auch  der  2.  Teil  von  Baron  Gerh.  Maydell's  „Reisen 
und  Forschungen  im  Jakutskischen  Gehiet  E-Sibiriens"^^)  (Jb.  19, 
256)  zu  hesprechen,  da  dies  Gebiet  ganz  E-Sibirien  und  also  sehr 
verschiedene  Völker  umfafst.  So  werden  uns  in  den  „geschichtlichen 
Nachrichten  über  das  Jakutsk-Oebiet"  die  Kämpfe  und  Berührungen 
mit  den  Jakuten,  Jukagiren,  Tschuwanzen  und  Tschuktschen  erzählt, 
wobei  wir  manches  ethnologische  Material  über  diese  (und  ihnen  be- 
nachbarte) Völker  erhalten;  ebenso  auch  in  dem  Abschnitt  „Neuere 
Geschichte  des  Jak.  -  Gebietes  nach  Befestigung  der  russischen 
Herrschaft" ;  hier  sind  namentlich  die  Nachrichten  über  das  jetzige 
Verbalten  der  Tschuktschen  von  Interesse,  sowie  die  Darstellung 
der  vielfach  sehr  lobenswerten  russischen  Verwaltung  des  Gebietes. 
Der  Atlas  ist  rein  geographisch. 

P.  R.  Martin's  „Sibirica"*^)  bilden  „einen  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  Vorgeschichte   und   Kultur  sibirischer  Völker**    (Sammlung 

388)  Kasan  1897.  —  283)  ja  il,  140  f.  —  «*)  Petersb.  1897,  Bd.  X,  I— IV.  — 
^)  U  11,  36.  —  286)  Breslau  1898,  8«,  312  8.,  Ulustr.,  Karte.  —  ^)  PM  1898, 
LB  470.  —  ^  1896,  LB  482.  —  280)  ßeitr.  zur  Kenntnis  des  Boss.  Beichs  u. 
der  angrenz.  Länder  Asiens,  4.  Folge,  St.  Petersb.  1898,  8^,  XXIII,  800  S.,  Atlas.  — 

Stockholm  1897,  4^,  41  S.,  Atlas,  35  Tafeln. 
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F.  R.  Martin).  H.  Schürt z  hat  über  das  Werk  berichtet 291)^ 
dessen  Hauptwert  auf  dem  Atlas  beruht,  der  die  aus  verschied enen 
Gegenden  stammenden  Gegenstände  der  Sammlung  darstellt.  Schurtz 
möchte  den  Ursprung  der  „ sibirisch en*'  Ornamentik  bei  den  Küsten- 
stammen  des  E  suchen. 

Nur  genannt  sei  der  kurze  Artikel  „Mandschourie"  (Administra- 
tion, Anthropologie,  Histoire)  von  A.  M.  B.  und  Zaboro wski^^). 
Prof.  W.  Grube  hat,  seine  Studien  über  das  Jou-tcben  (Jb.  19, 
256)  fortsetzend,  eine  sehr  wertvolle  Abhandlung,  „Die  Sprache 
und  Schrift  der  Jucen"  veröffentlicht^^):  zunächst  ein  Juöen-chin. 
Glossar;  dann  Yerzeishnis  der  Schriftzeichen,  Ju6en-deutsches  Glossar 
und  Text  mit  Transkript,  und  Übersetzung.  Von  den  Besprechungen 
des  Buches  sei  genannt,  trotz  der  entsetzlichen  Spracbzusammen- 
stellungen  am  Schluls,  J.  Edkin's  n^^^  language  of  the  Golden 
Tatars**^^).  Auch  Edkin's  kurze  Notiz  „The  Mongol  language"  sei 
beiläufig  genannt.  Weiteres  über  die  Jucen- Inschriften  (auch  Gruber's 
Mitteilungen  über  neue  am  Amur  aufgefundene,  Berlin  1896)  findet 
sich  besprochen  im  T'P  Bd.  7.  u.  8.  Sehr  dankenswert  sind  die 
Mitteilungen  über  die  Golden,  welche  Prof.  W.  Grube  nach  Peter 
Tschimkewitz  in  seinem  nur  allzukurzen  Artikel  „Das  Scbamanen- 
tum  bei  den  Golden"  gibt 295),  ^^ip  erfahren  zunächst  den  Inhalt 
der  Abhandlung  von  Tschimkewitz,  in  den  Denkschriften  der 
Amur-Sektion  der  Kais.  russ.  geogr.  Gesellsch.  (1896)  „Materialien 
für  Erforschung  des  Schamanentums  bei  den  Golden" :  in  4  Teilen 
werden  die  Schamanen  und  die  Legende  ihres  Ursprungs,  die  Be- 
schreibung der  Totenbräuche  bei  den  Giljaken,  Orotschonen  und 
Golden  am  mittlem  üssuri,  sodann  eine  „ au fe erordentlich  interessante 
Darstellung  des  Goldischen  Pantheons"  und  endlich  Sagen  und  Legen- 
den gegeben,  reich  illustriert.  Sehr  mit  Becht  spricht  Grube  den 
dringenden  Wunsch  nach  einer  deutschen  Übersetzung  aus  und  gibt 
vorläufig  einige  Auszüge  über  die  Schamanen  und  ihren  Ursprung; 
über  ihre  Kleidung,  über  den  Weg  ins  Jenseits,  über  den  Ursprung 
des  Teufels  und  des  Ungeziefers.  Und  ferner  ist  die  zweite  Hälfte 
(Schlufs)  des  ethnographischen  Teiles  von  L.  v.  Schrenck's  „Reisen 
und  Forschungen  im  Amurland"  (Jb.  17,  452)  erschienen ,  heraus- 
gegeben von  F.  Russow^dß).  Zunächst  werden  die  Familienver- 
hältnisse der  Giljaken  besprochen:  Ehe,  Weiberkauf-  und  -raub, 
häusliche  Arbeit,  (verhältnismäfsig  gute)  Stellung  der  Frau,  Geburt, 
Pflege,  Erziehung  der  Kinder;  Sklaven,  Blutrache,  sowie  das  Erb- 
recht (das  der  Korjaken  ähnlich  dem  der  Giljaken);  ähnliche  Ver- 
hältnisse der  Oltscha;  Sittenstrenge  der  Giljaken,  sittliche  Verderbt- 
heit  der  Golde  und  namentlich  der  Orotschen  durch  die  Chinesen; 
Sklaven  der  Aino,  der  anderen  paläasiatischen  Völker.  Sodann  werden 

291)  PM  1898,  LB  478.  —  292)  Grande  Encyclop.  22,  1897.  —  298)  Leipzig 
1896,  go,  XI,  147  S.  —  294)  China  Rev.  22,  674—78.  —  295)  Qi.  71^  89—93.  — 
29^)  L.  y.  Sehr.,  Reisen  u.  Forsch,  im  Amurland,  Bd.  III,  3.  Ethnographie,  die 
Völker  des  Ämnrlandes,  2.  Hälfte,  4«,  S.  631  — 771;  24  Tafeln,  11  HoIb. 
St.  Petersb.  1895. 
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die  sozialen  Verhältnisse  besprochen  (Verfassung,  Recht,  Eigentam, 
Zeitrechnung,  kosmische  Vorstellungen,  Musik,  Tanz,  Spiele,  Wetter- 
aberglaube u.  a.  bei  Oiljaken,  Oltscha  und  Golde.  Besonders 
interessant  ist  die  sehr  eingehende  Schilderung  der  Bärenfeste  bei 
den  Oiljaken  und  ihre  Modifikation  bei  den  Oltscha  und  Aino.  Der 
Anhang  bringt  Auszüge  aus  v.  Schrenck's  Tagebüchern  über  die 
religiösen  Vorstellungen,  über  Götzen  und  Schamanen  der  Amur- 
Yölker,  über  ihre  Vorstellungen  yom  Leben  nach  dem  Tode  und  ihre 
Leichenbegängnisse  und  Grabmäler.  Die  Tafeln  stellen  die  Bären- 
feste und  ihre  Geräte,  Götzen  und  Grabmäler  vor. 

D.  Posdnjeew's  zweibändige  Beschreibung  der  Mandschurei^^), 
über  welche  Immanuel  berichtet  hat^^),  will  die  jetzige  Mandschu- 
rei in  ihrer  Entwickelungsfähigkeit  untersuchen  und  darlegen  und 
hat  daher  mehr  geo-  als  ethnographischen  Wert;  doch  werden  auch 
die  jetzigen  Bevölkerungsverhältnisse,  ihre  Dichtigkeit,  ethnische  Zu- 
gehörigkeit, lokale  Verbreitung  ftc.  abgehandelt.  Die  K.  russ.  Geogr. 
Gesellschaft  hatte  Alex.  Posdnjeew  1892  in  die  Mongolei  zu 
einer  grofsen  Forschungsreise  ausgeschickt;  von  seinem  grofsen  Reise- 
werk  (berechnet  auf  7  Bände)  ist  der  1.  Band  erschienene^):  er 
enthält  die  Beschreibung  der  Reise  von  1892,  die  von  Kiachta  nach 
ürga  bis  Eobdo  ging,  und  in  derselben  viel  ethnologisches,  histo- 
risches und  religionsgeschichtliches  Material  aus  dem  Gebiete  d^r 
Ehalkha- Mongolen.  Besonders  ausführlich  wird  über  den  greisen 
Priester,  das  geistliche  Oberhaupt  der  Mongolei,  den  Kbutukhta'  ge- 
handelt, der  stets  als  neue  Inkarnation  der  Gottheit  gilt.  —  Der 
2.  Band  wird  die  Reise  von  1893,  durch  die  südliche  Mongolei,  be- 
schreiben ;  der  3.  die  jetzige  Verfassung  und  Verwaltung,  der  4.  den 
Lamaismus,  der  5.  die  Ethnographie,  der  6.  den  Handel  &c.  und 
der  7.  die  Geschichte  der  mongolischen  Fürsteogescfalechter  ent- 
halten. Das  Werk  ist  reich  illustriert.  Besprechung  von  Imma- 
nuele^) und  Kern.  —  Eng  schliefst  sich  hier  ein  Artikel  eines 
russischen  Sprachforschers  an,  der  1889  eine  mehrmonatliche  kauf- 
männische Expedition  begleitete  und  länger  unter  den  Mongolen 
lebte:  Anat.  Markoffs  „The  towns  of  N-Mongolia" 801).  Er  be- 
suchte dieselben  Städte  wie  Posdnjeew  und  gibt  von  ürga,  seinen 
Tempeln  und  Palästen,  vom  Leben  der  Lama,  Mongolen  und  Chinesen 
in  diesem  religiösen  Zentrum  der  Mongolei  Bescheid;  er  beschreibt 
dann  üliasutai,  den  Sitz  der  weltlichen  Regierung,  und  endlich  Kobdo^ 
um  schliefslich  vor  der  Gefahr  zu  warnen,  die  dem  europäischen 
Handel  von  Japan  drohe.  —  Die  sechssprachige  (durunter  auch  mon- 
golisch) Inschrift  des  Thores  „kin-yong  uw"  von  Peking  ist  von 
Pr.  Rol.  Bonaparte  („Documents  de  F^poque  mongole  des  XIII^ 
et  XIV®  siecles:   lettres,   stMes   et  monnaies"^^)  yerö£Fentlicht ;  die 


297)  St.Peter8b.  1897,  S«,  620  S.,  1  Karte,  10  Beil.  (russ).  —  298)  PM  1898,. 
LB  193.  —  290)  Die  Mongolei  u.  die  Mongolen  (russ.).  StPetersb.  4».  Bd.  I: 
1896,  696  S.,  Illustr.  —  »»)  pM  1897,  LB  356.  Vgl.  Kern  lA  10,  75f.  — 
^^)  Scott.  GMag.  12,  57—68.  —  «^  Paris  1895;   II,  5  S.,   35  Taf.  FqJ. 
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Münzen,   die  Bonap.  mit  abgebildet  hat,   sind  besonders  besprochen 
in  einer  ,,Notice  sur  les  monnaies  mongoles  &c."  von  £.  Drouin^^). 

G.  E.  Grum-Grzimailo^^),  „Beschreibung  einer  Eeise  ins  west- 
liche China",  1.  Teil:  Reise  längs  des  östlichen  Tienschan,  russisch,  kenne 
ich  nur  aus  der  Besprechung  Eern's^^).  Namentlich  die  Mongolen 
der  Umgegend  Turfan's  werden  geschildert. 

Eine  Abhandlung  von  W.  A.  Orutschew,  russisch,  die  ich  nach 
ImmanueTs  Referat^^  erwähne,  „Die  Natur  und  die  Bewohner 
Zentralasiens  und  seiner  südöstlichen  Grenzländer",  wohl  vorzugsweise 
geographisch,  behandelt  die  mongolischen  Einwohner  der  Wüste,  die 
Dhungaren ,  Kalmücken ,  Mongolen ,  aber  auch  die  dort  ansässigen 
Chinesen.  —  Im  Auftrag  der  E.  russ.  geogr.  Gesellsch.  bereisten 
Eapt.  Roborovsky  und  Leutn.  E o z  1  o v ,  die  schon  Przewalsky 
begleitet  hatten,  Zentralasien,  namentlich  die  Nan-schan-Region ;  ihre 
Reiseberichte  sind  in  der  Isvestia  der  genannten  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht. Nach  ihnen  ist  zusammenfassender  Bericht  in  Geogr. 
Journ.^*^)  erschienen.  Mongolen,  Ealmücken,  Tanguten,  doch  auch 
tibetanische  Stämme  sind  besonders  von  den  Reisenden  beobachtet 
Von  kirgisischen  Hirten  der  Gobi  hörte  Eozlov  von  haarigen  wilden 
Menschen  in  der  Wüste,  den  sog.  Eyz-kiyik,  und  sein  Bericht  über 
diese  Erzählungen,  die  irgendeinen  wahren  Eern  haben  mö^en,  ist 
in  der  Nature^^)  wiedererzählt,  von  da  in  den  Globus  ^^)  über- 
gegangen. 

Interessant  ist  noch  eine  Arbeit  von  Ed.  Chavannes,  »Voya- 
geurs  Chinois  chez  les  Kbitan  et  les  Joutschen^'  ^^^) ,  also  zu  den 
Mongolen  der  südlichen  und  mittlem  Mandschurei;  die  Reisen  wurden 
vom  10.  bis  13.  Jahrb.  gemacht;  sie  werden  hier  in  Übersetzung 
der  chinesischen  Originalbeschreibungen  gegeben,  mit  beigefügten 
Erläuterungen. 

Zwei  russische  Dissertationen  über  die  Burjäten  von  M.  Popo- 
tov,  „Materialien  zur  Anthropologie  der  Burjäten ^^^)  (von  dem 
unvermischten  Stamme  der  Alar- Burjäten),  und  von  J.  Sendri- 
kowsky,  „Materialien  zur  Anthropologie  der  Burjäten  der  Selenga*"  ^^^)i 
welche  mit  Ehalkha- Mongolen  und  Ealmüken  gemischt  sind,  hat 
J.  Deniker  besprochen ^^),  der  eine  Reihe  von  Eörpermafsen  nach 
beiden  Verfassern  mitteilt. 

Dr.  AI.  Iwanowski  hat,  nach  litterarischen  Studien  und 
solchen  von  lebenden  Mongolen  (Reise  in  die  Mongolei  1889)  eine 
Arbeit  „zur  Anthropologie  der  Mongolen"  veröffentlicht ^^^a^^  jn  der 
er  zunächst  die  „beschreibenden  Merkmale"  (Haare,  Augen,  Zähne, 
Farbe  &c.)  bespricht,  hierauf  Mafszahlen  des  Wuchses,  des  Schädels, 
der  einzelnen  Eörperteile  gibt;   dann  bringt   er  „kraniologische  Be- 


JAsiat.,  9.  S6r.  7,  486—544.  —  304)  ßd.  1,  8t.  Petersb.  1896.  —  a»)  lA  9, 
269.  —  306)  PM  1897,  LB  365.  —  307)  ßd.  8,  161—73.  —  306)  Nat.  55,  641.  — 
«09)  71  j  314.  —  310)  jAsiat,  9.  S6r.  9  377—442;  Karte.  —  3ii)  St.  Petersb, 
1895,  80, 125  8.  —  312)  Ebenda  1894,  80,  126,  21  S.  —  313)  ^nthr.  7,  96—100.  — 
«13a)  ^.  4nthr.  24,  1897,  8.  65—90. 
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merkuDgen^   und  endlich  ziemlich  reichhaltige  „Litteraturquellen  zur 
Anthropologie  und  Kraniologie  der  Mongolen^. 

J.  E.  Younghusbandy  „The  heart  of  a  Continent"  3^*»),  schil- 
dert uns  seine  Beise  in  die  Mandschurei ,  dann  von  Peking  durch 
Tarkestan  nach  Kaschmir,  ferner  in  das  Land  der  Hunza  und  nach 
Tschitral.     Man  vergleiche  das  Referat  von  0.  Diener. 

6.  Türhisehe  Stämme, 

W.  Radioff  hat  die  Herausgabe  der  „Arbeiten  der  Orchon- 
expedition",  den  „Atlas  der  Altertümer  der  Mongolei''  fortgesetzt; 
das  3.  Heft  ist  erschienen  ^^^).  Auch  eine  „neue  Folge''  seiner  „alt- 
türkischen  Inschriften  der  Mongolei''  (Jb.  19,  255)  ist  erschienen  ^^)^ 
die  zunächst  eine  grammatische  Skizze  der  alttürkischen  Sprache 
(Phonetik,  Morphologie,  Syntax),  sodann  Text  und  Übersetzung  der 
alt  türkischen  Inschriften  von  Koscho-Zeidam  (oeu  bearbeitet),  endlich 
ein  Glossar  der  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei  umfafst.  Als 
Anhang  folgt  eine  Arbeit  von  W,  Barth old^^ö^,  „Die  historische 
Bedeutung  der  alttürkischen  Inschriften",  welche  nicht  blofs  über  Ge- 
schichte und  Verbreitung,  sondern  auch  über  die  Religion,  Verfassung, 
Stellung  der  Weiber  der  Alttürken,  sowie  über  die  Völker,  die  von 
ihnen  besiegt  wurden,  wertvoll  sind.  Nachrichten  über  die  „InscriptionB 
de  rOrkhon  d^chifrees  par  Prof.  W.  Thomson"  bilden  den  5.  Band 
der  M^moires  de  la  soc.  Finno-ougrienne,  sind  aber  auch  selbständig 
im  Buchhandel  erschienen.  Der  1.  Teil  des  Buches  behandelt  das 
Alphabet,  der  zweite  gibt  transscription  et  traduction  des  textes^^*^). 
Auch  sind  die  Orkhon-Inschriften  eifrig  behandelt  von  W.  Bang, 
0.  Donner  u.  G.  Schlegel;  doch  verweise  ich  für  diese  Schriften 
auf  OB  10  u.  11 3^^),  wo  man  sie  in  besonderen  Abschnitten  ver* 
zeichnet  findet.  Einen  orientierenden  Artikel  nach  Katanow  gibt 
die  Nature^^^).  Auch  Thomson's  Entzifferung  ist  viel  besprochen, 
z.  B.  von  EarlFerd.  Johanson  im  Ymer^^).  G.  Schlegel 
hat  die  chinesische  Inschrift  auf  dem  uigurischen  Denkmal  in  Eara 
Balgassun  übersetzt  und  erläutert  ^^^).  Das  Denkmal  ist  nach  ihm 
besonders  wichtig,  weil  es  uns  einen  Beweis  liefert,  wann  und  wie 
der  Nestorianigmus  in  Üigurien  eingeführt  wurde.  Der  Erklärung 
der  Inschrift  geht  ein  chronologischer  Abrifs  der  Geschichte  der 
Viguren  voraus  (nach  chinesichen  Quellen). 

W.  Radioff  hat  auch  seinen  „Versuch  eines  Wörterbuchs  der 
Türk-Dialekte"  weitergeführt 322)  bis  zum  3.  Heft  des  2.  Bandes; 
und  von  seinen  Sprachen  der  nördlichen  türkischen  Stämme  und 
deren  erster  Abteilung,  Proben  aus  der  Volkslitteratur,  ist  der  7.  Teil 


3Wb)  London  1896,  8»,  406  8.  PM  1898,  LB  173.  —  3U)  8t.  Petergb.  1897^ 
Pol,  4  S.,  22  Taf.  —  316)  Ebenda  1897,  8»,  VII,  181  8.  —  31«)  36  S.  — 
^^)  Helsingfors  1896,  8»,  227  8.  —  318)  lo,  30  f.  179;  11,  31.  —  319)  55^ 
216.  —  320)  1896,  Jahrg.  16,  151—79  —  821)  Mem.  80c.  F.  ügr.,  Bd.  IX, 
Helsingfors  1896,  8»,  XV,  142  8.,  2  Taf.  —  322)  St.Petersb.  1896,  8^,  Lief.  6, 
S.  321-960  (Bd.  2,  3). 
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erschieneD 3^^) ,  die  Mundarten  der  Krym  enthaltend;  zunächst  die 
russische  Übersetzung,  dann,  in  hebräischer  Schrift,  die  tatarischen 
Texte.  W.  L.  Sjeroschewki's  Buch  „Die  Jakuten"  (russ.)^^)  kann 
ich  wieder  nur  nach  Im  manu  el325)  besprechen.  „Der  Verf.  hat", 
sagt  Imm.)  „in  dem  Werke  die  Ergebnisse  eines  10jährigen  Aufent- 
haltes in  der  Provinz  Jakutsk  (1880 — 90)  niedergelegt  und  hiermit 
«ine  mustergültige  Darstellung  des  in  ethnographischer  wie  kultur- 
historischer Beziehung  hochinteressanten  Volksstammes  der  Jakuten 
geschaffen."  Ebenso  anerkennend  bespricht  H.  Kern ^2^)  das  Buch; 
für  das  äufsere  wie  innere  Leben  der  Jakuten  sei  es  gleich  wert- 
voll. —  Einzelne  Jakutenbräuche  schildert  Miss.  Ad.  Skrzyncki^^T), 

F.  R.  Martin,  „Moderne  Keramik  aus  Zentralasien"  ^^SJ^  bildet 
Thonwaren  (Schüsseln,  Schalen,  Leuchter  &c.)  ab  aus  Samarkand, 
Taschkent,  Kokand.  Schurtz,  in  seiner  kurzen  Besprechung  des 
Heftes  ^^^),  möchte  bei  einigen  Ornamenten  an  chiuesischen  Einflufs 
denken.  P.  S.  Nasarow's  „Reise  in  dem  Pamir",  eine  russisch  ge- 
schriebene Abhandlung,  ist  wieder  durch  Immanuel* s  Referat 330J 
zugänglich;  sie  enthält  in  einem  Zusatz  interessante  statistische  Mit- 
teilungen über  die  Pamirkirgisen,  die  im  ganzen  35000  Seelen  be- 
tragen. Der  R.  Hon.  George  Curzon  hat  the  Pamirs  and  the 
source  of  the  Oxus  bereist  und  besprochen  ^31) :  und  wenn  seine 
wertvollen  Mitteilungen  auch  hauptsächlich  geographischen  Wert 
haben,  so  erfahren  wir  doch  auch  einiges  über  die  Bewohner  des 
westlichen  Himalaya,  über  die  Naga  und  Munza,  so  ist  doch  die 
Frage  nach  dem  weltgeschichtlichen  Oxus  in  jeder  Beziehung  ethno- 
logisch interessant,  ebenso  wie  die  Aufzählung  der  über  die  Pamirs 
führenden  Pässe;  ferner  erfahren  wir  manche  Details  über  die  Kir- 
gisen, die  Bewohner  der  Pamirs,  sowie  über  die  Geschichte  dieses 
merkwürdigen  Teils  Zentralapiens,  über  die  Pilgerzüge,  welche  von 
hier  aus  den  Buddhismus  verbreiteten,  über  den  Andrang  der  Chi- 
nesen, über  die  modernen  Erforschungen  der  Pamirs. 

G.  Tarnowski's  Bericht  über  die  transkaspische  Provinz  1893  332J 
bringt  einiges  statistische  Material  über  die  Bevölkerung  derselben: 
Turkmenen,  Tschinzen,  Kirgisen,  nach  Immanuels  Referat 333). 
Rybakow  veröffentlicht  in  russ.  Sprache  eine  umfassende  Abhandlung 
über  „la  musique  et  les  chants  musulmans  Ouraliens  avec  des  remar- 
ques sur  l'etat  de  ces  tribus"  334)  und  N.  A.  Aristo  v  (Citat  nach  OB) 
einen  „Versuch  335)^  ^\q  ethnischen  Bestandteile  der  Kirghis-Kosaken 
der  grofsen  Horde  und  Karakirghisen  auf  Grund  der  genealogischen 
Sagen  und  der  Nachrichten  über  die  existierenden  Stammteilungen 
und  über  die  Stammeszeichen  (tamga),   sowie   auch   auf  Grund   der 

323)  St.Petersb.  VII,  1896,  8^,  408,  527  S.  —  324)  St.  Petersb.  l.Bd.  1896, 
40,  719  S.,  168  Abbild.  —  826)  pm  1896,  LB  711.  —  326)  ia  9,  224  f.  — 
^)  Urquell,  N.  F.  1,  6-8.-328)  Stockholm  1897,  40,  9  S.,  15  Taf.  —  329)  pM 
1898,  LB  477.  —  330)  i896,  LB  712.  —  831)  Qj  7^  15—54.  97  —  119.  239-64; 
Ulustr.,  Karte  1  :  iMill.  —  332)  Aschabad  1895,  80,  380  S.,  14  Taf.  —  883)  paf 
1896,  LB  477.  —  334)  Mem.  Ac.  St.Petersb.,  Phil.-hist.  KL,  8.  Serie  Bd.  2,  1897, 
40,  VIII,  330  S.,  nebst  Karte  des  südl.  üraL  —  335)  St.  Petersb.  1895,  80,  96  S. 
OB  10,  458. 
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historischen  Daten  und  der  anthropologischen  Untersuchungen  zu 
«rklären**.  Die  Kirgi8en  des  Kreises  Saissansk  im  Gebiet  von  Ssemi* 
patalinsk  hat  P.  v.  Stenin  geschildert^^).  —  Die  Berichte,  welche 
Dr.  Sven  Hedin  bisher  über  seine  Reise  in  der  ZGsE^^)  und  im 
GJ^)  („Journey  through  the  Takla-Makan  desert  Chin.  Turkestan*') 
gegeben  hat,  sind  vorläufige  Mitteilungen,  die  zu  nennen  genügt; 
sein  Hauptwerk  ist  im  Erscheinen  und  wird  später  ausführlicher  zu 
besprechen  sein.  —  N.  P.  Ostroumow  hat  sein  Werk:  „Sarty. 
Ethoograficeske  Materialy^^^)  (in  russischer  Sprache)  fortgesetzt; 
Zitat  nach  OB  3*0). 

Der  türkische  Admiral  und  Dichter  Seidi  'Ali,  Zeitgenosse 
Soleiman  des  Grofsen,  hatte  eine  Segelanweisung  für  den  Indischen 
Ozean  geschrieben,  Mubit  betitelt,  die  für  die  Geschichte  der  Geo- 
graphie wichtig  ist.  Dr.  Max  Bittner  wird  dieselbe  übersetzen, 
Prof.  W.  Tomaschek  erläutern.  Ersterer  gab  schon  vorläufig  seine 
kritischen  Bemerkungen  zu  Text  und  Übersetzung ^l).  Drei  ganz 
originell  erzählte,  jedenfalls  ziemlich  moderne  „türkische  Märchen 
aus  Anatolien"  (mit  manchen  Anklängen  aus  der  übrigen  Märchen- 
welt) hat  H.  v.  Wilslocki^^)  aus  einem  Bericht  der  ungar.  Akad. 
d.  Wissensch.  herausgegeben. 

Die  „skythischen  Altertümer  im  mittlem  Europa'^  hat  P.  Rei- 
necke behandelt  3^),  sowie  auch  einige  Beziehungen  der  Altertümer 
Chinas  zu  denen  des  skythisch-sibirischen  Yölkerkreises^^^).  Über 
den  türkischen  Stamm  der  Mestscherjaken  machte  Dr.  N.  P.  Nikolsky 
Mitteilungen  in  der  russ.  anthropol.  Gesellsch.  nach  P.  v.  Stenin's 
Bericht  ^^);  sie  wohnen  jetzt  in  den  Gouvernements  Perm  u.  Ufa. 

Die  „Reise  nach  Kleinasien",  von  Fried r.  Sarre,  enthält 
Forschungen  zur  soldjukischen  Kunst  und  zur  Geographie  des  Lan- 
des^^*).  Das  Werk  ist  reich  illustriert  und  enthält  eine  Karte  von 
R.  Kiepert. 

7.    Samojeden,  Finnen  Sfc. 

Für  unsere  Kenntnis  der  Samojnden  ist  ein  Buch  von  Aubyn 
Trevor-Battye,  „Jce-bound  on  Kolguew"^^),  welches  uns  eine 
Beschreibung  des  täglichen  Lebens  dieses  Volkes  gibt,  nicht  ohne 
Interesse:  über  Jagd,  Schlitten,  Waffen,  über  die  Wanderangen,  über 
Charakter  und  Intelligenz,  über  ihre  Religion  (heidnisch,  unter  christ- 
lichen Formen),  über  ihre  Bestattungen  &c.  erhalten  wir  manche 
Belehrungen,  deren  Wert  durch  gute  Abbildungen  erhöht  wird. 

Das  bedeutende  Werk  von  S.  Patkanow  „Die  Irtysch-Ostjaken 
und   ihre  Volkspoesie"    liegt   bis  jetzt  nur   im  1.  Teil 3*^)  vor,   der 


Gl.  69,  227—30.  —  887)  31^  295—361.  —  838;  Qj  8,  264—78.  356  bis 
372.  —  339)  Taschkent  1890.  8^,  137  S.;  1893,  XVI,  176  S.;  1895,  XI,  74  S.; 
1896,  XVI,  272  S.,  2  Portr.  —  3*0)  10,  558  &c.  —  841)  Wiener  Z.  Kunde  des 
Morgenl.  10,  21—35.  —  842)  Zeitschr.  für  vergleich.  Litteraturgesch.,  N.  F.  10, 
65—74.  —  843)  ZE  28,  1—43.  (251)— (54).  —  843a)  29,  141—63;  lUustr.  — 
8**)  Koireep.-Blatt  d.  Anthropol.  Ges.  1896,  S.  69.  -—  8*4*)  Berlin  1896,  8«,  XV, 
210  8.  —  845)  London  1895,  8^,  XXVIII,  458  8.,  Illuatr.,  Karten.  JAI  25, 
282  f.  —  84«)  St.Petersb.  1897,  8«,  VIII,  167  S. 
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eine  „ethnographisch- Btatistische  Ühersicht"  giht,  d.  b.  die  Lebens- 
art, Sitten  and  Bräuche  der  Irtysch-Ostjaken  and  ihren  gegenwärtigen 
ökonomischen  Zustand  schildert ;  der  2.  Teil  ist  der  Volkspoesie  des 
Stammes  gewidmet  und  bringt  auch  Texte  und  Übersetzungen  (deutsch^ 
rassisch)  von  Liedern,  Märchen  und  Sagen ;  der  3.  Teil  wird  ein  irtysch- 
ostjakisch-deutsch- russisches  Vokabular  nebst  Bemerkungen  über  Neben- 
dialekte bringen ;  beide  letztere  sind  noch  nicht  erschienen.  Die  ge* 
schilderten  Stämme  wohnen  im  N  des  Tobolski'schen  Gouvernements. 
Besonders  interessant  sind  die  Kapitel  über  die  rechtlichen  und  ad- 
ministrativen Verhältnisse,  über  das  Aussterben  der  Ostjaken  und 
über  ihre  religiösen  Vorstellungen.  Das  Aussterben  folgert  P.  aus 
den  stets  sich  vermindernden  Volkszahlen  in  den  Zählungen  von 
1781,  1816,  1858  und  1887/88;  die  Gründe  für  diese  Abnahme  sind 
die  bekannten,  wie  ich  sie  allgemein  1869  zusammengestellt  habe; 
doch  sind  jedenfalls  auch  die  Mischungen  mit  den  Russen  zu  be- 
achten, welche  das  „Aussterben"  zum  Teil  wenigstens  als  ein  Auf- 
gehen in  die  Kulturnation  erscheinen  lassen.  Den  Anhang  des 
Baches  bildet  1)  das  Budget  einer  ostjakiscben  Familie  mittlem 
Wohlstandes;  2)  Handzeichen  eines  Ostjaken  Stammes  aus  dem 
17.  Jabrh.;  und  endlich  3)  genaue  Volkzahlangaben  (nach  den  ein- 
zelnen Jurten)  für  1781,  1816,  1858  und  1887/88.  Es  sei  für 
weiteres  auf  das  lehrreiche  Original  verwiesen. 

Ethnologisch  nicht  unwichtig  ist  auch  der  ^Entwurf  einer  ur- 
lappischen  Lautlehre^  von  K.  B.  Wi kl  und  347),  Unter  „Ur- 
lappisch  diejenige  jetzt  ausgestorbene  einheitliche  Sprache,  aus 
welcher  die  jetzigen  lappischen  Dialekte  hervorgegangen  sind'',  ver- 
stehend, hält  er  das  ürlappische  mit  einer  sehr  alten  Stufe  des  Ur- 
finnischen für  identisch,  welche  letztere  bedeutend  älter  ist  als  die 
einheitliche  Grundlage  der  jetzigen  finnischen  Sprachen.  Urlappen 
und  Urfinnen  waren  aber  kein  einheitliches  Volk:  aus  rein  anthro- 
pologischen Grund en,  wegen  der  jetzigen  somatischen  Verschiedenheit 
beider  Völker  ist  anzunehmen»  dafs  die  Lappen  ihre  uns  unbekannte 
Sprache  dereinst  mit  dem  Urfinnischen  vertauscht  haben ;  diese  ur- 
lappisch-finnische Sprache  existierte  „gegen  das  Ende  des  1.  Jahr- 
hundert vor  Chr.";  die  urlappische  Sprache  hat  wenigstens  noch  im 
8.  Jahrb.  n.  Chr.  einheitlich  existiert.  Der  Verf.  weist  dann  noch  die 
Berührungen  des  Urlappischen  nach  (auch  mit  Gotischem)  und  geht 
dann  nach  Angabe  der  Quellen  und  der  Litteratur  zur  Lautlehre 
selbst  über,  welche  „Quantitätsgesetze,  Accent,  Geschichte  der  haupt- 
betonten Vokale"  umfafst.  Diese  Ansichten  sind  interessant,  doch 
dürfte  namentlich  gegen  die  „Entlehnung"  des  Urlappischen  sioh 
viel  einwenden  lassen. 

S.  K.  Kusnezow  (Jb.  19,  259)  hat  seine  Mitteilungen  über 
Glauben  und  den  Totenkultus  der  Tscheremissen  fortgesetzt,  indem  er 
diesmal  die  Beerdigung 3^)  und  die  Toten-Gedächtnisfeier^^)  schil- 
dert, die  am  7.  und  am  40.  Tage  eintritt. 

^7)  M^m.  de  la  soc.  finDo-ougrienoe,  Bd.  XI,  Heft  1,  Helsingfors  1896,  8^, 
X,  319  S.  —  8«)  U  9,  153—61.  —  340)   iq^  41—52. 
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M.  Buch,  „Über  den  Tönniskultus  und  andere  Opfergebräuche 
der  EBthen"3öO)^  nenne  ich  nach  OB851),  da  mir  die  Abhandlung  un- 
zugänglich war.  Sergujew  entdeckte  im  Gouvernement  Perm 
Reste  einer  alten  Befestigung  und  eine  Begräbnisstätte  der  sog. 
T8chuden((Jifinnen?),  über  welchen  Fund  eich  ein  Bericht  in  Nature^^) 
findet.  Über  „Les  tombes  de  Mouranka"  hat  Baron  de  Baye^^) 
gesprochen ;  auch  sie  gehören  wohl  einem  alten  finnischen  Stamme 
an,  den  Bourtaces (?).  Auf  eine  Reihe  finnisch  geschriebener  Zeit- 
schriften kann  ich  nur  summarisch  hinweisen ;  man  findet  sie  in  OB. 

Anhangsweise  ist  hier  auf  eine  Reihe  von  Referaten  (ArchAnthr. 
25,  77—106)  aus  der  russischen  Lilteratur  von  Prof.  L.  Stieda  hin- 
zuweisen, welche  sich  u.  a.  auf  Altertümer  des  europäischen  Rufs- 
lands, auf  Livland  und  Esthland  beziehen  und  daher  mannigfach 
für  die  hier  besprochenen  Völker  Bedeutung  haben.  Prof.  A.  Her- 
mann handelt  über  die  Ethnographie  Ungarns  in  dem  Werke: 
„Der  tausendjährige  ungarische  Staat  und  sein  Volk,  red.  von 
J.  V.  Jekelfalussy"  (Budapest  1896),  sowie  in  „Ethnologische 
Mitteilungen  aus  Ungarn^,  5,   1 — 5. 

8,  Kaukasus, 

Die  Reiseberichte,  welche  Herm.  Abich  in  Briefen  an  die 
Seinigen  schrieb,  sind  von  seiner  Witwe  unter  dem  Titel  „Aus 
kaukasischen  Ländern"  in  2  Bänden  herausgegeben^^),  deren  erster 
die  Briefe  aus  1842 — 53,  deren  zweiter  die  aus  1859 — 74  (an  seine 
Frau  gerichtet)  enthält.  Obgleich  der  Hauptwert  des  bedeutenden 
Werkes,  abgesehen  von  allem  Persönlichen,  ein  geologisch •  geogra- 
phischer ist,  mufs  es  doch  auch  hier  genannt  werden,  weil  es  eine 
Reibe  von  wertvollen  ethnologischen,  historischen  und  archäologischen 
Tbatsachen  eingestreut  enthält:  für  die  armenische  Hochebene,  für 
die  Umgebungen  des  Raukasus  und  namentlich  für  den  Kaukasus 
selbst.  Auch  das  prachtvolle  Werk  von  D.  W.  Freshfield,  „The 
exploration  of  the  Caucasus"^^)  kann  hier  nur  kurz  genannt  wer- 
den ,  da  es  ebenfalls  nur  beiläufig  ethnographische  Notizen  bringt, 
z.  B.  über  Swanetien ;  für  die  Geschichte  des  Kaukasus  und  für 
unsere  Kenntnis  desselben  gibt  es  mehr.  „Kaukasische  Reisen  und 
Studien.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  kaukasischen  Landes''  hat  Prof. 
C.  Hahn  (Tiflis)  herausgegeben ^^ß),  eine  Reibe  von  Aufsätzen  ver- 
einigend, die  alle  populär  geschrieben  sind.  Der  erste  behandelt  die 
grofse  Kabarda  und  die  Kabardiner,  sowie  die  Berg-Tataren  (Tau-lu) ; 
hierauf  folgt  eine  Schilderung  der  Hochzeitsgebräuche  bei  den  Kabar- 
dinern. Die  „Reise  in  das  Quellengebiet  des  Kuban'^  bringt  Notizen 
über  die  Karatsohaier;    „heilige  Haine   und  Bäume",    ihr  Kult    und 

3Ö0)  Journ.  Soc.  Finno-Ougr.,  Bd.  15,  5—13.  —  351)  11,  467.  —  352)  55^  32, 
Vgl.  Gl.  71,  86.  —  368)  Actes  10.  Congr.  des  Orient.,  Sect.  VII,  75—81.  — 
**)  Wien  1896,  S^.  I:  XI,  608  S.;  II:  Vit,  313  S.,  Portrait.  —  365)  London 
Tl.  New  York  1896,  2  Bde.  XXIII,  278  S.,  40Taf ,  1  K.  (1  :  210000);  X,  290  S., 
49  Taf.,  3  K.,  lllustr.  von  Vitt.  Seil».  —  356)  Leipzig  1896,   8^,    299  S. 
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ihre  Bedeutung;  die  Digoren  und  ihr  Stammheiligtum,  die  Höhle 
Olissai-Done,  die  Bewohner  von  Daghestan,  namentlich  die  Awaren, 
Bodann  die  Chasaren,  die  er  fälschlich  zu  den  Kasikumiken  stellt; 
die  Eumiken,  die  Sekte  der  Duchoboren  (vgl.  hierzu  die  Besprechung 
des  Buches  von  R.  v.  Erckert)^^^)  werden  besprochen,  sowie 
manches  andere.  Das  Buch  greift  nirgends  tief,  gibt  aber  manche 
brauchbaren  Beobachtungen. 

Auch  manches  andere  hat  Hahn  geschildert:  so  die  „kaukasi- 
schen Dorfanlagen"  ^^^,  über  welche  auch  J.  J.  Pan  tjucho  w^^^) 
schrieb,  russisch  (über  Cavernes  et  habitations  modernes  au  Gaucase, 
nach  Th.  Volkov's  Referat 360)j  aych  üi,er  die  Bronze-Figurinen 
Daghestans,  phallisch,  mit  fletschendem  Maule,  cf.  Jb.  19,  261);  so 
über  die  Religion  und  die  religiösen  Gebräuche  der  Abchasen  ^^^) 
(interessant),  über  die  transkaukasischen  Tataren  ^ß^);  über  die  Bol- 
karen363)  u^d  ^[q  (ß^j^  Osseten  verwandten)  Digoren^^),  ihre 
Sprache  und  ihre  Poesie  365)  in  seiner  „Reise  in  die  Thäler  des 
Tschordk,  Uruch  und  Ardon**. 

J.  D.  Vychogrod  hat  Materialien  für  die  Anthropologie  der 
Kabardiner  oder  Adighe  gegeben  *^66^,  über  welche  russisch  geschrie- 
bene Dissertation  J.  Deniker  367)  und  sehr  ausführlich  Prof.  L.  Stieda 
berichtet  367»).  Die  Adighe  oder  Authke  (Pluralform  beider)  findet  V. 
in  den  Anth  des  Plin.  und  Ptolem.  und  in  dem  Flufsarm  (Kuban) 
u4.PTiy,tiTriq  bei  Strabo  wieder;  er  berichtet  über  ihre  Geschichte 
(früher  an  Wolga  und  Don),  ihre  Lebensweise,  Ehe,  Blutrache,  Be- 
erdigung und  gibt  dann  wichtige  Mafszahlen,  die  von  40  Kabar- 
dinern von  17 — 80  Jahren  entnommen  sind.  —  M.  Kovalevsky 
bespricht  „The  lex  Barbarorum  of  the  Daghestan"  368)^  j^  h.  das  Ge- 
wohnheitsrecht der  Kaukasier  (beeinfiufst,  wie  er  meint,  von  Iran, 
Griechenland,  Rom),  wie  es  der  Codex  des  Roustem  Khan  (Richter  von 
Kaitag  Anfang  des  17.  Jahrh.)  in  gemilderter  Form  (Geld  statt  Blut- 
rache u.  dgl.)  niedergelegt  und  von  den  Russen  wieder  zur  Geltung 
gebracht  ist,  um  das  muhammedanische  Recht  zu  verdrängen.  — 
B.  Dalgat  besprach  „die  Entstehung,  Organisation  und  Auflösung 
der  Geschlechter  bei  den  Tetschenen  und  Inguschen,  wie  uns  der 
Bericht  P.  v.  Stenin's  über  die  Sitzungen  der  Petersburger  anthro- 
pol.  Ge8ellsch.369)  mitteilt.  Dalgat  behandelte  nur  das  nomadische 
(patriarchalische)  Geschlecht,  die  Geschlechtsverbände  dienten  zur 
Verteidigung  und  sicheren  Ernährung,  die  sozialen  Veränderungen 
der  Neuzeit  lösten  sie.  Über  les  influences  etrangeres  sur  la  civilisation 
de  la  G^orgie  (assyrische,  persische,  egyptische,  griechische,  christ- 
liche, muhammedanische  und  andere  Einflüsse)  gab  AI.  Chaoanow 
einige    kurze  Notizen   vor   dem  10.  Orientalischen  Kongrefs  370).  — 


367)  VhGsE  23,  383  f.  —  858)  Qi.  69,  251—54.  267—70;  illustr.  —  8ö9)Tifli8 
1896,  80,  137  S.,  26  Taf.  —  360)  An.  7,  343—45.  —  ^^)  Allg.  ZeituDg  1896, 
Beil.  25,  1—5.  —  862)  ßeil.  161,  1—5.  —  863)  ßeü.  264,  1—6.  —  864)  265, 
3—6.  —  865)  266,  1—4.  —  866)  St.  Petersb.  1895,  80.  —  367)  An.  7,  228—30.— 
867«)  ArchAnthr.  24,  621—29.  —  368)  jai  25,  112—16.  —  869)  Korr.-Blatt  der 
D.  Ges.  f.  Anthrop.  &c.,  27.  Jahrg.,  8.  68.  —  »70)  Actes,  Sect.  YII,  65—72. 
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E.  Rösler  (Jb.  19^  261)  setzte  seine  Mitteilungen  über  die  Grab- 
fande  und  Altertümer  des  Kaukasus  fort^^^)  und  gab  einen  Bericht 
über  eine  archäologische  Exkursion  nach  Dschebrail^^^).  Die  Redak- 
tion des  Geogr.  Journal  ^73j  gibt  in  „The  Ethnography  of  Caucasia** 
einen  wertvollen  Bericht  über  die  im  18.  Bd.  der  Zapiski  der 
Kaukas.  geogr.  Gesellsch.  ^7^)  gegebenen  ethnographischen  Karten 
des  russischen  Transkaukasiens  von  £.  Kondratenko.  Baron 
F. K.  V.  üslar  hat  einen  neuen  Band  seiner  „Ethnografija  Kavkaza^ 
{Jb.  17,  456)  veröffentlicht,  welcher  Grammatik,  Sprachproben  (mit 
rassischer  Übersetzung)  und  Lexikon  der  Sprache  der  Kurinen 
(kjurinski  jazyk)  enthält^''*).  —  H.  Adjarian  veröffentlicht  eine 
^tude  sur  la  langue  Laze^*^^),  welche  ein  Vocabulaire  Laze,  uns 
grammaire  compar^e  des  dialectes  Lazes  und  Textproben  bringen 
wird.  Bis  jetzt  ist  das  Vokabular  erschienen ;  die  Einleitung,  welche 
manche  Bedenken  gegen  R.  v.  Erckert  (Jb.  19,  261)  erhebt,  teilt 
die  Lazen  in  christliche  (griechisch  redende),  westliche  und  in  muham- 
medanische  (oft  nur  türkisch  redende)  östliche  Lazen,  bei  welchen 
letzteren  meist  türkisch  und  lazisch  nebeneinander  gesprochen  wird. 
Die  östlichen  Dialekte  sind  die  reinsten  und  lautlich  reichsten ,  die 
westlichen  stark  mit  Türkisch  versetzt.  Adjar.  legt  den  Dialekt  von 
Batum  seiner  Arbeit  zu  Grunde  Die  Lazen  sprechen  sehr  rasch, 
ihre  Aussprache  ist  rauh,  doch  öffnen  sie  den  Mund  beim  Sprechen 
wenig.  Jedes  türkische  Wort  kann  heliebig  in  die  lazische  Sprache 
aufgenommen  werden  —  Prof.  H.  Schuchardt  hat  die  kharth* 
welischen  Sprachen  eingehend  behandelt:  zunächst  in  seiner  „Kharth- 
welischen  Sprachwissenschaft"  ^'^^)j  in  welcher  er  die  in  den  beiden 
letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten,  die  sich  mit  der  wissenschaft- 
lichen Erforschung  der  kharth welischen  Sprachen,  insbesondere  des 
Georgischen,  beschäftigen,  einer  Musterung  unterzieht.  Dann  seine 
Abhandlung:  n^ur  Geographie  und  Statistik  der  kharth  welischen 
(södkaukasischen)  Sprachen"  ^*^'<^),  mit  einer  Karte  des  kharth  welischen 
Sprachgebiets  im  südwestl.  Kaukasus.  Auch  Schuchardt  knüpft  an 
den  eben  erwähnten  ethnographischen  Atlas  Kodratenko's  an.  Nach* 
dem  er  in  scharfer  und  feiner  Weise  über  den  allerdings  schwer  definier- 
baren Begriff  „Volk"  sehr  anregende  Gedanken  geäufsert,  geht  er,  als 
Kritik  des  Atlas,  zu  einer  sehr  genauen  und  gelehrten  (geographisch- 
historisch-ethnographischen (genealogischen)  Behandlung  der  einzelnen 
Völker  über,  wofür  die  soeben  genannte  frühere  Arbeit  allerdings  eine 
wichtige  Vorarbeit  war.  Zuerst  wird  das  Gebiet  des  Swanischen,  dann 
des  Mingreliscben  (mit  seinen  Unterabteilungen),  hierauf  das  Lazische 
(vielleicht  nur  eine  Mundart  des  Mingreliscben),  dann  das  Georgische 
behandelt.  Die  Georgier  zerfallen  in  Westgeorgier  oder  Jucaren,  zu 
ihnen  die  Gurier  und  Ats'araer,  und  in  Ostgeorgier,  zu  ihnen  Phiawen, 

^^)  ZE  27,  (549—51);  28,  (77—108).  (389—402),  Taf.;  29,  (204—12).  — 
^^  28,  (160—70).  —  »73)  GJ  7,  547  f.  —  373*)  Tiflis  18S6.  —  »74)  xiflis  1896, 
8^  639  S.  —  875)  M6m.  Soc.  de  Linguist.  Paris,  Bd.  10,  1897/98,  145—60. 
228—40.  364—401.  —  »76)  Wiener  Z.  K.  d.  Morgenl.  10,  115—28.  309—26; 
H,  167—80.  —  377)  PM  1897,  49—59.  80—86.  119—27;  Karte  1  :  1,3  Mül. 
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Chewsuren,  Thu§en  &c.  gehörig.  Die  Karte,  mit  selbständiger  Kritik 
der  Kodrateoko*schen  gearbeitet,  umfafst  den  ganzen  Kaukasus.  Die 
Arbeit  mufs  sehr  betont  werden. 

Die  neuen  „Sbornik"^''^),  eine  Sammlung  oder  Archiv  für  Mate- 
rialien zur  Kenntnis  des  Kaukasus,  sind  mit  Angabe  der  (russischen) 
Abhandlungen  in  OB  aufgeführt  ^'^^). 

Einige  georgische  Sagen,  welche  G.  Hahn  mitteilt ^^),  dafs 
einst  ganz  Kachetien  unter  Wasser  gestanden  hahe,  sind  insofern 
interessant,  als  die  eine  von  ihnen  wohl  der  Rest  einer  einheimischen 
Sintflutsage  ist;  die  andere  scheint  modern  und  lokalen  Ursprung» 
zu  sein.  Selbstverständlich  liegt  hierin  keine  Erinnerung  an  frühere 
geologische  Zustände,  wie  Hahn  anzunehmen  scheint.  Auch  hier 
seien  die  Berichte  von  L.  Stieda  über  Abhandlungen  der  russischen 
Litteratur,  den  Kaukasus  betreffend,  hervorgehoben^^).  Leider 
kommen  viele  von  ihnen,  wie  überhaupt  die  Litteratur  Verzeichnisse 
des  ArohAnthr.,  zu  spät  —  im  Jahrg.  1898  Litteratur  Verzeichnis  von 
1894!  So  gehen  auch  Stieda's  Referate  bis  1890  zurück,  sie  ent- 
halten aber  viel  schwer  Zugängliches  sehr  eingehend  und  vortrefflich 
dargelegt,  weshalb  sie  besonders  betont  werden  müssen. 


B.  Basken. 

Dr.  R.  Collignon  (Medecin  major  de  l'ecole  sup^r.  de  Ouerre) 
hat  eine  neue  (Jb.  19,  262)  Arbeit  veröffentlicht,  seine  „Anthro- 
pologie du  S-Ouest  de  la  France"  ^2),  deren  erster  Teil  die  Basken 
behandelt.  Die  Methode  ist  streng  anthropologisch,  das  Material 
gewann  Collignon  durch  Messungen  der  baskischen  Regimenter, 
namentlich  französischer,  doch  auch  einiger  spanischer.  So  kam  er 
zu  dem  Resultat:  il  existe  en  France  un  v^rit.  type  basque,  un  type 
de  race  parfaitement  net,  unique  en  Europe  et  n'existant  que  lä. 
Am  Schlüsse  dieses  ersten  Teils  stellt  er  seine  Resultate  zusammen 
und  fährt  fort:  die  Rasse  ist  reiner  in  Frankreich  als  in  Spanien; 
40ö/q  der  baskisch  redenden  Franzosen  zeigen  den  reinen  Typus,, 
die  übrigen  sind  gemischt,  doch  wiegt  das  baskische  Blut  vor.  Die 
Sprachgrenzen  fallen  genau  mit  den  ethnographischen  zusammen; 
darüber  hinaus  le  Basque  anatomique  n'existe  plus,  und  also  hat 
diese  Rasse  in  Frankreich  nie  das  Gebiet,  welches  sie  jetzt  inne 
hat,  überschritten;  sie  steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  den 
Aquitanern,  die  heute  als  eine  dolichocephale  brünette  Bevölkerung^ 
weiterleben.  Vor  der  Eroberung  Cäsar's  können  also  Basken  nicht 
in  Gallien  gelebt  haben.  Trotz  ihrer  Brachycephalie  stehen  sie  den 
Nordafrikanern  nahe  und  sind  ganz  getrennt  von  den  Asiaten.  Die 
öfters  dolichocephalen   spanischen  Basken    sind   stark  gemischt,    auf 


878)  Bd.  21—23,  Tiflis,  S»,  von  1896/97.  Die  einzelnen  Abh.  besonders- 
paginiert.  —  379)  n^  s.  80  f.  —  880)  Ql.  70,  180.  —  381)  ArchAnthr.  24,  40, 
621—62.  —  382)  M6m.  Soc.  d'Anthrop.  Paris,  T.  I,  Nr.  4,  8«,  129  S.  Tabellen, 
7  Karten. 
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starker  Cro-Magnon-Grundlage;  es  ist  fraglich,  ob  das  Baskische  die 
Ursprache  der  anatomisch  reinen  Basken  war,  ob  sie  nicht  vielmehr 
durch  andere  iberische  Rassen ,  namentlich  durch  die  Oro-Magnon- 
Leute  aufgezwungen  wurde;  die  iberischen,  dem  heutigen  Baskischen 
durchaus  verwandten  Ortsnamen  &c.  würden  dann  ebenfalls  von  den 
Nicht- Basken  stammen.  Diese  Ansichten  sind  interessant,  die  Ab- 
handlung vielfach  lehrreich ;  die  Schlufsresultate  indes  keineswegs 
bewiesen  oder  auch  nur  wahrscheinlich.  Der  zweite  Teil  der  Ab- 
handlung Gollignon's  behandelt  den  übrigen  SW  Frankreichs.  Für 
eine  zweite  ^tude  anthropologiqne  desselben  Autors,  de  l'Auvergne 
a  r Atiantique  3^),  welche  sich  räumlich  nahe  anschliefst,  sei  auf 
H.  Schur tz'  Referat 3^)  ver wiesen,  in  welchem  die  Hauptgedanken 
OoU.'s  hervorgehoben  sind:  der  Schädelindex  ist  das  wichtigste 
Kassenmerkmal,  nach  welchem  die  Grenzen  der  Rassen,  die  ethno- 
graphischen Grenzen  zu  ziehen  sind ;  diese  fallen  mit  geographischen 
Grenzen  zusammen^  die  älteren  Formen  finden  sich  verdrängt;  in 
dem  gebirgigen,  ungünstigen  Terrain  wohnen  die  älteren  Formen, 
in  dem  fruchtbareren  die  siegreichen  jüngeren  Eindringlinge.  Die 
Verschiedenheit  der  Körpergröfse  ist  kein  Rassenmerkmal,  beruht 
vielmehr  auf  günstigerem  oder  ungünstigerem  Milieu:  so  wohnen  im 
südlichen  Frankreich  die  brachycephalen  Nachkommen  der  neo- 
lithischen  Stämme  in  den  Gebirgen  (Zentralpl.,  Normandie,  Pyre- 
näen), die  südlichen  oder  nördlichen  dolichocephalen  Einwanderer 
in  den  fruchtbaren  Ebenen.  Auch  hier  hat  Coli,  die  Messungen 
an  den  21jährigen  Soldaten  gemacht;  auch  hier  ist  aber  der  ein- 
seitigen anthropologischen  Untersuchung  ein  viel  zu  grofses  Gewicht 
beigelegt.  —  Völlig  andrer  Ansicht  ist  Dr.  F.  de  Aranzadi^^), 
der  gegen  Dr.  Olöriz  (Distribuc.  geogr.  del  indice  cephal.  in 
Espagna  ^^)  und  Collignon  die  Ansicht  einer  arktischen  (lappisch- 
finnischen) Abstammung  der  brachycephalen  Basken  festhält  und 
jede  Verwandtschaft  mit  Gro-Magnon  abweist  (Consideraciones  de  la 
raza  basca).  und  Dr.  Bertholon^^)  hält  seinerseits  die  Tinden- 
tit^  des  caracteres  anthropolog.  des  Basques  et  des  Ph^niciens  streng 
aufrecht,  indem  er  den  Historikern  und  Linguisten  überläfst  d'ela- 
cider,  si  possible  le  point  d^licat  des  origines.  Der  Artikel  ist 
als  Entgegnung  gegen  Collignon  geschrieben. 

Etymologies  euskariennes  hat  de  Charency  gegeben 3^).  Den 
Yersuch  zur  Entzifferung  d'une  inscript.  Ibhre  dite  de  Castellon  hat 
V.  Stempf  gemacht ^^),  doch  weist  J.  Yinson  diesen  Versuch 
als  durchaus  unzulässig  zurück  3^).  Die  Revue  de  Ling.  bringt 
ferner  einige  andere  sprachliche  Mitteilangen  zur  baskischen  Gram- 
matik, die  ich  hier  übergehe. 


AnnQeogr.  5,  156—67;  2  Karten.  —  «i)  PM  1896,  LB  674.  —  886)  Eus- 
kalerria  Juli  u.  Aug.  1896.  —  386)  Th.  Fischer  in  PM  1896,  LB  463.  —  »7)  ßSA 
1896,  663—71.  —  ^  RL  29,  339—47;  30,  281—310.  —  889)  97—116.  — 
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C.  Indogermanen. 

Da  Indogermanen  und  Semiten,  ihre  Sprache,  ihr  Recht,  ihre 
Kunst,  ihre  Geschichte,  kurz  ihr  ganzes  Volkstum  Gegenstand  so 
vieler  hochentwickelter  wissenschaftlicher  Disziplinen  sind,  so  nenne 
ich  hier  nur  solche  Werke,  die  für  die  Ethnologie  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind,  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen.  Für  letztere 
verweise  ich  vornehmlich  auf  die  ebenso  reichhaltige  wie  genaue  OB, 
auf  die  (freilich  stets  verspäteten)  Litteraturverzeichnisse  im  Arch., 
auf  PM  und  auf  die  Spezialberichte  der  einzelnen  Disziplinen. 
Vieles  Hergehörige  ist  schon  genannt. 

Für  Indien  sind  einige  Arbeiten  von  W.  C  r  o  o  k  e  (vgl.  oben  Nr.  85) 
nur  kurz  anzuführen,  da  ihre  Wichtigkeit  in  die  Augen  springt.    So 
seine  ,, Northwestern  provinces  of  India:  history,  ethnology  a.  admini- 
Btration** 39^) ;  ferner  sein  umfassendes  Werk:   „The  tribes  a.  castes  of 
the  North-western  provinces  and  Oudh"  ^92^ .  und  godann  „The  popu- 
lär religion  a.  folklore  of  N-India"  ^^3),  deren  erster  Band  die  niederen 
Götter,  deren  zweiter  Aberglauben,  religiöse  Gebräuche,  Opfer  (auch 
Menschenopfer),   Legenden  &c.   umfafst.      Das   wichtige  Werk   liegt 
in  sehr  vermehrter  zweiter  Auflage   vor.     Die  erste  erschien  1894» 
Wenn   in  der  Nature^^)   sich   der  Besprecher   des  Werkes  darüber 
wundert,  dafs  die  englische  Regierung  in  Indien  nicht  schon  längst 
ein  ethnographisches  Bureau  eingerichtet  habe,  anstatt  alle  diese  so 
wichtige  Arbeit  dem  Privatfleifs  einzelner  Beamten  zu  überlassen,  so 
mufs  man  ihm  lebhaft  beistimmen.    Von  hervorragender  Wichtigkeit 
sind   dann    ferner  die  Veröffentlichungen  über  den  Census    of  India 
1891,  für  die  ich  auf  das  Referat  von  Supan«^95)   und  ferner  auf 
QB306)   verweise,   welche   sämtliche  28  Foliobände,   deren   einzelne 
wieder    in   mehrere   Teile    zerfallen,    namhaft    macht.      Sir   Geo. 
S.Robertson  hielt  einen  Vortrag  über  Eafiristan  a.  its  people^^^)r 
auch  die  folgende  Diskussion  brachte  interessante  Notizen  von  Crooke 
und  Leitner.  —  Besonders  zu  nennen  ist  noch  das  von R.  C.  T e m p  1  e 
herausgegebene  „Journal  of  oriental  research  in  ArchaeoL,  Epigrapby, 
Ethnol.,  Geogr.,  Eist.,  Folkl.,  Languages,  Litterat.,  Numismat.,  Philos., 
Religion  &c.,  the  Indian  Antiquary"  3^),  das  eine  wahre  Fundgrube 
namentlich   für  Glauben    und  Aberglauben,   für   die   ganze   geistige 
Atmosphäre  indischen  Lebens  ist.    Für  die  Religionsgeschichte  nicht 
blols  Indiens  ist  es  hervorragend  wichtig. 

Für  Oh.  de  Ujfalvy's  Werk  „Les  Aryens  au  nord  et  au  sud 
de  THindou-Kouch"  verweise  ich  auf  das  Referat  von  H.Schurtz^), 
dem  ich  indessen  nicht  ganz  beistimmen  kann.  Denn  alle  Arbeiten 
XI. 's   sind   mit  krit.  Vorsicht  aufzunehmen.     Im  vorliegenden  Werk, 


391)  London  1897,  80,  374  S.,  Illustr.,  Karte.  —  392)  Calcutta  1896,  4  Bde.  8«. 
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dem  eine  ethnographische  Karte  Zentralasiens  beigegeben  ist,  werden 
auch  die  Tadschik,  Galtscha,  Karateginer  u.  a.  besprochen.  Der 
Versuch,  aus  den  orientalischen  Münzen  auf  den  somatischen  Typus 
der  Forsten  verschiedenen  Ursprungs  schliefsen  zu  wollen,  ist  sehr 
bedenklich,  und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  mehr  als 
zweifelhaft.  —  Über  die  mehr  politischen  als  ethnologischen  Abhand- 
lungen, welche  G.W.  Leitner  unter  dem  Titel  ^Dardistan  in  1895*' 
veröffentlicht  hat^^l)^  lese  man  Immanuel' s  kurzes  Referat *ö2^. 

Iran.  Kurz  sei  auf  Ferd.  Justi's  Abhandlung  „Die  älteste 
iranische  Religion  und  ihr  Stifter  Zarathustra"  hingewiesen  ^^), 
sowie  auf  seine  namentlich  historisch,  aber  auch  kulturgeschichtlich 
interessante  Arbeit  über  die  altpersischen  Monate ^^).  E  Chantre's 
observations  anthropometriques  sur  les  Bakhtyari,  les  Mamaceni  et 
les  Rusteni^^^),  sowie  seine  notes  ethnologiques  sur  les  Y^sidi^^) 
kenne  ich  nur  aus  OB ^7);  sie  sind  jedenfalls  beachtenswert,  da 
unser  anthropologisches  Material  über  die  genannten  Stämme  äufserst 
gering  ist.  Auch  über  Kurden  und  Armenier  hat  Gh.  in  der- 
selben Zeitschrift  1896  je  eine  exquisse  histor.  et  ethnograph.  ge- 
geben, nach  R.  Yerneau's  Bericht*^).  —  „Hochzeitsgebräuche  der 
kurdischen  Chaldäer''  schildert  U.  v.  Schaubert  nach  eigner  An- 
schauung^^^),  während  P.  v.  Sten in  ausführlicher  die  wenig  be- 
kannten Kurden  des  Gouvernements  Eriwan  besprach ^^^).  In  der 
Sitzung  vom  2.  Dez.  1894  berichtete  Dr.  Daniloff  der  anthrop. 
Gesellsch.  zu  St.  Petersburg  über  seine  anthropometrischen  und 
ethnol.  Forschungen  in  Persien,  und  eine  kurze  Inhaltsangabe  dieses 
interessanten  Berichtes  verdanken  wir  ebenfalls  P.  v.  Stenin*^^), 
Daniloff  hält  die  Luren  für  die  reinsten  Iraner. 

Armenier.  Über  die  Verbreitung  der  Armenier  in  der  asiatischen 
Türkei  und  in  Traoskaukasien  erhalten  wir  in  PM^^^)  einen  Bericht 
nach  einer  Denkschrift  des  Gen.-Lts  G.  L.  Selenoy  und  nach 
einer  Zusammenstellung,  die  N.  v.  Seidlitz  aus  den  Familien- 
registern von  1886  machte.  Auf  Prof.  Gelzer's  Artikel:  „Ar- 
menien" in  Herzog's  Real*Encyclopädie^^^)  ist  aufmerksam  zu  machen 
(Geschichte;  Kirchengeschichte  und  Verfassung;  Statistik  des  heu- 
tigen Armenien),  sowie  auf  seine  Abhandlung:  „Zur  armenischen 
Götterlehre"  ^^^) ,  in  welcher  der  iranische ,  syrische ,  hellenistische 
Einflufs  auf  die  altarmenische  heidnische  Religion  sowie  letztere 
selbst  geschildert  wird,  die  „durch  die  fremde  Einwirkung  .  .  . 
gerade  zu  wahrer,  selbständiger  Entfaltung  kam". 

E.  Lalayantz  hat  les  anciens  chants  historiques  et  les  tradi- 
tions  populaires  de  TArmenie  besprochen ^^^)  und  die  Armenier  besitzen 
durch  ihn  nun  auqh  eine  armenisch  geschriebene  Zeitschrift  für  Ethno- 

«1)  London  1895.  —  *^)  PM  1896.  LB  485.  —  *03)  Prenfs.  Jahrb.  88, 
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grapbie^^^),  über  welche  L.  Babaiantz  in  die  Trompete  stölist^^^). 
Wer  soll  all  diese  Sprachen  lesen?  Ho£fen  wir,  dafs  die  wirklich  selb- 
etändigen  Artikel  dann  irgendwo  in  lesbarer  Übersetzung  erscheinen.  — 
Zahlloses  Kleinere  und  alles  rein  Populäre  mufs  ich  übergehen. 

Für  Rufsland  ist  schon  auf  Btieda's  Berichte  hingewiesen,  so- 
wie auf  die  wichtigsten  russischen  Zeitschriften.  H.  Kern  gibt 
ferner  Auszüge ^^'^)  aus  „Ziwaja  Starina,  Mitteilungen  der  russ.-geogr. 
Gesellsch.  zu  St.  Petersburg",  wo  sich  auch  einiges  Interessante  fdr 
die  Litauer  und  alten  Preufsen  findet  nebst  vielem  für  die  ural- 
altaischen  Völker.  —  Das  grofsartig  angelegte  Werk  von  Prof.  Aug. 
M  e  i  t  z  e  n :  ,,  Wanderungen  und  Agrarrecht  der  Völker  Europas  nörd- 
lich von  den  Alpen"  ist  in  seiner  ersten  Abteilung  erschienen,  die 
3  Bände  und  Atlas  umfafat,  unter  dem  Titel  „Siedelung  und  Agrar- 
wesen  der  West-  und  Ostgermanen,  Kelten,  Römer,  Finnen  und 
Slawen"  *lö).     Ich  verweise  auf  das  Original. 

Für  die  BalkanSalhtnsel  sei  das  Werk  von  G.  Weigand^^^) 
genannt:  „Die  Aromunen.  Ethnographisch -philologisch -historische 
Untersuchungen  über  das  Volk  der  sog.  Makedo-Romanen  oder  Zin- 
garen",  und  zugleich  die  eingehende  Besprechung  von  W.  Götz^^), 
die  ausführlicher  berichtet.  Beachtenswert  sind  die  Beilagen  des 
1.  Bandes,  die  äufsere  Erscheinung  des  Volkes  und  seine  Häuser 
und  Dörfer,  die  Stämme,  frühere  Verbreitung,  heutige  Statistik  und 
Bemerkungen  zur  Karte  (Ethnogr.  Karte  der  südwestlichen  Balkan- 
Halbinsel)  enthaltend.  Der  2.  Band,  1894  erschienen,  umfafst  die 
Volkslitteratur  der  Aromunen :  romanisch  und  deutsch. 

Von  demselben  Verf.  (Weig.)  ist  ferner  erschienen:  „Körösch-  und 
Marosch- Dialekte"  ^^^).  Die  Schilderung  dieser  rumänischen  Dialekte 
Ungarns  und  Siebenbürgens  (vom  Verf.  nach  den  Flüssen  benannt) 
ist  die  Hauptsache  des  Buches;  ethnologisch  sehr  interessant  sind  dann 
ferner  Notizen  über  einige  wenig  bekannte  Stämme  der  transsylvani- 
fichen  Alpen :  die  Motzen,  Mokanen  (wahrscheinlich  magyarisierte  Sla- 
wen, keine  Rumänen,  obwohl  sie  jetzt  rumänische  Dialekte  sprechen), 
die  Baiesi,  rumänisierte  Zigeuner,  sowie  ferner  über  die  rumänischen 
(gemischten)  Baiesi  und  Padureni.  —  Wichtig  ist  ferner  da)Ei  Werk 
von  Ad.  Straufs:  „Die  Bulgaren,  ethnographische  Studien" ^^). 
Str.  ist  der  Ansicht,  „dafs  das  bulgarische  Volk  in  seiner  Urheimat 
in  enger  historischer  Verbindung  mit  ural  -  altaischen  Völkern  ge- 
Btanden  ist.  Einige  dieser  unter  der  dicken  Lavaschicht  des  Slawen- 
tums hervorgegrabenen  uralten,  reinbulgarischen,  folkloristischen  Be- 
lege gelangten  noch  aus  der  alten  Heimat  nach  Mösien."  Diese 
Belege  stellt  er  in  6  Kapiteln  zusammen:  Kosmogonisches ,  Dämo- 
nisches,    Schicksalglauben,    Festgebräuche,    Volksmedizin,    Toten- 
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gebrauche.  Diese  Kapitel  sind  sehr  lehrreich  und  wertvoll,  wenn 
auch  vielfach  die  Berührungen  nicht  MoIb  bei  den  genannten,  son- 
dern mit  vielen  anderen,  ja  wohl  allen  Völkern  der  Welt  sich  finden 
durften.  Der  Verf.  hat  1895  zu  Wien  bulgarische  Volksdichtungen 
erscheinen  lassen. 

Öst&rreich-Ungam.     Die  „wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus  Bos- 
nien und  Herzegowina",  herausg.  von  Dr.  M.  Hoernes,  sind  1897 
im   5.  Band    erschienene^).      Jeder   Band   enthält   3    Abteilungen: 
Archäologie  und  Geschichte,  Volkskunde  und  Naturwissenschaft.    Die 
Volkskunde  brachte  1897:  Dr.  L.  Qlttck,  „Zur  physik.  Anthropologie 
der  Albanesen",  und  von  demselben  „Zur  physik.  Anthropologie  der 
Zigeuner  in  Bosnien  und  Herzego wina**,  daneben  eine  Menge  einzelner 
„Notizen**.    Die  Bände,  vom  bosnisch-herzegowinischen  Landesmuseum 
herausgegeben,   sind   reich   illustriert     Sodann   die    „Zeitschrift  für 
«sterr.  Volkskunde" e^),  redigiert  von  Dr.  M.  Haberland,  III.  Bd., 
1897.      Die   Jahrgänge    enthalten   sehr   viel   Folkloristisches ;    von 
grölseren  Abhandlungen   nenne   ich  Jahrg.  3:    J.  Stradner,   Zur 
Ethnographie  Istriens;     J.    R.    Bunker,     Niederösterr.    Märchen; 
A.  F.  Dörler,    Waldfanggen   und   Eiben   in   Tirol   u.  a.  m.     Die 
„Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn",  herausg.  von  A.  Herr- 
mann,  sind   weiter  f ort  geführt  e^),   erscheinen    aber  ziemlich  un- 
regelmäfsig.     Zu    nennen   sind    ferner   die   von   Prof.  A.  Hauffen 
redigierten    „Beiträge   zur  deutsch-böhmischen  Landes- 
kunde"^^),   deren  1.  Band,   Heft  1    aufser  einer  Einführung  eine 
umfassende  Bibliographie  für  alle  Zweige  der  deutschen  Volkskunde 
in    Böhmen,    Heft   2:     volkstumliche    Überlieferungen    aus   Teplitz 
und  Umgebung,  von  Prof.  G.  C.  Laube;    Heft  3:  das  alte  Mittel- 
gebirgshaus  in  Böhmen  und  sein  Bautypus,  von  Jul.  Lippert  bringt. 
Bd.  2,    Heft  1  ^^)   enthält   eine   interessante  Sammlung   geistlicher 
^ Volksschauspiele  aus  dem  Böhmerwald**,  von  Prof.  J.  J.  Amman 
gesammelt  und  herausgegeben. 

Für  Deutsehland  ist  vor  allen  Dingen  die  ZB  zu  nennen,  nebst 
ihren  von  R.  Virchow  und  A.  Voss  redigierten  Ergänzungs- 
blättern, den  „Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde",  die 
jetzt  im  9.  Jahrgang  stehen;  ferner  das  Archiv  für  Anthropo- 
logie und  das  Korrespondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft.  Sodann  die  von  Dr.  Naue  in  München  herausgegebenen 
„Prähistorischen  Blätter"  ^^),  die  nach  den  Fundzeiten  (Stein- 
Bronze  -  Hallstatt  -  La  Teno  -  Völkerwanderungszeit)  angeordnet  auch 
aufser  diesen  Abteilungen  noch  über  vorgeschichtliche  Befestigungen, 
Hochäcker,  Grabhügel  u.  a.  m.  bringt.    Wichtig  ist,  vornehmlich  nach 


*23)  Bd.  4,  1896,  Qr.-80,  XX,  Ö92  S.;  Bd.  6,  XIV,  578  S.,  78Taf.,  lUustr.  — 
^)  1.  Jahrg.  (1895),  Wien  u.  Prag  1896,  Gr.-80,  VI,  384  S.;  2.  Jahrg.  (1896) 
1897,  VII,  384  S.;  3.  Jahrg.  1897,  VI,  384  S.,  Illnstr.  —  ^)  lUustr.  Monatsschr. 
f.  d.  Völkerk.  Ungarns  &c.  Zugl.  Organ  fär  allg.  Zigennerkunde,  Bd.  5,  1896.  — 
^)  Heft  1  u.  2,  Prag  1896,  8^,  224,  107  S.;  Heft  3,  1896,  240  S.,  6  Taf.  — 
*»)  1898,  Xn,  187  8.  —  *«)  Jahrg.  8,  Mttnehen  1896,  8»,  IV,  96  S.,  12  Taf.; 
Jahrg.  9,  1897,  94  S.,  9  Taf. 
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andrer  Seite  hin,  die  von  K.  Weinhold  herausgegebene  ^Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Volkskunde^  (neue  Folge  der  Zeitschr.  für 
Völkerpsychologie  von  Lazarus  und  Stein thal)^^^),  deren  1.  Jahrg. 
1891  erschien.  Aus  den  verschiedensten  Gegenden  des  Keiches^ 
der  Nachbarländer  (Osterreich,  Skandinavien  &c.)  werden  Bräuche^ 
Märchen,  Aberglaube,  Sprüche,  Lieder  &c.  gesammelt  oder  besprochen ; 
auch  die  Sitzungsprotokolle  des  Vereins  für  Volkskunde  bringen 
vielerlei. 

Auch  die  Schweiz  hat  jetzt  ihr  „  Schweizerisches  Archiv  fdr 
Volkskunde ''y  von  der  Schweizer.  Gesellsch.  für  Volkskunde  herausg. 
unter  Redaktion  von  E.  H o f f m ann-Krayer ^^).  Hervorzuheben 
ist  Marti n's  Abhandlung:  „Ziele  und  Methoden  einer  Rassenkunde 
der  Schweiz^  ^^^),  nebst  Fragebogen  für  „eine  Statistik  der  lokalen 
Rassenformen  y  d.  h.  für  die  Feststellung  aller  in  der  Schweiz  vor- 
kommenden,  wohl  charakterisierten,  anthropologischen  Typen".  Diese 
Statistik  ist  namentlich  für  die  Schweiz  aus  historischen  wie  geo- 
graphischen Gründen  besonders  wichtig.  Das  Archiv  enthält  natür- 
lich auch  reichliche  Mitteilungen  aus  der  französischen  wie  ita- 
lienischen Schweiz. 

Für  Enghnd  liegt  eine  recht  wertvolle  Arbeit  vor,  die  „Physical.. 
anthrop.  of  the  Isle  of  Man",  von  A.  W.  Moore  und  J.  Beddoe^^), 
mit  Nachrichten  von  1806  an;  behandelt  werden  Augen,  Kom- 
plexion, Gröfse. 

Die  Arbeiten  Collignon's  über  die  Bewohner  des  südlichen 
Frankreich  sind  schon  genannt.  Über  die  prähistorischen  Fund- 
stätten des  Landes  geben  die  Bulletins  de  la  soc.  d' Anthrop.  und  die 
Zeitschrift  F Anthropologie  wertvolle  und  reichliche  Mitteilungen^ 
Hervorzuheben  ist  eine  Abhandlung  von  £d.  Piette:  „^tudes 
d'^thnogr.  prehistor."  *^),  weil  in  ihrem  3.  Teil  die  in  Mas-d'Azil 
(Ariege)  gefundenen,  mit  Ocker  verschiedentlich  bemalten  Kiesel 
besprochen  werden,  die  nach  dem  Verf.  zwischen  der  Rentier-  und 
der  neolithischen  Periode  angefertigt  sind.  Ein  schöner  Atlas  von 
24  kolorierten  Foliotafeln  ist  beigegeben.  Ob  alle  Deutungen  des 
Verf.  richtig  sind,  bleibe  dahingestellt.  —  J.  Deniker  gibt  eine 
erste  vorläufige  Mitteilung  über  eine  Arbeit,  mit  der  er  beschäftigt 
ist,  über  „Les  races  europeennes"  *^). 

In  Italien  hat  der  Militärarzt  R.  Li  vi  wichtige  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, deren  eine  ältere,  vorläufige,  von  Th.  Fischer  be- 
sprochen ist*^).  Sein  Hauptwerk,  „Antropometria  militare.  Risul- 
tati  ottenuti  dallo  Spoglio  dei  Fogli  sanitarii  dei  Militari  delle  Glassi 
1859— 63«  ^6)  gibt  im  1.  Teil  Dati  antropologici  et  etnologici,  in 
welchem  für  die  italienische  männliche  Bevölkerung  die  Mals-  und 
Verhältniszahlen  und  -angaben  enthalten  sind,   wie  sie  die  moderne 

*29)  Berlin.  S«.  Jahrg.  6,  1896,  V,  469  S.;  Jahrg.  7,  IV,  466  S.,  4  Taf.  — 
«0)  Jahrg.  1,  Zürich  1897,  8^,  V,  329  S.;  Jahrg.  2,  1898,  lllnstr.  —  «1)  Jahrg.  1, 
S.  29  f.  Auch  sep.  Zürich  1896,  15  S.  —  «3)  j^i  27,  104—30.  —  *»)  An.  6, 
276—92;  7,  1—17.  385—427.  —  *8*)  Bull.  Soc.  d'anthr.  Paris  1897,  189—208.  — 
«5)  PM  1896,  LB  451.  —  «6)  Parte  1,  Roma  1896,  4«,  620  S.,  Atl.  28  Bl. 
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Anthropologie  gibt,  mit  Beachtung  etwaiger  nachweisbarer  Einflösse 
des  Milieu.  Dann  folgen  statistische  Tabellen,  die  aus  jenen  An- 
gaben lokal  zusammengestellt  sind,  endlich  ein  Atlas  der  anthropoL 
Geographie  Italiens.  Eng  schlieist  sich  an  seine  „Geografla  ed  Oro- 
grafia  della  statura  e  del  colore  dei  capelli  et  degli  occhi  in  Ita- 
]ig«437^^  —  Der  Direktor  des  anthropologischen  Instituts  zu  Rom, 
£.  Sergi,  hat  seine  Arbeit:  „Origine  e  diffusione  della  stirpe 
mediterranea^  ^^)  behufs  einer  deutschen  Übersetzung  ^^)  durch- 
gesehen und  erweitert.  Er  will  zeigen,  dafs  ein  uralter,  aus  Afrika 
stammender  Menschenschlag  (der  physisch  geschildert  wird)  sich 
über  alle  Länder  um  das  Mittelmeer  und  ziemlich  weit  hinauf  nach 
K  verbreitet  habe,  dafs  aber  eine  andere,  aus  Asien  kommende 
Tölkerströmung,  die  Arier,  ihn  zurückdrängte  und  sich  mit  ihm  ver- 
mischte;  eine  Mischung,  die  z.  B.  in  Deutschland  noch  sehr  sicht- 
lich ist;  auch  gab  es  weder  ein  arisch  -  italisches  noch  ein  arisch- 
griechisches Volk.  „Die  Arier  in  Italien"  ist  ein  der  deutschen 
Übersetzung  (neu  von  Sergi)  beigegebener  Anhang.  Von  wirklich 
wissenschaftlichem  Beweis  ist  keine  Rede.  Vgl.  auch  unter  Afrika 
Nr.  63,  von  welcher  Arbeit,  die  man  als  eine  Weiterausführung 
des  genannten  Werkes  ansehen  kann,  dasselbe  Urteil  gilt. 

D.  Semiten. 

„Die  Verbreitung  des  Isl4m  mit  Angabe  der  verschiedenen  Riten, 
Sekten  und  religiösen  Brüderschaften  in  den  verschiedenen  Ländern 
der  Erde  1890 — 97.  Mit  Benutzung  der  neuesten  Angaben  (Zäh- 
langen,  Berechnungen,  Schätzungen  und  Vermutungen)  ermittelt  und 
mit  den  Quellenangaben  versehen"  ist  der  Titel  eines  Heftes  von 
Br.  Hub.  Jansen ^^).  Die  Idee  der  Arbeit,  die  Anlage  derselben 
sind  gut:  für  jedes  Land  wird  die  Anzahl  der  Mohammedaner,  der 
Sekten,  der  Brüderschaften,  Orden,  der  Prozentsatz  der  Mohammedaner 
zu  der  übrigen  Bevölkerung,  wird  Fortschritt,  Rückschritt  des  Islam 
in  kurzer  Übersicht  gegeben.  Allein  die  Zahl  der  benutzten  Quellen 
genügt  nicht,  und  so  kann  die  Arbeit  nicht  leisten,  was  sie  erstrebt.  — 
Leo  Hirsch  hat  seine  Reisen  in  Südarabien,  Mahra-Land  und 
Hadramaut  veröfifentlicht^^) ;  von  Interesse  ist  namentlich  seine  Schil- 
derung der  Mahra- Leute.  Jul.  Eutin g's  Tagebuch  einer  Reise 
in  Innerarabien  liegt  im  1.  Teil  vor^^),  der  uns  des  Verf.  Reise  bis 
nach  Hajel  (Hail)  beschreibt.  Die  Schilderungen  von  E4f,  von  der 
Oase  el  Gyof  und  von  Hajel,  sowie,  von  dem  Verhalten  der  Beduinen 
während  der  Reise  sind  auch  ethnologisch  von  Interesse:  es  wird 
uns  das  tägliche  Leben,  das  Eleinleben  der  Stämme  dargestellt,  mit 
zahlreichen   guten  Illustrationen.     Prof.  G.  Jacob  hat  „das  Leben 

«7)  Archo.  26,  17—26;  2  Karten.  —  *38)  Koma  1895,  8»,  144  S.,  1  Karte, 
IUu8tr.  —  «9)  Von  Dr.  A.  Byhan.  Leipzig  1897.  80,  VIII,  163  S.,  lUnstr., 
2  Karten.  —  ^  Friedrichshagen  bei  Berlin  1897.  Selbstverlag.  Steindmek.  8^, 
78  S.  —  441)  Leiden  1897,  8»,  XII,  232  S.,  Karte.  —  ^  Leiden  1896,  8»,  Vin, 
251  8.,  1  Karte,  lUustr. 
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der  Yorislami tischen  Bedaioen"  geschildert^^)  im  3.  Heft  seiner 
„Studien  in  arabischen  Dichtern^,  indem  er  aus  den  älteren  Dich- 
tern die  Züge  seines  Bildes  zusammenträgt;  dasselbe  umfaist  das 
ganze  Leben;  doch  fehlt  leider  Religion  und  Recht,  die  der  Verf. 
später  behandeln  wird.  Das  Werk  ist  lehrreich  für  den  Ethnologen, 
doch  wird  derselbe  manches  anders  auffassen  als  der  Verf. 

Fried r.   Delitzsch   hat    „das   babylonische    Weltschöpfungs- 
epos" im  Text,  mit  Transskription  und  in  Übersetzung  mit  Erläu- 
terungen   herausgegeben^^).     Ethnologisch   im    hohen    Mafse    inter- 
essant  ist  das  Buch   von  Leon.  W.  King:    „Babylonian  magic  a. 
sorcery,    beiug  the  prayers  of  the  lifting  of  the  hand*^^^),    Gebete 
feierlicher  Art,  mit  bestimmten  Zeremonien,  zum  Teil  gegen  die  eine 
Mondfinsternis  begleitenden  Übel,  Bitten  um  Gesundheit  und  Glück 
an  verschiedene  Gottheiten.    Die  Gebete  sind  in  Urtext,  Transskrip- 
tion ,   Übersetzung  und  mit  Glossar  gegeben :   sie  stammen  aus  Eu- 
jundschik.     Nicht   minder   wichtig   ist  ferner   die  1.  Lieferung   der 
„Beiträge    zur    Kenntnis    der   babylonischen    Religion"  ^von    Prof. 
H.   Zimmern  ^^) ,    welches    die   Beschwörungstafeln   8urpu    ent- 
hält  und  das  12.  Heft  der  Assyriolog.  Biblioth.    von  Delitzsch  und 
Haupt  bildet.     Die  Tafeln  (Urtext,  Umschrift,  Übersetzung,  Glossar) 
geben  die  Gebete  (priesterliche  Beschwörungen)  für  solche,  die  durch 
irgendeine  Sünde  in  religiösen  Bann  gefallen  sind,   und  die  Eultus- 
handlungen,    symbolische  Verbrennungen,    durch   welche  der  Schul- 
dige  durch   das  Feuer   (Surpu  =  Reinigung  durch  Feuer)  gereinigt 
wird.     Auf  den  ethnologisch  und  religionsgeschichtlich   hohen  Wert 
dieser  Veröffentlichungen   sei  nur  kurz   hingewiesen,    zugleich  aber 
mufs  den  Assyriologen  für  derartige  wissenschaftlich  allgemein  brauch- 
bare Publikationen   lebhaft   gedankt  werden.     Auch   für   die   mora- 
lischen Anschauungen,  ja   für   die   Rechtsverhältnisse  Babylons   er- 
halten  wir   eine  Fülle   von   Material.      Zimmern   zieht   in   einem 
kleinen  Heft:    „Vater,   Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babylonischen 
Gottes  Vorstellung,  ein  Problem  für  die  vergleichende  Religionswissen- 
schaft'' ^'^),  selbst  einige  wichtige  Eonsequenzen  jener  Beschwörungen, 
die   von   gröfster  —  auch  ethnologischer  —   Tragweite   sind.     Die 
Rechtsverhältnisse   des  alten  Babylon  sind  ebenfalls  viel  behandelt: 
ich   verweise   auf  zwei   Abhandlungen   von  Br.  Meifsner,    „Das 
altbabylonische   Privatrecht   nach   den   Ergebnissen   der   Eeilschrift- 
forschung" **Ä)  und  „Altbabylonisches  Recht" **9),  in  welch'  letzerer 
Arbeit   wir   die  Gesetze    in   Ursprache   und   Übersetzung   erhalten. 
Anderes  mufs  ich  übergehen. 

Ich  mufs  hier  abbrechen   und   nenne   als  Abschlufs   für  die  alte 
Welt   noch  das  umfassende  Werk   von  E.  J.  Simcox:    „Primitive 


4*8)  Berlin  1896,  8»,  XI,  179  S.,  Illuatr.  —  ***)  Abb.  d.  Phü.-hi8t.  Kl.  der 
Kgl.  Sachs.  Akad.  d.Wi88.,  Bd.  XVII,  Heft  II,  1896,  8^,  160  S.  —  *^)  London 
1896,  80,  XXX,  199  8.,  76  Taf.  —  **«)  Leipzig  1896,  4»,  80  S.,  19  Taf.  — 
**7)  Leipaig  1896,  S»,  15  8.  —  *«)  Mitt.  Ges.  vergl.  Hechts-  u.  8taatswis«enMh. 
1  (1896),  68—75.  OB  10,  1762.  —  **»)  Beitr.  zur  Assyriologie  von  Delitisch 
u.  Hanpt  3,  493—523. 
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civilizatioDS  or  outÜDes  of  the  histoiy  of  ownerahip  in  archaic  com- 
manitieB'' ^^) ,  welches  uns  noch  einmal  durch  alle  drei  Kontinente 
führen  wird:  „The  history  of  civilization  ig  .  .  the  history  of  the 
progresBive  appropriation  by  mankind  of  the  Yarious  resoorces  of 
the  natural  world'^.  „A.  complete  history  of  ownership  would 
thuB  furnish  a  complete  history:  for  the  character  of  religions 
beliefii,  the  state  of  civUization,  a.  the  oourse  of  politioal  a.  social 
deyelopment  are  all  reflected  in  proprietary  institutions."  Von 
diesen  GeBichtspnnkten  aus  behandelt  Verf.,  nachdem  er  die  pre* 
histor.  Problems  der  Zusammenhänge  der  alten  Kulturvölker  be- 
handelt hat,  zunächst  ownership  in  Egypt,  indem  er  zunächst  die 
Verfassung  und  den  Staat,  dann  the  economic  order,  Landbau, 
Sklaverei  &c.,  sodann  Handel  und  Industrie,  hierauf  die  verschie* 
denen  Stände,  dann  Religion,  Recht,  Gebräuche  und  endlich  die 
Familie  bespricht.  Er  wendet  sich  dann  zum  alten  Babylonien,  be* 
handelt  die  sumerische,  die  babylonische,  die  assyrische  Zivili- 
sation und  Geschichte,  um  schliefslich  das  commercial  und  das 
family  law  zu  betrachten.  Im  3.  Buch  „From  Massalia  to  Malabar^ 
werden  u.  a.  die  Phönizier  und  Karthager,  Etrusker,  Kreta  und 
Sparta,  Altarabien,  die  Hamiten  Nordafrikas  und  Malabar  besprochen. 
Buch  IV  (Bd.  II)  handelt  sehr  eingehend  über  ownership  in  China, 
über  geistigen  und  leiblichen  Besitz,  Eigentum  und  Satzungen.  Eine 
Reihe  von  Anhängen,  welche  Ausführungen  einzelner  Stellen  der 
4  Bücher  enthalten,  schliefst  das  Werk.  Dasselbe  enthält  viel  an- 
regende Gedanken;  es  ist  von  soziologischen  Ideen  aus  geschrieben, 
fordert  aber  im  einzelnen  wie  in  den  Auffassungen  oftmals  sehr 
die  Kritik  heraus. 


^  London  1897,  80,   Bd.  1:  X,  576  S.;   Bd.  2:  VI,  564  S. 


III.  Afrika. 

Von  Dr.  P.  Gähtgens  in  Strafsburg. 

1.   Die  hamitisohen  Volker  und  Abessinien. 

Eanarün  und  Atlasländer.  Der  96jährige  D.  J.  Navarro  be- 
schreibt in  „Recuerdos  de  un  noventon"  1)  die  Stadt  Las  Palmas, 
ihre  Bewohner  und  deren  Sitten  und  Gebräuche  im  Anfang  des 
Jahrhunderts.  Bei  seinen  Schilderungen  des  häuslichen  Lebens, 
der  Geburt,  Taufe,  des  Begräbnisses,  der  Feste  und  religiösen  Zere« 
monien,  der  Kleidung,  Wohnung  und  Tänze  deckt  er  überall  Spuren 
der  alten  Sitten  und  Zustände  vor  der  Eroberung  auf. 

F.  V.  Luschan^  hat  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie und    Ethnologie    drei   trepanierte   Schädel   von  Tenerife   vor- 

1)  Las  Palmas  1895.  —  ^  ZE  1896,  63—69. 
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gelegt  Über  „Die  Sohädeltrepanationen  bei  den  Eabylen  des 
Aures"  ^)  ündet  sich  im  Olobas  ein  Referat  über  die  Untersuchangen 
H.  M a  1  b o t' 8  und  R.  Verneau's  „ Les  Chaouias  et  la  Trepanation 
du  Crane  dans  rAures**^),  worin  die  Chaouias  für  echte  Berbern 
erklärt  werden. 

W.  6.  Harris,  „The  Nomadic  Berbers  of  Central  Marocco''^), 
kam  im  Innern  Marokkos  zwischen  Fez  und  Rabat  mit  einer  Ab- 
teilung der  hamitischen  Shloh  (Schein)  oder  Amazigh,  die  sioh  selbst 
Berbern  nennen  (Sing.:  Berberi,  Flur.:  Beräber),  in  Berührung. 

Diese  Abteilung  zerfallt  in  fünf  nomadische  und  zwei  sefshafte  Stamme.  Zu 
den  ersteren  gehören  die  Zimrour,  Geruan,  Zaian,  Beni  Mtir  und  Beni  Mgild. 
Von  den  übrigen  Shloh  (Schein),  mit  denen  sie  eines  Ursprungs  sind,  unter- 
scheiden sie  sich  bedeutend  in  Sitten  und  Sprache.  Die  nomadischen  Stämme 
können  die  Sprache  der  sefshaften  kaum  yerstehen.  Die  Beni  Hassen  im  N  des 
Gebiets,  ursprünglich  reine  Berbern,  sind  heute  fast  yöllig  Araber  geworden,  da 
ihre  Schelha- Sprache  gänzlich  yerschwunden  ist. 

H.  Jansen  macht  nach  eigener  Anschauung  ^Mitteilungen  über 
die  Juden  in  Marokko"  6)  und  behandelt  Charakter,  Glauben  und 
Aberglauben^  Kleidung,  Wohnung  und  Nahrung,  Stellung  der  Frau 
und  ihre  Kleidung,  Hochzeit  und  Ehe,  Beschäftigung,  Bildung, 
Sprache  und  Schrift,  endlich  das  Protektionswesen  bei  den  Juden 
Marokkos. 

Nach  R.  Collignon  und  J.  Deniker,  „Les  Maures  du  S6n6' 

gal"  7)  sind   die   Mauren   des   Senegal  Mischlinge   von  Berbern    und 

Negern. 

Sie  sprechen  zwei  Sprachen:  Arabisch  und  Zenaga,  einen  berberischen  Dialekt. 
Sie  sind  ein  Zweig  der  Tuareg  und  zerfallen  in  die  Hauptatämme  der  Trarza, 
Brakna,  Douaich  oder  Idoech,  Uled-Bella,  Uled-Embark,  Uled-en-Nasser.  Die 
beiden  Verfasser  haben  auf  der  Pariser  Ausstellung  1895  yier  Mauren  untersucht 
(2  Trarza,  1  Brakna,  1  Douai'ch),  deren  MaTse  angegeben  sind,  und  dabei  gefunden, 
dafs  die  Mauren  des  Senegal  ein  Zwischenglied  zwischen  Tunesiern  und  Senegal- 
Negern  bilden. 

Für  die  wertvolle  Arbeit  von  E.  Caüizares  y  Moyano 
„Apuntes  sobre  Marruecos"^)  welche  nicht  nur  die  gegenwärtigen 
religiösen,  politischen  und  militärischen  Verhältnisse  Marokkos  schil- 
dert, sondern  auch  den  Ursprung  und  Charakter  der  das  Land 
bewohnenden  Menschenrassen  untersucht,  verweise  ich  auf  die  Be- 
sprechung von  Schnell.  Ebenso  für  das  Buch  von  A.  Moulieras 
„Exploration  du  Riff^  ^),  der  sich  gröfsten teils  auf  Erzählungen  eines 
Eingeborenen  stützt  und  eine  Menge  interessanter  Beobachtungen 
über  Landbau,  Charakter,  Sprache  und  Sitten  der  Marokkaner  mit- 
teilt. —  Elsa  V.  Schabelsky  bringt  in  „Harem  und  Moschee. 
Reiseskizzen  aus  Marokko^  ^^)  wertvolle  Nachrichten  über  das  Fami- 
lienleben und  die  Stellung  der  Frau  in  Marokko. 


8)  Gl.  72,  13—15;  mit  Abbildgn.  —  *)  An.  8,  1897,  1—18.  174—204.  — 
»)  QJ  9,  1897,  638—45.  —  «)  Gl.  71,  260—64.  358—63.  —  7)  An.  7,  1896, 
257—69.  —  ^  Madrid  1895.  80,  233  S.,  mit  5  Karten  u.  3  Plänen.  Schnell  in 
PM  1896,  LB  514.  —  »)  Paris  1895.  8^,  204  S.  Schnell  in  PM  1896,  LB  516.  — 
10)  Berlin  1896.    80,  208  S. 
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H.  Grothe,  „Ein  Besuch  in  Bengasi  (Cyrenaika) ^^) ,  schildert 
die  gegenwärtigen  Yerhältnisse  der  Stadt  Bengasi  und  ihre  Bewohner, 
<]ie  er  für  eine  Kreuzung  von  Arabern,  Berbern  und  Negern  erklärt, 
und  die  sich  meistens  nicht  nach  Stämmen  (ailets),  sondern  nach 
Gewerben  scheiden. 

Bertholon,  „ R^sum^  de  T Anthropologie  de  la  Tunesie"  ^^), 
fafst  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  zusammen. 

£r  stellt  folgende  Typen  der  yorgeschiohtliclien  Bewohner  Tonesiens  auf: 
1)  NeaDderthal-Typns  (die  braunen  Oetuler),  2)  dolichocephaler  Beaumes-Chaudea- 
'Tjpus  (Numider,  Berbern),  3)  brachycephaler  Typas  (Libyer),  4)  blonder  Typaa 
<Mazice8,  Afri,  blonde  Getuler);  durch  Kreuzung  dieser  yier  Typen  entstanden 
5)  der  Gro-Magnon-Typus,  6)  der  Mugem-Typua  und  7)  der  dollchocephale,  blonde 
leptorrhine  Typus.  —  Derselbe  bandelt  in  „Exploration  anthropologique  de 
l'ile  de  Oerba**^^)  {iber  den  Ursprung  der  Bevölkerung  von  Gerba  (Dscherba)  und 
gibt  eine  anthropologische  und  ethnographische  Beschreibung  derselben. 

In  der  Domäne  Enfida  hat  Hamy  berberische  Grabstätten  ge- 
funden, die  er  in  „La  necropole  herbere  d'Henchir-el-' Assel"  ^^)  aus- 
führlich beschreibt  und  in  denen  er  den  Urtypus  der  grofsen  alge- 
rischen Denkmäler  der  mauretanischen  Zeit  zu  finden  glaubt.  Gar  ton 
bespricht  „Les  sepultures  a  enceinte  de  Tunisie"  ^^).  Cagnat, 
„Tombeaux  ph^niciens  de  Mahedia*'  ^^),  hat  über  neuentdeckte  phö- 
nizische  Gräber  bei  Mahedia  (Beschreibung  derselben  von  D.  Novak), 
R.  P.  Delattre^'^)  über  Ausgrabungen  in  Karthago  berichtet,  bei 
denen  von  besonderem  Interesse  fünf  kleine  bemalte  Thonfiguren 
in  Form  von  Mumien  sind,  deren  Farben  gut  erhalten  sind,  und 
die  ägyptischen  Einflufs  verraten;  ferner  eine  Lanze  mit  punischer 
Inschrift. 

H.  S.  Gowper,  „Notes  on  a  Journey  in  Tarhuna  and  Oharian, 
Tripoli"  ^^)f  erklärt  die  Tarhuna,  die  in  etwa  36  Stämme  zerfallen, 
für  reine  Araber.  Die  Namen  dieser  Stämme  führt  er  in  „Further 
Notes  on  the  Tripoli  Hill  Range"  ^^)  an.  Derselbe  macht  in 
„Tarhuna  and  Gharian,  in  Tripoli,  and  their  ancient  sites"  ^)  An- 
gaben über  die  in  Zelten  und  Höhlen  lebenden  Bewohner  und  be- 
schreibt die  megalithischen  Denkmäler,  von  denen  er  60  besucht 
hat,  und  die  in  ihrem  Bau  an  die  Zeichnungen  auf  vielen  babylo- 
nischen Siegeln  erinnern.  M.  Jenoudet  hat  eine  kleine  „Mono- 
graphie de  la  Tribu  des  Righas"  ^^)  geschrieben. 

A.  Bloch  hat  einen  Vortrag  über  die  schwarzen  Rassen  ge- 
halten, die  ehemals  im  nördlichen  Afrika  einheimisch  waren  und 
deutlich  von  den  Berbern  zu  unterscheiden  sind^^). 

Hourst    unterrichtet    uns    in   dem    Berichte   über   seine   Reise 


11)  Gl.  70,  236—40.  —  12)  Besprochen  in  An.  7,  1896,  708—10.  --  i»)  An.  8, 
1897,  318—26.  399—425.  559—83,  mit  Abbüdgn.  —  i*)  Comptes  rendus  de 
l'acad^mie  des  inscriptions  et  helles  lettres,  Paris  1896,  244 — 47.  Bespr.  von 
W.Kobelt  im  Gl.  71,  18.  —  W)  An.  8,  1897,  27—40.  —  1«)  Ebenda  218—25.  — 
17)  Ebenda  52—54.  124.  206.  —  18)  GJ  7,  1896,  160—63.  351  f.,  mit  Karte.  — 
^)  Ebenda  9,  1897,  635.  —  20)  Scott.  GMag.  XII,  1—10.  —  21)  BSG  d' Alger  I, 
1896,  39 — 45.  —  22)  Comptes  rendus  de  Tassoeiation  fran9ai8e  pour  Tavancement 
^es  Sciences,  25.  session  ä  Carthage  k  Tunis.    Besprochen  im  Gl.  71,  396. 
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Yon   Timbuktu   bis   Badjibo^^)   über   die   ständiscbe  Gliederung   der 

Toareg. 

Sie  sind  geteilt  in  die  Ihaggaren  (Adel)  und  die  Imrad  (freie  Leute).  Unter 
diesen  stehen  die  Bellate  (Hanssklayen),  nnter  diesen  wieder  die  Aamra.  Letstere 
nnd  die  Sourai  sind  Arbeitssklaven  nnd  gehören  der  schwanen  Rasse  an.  Die 
Anellimiden  sind  der  machtigste  Stamm  zwischen  Timbuktn  nnd  Say,  die  Kel-es- 
Sonk  der  intelligenteste.  Honrst  teilt  anch  manches  Interessante  über  die  Sitten 
der  Tnareg  mit.  Die  Franen  werden  geroästet;  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Neffe 
ist  der  nächste  Erbe.  Dieses  Erbrecht,  welches  die  Anellimiden  nicht  haben,, 
helfet  Beni  Oumia. 

In  seinem  Buoh  „Tombouctou  la  Myst^riease"  ^),  welches  eine 
Beschreibung  des  Nigertbales  und  seiner  Städte,  besonders  der  Stadt 
Jene,  des  Songfaoi-Reiches  nnd  Timbuktus  und  eine  Geschichte  des 
Landes  bis  zur  französischen  Eroberung  enthält,  lälst  F.  Dubois 
die  Songho'i  (Sonrbay)  aus  Ägypten  einwandern.  B.  Förster, 
„Die  Sonrhay^  ^^),  vergleicht  und  ergänzt  Barth's  Forschungsresultate 
über  dieses  Volk  mit  denen  Binger's  und  Dubois'  und  weist  des 
letzteren  Ansichten  als  „phantasiereiche  Hypothesen"  aufs  ent- 
schiedenste zurück. 

Auf  sprachlichem  Gebiete  sind  zwei  Arbeiten  über  das  Chauia 
zu  nennen:  G.  Mercier,  „Le  Chaouia  de  l'Aur^s  (dialecte  de 
TAhmar-Khaddou),  i^tude  grammaticale.  Texte  en  dialecte  chaouia"  ^^), 
und  K.  Basset,  „Notes  sur  le  Chaouia  de  ]a  province  de  Gon» 
stantine"  2^). 

Basset  zählt  die  berberischen  Stämme  im  Gebiete  des  Anr^s-Gebirges  mit 
ihren  Sprachen  nnd  Mundarten  auf  und  bringt  einen  Text  in  der  Harakta- Mundart 
Ton  Sedrata  in  arabischer  Transskription,  dem  eine  französische  Transskription 
nnd  Übersetzung  folgt.  Basset  hat  auch  im  Verein  mit  Gaudefroy-Demombynes 
E.  Masqueray's  „Obseryations  grammaticales  sur  la  grammaire  touareg  et  textes 
de  la  tamahaq  des  Tai'toq'*^)  herausgegeben. 

Endlich  hat  H.  Stumme  unter  dem  Titel  „Neue  tunisische 
Sammlungen"  ^^)  Kinder lieder,  Strafsenlieder,  Auszählreime,  Rätse], 
'Arobis,  Geschichten  &c.  aus  Tunis  mit  Transskription  und  Über- 
setzung veröffentlicht. 

JLfypten.  A.  v.  Fircks  hat  den  zweiten  Teil  von  „Ägypten"^) 
erscheinen  lassen,  in  dem  er  die  staatsrechtlichen  und  religiösen 
Verhältnisse,  die  Rechtspflege  und  wirtschaftlichen  Zustände  Ägyp* 
tens  behandelt  und  eine  Bibliographie  über  das  alte  und  neue  Ägypten 
liefert.  Im  wesentlichen  historischen  Inhalts  sind  die  Arbeiten  von 
A..  H.  Sayce,  „The  Egypt  of  the  Hebrews  and  Herodotus" 3^),  und 
J.  P.  Mahaffy,  „The  Empire  of  the  Ptolomies" »2),  ^über  das 
Alter  der  Sphinx  bei  Giseh"^)  hat  L.  Borchardt  eine  kurze 
Abhandlung  geschrieben.  J.  Goldziher,  „Aus  dem  mohammeda- 
nischen Heiligenkultus  in  Ägypten"  34)^  behandelt  die  angeblichen 
Grabstätten   von  Heiligen   und   besonders  die  sogenannten  Ascbara- 


as)  CR  8GP  1897,  24  ff.  —  24)  Paris  1897,  8»,  420  S.,  mit  Abbüdgn.  — 
26)  Gl.  71,  193—95.  —  26)  Paris  1896.  —  27)  JAsiat.  8,  1896,  361-94.  — 
28)  Paris  1896.  —  29)  zaOS  II,  1896,  97—144.  —  80)  Berlin  1896,  S»,  IV  «• 
290  S.  —  31)  London  1895,  8»,  XVI  n.  342  S.  —  32)  London  1895,  8«,  XXYI 
n.  534  8.-88)  Sitab.  AkBeriin  1897,  752—60.  —  34)  qi.  71^  233—40. 


j 


Ägypter.  201 

Orte,  d.  h.  Orte,  an  denen  zwar  der  Heilige  nicht  leiblich  hegraben 
ist,  die  er  aber  auf  irgend  eine  Weise,  besonders  durch  Tränme, 
als  ihm  erwünschten  Verehrungsplatz  bezeichnet  hat. 

Eine  wesentliche  Förderung  hat  unsere  Kenntnis  des  ägyptischen 
Altertums  durch  die  Ausgrabungen  Flinders  Petrie's,  Amelineau's 
und  de  Morgan's  erfahren.  Die  Verdienste  der  beiden  letzteren, 
E.  Am^lineau,  „Fouilles  d'Abydos"^),  und  J.  de  Morgan, 
„Recherches  sur  les  origines  de  TEgypte,  Tage  de  la  pierre  et  les 
meteaux^^),  hat  6.  Schweinfurth  in  zwei  Briefen  aus  Cairo 
über  „Vormenesische  Altertümer  in  Ägypten"  ^'^)  gewürdigt. 

W.  M.  Flinders  Petrie   and  J.  E.  Quibell,    „Naqada  and 

Ballas"^),  stellen  die  Hypothese  auf,  dafs  eine  „neue"   Rasse  wäh* 

reod   der  Epoche   des   mittleren    Reiches   zwischen  3300  und  3000 

von  Westen  her  in  Ägypten  eingedrungen  sei. 

Diese  habe  sich  in  Bezogt  auf  Sitten  nnd  Knostbetbätigang  Ton  jeder  Be- 
rübraog  mit  den  übrigen  Landesbewohnern  ferngehalten.  Die  neue  Rasse  habe 
die  ganse  BeTÖlkernng  Oberägyptens  Ternichtet  oder  vertrieben  und  die  Thebaia 
für  sich  allein  in  Besitz  genommen.  Sie  sei  ein  Zweig  derselben  libyschen  Basse, 
welche  in  Syrien  die  Arooritermacht  begründete.  Vielleicht  sei  sogar  der  Amoriter- 
einfall  in  Syrien  nnr^  ein  Teil  derselben  Bewegung  nach  Osten,  wie  der  Einfall 
der  neuen  Rasse  in  Ägypten.  —  Q.  Schweinfnrth  thnt  indessen  in  seinem 
y ortrag  „Ober  den  Ursprung  der  Ägypter**^  dar,  wie  die  neuesten  Ausgrabungen 
Am^lineau's  nnd  de  Morgan's  auch  die  in  Frage  stehende  Epoche  weiter  auf- 
gehellt und  diese  Hypothese  widerlegt  haben.  Er  selbst  halt  die  Bega -Völker 
(Ababde  und  Bischarin)  für  Abkömmlinge  der  ersten  aus  Sttdwestarabien  in  palao- 
lithischer  Zeit  gekommenen  Eroberer  (Hamiten),  die  das  Kilthal  in  Besitz  ge- 
nommen und  die  UrbeTöIkerung  in  ihrer  Rasse  haben  aufgehen  lassen,  in  der 
älteren  neolithischen  Zeit  seien  diese  ersten  Eroberer  durch  neue  Ton  Norden 
(Sinai)  kommende  Eroberer  unterworfen  worden,  die  den  Nilanwohnern  den  Ge- 
treidebau, metallurgische  Kenntnisse  und  wohl  auch  ein  eigenes  Religionssystem, 
Tielleicht  sogar  die  Kunst  der  Schrift  gebracht  hätten.  Diese  Ereignisse  lagen 
lange  Tor  der  ersten  Dynastie  der  Pharaonen.  Sprachforschung  und  sachliche 
Graberfunde  wiesen  darauf  hin,  dafs  die  Ton  Norden  kommenden  Eroberer  Baby- 
lonier,  Sumero-Akkader,  gewesen  seien. 

Denselben  Gegenstand  bebandelt  Schweinfurth  in  einem  Auf« 
satz  „De  Torigine  des  £gyptiens  et  sur  quelques-uns  de  leurs  usages 
remontant  k  Vkge  de  la  pierre"^).  Aus  einem  Briefe  desselben 
Verfassers  über  „Neue  Forschungen  in  Ägypten  und  die  Ein- 
balsamierung von  Köpfen  im  Altertum"  ^^)y  der  sich  besonders  mit 
den  Forschungen  Am^lineau's  bei  Abydos  beschäftigt,  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  dafs  Seh.  die  weitverbreitete  Ansicht,  in  und 
um  Assuan  seien  fiischarin  zu  sehen,  dahin  berichtigt,  dafs  die  nörd- 
liche Grenze  der  Bischarin  nicht  Über  22^  30'  hinausgehe,  und  dafs 
alle  vor  Assuan  lagernden  Hamiten  Ababde  sind.  —  Sehr  inter- 
essante Untersuchungen  über  die  Einbalsamierung  von  Köpfen  in 
Ägypten    haben    veröfiPentlicht :    Fouquet,    „Note    pour    servir   k 


86)  Angers  1896.  —  M)  Paris  1896,  Ör.-S»,  XIV  u.  282  S.,  mit  Tafeln,  Ab- 
büdungen  u.  Karten.  ~  87)  2E  1897,  27—31.  —  88)  London  1896,  4^,  X  u.  79  S. 
mit  86  Tafeln.  —  89)  zg  1397^  263—86.  —  ^)  Cairo  1897,  S»,  24  8.  Sonder- 
abdruek  aus  Bulletin  de  la  Soe.  Kh^diyale  de  G^ogr.,  IV.s^rie,  Nr.  12.  —  ^^)  Z& 
1897,  131—34. 
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fhistoire  de  rembaumement  en  figypte"*^^,  R.  Virchow^)  und 
E.  Sablowski^).  Letzterer  hat  die  aus  der  SohädelhÖhle  von 
Mumienköpfen  entleerten  Massen  untersucht,  ist  aber  zu  keiner  end- 
gültigen Entscheidung  über  die  Entstehung  der  Masse  (ob  durch 
die  Zeit  veränderte  G-ehirnsubstanz  oder  künstlich  eingeführtes  Harz) 
gekommen.  H.  Virchow  hat  „Die  Kopfhaare  aus  den  prähisto- 
rischen Gräbern  Oberägyptens"  *^)  untersucht. 

Bei  den  in  den  Gräbern  gefundenen  blond  aussehenden  Haaren  handle  es  sich 
um  posthnme  Entfärbung.  Als  natürliche  Haarfarbe  der  prähistorischen  Bevölke- 
rung müsse  die  schwarze  oder  braune  angesehen  werden.  Das  prähistorische 
Haar  stimme  am  Tollkommensten  mit  dem  II aar  der  historischen  Hamiten  über- 
ein, und  deshalb  seien  die  Leute  der  prähistorischen  Gräber  wohl  als  älteste 
Hamiten  aufzufassen. 

Für  G.  Schweinfurth,  „Ornamentik  der  ältesten  Kultur- 
Epocbe  Ägyptens"*^)  sind  R.  Virchow's  Ausführungen  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie*'^)  zu  vergleichen.  —  A.  Wiedemann, 
^  Menschenvergötterung  im  alten  Ägypten ^^  *^),  führt  zwei  Fälle  an, 
in  denen  neben  der  göttlichen  Verehrung  der  Könige  auch  eine 
solche  von  hervorragenden  Privatpersonen  stattgefunden  hat.  Er- 
wähnt seien  noch  A  Gay  et,  „La  Decouverte  du  Temple  de  Ram- 
ses  II  ä  Antiuoe***^)  und  „Les  Fouilles  d'Antinoe"  ^),  und  endlich 
H.  W.  Seton-Karr,  „Discovery  of  the  Lost  Flint  Mines  of 
Egypt"  ^^).  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  neuesten  For- 
schungen über  die  Steinzeit  und  die  Zeit  der  Metalle  in  Ägypten 
hat  L.  Henning  im  Globus  veröflPentlicht ö^^. 

Die  östlichen  Völker.     E.    Glas  er ,    „Die  Abessinier   in  Arabien 

und  Afrika"  ^^),  geht  dem  Ursprung  des  abessinischen  Reiches  nach. 

Er  findet  ihn  in  SUdarabien  in  Habasat  oder  Fwent  (gewöhnlich  Punt  genannt), 
dem  heutigen  Dhofar.  Nach  Afrika  sind  sie  durch  ihren  Handel  mit  Weihrauch 
und  Myrrhen  gekommen.  Durch  Inschriften,  die  Glaser  in  Arabien  und  Bent  in 
Abessinien  gefunden,  wird  die  Gleichheit  des  alten  Namens  Habasat  auf  beiden 
Seiten  des  Boten  Meeres  und  die  Ableitung  des  Namens  Abessinien  davon  erwiesen. 
„Habasat"  bedeutet  nur  „Sammler  wohlriechender  Wurzeln  und  Harze*'.  Dasselbe 
bedeutet  auch  der  Name  Äthiopier  yom  arabischen  Worte  Tib  oder  Taib  =»  Weih- 
rauchhandel, Plural  Atjub  oder  Atiob. 

L.  Reinisch  führt  in  seinem  Vortrag  „Ein  Blick  auf  Ägypten 
und  Abessinien^  ^)  aus,  wie  Abessinien  sich  zu  einem  Einheitsstaat 
entwickelt  bat.  S.  Yign^ras,  „üne  mission  frangaise  en  Abys- 
sinie^^),  gibt  seine  allgemeinen  Eindrücke  von  Abessinien  und 
seinem  Volke  wieder.  L.  Robeochi-Bricchetti,  „Neir  Harrar"^^); 
bringt  manches  Neue  über  die  Danäkil,  Galla  und  Abessinier,  auch 

*2)  Institut  lEgyption,  söance  du  6  mars  1896.  —  *8)  Zß  1897,  135—38.  — 
*4)  Ebenda  32.  138—40.  389—91.  —  «)  Ebenda  401—5.  —  46)  Österreichische 
Monatsschrift  für  d.  Orient  1897,  97—100.  113—15.  —  47)  i897,  391—401.  — 
48)  Der  Urquell,  Neue  Folge  I,  1897,  289—99.  —  49)  ^  travers  le  Monde  (Tour 
du  Monde)  III,  1897,  225—28.  —  «>)  Ebenda  233—36.  —  61)  Journal  of  the 
Anthropological  Institute  27,  1897,  90—92.  Bericht  im  Gl.  72,  84.  —  ^)  72, 
273—69;  mit  Karte  u.  Abbildgn.  —  63)  München  1895.  —  64)  österr.  Monats- 
Bchrift  f.  d.  Orient  1897,  1—6.  —  66)  Paris  1897,  8»,  XIV  u.  224  8.;  mit  Abbüd.— 
66)  Mailand  1896,  %\  409  S. 
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eine  Wörtersammlung  der  in  Harrar  gesprochenen  Mundart.  Da- 
gegen bietet  J.  G.  Vanderheym,  „IJne  expedition  avec  le  Negous 
Men^Jik;  vingt  mois  en  Abyssinie"  ^7),  ethnographisch  wenig  Neues. 
P.  Comb  es,  „L'Abyssinie  en  1896.  Le  pays.  —  Les  habitants.  — 
La  lutte  italo  -  abyssinie'' ^),  ist  schon  wegen  der  im  Anhang  ge- 
gebenen Bibliographie  über  Abessinien  zu  erwähnen. 

V.  Buchs,  „Voyages  eD  Abyssinie  1889 — 95 "60),  beschreibt  ein  mohamme- 
daniflches  Hochzeittfest  in  Monkullo,  weiterhin  Schmuck,  Haartracht,  Eheschliefsung 
und  religiöse  Feste  (roascal)  der  Abessinier  ron  Asmara,  f&hrt  ein  Volkslied  in 
der  Sprache  Ton  Tigre  an,  bringt  einiges  über  die  Bechtspfleg«  und  beschreibt 
einen  Tanz. 

Sehr    wertvoll   ist   der  Bericht   des    1897   verstorbenen   J.  Th. 

Bent  über    „A  Visit  to  the  Northern  Sudan**^).     },The  Northern 

Sudan''  ist  das  Land  der  Bedscha  oder  Bischaria.     Nirgends  konnte 

Bent  ältere  als  kufisohe  Reste  finden. 

Die  Bischarin  des  Achmed  Orab- Stammes  in  den  Bergen  westlich  yon  Halaib 
sind  sehr  gering  an  Zahl.  Ihre  nördlichen  Kachbarn  sind  die  Ababdeh,  ihre  süd- 
lichen Nachbarn  die  Amara  Bischarin,  reine  Uirtenstamme ,  welche  in  kleinen^ 
bienenstockartigen  H&tten  leben,  die  in  Gruppen  yon  3 — 6  in  weiten  Zwischen- 
räumen über  das  Land  yerstreut  sind.  Ihre  Haartracht,  Farbe,  Bekleidung  und 
Bewaffnung,  Hüttenbau  und  -ausschmückung  werden  beschrieben.  Hauptnahrungs- 
nittel  ist  Milch,  doch  werden  auch  geröstete  Heuschrecken  gegessen.  Bei  Asafra 
und  südlich  Tom  Erba  fand  Bent  achteckige,  nach  Art  der  kufischen  Bauten  über- 
wölbte Türme,  die  er  für  Landmarken  hält,  bei  dem  Hadibrunnen  sahireiche  alte 
Bauten,  3  Fufs  hohe  kreisförmige  Mauern,  deren  Inneres  mit  Steinen  gefüllt  ist, 
in  der  Mitte  eine  1'  Fufs  tiefe  Vertiefung.  Bent  ist  zweifelhsft,  ob  er  diese 
Bauten,  die  gewöhnlich  in  Gruppen  von  iwei  oder  drei  zusammenstehen,  für 
Gräber  einer  untergegangenen  Basse  (sie  eriunem  an  die  Gräber  im  nördlichen 
Abessinien)  oder  auch  für  Landmarken  halten  soll.  Weiter  thalaufwärts  sah  er 
andere  solche  Bauten  auf  den  Berghöhen  ohne  Steine  und  mit  einer  ThÜr,  die 
unzweifelhaft  Festungen  oder  Beobachtungspunkte  gewesen  seien.  Besonders  deut- 
lich sei  das  bei  einem  Bau  bei  Hadai  der  Fall,  der  ganz  dem  kreisförmigen  Fort  am 
Lundiflusse  gleiche,  welches  zu  den  Ruinen  yon  Zimbabwe  führt.  Darunter  finden 
sich  in  einer  kleinen  Ebene  mehrere  eigentümliche  runde  Trockenbauten,  die  eine 
unzweifelhafte  Verwandtschaft  mit  den  Bauten  in  Maschonaland  zeigen.  Bent  hält 
schliefslich  alle  diese  kreisförmigen  Trockenbauten  für  Landmarken,  die  bestimmt 
waren,  die  Goldgräber  au  den  noch  erkennbaren  Goldminen  yon  Wadi  Gabeit  au 
leiten.  Bei  Sellala,  welches  yom  Kurbab-Stamme  bewohnt  ist,  fand  Bent  an  den 
Basaltfelsen  eingemeifselte  Tierseichnungen  und  mehrere  sabäische  Buchstaben. 
Das  in  allen  Teilen  Afrikas  beliebte  Munkalahspiel  findet  sich  auch  hier.  — 
Benseiben  Gegenstand  behandelt  Bent  in  einem  Aufsatz  „On  the  Deryish 
Frontier"  öl). 

Ph.  Paulitsohke  hat  sein  grofs  angelegtes  Werk  „Ethno- 
graphie Nordost-Afrikas"  zum  Abscblufs  gebracht.  Dieser  zweite 
Teil  führt  den  besonderen  Titel  „Die  geistige  Kultur  der  Danäkil, 
Galla  und  Somal  nebst  Nachträgen  zur  materiellen  Kultur  dieser 
Völker"  62). 


57)  Paris  1896,  S»,  VI  u.  206  S ,  mit  Karte  u.  Abbildgn.  —  «)  Paris  1896, 
160,  179  8.,  mit  Karte.  —  ^)  Bulletin  de  la  Soc.  Nenchäteloise  de  Gdogr.  IX, 
32—56;  mit  Abbild.  —  «>)  Qj  g,  1896,  .335—53,  mit  K.  —  61)  XlXth  Century  40, 
1896,  580—95.  —  ^^)  Berlin  1896,  Gr.-8^  XVIIL  u.  312  S.  Besprochen  yon 
Vierkandt  im  Gl.  70,  211,  yon  Kirchhoff  in  PM  1897,  LB  146,  yon  Weole  in 
den  VhGsE  1896,  442  ff. 
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G.  Sergi,  „Africa.  Antropologia  della  Stirpe  Camitica  (Specie 
Earafricana)  ^  ^)  bringt  in  dieser  anthropologischen  Studie  eine  Be^ 
Bchreibang  der  hamitischen  Rasse  in  Afrika. 

Die  Hamiten  bilden  nach  ihrer  Physis,  besonders  nach  ihrer  SchSdelforn», 
mit  den  meisten  stideuropäi sehen  Völkern  und  yielleicht  auch  den  Semiten  eine 
besondere  Spezies  des  Menschengeschlechts,  die  Verf.  Enrafrikaner  nennt.  In  Afrika 
seien  zwei  flauptzweige  dieser  Rasse  zn  unterscheiden,  ein  östlicher  (Ägypter, 
Äthiopier,  Nubier,  Bedja,  Abessinier,  Danäkil,  Galla,  Somal,  die  nilotische  Gruppe 
und  die  Massai  and  Wahuma)  und  ein  nördlicher  (Libyer,  Berbern,  Tuareg,  Tibbu, 
Falbe  und  Kanarier). 

Von  hohem  Wert  und  Interesse  sind  die  beiden  Veröffent- 
lichungen A.  Oonaldson-Smith's  über  seine  Forschungsreise 
durch  das  Somalland:  „Through  Ünknown  African  Countries.  The 
First  Expedition  from  Somaliland  to  Lake  Lamu"  ^)  und  „Expedi- 
tion through  Somaliland  to  Lake  Rudolf  ^), 

Die  Bewohner  der  Landschaft  Ogaden  zeichnen   sich  vor  den  anderen  Somali 
durch  hellere  Farbe   und  feinere  Gesichtszüge  aus.     Die  alten  Frauen  werden  hei 
den  Somali  aus  der  Gesellschaft  ausgestofsen  und  dem  Hungertode  oder  den  wilden 
Tieren  preisgegeben.     Die  Arusa-Galla  gleichen  den  Somali  sehr  durch  die  schlanke 
Gestalt   und    das    krause    Haar,    unterscheiden   sich   aber  Ton  ihnen   durch   viel 
dunklere  Färbung  und  unregelmäfsigere  Gesichtszüge.     Sie  sind  frei  von  Iramora- 
litat  und  beobachten  streng  die  Hochzeitsgebräuche.     Die  Knaben  heiraten  gewöhn- 
lich  mit   14,   die   Mädchen   mit   12  Jahren.     Vielweiberei  bis  zu  drei  Frauen  ist 
gestattet.     Ihre  Religion   ist   sehr   einfach.     Der  Gott  Wak  ist  eine  Verkörperung 
aller  Naturerscheinungen,  die  Macht,  welche  den  Menschen  Böses  oder  Gutes  thun 
kann,   ohne   dafs  sich  ein  moralischer  Begriff  mit  dieser  Gottheit  verbindet.     Die 
Arusa-Galla  unterscheiden   sich  in  dieser  Auffassung  von  den  Boran  und  den  süd- 
lichen Galla,  welche  Wak  als  allmächtigen,  strafenden  und  helfenden  Himmelsgott 
betrachten.     In  Sheikh  Husein  bilden  den  Hauptteil  der  jetzigen  Stadtbevölkerung 
die  Nachkommen  des  vor  200  Jahren  von  Bagdad  gekommenen  mohammedanischen 
Heiligen  Sheikh  Husein  und  seiner  zahlreichen  Gallafrauen.     Sie  stehen  viel  höher 
als  die  reinen  Arusa-Galla,  haben   helle  Farbe   und   regelmäfsigere   und   schönere 
Gesichtszüge.     Moralisch  stehen  sie  sehr  hoch,   sind  gut  bekleidet  und  geschickte 
Töpfer  und  Schmiede.    Die  Ogaden-Soraali  westlich  von  Bari  nennen  sich  selbst 
Aulihan,  Rer  Ali  und  Afgab.     An  den  Ufern  des  Jub  und  Dana  wohnen  yiele  reine 
Neger.     Die   Gere-Galla  westlich  vom  Jub   zerfallen   in   drei   Abteilungen:   Gere- 
Moro,  Gere-Badi  und  Gere-Libin.     Sie   sind  intelligent,   haben  kräftige,   schlanke 
Gestalten   und  sehr  helle  Farbe.     Ihre  Nachbarn,   die  Boran,    bilden  ein   grofses, 
einiges  Volk.     Der    erbliche   König    der    Karayn   Boran    Ist   Herrscher    über    alle 
Boran.     Sie   haben  hellere  Hautfarbe   als   die  Somali,   ihr  Haar   ist  mehr  weilig 
als   wollig.     Aufäcr   der  Durchbohrung  der  Ohrläppchen  üben   sie   keine  Körper- 
verstümmelung.    Die  Kleidung  der  Männer  besteht  aus  weiten  kurzen  Hosen  und 
einem   Mantel,   die   der   Frauen   aus   einem   kurzen   Hock   von   Tuch   oder   Leder. 
Beide  schmücken   sich  reich.     Die   einzige  Waffe   ist   ein  langer  Wurfspeer  mit 
breitem  Blatt;   nur  die  Gabra  Boran,   die  unter   den  Sakugu   oder   Sakulu  Boran 
leben,  haben  Pfeil  und  Bogen.     Von  den  zahlreichen  Völkerschaften  im  Osten  und 
Norden  des  Stephanie-  und  Rudolf-Sees  seien  hier  wenigstens  die  Namen  genannt: 
die   Aseba  (ebenfalls   Boran),   nördlich   von    ihnen    auf   einem    hohen  'Berge   da» 
schwarze  Volk  der  Amara,   die  Konso  (geschickte  Weber),   östlich  vom  Abaya-See 
das  mächtige  Volk  der  Janjams  (Weber,  Ackerbauer  und  Kaffee-  und  Tabakpflsnzer)^ 
nördlich  vom  See  die  Gonjabelo,  Jeratu  und  Busia  (Jäger).     Nördlich  vom  Stephanie- 
See  folgen  die   kriegerischen  Arbore,   die  Burle,  Dume,   Mali,  Borali,  dann  nach 
Westen  die  Bunno,   Dime,   Ario  und   Amar.     Von  besonderem  Interesse  sind  die 


^  Turin  1897,  S»,  412  S.,  mit  Karten  u.  Abbildgn.  Ratzel  in  PM  18^^ 
LB  378.  —  W)  London  1897,  Gr.-S«,  XVI  u.  472  S.,  mit  Karten  u.  Abbildgn.  — 
•ß)  GJ  8,  1896,  120—37.  221—33. 
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Dame,  ein  Zwergvolk,  das  den  anderen  ZwergTolkem  Afrikas  gleicht,  dieselben 
physischen  Merkmale  und  die  gleiche  Bewaffnung  (Giftpfeile)  hat.  Darchschnitt- 
liche  Qröfse  5  Fufs.  Sie  gehen  TolUtandig  nackt,  haben  wolliges  Haar,  schwarse 
fitatfarbe,  platte  Nasen  nnd  grofse  Lippen.  Ihr  Hanptschmnck  besteht  ans  Zink- 
seheiben, die  von  der  Nase  nnd  über  die  Ohren  und  die  Stirn  herabhängen.  Sie 
leben  in  den  Bergen  Tcrstrent  in  kleinen  Weilern  Ton  etwa  50  niedrigen,  koniseh 
aas  Stöcken  gebauten,  mit  Gras  gedeckten  üütten.  Sie  haben  Ziegen  und  Schafe 
and  bauen  etwas  Hirse.  Auch  die  Bunno  scheinen  ursprünglich  ein  Zwergvolk 
gewesen  zu  sein,  das  durch  Mischung  mit  NachbarstSmmen  snm  Teil  seine  Eigen- 
tämlichkeiten  verloren  hat;  denn  swei  Drittel  des  Volkes  sind  sehr  klein  und 
gleichen  den  Dume,  während  das  Übrige  Drittel  von  gewöhnlicher  Grofse  ist.  Die 
im  Thale  des  Nianaro- Flusses  wohnenden  Mela  sind  schwars,  von  mittlerer  Grofse 
and  gehen  nackt  wie  alle  Übrigen  Yolker  dieses  Landes,  stehen  aber  in  der  Zivili- 
sation weit  über  dem  Durchschnitt.  Ihre  Schmucksachen  und  Gegenstände  des 
taglichen  Gebrauchs  sind  wunderschön  gearbeitet.  Perlen  und  Messing  sind  ihnen 
unbekannt.  Sie  bauen  Kaffee  und  Tabak.  Die  Rendile  Östlich  vom  Rudolf-Ser 
sind  Nomaden  von  sehr  heller  Farbe  und  gleichen  den  Somal,  nur  dafs  sie  stärkee 
gebaut  sind.  Auf  dem  Marsabit-Berge  leben  viele  Massai  und  Rendile.  Südlich 
von  ihnen  traf  Donaldson-Smith  auf  Wandorrobbo,  die  nur  von  Jagd  leben. 

Im  AnschlufB  an  Donaldson-Smith's  Nachrichten  über  die  Dume 
bringt  U.  G.  Schlichter  eine  „Notiz  über  neue  afrikanische 
Pygmäen  östlich  vom  Nil"  ^). 

C.  Keller  beschreibt  in  seinen  „Reisestadien  in  den  Somali- 
Ländern"  ^'^)  Lebensweise,  Handel,  Land-  und  Hüttenbau  der  Somal. 
W.  A.  Chanler,  „Through  Jungle  and  Desert:  Travels  in  Eastern 
Africa"  ^),  bringt  viel  Neues  über  die  Stämme  im  Nordosten  des 
Kenia y  besonders  über  die  Rendile,  deren  Zugehörigkeit  zweifelhaft 
Bei.  Sie  sind  hellfarbig,  haben  blaue  Augen  und  kein  Negerhaar 
Ihre  Sprache  hat  Anklänge  an  die  Sprachen  der  Somal,  Galla  und 
Massai,  aber  auch  abweichende  Elemente. 

Glififord  H.  Grauford   teilt  in  ,fJourney8  in  Oosha  and  beyond 

tbe  Deshek  Wama  (Lake  Hardinge)"^^)    manches   Interessante   über 

die  Bewohner  des  durchzogenen  Gebiets  mit. 

Die  Waboni  s wischen  Warna- See  und  Jub  leben  von  Fischen  und  Wild,  das 
sie  mit  Giftpfeilen  erlegen.  Physisch  stehen  sie  tief  unter  den  Oalla.  Bei  der 
Hochzeit  kämpfen  sie  vor  Obergabe  der  jungen  Frau  mit  Messern;  wenn  Regen 
gewünscht  wird,  schiefsen  sie  Pfeile  in  die  Luft.  In  Tula  am  Jub  sind  die 
glockenförmigen  Hauser  durch  eine  Wand  in  swei  Baume  geteilt.  Grauford  schatit 
die  dem  Namen  nach  mohammedanische  Bevölkerung  von  Gosha  auf  25-  bis  30000. 
Bie  Felder  werden  durch  Kanfile  vom  Jub  bewässert;  aus  Mais  und  Hirse  wird 
Spiritus  destilliert.  Die  Landschaft  Afp  Madu  ist  von  Ber  Hersi,  einem  Ogaden- 
atamm,  bewohnt.  Früher  lebten  hier  Wordeh  Galla  (Kobaba  oder  Wajole  Galla), 
die  aber  1860  von  den  Kablala  Somal  vertrieben  wurden  und  jetzt  als  Barareta 
jenseits  des  Tana  leben.  Äff  Madu  hat  etwa  15'  bis  20000  Bewohner,  darunter 
viele  Sklaven  (Galla,  Massai,  Wakiknyu  und  Wakimba). 

F.  Bonola  bespricht  „Les  explorations  italiennes  dans  le  pays 
des  Somalis" '^^).  A.  Bouchereau  gibt  in  „Note  sur  Tanthropologie 
d(B  Madagascar,  des  iles  Comores  et  de  la  cote  Orientale  d'Afrique"  '^^) 


PM  42,  236  f.  —  67)  Gl.  69(1896),  181—87.  203—8.  361—67,  u.  Gl.  70 
(1896),  331—34.  349—52.  —  68)  London  u.  New  York  1896,  8»,  XIV  u.  536  S., 
mit  Karten  u.  Abbüdgn.  PM  1897,  LB  396.  —  <»)  GJ  9,  1897,  64—58.  — 
^  Bnlletin  de  la  Soc.  Xhidivale  de  Geographie  1896,  589—602.  —  7^)  An.  8, 
1897,  149—64. 
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auch  eine  anthropologische  Beschreibung  der  Bewohner  der  Zanzibar* 
Küste  und  der  Danäkil  von  Obook. 

F.  Derchi  bringt  in  seinem  „Dizionario  et  Frazario  Italiano- 
Däncalo  (Afar)"  '^^)  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis ,  Redens- 
arten, Konjugationstabelle  und  Zahlwörter  der  Dankali- Sprache. 

H.  W.  Seton-Karr,  „Discovery  of  evidences  of  the  Palaeoli- 
thic  Stone-Age  in  Somali-Land^ '^3),  hat  im  Somali- Land  bearbeitete 
Steine  von  der  Form  Saint- Acheul  gefunden.  Sir  John  Evans, 
„On  some  palaeolithic  found  by  Mr.  H.W.  Seton-Karr"  *^*),  hält 
diese  Funde  für  sehr  bedeutsam.  Die  gefundenen  Werkzeuge  seien 
denen  des  Somme- Thaies  ganz  ähnlich,  und  die  geographische  Ver- 
breitung derartiger  Entdeckungen  scheine  die  Easseneinheit  der  Be- 
wohner Asiens,  Afrikas  und  Europas  während  der  ersten  Zeiten 
der  palaeolithischen  Epoche  zu  beweisen. 

2.   19'eger. 

West-  und  Zentral- ^udan.  J,  Moreau,  welcher  im  Jahre  1895 
fünf  Monate  lang  unter  den  Fulah  „reiner  Basse"  gelebt  hat,  be- 
richtet in  „Les  Peuhls  et  le  Fouta-Djallon"  7^)  kurz  über  ihre  ethno- 
logische Stellung. 

Er  glaubt,  dafs  sie  ans  Ägypten  stammen,  und  fQhrt  eine  Überlieferung  an, 
der  zufolge  sie  aus  einem  Lande  Missira  im  Osten  gekommen  seien,  welches  er 
für  identisch  mit  dem  Mysra  der  Alten  erklärt.  Die  kriegerischen  Stämme  des 
Volkes  hätten  sich  mit  Gefangenen  gemischt,  während  die  Hirtenstämme  sich  rein 
erhalten  hätten.  Beiden  sei  nur  noch  die  Sprache  gemeinsam.  Moreau  glaubt  in 
den  Gesichtszägen  und  in  der  Sprache  der  Fulah  deutliche  Beweise  für  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  der  mongolischen  Basse  zu  finden.  Der  echte  Fulah  habe  kein 
Verständnis  für  politische  Organisation,  sondern  einen  grofsen  Hang  zu  rollstän- 
diger  individueller  Freiheit.  Die  Qründung  politischer  Gewalten  schreibt  Moreau 
deshalb  ganz  dem  Einflufs  der  Mandingo  zu. 

J.  de  CrozaTs  „Trois  Jßtats  Foulbd  du  Soudan  occidental  et 
central ''  '^^)  behandelt  die  Geschichte  der  Fulah-Staaten  Futa,  Massina 
und  Adamaua  und  ist  nur  ein  Ausschnitt  aus  einem  in  Aussicht 
gestellten  gröfseren  Werke  über  die  Fulah  und  ihre  Geschichte. 
F.  C.  Meyer  unterscheidet  in  „Erforschungsgeschichte  und  Staaten- 
bildungen des  West-Sudan^ '^'^)  vier  geschichtliche  Perioden:  1)  <li& 
Zeit  der  zahlreichen  kleinen  Heidenreiche;  2)  die  Zeit  der  grofsen 
Staaten  im  Norden :  Ghanata,  Melle,  Sonrhai ;  3)  die  Zeit  der  Blüte 
der  Haussa- Staaten ;  4)  die  Zeit  der  Fulbe-Herrschaft.  Die  Ver- 
schiebung der  Völker  lasse  die  beiden  Hauptrichtungen  nach  Süden 
und  Osten  erkennen;  sekundär  zeige  sich  jedoch  bei  den  Haussa 
und  Fulbe  eine  rückläufige  Bewegung. 

8,  Vandeleur,  „Nupe  and  Ilorin"  ^^),  möchte  die  Fulah  für 
Abkömmlinge  der  Qalla  halten. 

Sie  seien  den  Wahuma  in  Uganda  und   den  Seengebieten  ahnlich.    £r  teilt 

72)  Meraorie  della  Societä  Geografica  Italiana  V,    294—324.   —   78)  JAI  »5, 

1896,  271—75,   mit  3  Tafeln.    —    74)  PrKSoc.  LX,    19.   —   76)  CR  SÖP  IS^J» 
242—46.  —  76)  Annales  de  rüniversit*  de  Grenoble  1896,  258—309.  —  77)  PM 

1897,  Erg.-Heft  121;  107  S.  Bespr.  im  Gl.  73,  20.  —  78)  qj  lo,  1897, 349—70. 
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Geschichtliches  ftber  die  Palah  ans  nenerer  Zeit  mit,  beschreibt  ihre  Bewaffnang 
nnd  Kampfesart  und  schildert  die  stattlichen  Palaste  yon  Bida,  dessea  aber- 
glSnbische  nnd  der  Zauberei  ergebene  Bewohner  geschickte  Leder-  nnd  Glasarbeiter 
sind.  Der  Ban  der  Hanser  in  llorin  ist  yon  dem  in  Nnpe  yerschieden.  —  Für 
T.  G.  de  Gnirandon,  „Bolle  Fnlbe,  Mannet  de  la  langne  Fonle,  parl^e  dans  la 
S^n^gambie  et  le  Sondan.  Qrammaires,  textes,  yocabnlaire"  7*),  yer weise  ich  auf 
die  sehr  günstige  Besprechung  yon  L.  R  e  i  n  i  s  c  h. 

H.  Wolff,  „La  Gainde  fran^aise  m^ridionale"  ^)y  behandelt  die 
SuBU,  die  das  Gebiet  von  Mellacoree  bewohnen  und  sich  vielfach 
mit  ihren  Nachbarn,  Fulah  und  Temne,  gemischt  haben. 

Fhysis,  Wohnungen,  Musik  und  TänzCi  Heirat,  Fubertätsgebräuche  (Beschnei- 
dong)  und  Krankheiten  werden  kurz  beschrieben.  Die  Susn  sind  Mohammedaner, 
doch  finden  sich  noch  Spuren  ihrer  ursprünglichen  Religion.  Bin  längerer  Ab- 
schnitt ist  dem  Handel  gewidmet.  Weiterhin  wird  die  politische  Organisation 
besprochen. 

G.    Paroisse,    „Notes    sur    les    peuplades    autochtones    de    la 

Guinee  fran^aise  (riviere  du  sud)''^^),    bespricht  zunächst  die  vielen 

Stämme  (Mandi-for^,  Fulahkundas,  Tendas,  Landumans,  Nalus,  Bagas, 

Tiapysy  Mandingos,  Fulahs,  fiiafades,  Yolas,  Susu)  nach  ihren  Wohn« 

sitzen  und  ihrer  Zugehörigkeit  (Sprache  und  Sitten). 

Er  maeht  dann  Mitteilungen  Über  den  merkwürdigen  Oeheirobund  der  ,,Mat- 
chiol*'  oder  Matjiol,  der  sich  sowohl  bei  den  Nalus  wie  bei  den  Bagas-Madouri 
findet.  Der  Geheimbnnd  hat  eine  besondere  Sprache,  und  swar  findet  hier  ein 
Sprachentausch  statt,  indem  die  Matchiol  der  Nalus  die  Sprache  der  Bagas-Madouri 
und  die  Matchiol  der  letzteren  die  Sprache  der  Nalus  angenommen  haben. 

Über  die  Entstehung  und  Organisation  des  erst  vor  etwa 
20  Jahren  gestifteten  kannibalischen  Geheimbundes  der  Mensch- 
leoparden unter  den  Imperi  auf  der  Insel  Sherbro  (Sierra  Leone) 
berichtet  de  Belarbre  ausführlich  in  einem  Briefe:  „üne  soci^t^ 
secrete  d'anthropophages"  ^^).  Einen  Fall  von  Kannibalismus  in  Bras 
am  Niger  schildert  der  Pater  Bub  endo  rf^).  Die  heidnischen 
Mendi  im  Sherbro-Lande  (Sierra  Leone)  stehen  nach  J.  E. Trotter^ 
„An  Expedition  to  the  Source  of  the  Niger^  ^),  auf  sehr  niedriger 
Kulturstufe,  sind  aber  sehr  mutig  und  ausdauernd.  In  Rasse,  Über- 
lieferung und  Sprache  unterscheiden  sie  sich  vollständig  von  den 
Eingeborenen  des  Innern. 

Näheres  über  die  Mendi  erfahren  wir  durch  W.  Yivian,  „'^he 
Mendi  Country,  and  some  of  the  Customs  and  Characteristics  of  its 
People"  86). 

Über  das  soziale  Leben  im  Fanti-Land  an  der  Goldküste  unter- 
richtet uns  R.  M.  Gonnolly,  „Social  Life  in  Fanti-Land'^  8^).  Für 
C.  Chr.  Reindorf,  „History  of  the  Gold  Coast  and  Asante  .  .  .  • 
1500 — 1860"  8"^),  verweise  ich  auf  die  Besprechung  von  F.  M.  Zahn. 


79)  Paris  u.  Leipzig  1894,  80,  YIII  u.  144  S.  Reinisch  in  der  Wiener  Zeit- 
schrift fdr  die  Kunde  des  Morgenlandes  X,  1896,  74  f.  —  ^  RG,  Bd.  39,  1896, 
346—54;  Bd.  40,  1897,  30—36.  124—28.  —  8^)  An.  7,  428—42.  —  83)  Ebenda 
621—23.  —  8»)  Kreuz  und  Schwert  1896,  9—12.  Bericht  im  Gl.  69,  360.  — 
^)  GJ  10,  1897,  237— ö9.  386—401.  —  86)  Journal  of  the  Manchester  Geogr. 
8oc.  12,  1896,  1—34.  —  86)  jaI  26,  1896,  128—63.  —  87)  Basel  1896,  8», 
XYI  u.  356  S.    Zahn  in  PM  1897,  289—93. 


^08     P.  QähtgeBS,  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

€.  Bart  er  teilt  in  „Notes  on  Äsbanti**^)  einiges  über  Ehe- 
scbliefsung  und  -scbeidung,  religiöse  Anscbauungen  und  Priester- 
wesen der  Ascbanti  mit. 

Die  Priester  beiderlei  Geschlechts  bilden  eine  Kaste,  deren  Amt  erblich  ist. 
Die  Tier-  und  Menschenopfer  dienen  nur  zur  Versöhnung  des  bösen  Qeistes.  Der 
Glaube  an  einen  guten  Geist  und  an  ein  sukfinftiges  Leben  soll  nicht  beatehen. 
Der  eigentliche  Herrscher  der  Aschanti  ist  die  Konigin- Mutter. 

M  a  c  1  a  u  d ,    „Notes   sur  les  Pakballa"  ^^),   bebandelt  Geschiebte, 

geograpbiscbe  Verbreitung,  Pbysis  und  Lebensweise  der  Pakballa. 

Sie  zeigen  starken  Prognathismus;  die  Hautfarbe  ist  yerschieden,  ge wohnlich 
Bchokoladebraun,  der  Haarwuchs  ziemlich  stark.  Tattowierung  kennen  aie  nicht, 
jedoch  sieht  man  hiufig  drei  bis  Tier  Einschnitte  in  beiden  Wangen,  die  yielleicht 
den  benachbarten  N'Gan  und  Agni  entlehnt  sind.  Bei  den  Frauen  sind  die  Ohr- 
läppchen durchbohrt.  Beschneidung  und  Exzision  wird  nur  in  den  Familien  geübt, 
die  in  der  Nähe  der  Dioula  wohnen.  Eingehend  werden  wir  Über  Kleidung, 
Schmuck,  Haartracht,  Bewaffnung,  Wohnung  und  Hausrat  unterrichtet« 

J.  B.  Rambeau  bat  eine  längere  Abhandlung,  „La  langue 
mand^^  ^)  geschrieben ,  deren  Gegenstand  die  geograpbiscbe  Ver- 
breitung und  die  verschiedenen  Mundarten  der  Mande- Sprache 
bilden. 

Toutee  beschreibt  kurs  seine  Reise  „Par  le  Dahomey  et  le 
Niger  au  Sahara  fran^ais^  ^^),  und  behandelt  in  „Dahom^,  Niger, 
Touareg.  Notes  et  r^cit  de  voyage"  ^)  auch  etwas  ausführlicher 
Sitten,  Gebräuche I  Industrie  &c.  der  Völker  der  durchreisten 
Gegenden. 

Seinem    „Manuel    dabom^en.     Grammaire,    chrestomatie,    dictio- 

naire"  ^^)   hat   M.  Delafosse   den   Fongbe-   oder   Dahome-Dialekt, 

«inen  der  sechs  reinen  Evbe-Dialekte,  zu  Grunde  gelegt. 

Aufserdem  sind  die  Dialekte  Adampe  (Misch dialekt  von  Eyhe  und  Aschanti 
oder  Otji)  und  Mina  oder  Aklagbe  (Dialekt  von  Fopo)  behandelt.  Das  Buch  ent- 
hält 8000  Dahome- Wörter.  Auch  ein  kurzer  Abrifs  der  Geschichte,  Religion  und 
Litteratur  von  Dahome  findet  sich  darin,  sowie  eine  vergleichende  Sprachentafel 
(43  roittelafrikanische  Sprachen).  F.  Garlsen  beschreibt  „Benin  in  Guinea  und 
seine  rätselhaften  Bronsen"^),  die  wohl  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen  und 
europäischen  Einflufs  Terraten.  —  P.  Staudinger  schreibt  „Ober  awei  Klei- 
dungsstücke aus  dem  westlichen  Sudan"  ^).  Das  eine  ist  ein  Sitslappen,  den  er 
bei  den  Frauen  des  heidnischen  Korro-Stammes  im  Sultanat  Saria  (Sokoto)  sah, 
das  andere  ein  schön  gearbeiteter  Lederschurz  aus  Samfara.  Staudinger  fand  bei 
«inem  Hanne  aus  dem  Korro-Stamm  auch  ein  Gewand  aus  geklopfter  Baumrinde.  — 
Hier  sei  noch  erwähnt,  dafs  F.  Begnault^  den  Ursprung  der  Topferseheibe  in 
der  einfachen  Vorrichtung  gefunden  zu  haben  glaubt,  mit  der  die  Wolof  ihre 
Thongefäfse  herstellen. 

Über  Togoland  liegt  eine  Beihe  wertvoller  Arbeiten  vor,  die 
unsere  Kenntnis  der  dortigen  ethnologischen  Verhältnisse  um  ein 
^utes  Stück  gefördert  haben.  H.  Klose  berichtet  „Über  eine  Beise 
von  Klein-Popo  über  Lome  nach  Misaböhe  im  August  1894"^^). 

Der  europäische  Ambos  und  Schraubstock  sind  schon   bis   weit  ins  Innere 

^)  Scott.  GMag.  12,  441—58.  —  ^9)  An.  7,  18—34.  —  M)  M6m.  de  la  soo. 
linguistique  de  Paris  IX,  263—456.  —  9^)  Bull.  soe.  giogr.  commeroiale  Paris 
18,  1896,  11—20,  mit  Karte.  —  «)  Paris  1897,  12«,  XXI  u.  370  S.,  mit  Karte.  — 
««)  Paris  1894.  —  •*)  Gl.  72,  309—14,  mit  Abbildungen.  —  «)  lA  10,  1897, 
162—56.  —  «)  Bulletin  soc.  d'anthrop.  Paris  1895,  734—39.  —  ^)  Deutsches 
Kolonialblatt  1896,  738—43. 
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«iogebürgert ,  wahrend  der  primitire  Webstuhl  sich  unverändert  erhalten  hat. 
Neben  Schmiedekunst  und  Weberei  blühen  Korb-  und  Mattenflechterei ,  Töpferei 
und  Schnitserei.  Die  Bewohner  des  ganzen  Gebiets  sind  Eyhe.  Ihre  Hütten  sind 
rechteckig,  meist  fensterlos,  haben  ein  Giebeldach  und  nur  einen  Eingang.  In  der 
Sprachinsel  Agoma  sieht  man  merkwürdige  Haartrachten.  AuCser  den  blangefarbten 
Baekennarben  der  Frauen  wird  Tattowierung  nicht  geübt.  Knaben  erhalten  ein 
Schntszeichen  in  Gestalt  eines  Backen  Schnitts  nur  dann,  wenn  sie  entweder  einsige 
Söhne  oder  nach  dem  Tode  ihrer  Brüder  die  letzten  männlichen  Sprossen  der  Fa- 
milie sind.    Die  Dörfer  haben  Aborte. 

A.  Mischlich  bringt  in  seinem  ^ Reisebericht "  ^)  manche 
interessante  Mitteilung  über  die  Bewohner  von  Fasugu  und  Tschau- 
tscbo,  ihre  Lebensweise ,  BegrUfsungsformeln ,  WafiPen,  Bekleidung, 
Industrie  (Weberei),  Tattowierung  der  Sklaven,  Haartracht.  Die 
Sprache  ist  die  Tschautscho  -  Sprache ,  das  Temu.  Derselbe  er- 
stattet noch   über   eine  andere  „Erkundungsreise  in  der  Landschaft 

Anyanga^'  ^)  Bericht. 

Die  Bewohner  von  Anyanga,  das  politisch  zu  Gbesehi  gehört,  sprechen  ihre 
eigene  Sprache,  die  mit  Betwuati  verwandt  sein  soll.  In  Akposso  hat  jeder  Ort 
seinen  eigenen  Häuptling,  ein  gemeinsames  Stammeshaupt  fehlt.  Die  Hauptsprache 
in  der  Landschaft  Boem  ist  Lephana,  in  Odome  und  Apafo  wird  Kephu,  in  Sau- 
trakofi  Sautraknfi  gesprochen,  während  der  Bowiri- Stamm  Liwri  spricht.  Die 
politische  Sprache  des  Landes  ist  jedoch  das  Tschi,  das  auch  in  mehreren  Orten 
als  Mattersprache  gesprochen  wird. 

Eingehender   werden  wir  über  dasselbe  Oebiet  von  R.  Plehn, 

^Bericht  über  den  Verlauf  meiner  Reise  nach  Atakpame,  Akposso  und 

Kebu"i«>),  unterrichtet. 

Die  Akposso  zerfallen  in  viele  Stamme  und  bilden  keine  politische  Einheit. 
Ihre  Sprache  zerfällt  in  mehrere  Dialekte.  Ihre  Häuser  haben  quadratische  Form 
and  kegelförmiges  Dach.  Die  Leute  gehen  fast  alle  nackt  bis  auf  das  Suspen- 
sorium. Als  Waffe  tragen  sie  aufser  Qewehr,  Haumesser  und  Dolch  einen  2  m 
langen  Spiefs,  der  zum  Fischstechen  dienen  soll.  Die  Atakpame- Leute  sind  nahe 
Verwandte  der  Anago- Leute,  denen  sie  sprachlich  sehr  ähnlich  sind.  Sie  safsen 
früher  östlich  vom  Mono,  worden  wohl  Anfang  des  Jahrhunderts  durch  die  Dahome 
verdrängt  und  siedelten  sich  im  Akpossolande  an.  Sie  sind  ängstlich  und  schüchtern 
nnd  zum  Stehlen  und  Betrügen  geneigt.  Ihren  Hauptreichtum  bilden  Viehherden, 
doch  ist  die  Gewinnung  von  Milch  und  Butter  unbekannt  {}).  Die  Atakpame- 
Leute  sind  gewandte  Lederarbeiter  und  Schmiede.  Die  Fetischpriester  haben 
grofsen  Einflufs,  und  viele,  die  ihnen  unbequem  sind,  fallen  dem  sogenannten 
Fetischtrinken  zum  Opfer.  Der  Hauptfetisch  ist  im  Besitz  des  kleinen  Wutu- 
Stammes,  der  kurz  vor  den  Atakpame  auch  von  Osten  her  in  das  Hauptdorf  Atak- 
pame eingewandert  sein  soll.  Die  Wutu  sprechen  einen  Evhe- Dialekt,  unter 
ihnen  besteht  ein  vollständiger  Nonnenorden.  Ein  anderer  Stamm,  der  in  der 
Atakpame-Landschaft  wohnt,  sind  die  Fo,  die  eine  eigene  Sprache  haben  und  mit 
den  Dahome  verwandt  sein  sollen.  Die  Kebu  unterscheiden  sich  von  ihren  Nach- 
barn durch  hohen,  schlanken  Wuchs,  längliche  Schädelform  und  eigenartige  Tatto- 
wierung. Sie  haben  eine  eigene  Sprache  und  stehen  auf  ziemlich  niedriger 
Kulturstufe. 

In  den  Westen  des  Togolandes  führt  uns  H.  Klose:  „Bericht 
tiber  meine  Reise  von  der  Station  Misahöhe  über  Kete  und  Kratyi 
nach  Salaga  Ende  1894«  lOl). 

Die  Landschaft  Lavanyo  bildet  die  Sprachgrenze  zwischen  dem  Evhe  und  dem 
Tschi.    In  £onfokrum  herrscht  eine  Frau,  die  zugleich  Fetischpriesterin  ist.    Die 

^)  Mitt.  a.  d.  Deutschen  SchuUgebieten  Z,  1897,  78—87.  —  »)  Deutschea 
Kolonialblatt  1896,  379—81.  —  ^^  Mitt.  a.  d.  Deutschen  Schutzgebieten  IX, 
1896,  116—28.  —  101)  Ebenda  189—208. 
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filO     P.  Gähtgens,  Bericht  fiber  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

Akrossn-  und  die  Kratyi-Lente  haben  im  allgemeinen  keine  Stammesabzeichen^ 
doch  ist  bei  den  letzteren  bei  vielen  Männern  und  Frauen  zwischen  den  oberen 
mittleren  Schneidezähnen  ein  Dreieck  ausgefeilt.  Kleine  Tattowierungen  kommen 
als  Schmuck  yor  und  bei  den  Frauen  auch  kleine  sternförmige  Schnitte  und 
Warzen  auf  den  Wangen.  Weberei  und  Schmiedekunst  sind  die  hauptsächlichsten 
Oewerbe.  Das  Fetischhaus  im  sonst  zerstörten  Ort  Papatia  wird  näher  besehrieben 
(rohe  Tierzeichnungen  an  den  Wänden).  Zum  Schlüsse  folgt  eine  Beschreibung 
der  Haussa  yon  Kete  nach  ihrer  Physis,  Religion,  Beschäftigung,  Kleidung,  Be- 
waffnung und  Kampfesart,  sowie  Hausbau  und  Verfassung. 

L.  Conradt,  ^Das  Hinterland  der  deatsohen  Kolonie  Togo^  ^^^), 

macht  uns  mit  den  Adeli  näher  bekannt. 

Sie  sind  kräftige  Leute  mit  guten  Waden-  und  Armmuskeln.  Ihre  Hautfarbe 
ist  hell  bis  dunkel  schwarzbraun,  das  Haupthaar  spiralförmig  und  stark,  die  übrige 
Behaarung  schwach.  Wir  erfahren  manches  über  ihre  Krankheiten,  Sitten  und 
religiösen  Anschauungen  und  Oebräuche  (Hühnerorakel,  Gottesgericht)  und  lernen 
ihre  Schopfungssage  und  ihre  Deutung  yon  KaturerscheinuDgen  kennen.  Von 
Interesse  ist  auch  ihre  Zeitrechnung:  das  Jahr  zerfällt  in  12  Monate  zu  5  Wochen 
lu  6  Tagen.  Conradt  unterrichtet  uns  ferner  über  Aberglauben,  Kleidung  und 
Schmuck,  Bemalung  und  Tättowierung  (Stern-  und  Strichzeichen),  Haartracht, 
Nahrung,  Beizmittel,  Industrie,  Musikinstrumente,  Wohnungen,  Wafifen  und  Lebens- 
weise, über  die  fiheyerhältnisse  (Brautkauf,  Frauenraub),  Namengebung,  Behand- 
lung der  Kinder,  Kranken  und  Toten,  endlich  über  Handel,  Landbau  und  Viehzucht. 

Döring's  Abhandlung  „Anthropologisches  von  der  deutschen 
Togo-Expedition"  ^^3)  enthält  eine  tabellarische  anthropologische  Be- 
schreibung und  anthropologische  Mafse  von  17  Togo-Leuten: 

Eyhe  (1  Mann),  Jendi  oder  Dagomba  (4  Männer,  2  Frauen,  1  Mädchen), 
Mangu  (1  Mann,  2  Frauen,  2  Mädchen,  1  Knabe),  Ourma  (3  Männer).  Die  Korper- 
gröfse  bewegt  sich  zwischen  162  cm  und  172,5  cm  bei  den  Männern,  zwischen 
155  cm  und  161  cm  bei  den  Frauen.  Die  Klafterweite  ist  bei  16  Individuen 
gröfser  als  die  Körperlänge.  Besonders  eingehend  sind  die  Tättowierungen  behan- 
delt (Abbildungen).  Auch  die  Muster  zweier  Töpfe  aus  Sansanne- Mangu  sowie 
ein  Gehöft  aus  dem  Ketere-Ketere-Lande  sind  hier  abgebildet.  —  Über  F.  ▼.  Lu- 
tchan's  Messungen  einiger  Togo-Leute  s.  u.  Nr.  243. 

Köhler,  „Über  eine  Reise  nach  Misaböhe  und  Kpandu''^^)r 
stellt  fest,  dafs  bei  dem  Häuserbau  die  viereckige  Form  mit  Giebel- 
dach vor  der  runden  Form  vorherrscht.  R.  Prietze  liefert  „Bei* 
träge  zur  Erforschung  von  Sprache  und  Volksgeist  in  der  Togo- 
Kolonie"  ^0^).  J.  G.  Christaller  bringt  65  weitere  „Sprichwörter 
der  Tschwi- Neger"  1Ö6).  „Der  Yew'edienst  im  Togolande"  ^07)  ist 
von  H.  Seidel  beschrieben  worden.  Derselbe  behandelt  in  einem 
Aufsatz  „Krankheit,  Tod  und  Begräbnis  bei  den  Togo-Negern"^^). 

Der  „Globus"  109)  bringt  eine  kurze  Notiz  über  die  Expedition 
Leonardas  und  F.  James'  nach  Bend  am  östlichen  Nigerdelta,  dem 
Sitze  eines  grausamen  Negerdespoten  und  eines  „ Fetisch- Ju-Ju". 
Die  Bendi  gehören  zu  dem  Aro-Stamm. 

Ch.  H.  Robinson  und  W.Wal  laco  beschreiben  in  „TheHausa 
Territories"  1*^)  ihre  Reisen  in  den  Haussaländern  Sokoto  und  Borgu. 

Nach  Bobinson,   „Hausaland",   sind  die  Haussa  yoUständig  schwarz,   haben 

ipa)  PM  42,  11—20.  29—33.  —  IM)  ZE  1896,  505—24.  —  10*)  Deutoehe» 
Kolonialblatt  1896,  484—89.  —  106)  ZAOS  III,  Heft  1.  Bespr.  von  Virchow  in 
ZE  1896,  76.  —  106)  Ebenda  II,  1896,  51—53.  241—48.  —  107)  Ebenda  IH, 
1897,  Heft  2.  —  108)  Gl.  72,  21—25.  40—45.  —  109)  Ebenda  323.  —  1^0)  QJ  8, 
1896,  201—19,  mit  Karte. 


Togo,  Haussa,  A-Sandeb.  211 

aber  weniger  dicke  Lippen  und  weniger  krauses  Haar,  als  man  es  bei  Negern  er- 
wartet. Hanptbescbäftigangen  sind  Handel  und  Ackerbau,  Hauptnabmngsmittel 
Onineakom.  Für  die  Entwickelung  des  Haussalandea  bildet  die  Skiaverei  ein 
grofses  Hindernis,  denn  da  die  Sklaren  demselben  Stamme  angeboren,  bo  ist  fort- 
währender Bürgerkrieg  die  Folge.  Sklaven  werden  gebraucbt  1)  als  Zablmittel 
bei  grofsen  Summen,  2)  als  TrSger.  Die  Haussaspraobe  scbeint  su  derselben 
Gruppe  zu  geboren  wie  die  Spracbe  der  Berbern  und  Kopten.  Nacb  ibrer  Ober- 
lief ernng  sind  die  Haussa  in  sebr  frflber  Zeit  (nacb  der  Haussacbronik  sind  sie 
seit  etwa  950  Jabren  in  der  Stadt  Kano)  yom  fernen  Osten  jenseits  Mekka  ber- 
gekommen.  —  Wallace,  „Notes  on  a  Journey  tbrougb  tbe  Sokoto  Empire  and 
Borgu  in  1894",  bescbreibt  den  Feldbau  und  die  Eisenindustrie  der  Haussa. 
Haaptort  des  Eisenbandeis  ist  Fawa  in  der  Proyins  Katsena.  Das  Gebiet  swiscben 
Fawa  und  Guzo  bat  yiel  Ton  den  Ambutu-  und  Maradi  -  BSubem  zu  leiden.  Da 
der  Sultan  von  Sokoto  die  Bäubereien  nicbt  yerbindert,  so  berrscbt  allgemein  der 
Glaube,  dafs  der  Gründer  der  Fulab-Dynastie,  Othman  Dan  Fodio,  seinen  Nacb- 
folgem  die  Vorsobrift  binterlassen  babe,  diesen  beiden  Stämmen  ibre  jabrlicben 
Raubzüge  zu  gestatten,  um  die  widerspenstigen  ProTinzen  zu  bescbSftigen  und  die 
Gedanken  der  Haussa  Yon  einer  Absehüttelung  der  Fulabberrscbaft  abzulenken. 
Ebenso  glauben  sie,  dafs  Dan  Fodio  übemattirliobe  Macbt  besafs,  dafs  er  gleicb 
hinter  Christus  rangiert,  und  dafs  seine  Macbt  zu  segnen  und  zu  verflucben  auf 
seine  Nachfolger  übergegangen  ist.  Tbatsächlieb  balte  jetzt  nur  noch  die  Furcbt 
Tor  den  Fulabflücben  die  Haussa  davon  zurück,  für  ibre  Unabbängigkeit  zu  kämpfen. 
Der  Name  des  Dan  Fodio  wird  noch  in  Not  und  Gefabr  als  „Sbifu**  angerufen. 
Die  GrofsTCziere  oder  Wuziri  sind  Nachkommen  Dan  Fodio's  in  weiblicher  Linie. 
In  ihrer  Hand  roht  die  ganze  wirkliche  Macht,  da  der  Sultan  durch  Formalitäten 
Tollstsndig  eingeengt  ist.  Die  Zahl  der  Fulabs  einscbliefslicb  der  Miscblinge 
schätzt  Wallace  auf  %  der  Gesamtbevölkerung ,  Vs  besteht  aus  reinen  Haussta 
nnd  die  Hälfte  aus  Sklaven.  Letztere  werden  stetig  ergänzt  aus  den  ganz  heid- 
nischen Stämmen  des  Gebirges.  Der  Mohammedanismus  ist  selbst  in  den  Haussa- 
provinzen ,  deren  Bewohner  den  Fulabs  in  der  Zivilisation  mindestens  gleich- 
kommen, nur  ein  sehr  dünner  Anstrich.  Die  Leute  sind  überaus  abergläubiscb 
und  schreiben  den  Amuletten  grofsen  Einflufs  zu.  Die  Hofspraobe  in  Wnmu,  der 
Besidenz  des  Sultans  (seit  1831),  ist  nicht  Fulab,  sondern  Haussa,  während  in 
den  Provinzialstädten  wie  Zaria  und  Tola  (Adamaua)  das  Fulab  die  Hof  spracbe 
ist.  Bei  Goroba  ist  es  den  Fulab  gelungen,  den  Niger  au  überschreiten,  so  dafs 
sie  hier  eine  Fulah- Enklave  im  Königreicb  Borgu  bilden.  Die  Bevölkerung  yon 
Gomba  (3000)  ist  zu  Vs  heidnisch. 

Für  das  umfangreichere  Buch  von  Ch.  H.  Robinson,  „Hausa- 
land;  or  Fifteen  Hundred  Miles  through  tbe  Central  Soudan^^^^), 
das  denselben  Gegenstand  bebandelt,  verweise  ich  auf  die  Be- 
sprechung von  P.  Staudinger,  der  auch  kurz  über  ,, Toten- 
bestattung bei  den  Haussa"  ^^^  geschrieben  hat. 

Ost- Sudan.     In   zwei   Aufsätzen   behandeln   Nilis    und  de  la 

Kdthulle^^^)  die  Hauptstämme  an  den  Grenzen  von  Darfur:   die 

Sakkaras,  die  A-8andeh  oder  Niam-Niam  und  die  Bandas. 

Ein  Hauptzweig  der  A-Sandeh  sind  die  Banjias,  von  mittlerer  Gröfse,  kübne 
Jäger  und  nicbt  Kannibalen,  geschickt  in  der  Töpferei  und  in  Holz-  und  Elfenbein- 
arbeiten. Bei  Katuaka  am  Ada-Fiufs  ist  eine  Kolonie  yon  Darfur  -  Leuten ,  die 
sich  vor  den  Mahdisten  nacb  Süden  zurückgezogen  haben.  Die  Band a  -  Stämme, 
velche  das  ganze  Gebiet  von  6^ — 9**  n.  Br.  bewohnen ,  scbeinen  hier  seit  unyor- 
denkliehen  Zeiten  zu  wohnen,  docb  werden  sie  allmäblicb  von  Norden  nacb  Süden 
gedrängt.    Sie  sprechen  alle  dieselbe  Spracbe   und  haben  dieselben  Sitten,  docb 


ui)  London  1896,  80,  XYI  u.  304  S.,  mit  Karte  u.  Abbildgn.  PM  1897, 
LB  141.  ~  112)  ZE  1897,  402—5.  —  n^)  Mouvement  Giographique  1896,  Nr.  2, 
4,  6  und  Bull.  Soc.  Royale  Beige  de  Geographie  1895,  Nr.  6.  Bespr.  im  GJ  7, 
1896,  428  f. 
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bilden  sie  keine  politische  Einheit.  —  Den  Niam-Niam  ist  auch  ein  weiterer  Auf- 
satz de  la  K^thulle's,  ,,Le  pays  des  Niaros'Niams"^^^)»  gewidmet.  Über  die 
Niam  -  Niam  -  Sprache  liegt  eine  Arbeit  von  A.  Colombaroli  yor:  „Premiers 
^l^ments  de  langue  A-Sandeh  vulgairement  appelöe  Niam-Niam"i^^). 

M.  E.  de  Martonne,  „La  vie  des  peuples  du  haut  Nil,  ex- 
plicatioD  des  trois  cartes  antbropo-geographiques"^^^),  weist  für  das 
Gebiet  des  oberen  Nils  den  bestimmenden  Einflufs  der  geographischen 
Verhältnisse,  besonders  der  Tier-  und  Pflanzengeograpbie,  auf  Lebens- 
weise, Beschäftigung  und  Dichte  der  Bevölkerung  nach.  Die  drei 
Karten  stellen  dar:  1)  Verteilung  der  Tiere  und  Pflanzen  im  oberen 
Nilgebiet;  2)  Verteilung  der  Bevölkerung  nach  ihrer  Beschäftigung 
(Nebenkarte:  Dichte  der  Bevölkerung);  3)  ethnographische  Verteilung 
der  Völker  (Nebenkarte:  Bewegungen  und  Staatenbildungea  der 
Völker  des  oberen  Nilgebiets).  —  C.  Müller,  „  Die  Staaten  bildungen 
des  oberen  üelle-  und  Zwischenseen  •  Grebietes.  Ein  Beitrag  zur 
politischen  Geographie"  ^^'^),  behandelt  die  Staatenbildungen  in  der 
Übergangszone  im  Norden  des  Bantugebietes,  bei  welchen  das  Ein- 
dringen hellerer  Rassen,  zu  denen  Müller  auch  die  A-Sandeh  und 
Mangbattu  rechnet,  den  Hauptfaktor  bildet. 

Wahrend  ursprünglich  bei  der  UrbeTölkernng  das  Dorf  unter  einem  unab- 
hängigen Häuptling  die  politische  Einheit  gebildet  habe,  sei  die  politische  Organi- 
sation der  Eindringlinge  gekennzeichnet  durch  Herrscher,  deren  Einflufs  sich  über 
ein  weites  Gebiet  erstreckt,  und  die  zu  einer  anerkannten  Dynastie  geboren.  Dem- 
entsprechend wird  die  Residenz  des  Herrschers  das  politische  Zentrum  des  Staates, 
wahrend  die  politischen  Bande  mit  der  Entfernung  von  diesem  Zentrum  immer 
lockerer  werden. 

3.    Bantuvölker. 

Oitafnka  und  Semgebüt.     C.  W.  Hobley,  „Notes  on  a  Journey 

round  Mount  Masawa  or  Elgon^^^^),   unterrichtet   uns   über   einige 

Stämme  nördlich  vom  Viktoriasee. 

Die  Wa-Eetosh,  ein  Bantustamm,  sprechen  eine  Sprache,  die  Ton  der  Sprache 
von   Kavirondo   wenig   abweicht.     Sie   sind   Ackerbauer,   Viehzüchter  und  Eisen- 
echmiede  und  leben  in  Dörfern,   die  von  hohen  Lehmmauem  und  tiefen  Gräben 
umgeben  sind.    Im  Süden  des  Elgonberges  wohnen  die  El-Gonyi,  Wa-Lako  und 
die  Wa-£amuni,  die  ein  Zweig  der  Wa-Eetosh  sind.     Die  £l-Qonyi  nnd  Wa-Lako 
haben  im  Typus  nichts  mit  den  Eavirondo  gemein  und   scheinen   sprachlich   mit 
den  Wa-Nandi  verwandt  zu  sein.     Letztere  scheinen  nicht  zu  den  Massai,  sondern 
zu  den  Galla  (Rendile,  Burkeneji  &c.)  zu  gehören.     Sie  haben  eine  eigentümliche 
Haartracht.     Die  Wa-Poto  im  Westen  haben  keine  umwallten  Dörfer.     Hie  Wa- 
Koko  befragen  das  Orakel   (Eingeweide   von   Tieren).     Im   Westen   des   Busano- 
berges  wohnen  die  Wa-Tuta,  im  Norden  die  Wa-Matanda,  Wa-Fumba,  Wa-Mruma, 
Wa-Eonde,  Wa-Muhasa,  die  alle  weder  Tuch  noch  Perlen  kennen  und  zum  Eavi- 
rondostamm  gehören.     Die  Wa-Mbai,  Wa-Sor  und  Wa-Savei  weiter  nördlich   und 
nordöstlich  gehören  zu  der  Wa-Lako- Elasse.     Die  Wa-Savei  sind  durch  den  regen 
Verkehr  mit  den  Händlern  der  Eüste  etwas   zivilisierter.    Die  Wa-Eoromojo  im 
Osten  von  den  Wa-Savei  sind  Jäger  und  wissen  geschickt  Fallen  zu  stellen.    Di^^ 
El-Gonyi  im  Süden  des  Elgon  sind  Höhlenbewohner.     Hobley  bestreitet,  dafs  die 
Höhlen  kÜDstlich  sind,  wie  J.  Thomson  und  andere  behauptet  hatten. 


"*)  Bull.  Soc.  Royale  de  GÄogr.  d'Anvers  21,  1897,  141— Ö5.  —  "6)  Oairo 

1895,  80,  100  S.    —   "«)  AnnGÄogr.  1896,    Nr.  24  u.  26.    —    "7)  MVELeipw'r 

1896,  1—79,  mit  Earte.  —  "S)  qj  9,  1897,  178—85. 
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R.  M.  Ormerod   beschreibt  in  seinem  Reisebericht,   „Joarneys 
€n  the  Tana  River"  ^^%  die  Pokomo. 

Das  Land  von  der  Tana-Mflndnog  bis  Kidori  oberhalb  Massa  (Pokomoni-Land 
der  Pokomo,  Ton  den  Qalla  f,Cha£fa"  genannt)  ist  dicht  bevölkert      Die  Pokomo 
sind  eine  typisch  afrikanische  Basse   und   halten  sich  för  verwandt  mit  den  Wa- 
sika  des  Mombasa-  und  Melindi- Gebiets.     Sie   sind   stark   gebaut,    die   Männer 
fiber  DuTcliscbnittsgröCse ,    die   Frauen   oft  kurz   und   untersetzt.     Die  Hautfarbe 
variiert  zwischen  schokoladebraun  und  schwarz  und  nimmt  landeinwärts  an  Dunkel- 
heit zu.     Die  Nasen   sind   platt,   der  Mund   breit,   das  Haar  kurz.     Mit  den  be- 
nachbarten Qallas  haben  sie  wenig  Ähnlichkeit.     Ihre  Kleidung  ist  spärlich,   be- 
sonders bei  jungen  Mädchen ,  die  sich  oft  mit  einem  kleinen  Tuchfetzen  zur  Ver- 
deckung  der  Scham  begnügen.     Sie  haben  ein  fröhliches  Temperament,    sind  aber 
angstlich  und  unkriegerisch.     Im  Kinakombegebiet  tragen  sie  Pfeil  und  Bogen  zur 
Verteidigung,  an  den  meisten  anderen  Orten  haben  sie  nur  Speere  zum  Töten  der 
Plufspferde  und  Krokodile.     Sie  sind  eifrige  Fetischdiener,  treiben  Zauberei,  ver- 
anstalten  grofse   Bestattungsfeiern,   lieben   Tanz   und  Musik   (Trommel)   und   be- 
rauschen sich  an  Honigwein.     Sie  bauen  Reis,  Mais,  Bananen,  Erbsen,  Zuckerrohr 
und  Tabak.     Ihr  Land  ist  in  Distrikte  geteilt,  in  deren  Hauptstadt  der  Häuptling 
oder  Sultan  wohnt,  der  sich  von  den  Ältesten  der  kleineren  Städte  beraten  läfst. 
Die  Wata  am  linken  Ufer  des  unteren  Tana  werden  von  den  Susheli  „Wasanga** 
oder  „Waboni"  genannt.     Diese  beiden  Namen  schliefsen  eine  kleine  Verschieden- 
heit in  sich:  Die  Wasanga  leben  meist  am  Flusse  und  sprechen  nur  Kigalla,   die 
Waboni  leben  draufsen  im  Busch  und  sprechen  aufser  dem  Kigalla  noch  das  Ki- 
boni,   welches  sie  als  die  „verlorene  Watasprache"  bezeichnen.     Diese  Wata  sind 
alle  Sklaven  der  Oalla.     Ihre  sehr  primitiven  Htttten  sind  so  klein,  dafs  sie  kaum 
für  die  Frau  des  Besitzers  ausreichen ;  er  selbst  und  die  Kinder  schlafen  draufsen 
unter  einem  Baum.     Das  Volk  von  Korokoro   gleicht  aufser  in  der  Sprache  voll- 
ständig den  Pokomo.     Sie  sprechen  nur  die  Oallasprache  und   nennen  sich  selbst 
Munyo  Yaya.     Unzweifelhaft  sind  sie  Pokomo,   die  ihre  eigene  Sprache  durch  die 
lange  Trennung  von   ihren   zahlreichen   Stammesgenossen    stromabwärts   und  die 
lange  Knechtschaft  der  Galla  verloren  haben.     Zwischen  Munyo  Yaya  und  Pokoma 
werden  auch   oft  Ehen   geschlossen.     Die   Munyo  Yaya   haben   zwei   Häuptlinge, 
Auch  bei   ihnen   herrscht  Trunksucht.     Ihre  Religion   scheint  eine  Mischung  von 
Fetischismus   und   Pantheismus   zu   sein.     Auf  der  Insel  Odobororuoba  leben  in 
sechs  Dörfern  700  Qalla,  die  Herren  der  1500  Munyo  Yaya.  Sie  leben  in  beständigem 
Kampf  mit  den  Wakamba  und  Massai.     Über  ihren  zwei  Häuptlingen  erkennen  sie 
den  Dadi  Aba  Dada  von  Bomapandi  als  ihren  König  an.     Die  sehr  abergläubischen 
Galla  treiben  selbst  wenig  Zauberei,  fürchten  aber  sehr  die  Zauberer  der  Pokomo. 
Die  Gesamtbevölkerung  am  Tana-Flufs  schätzt  Ormerod  auf  18000 — 19000. 

Böcking   hat   „Sagen  der  Wa- Pokomo"  ^20)   jn  der  Ursprache 

mit  Übersetzung  veröffentlicht,  die  für  die  Gesohiohte  und  für  einige 

Gebräuche  der  Wa- Pokomo  von  Interesse  sind.     Eine  „Grammatik 

des  Pokomo"  ^^^)  hat  A.  Seidel  aus  dem  Nachlais  des  verstorbenen 

F.  Würtz  herausgegeben.     J.  Ainsworth,  „On  a  Journey  from 

Machako's  to  Kitwyi"^^),  behandelt  kurz  die  Wakamba. 

Der  Distrikt  Kitwyi  ist  dicht  bevölkert.  Kleidung  und  Sitten  des  Volkes 
sind  dieselben  wie  die  der  Wakamba  von  Ulu  (Distrikt  Macbako's)  und  die  Sprache 
nur  ein  wenig  mundartlich  verschieden.  Beim  Ackerbau  brauchen  die  Leute  viel- 
fach die  Suaheli  -  Hauen  (in  Ulu  nicht).  Blutsbrüderschaft  zwischen  zwei  bisher 
feindlichen  Häuptlingen  von  Mala  und  Kitwyi  wurde  vermittelst  einer  Ziege  ge- 
schlossen. Ganz  Yata  soll  bis  vor  kurzem  von  Massai  bewohnt  gewesen  sein» 
doch  jetzt  wohnen  dort  in  grofser  Menge  Wakamba,  die  von  Ulu  herübergekommen 
sind.     Die  Suaheli  treiben  in  Kitwyi  Sklarenbandel  in  grofsem  Mafsstabe. 


."9)  GJ  8,  1896,  28S-90.  —  i»)  ZAOS  II,  1896,  33—39.   —   lai)  Ebenda 
62—79.   168—94.  —  122)  Qj  7^  i896,  406—12. 
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Nach  G.  Kolb,  nVon  Mombasa  durch  ükambani  zum  Kenia^^^^), 
leben  in  Kaveri  (auf  der  Karte  faeifst  es  Raseri)  dicht  zusammen, 
aber  nach  Dörfern  gesondert,  drei  Völker:  die  Wa-Kitii  (Abkömm- 
linge der  Wakamba),  die  Masai  (Hirten)  und  die  Wantorobbo  (Ele- 
fantenjäger). 

Vor  den  Wa-Eitu  habe  nach  Erzählung  der  Leute  in  Kaveri  ein  Hirtenvolk 
von  kleiner  Statur  mit  schlechter  Bewaffnung  gelebt  Die  Ntorobbo  seien  nach 
Angabe  eines  £ingebornen  erst  zu  seiner  Zeit  von  Norden,  vom  Lorian  gekommen, 
die  Masai  erst  vor  wenigen  Jahren.  Mit  den  Wakikuyu  hätten  die  Wakitu  nichts 
gemein.  Von  Interesse  sind  die  Bemerkungen  über  die  Schmiede  (Masai),  die 
eine  besondere  Kaste  bilden. 

C.  F.  S.  Vandeleur  gibt  in  „Two  Years  Travel  in  Uganda, 
Unyoro,  and  on  the  Upper  Nile"  l^)  eine  recht  eingehende  ethno- 
graphische Beschreibung  der  Neger-  und  Bantu -Völker  im  Norden 
des  Yiktoriasees. 

Die  Wakede  gehen  vollständig  nackt,  sind  klein,  brechen  die  Mittelzähne  des 
Unterkiefers   aus   und  schmücken   zum  Teil  den   Hsarbusch '  am  Hinterkopf   mit 
Ferien.     Ihre  Waffen  sind  Speer  und  vergiftete  Pfeile.     Das   nSrdlich  von  Dukhi 
wohnende  Volk   hat  umwallte   Dörfer    und  scheint  von   den   Wakede   ganz   ver- 
schieden zu   sein.     Die  südlichen  Wanyoro   machen   dasselbe  Rinden tuch    wie  die 
Waganda  und   förben   es  schwarz.     An  Musikinstrumenten   haben   sie  Trommeln, 
Hörner,  Pfeifen  und  Saiteninstrumente.     Sie  glauben  an  den  Qott  Rubanga,   dem 
sie  in  Kriegszeiten   und   bei   schweren   Krankheiten   Ziegen,   Hühner  &c.   opfern. 
Ihre  Medizinmänner,  Ubandwa,    treiben  Zauberei   durch  Tötung  von  Tieren  oder 
durch  den  Gebrauch  gewisser  Pflanzenblätter.     Nach  einer  Totenbestattnng  opfern 
die  Verwandten  des  Verstorbenen  eine  Ziege  und  bleibem  7  Tage  zu  Hause.     Beim 
Tode  eines  Königs  war  einen  Tag  lang  allgemeines  Gemetzel.     Männer  und  Frauen 
sind  starke  Raucher.     Die  Wa-Nandi  sind  hübsch,  sehr  schwarz,  stark  und  mus- 
kulös,  haben   dieselbe  Haartracht   wie  die  Massai   und   förben  Haar  und  Körper 
gern  mit  rotem  Fett.     Die  Krieger   tragen  grofsen  Kopfschmuck  aus  Affen-  und 
Ziegenfell   mit    Kauris    geschmückt.      Die   Wa-Nandi   sind   grofse   fiisenschmiede 
(Schmelzöfen).     Ihre  Hütten  sind  klein  und  rund.    Die  Frauen  tragen  grofse  hol* 
zeme  Ohrpflöcke  und  viele  Ringe  aus   Eisendraht  an   Armen  und  Beinen.    Sie 
gleichen  sehr  den  Massai.     Neben  Speer  und  Schild  werden  vergiftete  Pfeile  ge- 
braucht.    Ihre  Nachbarn,   die  Kabalusia,   sind   ein  Kavirondostamm   mit  dicken 
Lippen  und  krausem  Haar.     Sie  tragen  kleine  Felle,  als  Schmuck  dient  auch  ein 
im    Kinn   befestigter   Stein.     Die  Wa-Nandi  werden  von  einem  Laibon  genannten 
Medizinmann  beherrscht,  unter  dem  mehrere  Leigumanis  oder  Rottenführer  stehen. 
In   allen   Angelegenheiten   holen   sie   den   Rat   des  Laibon    ein.     Die    Wa-Nandi 
sprechen   dieselbe  Sprache  wie   die  Sotik-,  Lumbwa-  und  Kamasia  -  Stämme  und 
gehen  auch  Ehen  mit  ihnen  ein. 

G.  Volkens,  „Der  Kilimandjaro"  ^25) ^  "  behandelt  in  Kap.  IX 
die  Wadschagga.     Er  möchte  sie  zu  den  Niloten  rechnen. 

Die  Hautfarbe  ist  im  allgemeinen  dunkelbraun,  jedoch  mit  Abweichungen 
sowohl  zum  Gelb  wie  auch  zum  Schwarz  hin.  Unter  den  Weibern,  besonders  den 
Häuptlingsfrauen,  gibt  es  viele  hellfarbige,  fast  mit  dem  Gelb  der  Mongolen.  Die 
Haartracht  ist  den  Massai  entlehnt,  der  Bartwuchs  spärlich.  Die  Weiber  der 
südlichen  und  westlichen  Landschaften  färben  ihr  Haar  bei  festlichen  Gelegenheiten 
rot.  Scham-  und  Achselhaare  werden  von  ihnen  ausgerissen.  Tättowierung  des 
Körpers  kommt  nur  bei  Useri- Frauen  vor.  Bei  den  Männern  ist  Durchbohrung 
der  Ohrläppchen  allgemein.  Kleidung,  Schmuck,  Waffen  und  Tänze  werden  be- 
schrieben, ebenso  Hüttenbau,  Hausgeräte  und  Industrie,  und  wir  werden  mit  Ver- 
fiassung;  Erbrecht,  Rechtspflege,  Familienleben  (beim  niederen  Volke  in  der  Regel 

123)  PM  1896,  221—31,  mit  Karten.  —  ^)  GJ  9,  1897,  369—90.  — 
126)  Berlin   1897,  Gr.-S«,  388  S.,  mit  Karte  u.  Abbildungen. 
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Monogamie),  BeBtattung  und  religiösen  Anschauungen  (Mond?erelirung)  bekannt 
gemacht;,  Götzenbilder  hat  Volkens  nirgends  gesehen.  Zaubermittel  und  Amulette 
sind  allgemein. 

Hardringe  berichtet  ^^)  über  eine  Besteigung  des  Kenia  durch 
Dr.  Kolb.  Die  an  den  Abhängen  des  Kenia  wohnenden  Leute  haben 
weder  gemeinsamen  Stammesnamen  noch  gemeinsame  Regierung, 
sondern  nennen  sich  nach  ibren  Distrikten  oder  Dörfern.  Sie  sind 
verschieden  von  den  Wakamba  und  Wakikuyu,  sprechen  aber  einen 
der  Wakambaspracbe  ähnlichen  Dialekt.  Kolb  schätzt  die  Wakamba 
auf  500000  Seelen. 

Storch  schildert  „Sitten,  Gebräuche  und  Rechtspflege  bei  den 

Bewohnern  Ussambaras  und  Pares''^^^),  den  Wakilindi,  Washambaa, 

Wapare,  Wambuzu  und  anderen  Stämmen. 

£r  bespricht  ausfflhrlich  Landbesitz,  Zauberei,  Sklayerei  und  Religion  der 
einzelnen  Stämme.  Die  Wasbambaa  glauben  an  einen  guten  und  einen  bösen  Qott 
und  verehren  die  Seelen  der  Vorfahren.  Wahrsager  gelten  bei  den  Wapare  für 
heilig,  ebenso  Katzen,  wie  es  scheint,  bei  allen  diesen  Stämmen.  Der  Preis  eines 
Weibes  schwankt  zwischen  vier  Rindern  und  vier  Ziegen  und  einem  Rind  und 
einer  Ziege.     Ein  kurzes  Wörterverzeichnis  des  Kimbugu  bildet  den  Schlufs. 

G.  Meinecke  beschreibt  in  seinen  Reisebriefen  „Aus  dem  Lande 
der  Suaheli"  ^^)  Land  und  Leute  und  die  Produkte  des  deutschen 
Schutzgebietes  am  Pangani.  Über  L  u  s  c  h  a  n's  Ausmessungen  einer 
Anzahl  von  Wasuaheli  s.  u.  Nr.  243. 

Brard,  „Der  Victoria-Nyansa**^^),  behandelt  die  verschiedenen 

Stämme  auf  dem  Südufer  und  den  Inseln  des  Viktoria-Nyansa. 

Er  teilt  interessante  Einzelheiten  über  Physis,  religiöse  Anschauungen  (der 
Seegott  Mkasa),  Sitten  und  Lebensweise  der  einzelnen  Völker  mit.  Oleich  Bau- 
mann teilt  er  die  Völker  des  Südnfers  in  drei  Hauptstämme:  die  Basinja  im  Süd- 
westen bis  nach  Unjoro  hin,  die  Wanjamwesi  einsohliefslich  der  Wasukuma  im 
Sfiden,  und  die  Bakerewe  nebst  ihren  Verwandten  im  Südosten.  Als  Qrund  für 
die  starke  Abnahme  der  Bevölkerung  von  Uzinja  gibt  er  die  despotische  Gewalt 
des  Königs,  die  Kriege  und  die  Polygamie  an,  deren  Fehlen  in  Usukuma  dort  ein 
starkes  Wachsen  der  Volkszahl  verursacht  habe.  Beiden  Basita  und  Baruri,  die 
denselben  Typus  wie  die  Wasukuma  haben,  ist  titk  Tättowierung  auch  Be- 
fiehneidung  üblich.  Überall  findet  sich  Ahnenkult  uncRei  natürlichem  Tode  eines 
Stammesgenossen  Tötung  eines  andern,  des  vermeintlichen  Vergifters. 

Über  die  Wahehe  liegen  vier  Arbeiten  vor.  Prhr.  v.  Schelo, 
„ühehe^^^),  läfst  ihre  Abstammung  zweifelhaft,  bespricht  ihre 
Staatsform  (rein  feudal),  Landeskultur,  Industrie,  Viehzucht  und 
Wohnungen  und  bringt  einen  Plan  der  Stadt  Kwiringa.  E.  v.  El- 
pons,  „Uhehe"!^^),  hält  die  Wahehe  fiJr  ein  Mischvolk,  und  zwar 
für  ein  Gemisch  aller  von  den  ursprünglichen  Wahehe,  die  wohl 
ein  Sulustamm  seien,  besiegten  Stämme.  Die  Hautfarbe  ist  vor- 
herrschend tiefschwarz,  vereinzelte  Leute  mit  ausgesprochenem  Angoni- 
(Solu-)  Typus  haben  hellere  Farbe.  Körperverstümmelungen  und 
Tättowierung  des  Gesichts  fehlen.  W.  Arning,  „Die  Wahehe" ^^2), 
bietet   uns   eine   Geschichte  der   Wahehe  -  Kriege.     E.  Weule  be- 

126)  QJ  7,  1 896,  5Ö0  f.  —  127)  Mitt.  a.  d.  Deutschen  Schutzgebieten  VIII, 
1895,  310—31.  —  128)  Berlin  1895,  8»,  194  S.,  Teü  I,  mit  Karte  u.  Abbildgn.  — 
^*)  PM  1897,  77—80.  —  130)  Mitt.  a.  d.  Deutschen  Schutzgebieten  IX,  1896, 
67-74.  —  W»)  Ebenda  75—77.  —  iS2)Ebenda  133—46  u.  X,  1897,  46-60. 
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schreibt  „Die  Wahebe**^  nach  ihrer  Physis  und  gibt  eine  ethno* 

graphische  Schilderung  des  Volkes. 

Die  Hautfarbe  ist  schwars  bis  gelblich-rötlieh.  Individuen  von  hellerer  Farbe 
haben  ausgesprochenen  Sulutypus.  Beschneidung  und  Tättowierung  sowie  Ohr- 
und  ZahnTerstümmelung  fehlen.  Dies  widerspricht  den  Angaben  Burton's,  und 
Weule  sucht  diesen  Widerspruch  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  er  annimmt  und  aus 
der  neuesten  Geschichte  nachzuweisen  sacht,  dafs  die  Wahehe  nach  Burton's  Zeit, 
und  zwar  innerhalb  zweier  Jahrzehnte,  ihre  alten  Sitten  völlig  abgelegt  hätten, 
,,sului8iert*'  worden  seien.  Dafs  der  Beweis  gelungen  ist,  kann  man  nicht  be- 
haupten. Die  Wahehe  sind  in  erster  Linie  Viehziichter,  und  nur  die  Männer 
melken  das  Vieh.  Das  dürfte  aber  wohl  andere  Ghründe  haben  als  „krassen  Eigen- 
nutz**, wie  Weule  es  darstellt.  Der  Ackerbau,  der  neben  der  Viehzucht  in  Blüte 
steht,  wird  von  den  Weibern  und  Sklaven  betrieben.  Lieb  er  t,  „Neunzig  Tage 
im  Zelt**^,  beschreibt  seine  Reise  nach  Uhehe  und  schildert  auch  das  Volk 
dieses  Landes  und  die  Wabunga. 

Frhr.  v.  Eberstein  behandelt  in  einem  eehr  interessanten 
Aufsatz  „Die  Bechtsanschauungen  der  Küstenbewohner  des  Bezirkes 
Kilwa«lS5).     jEr  bespricht: 

Eigentumsrecht ,  Finderlohn ,  Rechtspflege  (Ehebruch ,  Diebstahl ,  Mord,  Yer- 
tragssohliefsung,  Schuld wesen,  Eidesleistung),  Tauschhandel,  Sklaven wesen,  Braut- 
kauf und  Hochzeitsfeier,  Stellung  der  Frau,  Ehescheidung,  v.  Kalben  macht 
einige  kurze,  aber  interessante  Mitteilungen  „Über  die  Rechtsverhältnisse  der  Ein- 
geborenen in  der  Umgebung  von  Bnkoba"^.  Er  berührt  Verfassung,  Rechts- 
pflege, Weiberkauf,  Bestattung,  Thronfolge. 

G.  Dale,  „An  Account  of  the  Principal  Customs  and  Habits  of 
the  Natives  inbabiting  the  Bondei  Country**  ^^'^),  schildert  ausführlich 
Sitten  und  Gebräuche  der  Bondei,  welche  einen  schmalen  Land- 
strich im  Westen  des  der  Insel  Pemba  gegenüberliegenden  Küsten- 
landes bewohnen. 

Sie  sollen  von  Norden  aus  dem  jetzt  von  Wadigos  bewohnten  Lande  gekom- 
men sein  und  zerfallen  in  viele  Teilstämme  (dans),  die  untereinander  heiraten  und 
aich  äufserlich  nicht  yoneinander  unterscheiden.  Wir  lernen  die  Gebräuche  bei 
Geburt  (Kindermord  in  bestimmten  Fällen)  kennen  und  werden  über  die  Namen- 
gebung,  Über  Kinderspiele  IBätsel),  Über  die  Geheimbünde  Galo  (Männer)  und  Ki- 
wango  (Frauen),  über  diejflnchneidung  der  Knaben  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Totenopfer  unllmchtet.  Die  unverheirateten  Männer  und  Weiber  be- 
wohnen besondere  Häusel  „Bweni*S  Ferner  hören  wir  yon  den  Hochseits- 
gebräuchen,  erfahren  die  Benennungen  der  Verwandtschaftsgrade  und  die  verbotenen 
Heiraten  und  werden  über  Häuserbau  und  Markt,  über  Kriegsgebränche ,  Jagd, 
Landbau  und  Ernte  unterrichtet,  wobei  viele  Bondei -Wörter  angegeben  werden. 
Auch  mehrere  Spiele  werden  beschrieben.  Die  Besprechung  der  Heilkunst  und 
Zauberei,  eine  Liste  der  verschiedenen  bösen  Geister  (Pepo),  eine  Anzahl  von 
Gesetzen  und  Rechtsgebräuchen,  Bemerkungen  über  Religion,  Tod  und  Bestattung 
bilden  den  Schlufs  dieses  höchst  interessanten  und  verdienstvollen  Aufsatzes. 

Stadlbaur,   „Turu" l^),  teilt  einiges  über  die  Waniaturu  mit. 

Sie  haben  kein  gemeinsames  Stammesoberhaupt.  In  der  Landschaft  Unisngiri 
Übt  ein  Zauberer  Häuptlingsrechte  und  besitzt  einige  Vorrechte.  Krieg,  Jagd  und 
Viehzucht  sind  die  Hauptbeschäftigungen  der  Wsniaturu.  Stadlbaur  schildert  ihre 
Wettkämpfe ,  Kriegsschmuck ,  Kampfesweise  und  Haartracht ,  die  Behandlung  der 
Frauen  und  Kinder  und  die  Wohnungen.  Sie  haben  keinerlei  Tättowierung  oder 
Körperverstümmelung. 


IW)  VhGE  23,  1896,  467—92.  —  184)  Berlin  1897.  —  ^86)  Mitt.  a.  d.  Deutsch. 
Schutzgebieten  IX,  1896,  170—83.  —  iS«)  Ebenda  38—40.  —  ^^)  JAI  25,  1896, 
181—239.  —  188)  ^itt.  a.  d.  Deutschen  Schutzgebieten  10,  1897,  169—76. 
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Ramsay^^®)  berichtet  über  Bereitang  von  Seifei  Brauen  von 
BanaoenpQmbe  und  Brennen  von  Bananenscbnaps  in  Üdjidji  und 
fahrt  die  darauf  bezuglichen  Wörter  und  Ausdrucke  in  Kidjidji  an. 
F.  Hörsemann^^)  bat  anthropologische  Aufnahmen  von  27  Ein- 
geborenen von  Udjidji  gemacht.  Wertvoll  sind  die  Beschreibungen 
der  einzelnen  Körperteile  und  die  Tättowierungszeichnungen.  Die 
Maise  sind  wegen  des  ungeeigneten  Mefsinstruments  nicht  absolut 
zuverlässig,  werden  jedoch  durch  Ramsay's  Aufnahmen ^^l)  im 
wesentlichen  bestätigt. 

Des  letzteren  Untersacbungen  erstrecken  sich  auf  24  Individuen  in  Qdjidji 
und  zwar  auf  6  Mwinsa,  10  Mbwari,  7  Mdjidji,  1  MaruDga,  1  Mrnndi.  Davon 
waren  8  (7  Mbwari,  1  Marungn)  beschnitten,  sämtliche  Mwinsa-  und  Mdjidji- 
Uänner  waren  nicht  beschnitten.  Nicht  gefeilt  waren  die  oberen  mittleren  Schneide- 
sähne  bei  2  Mwinsa,  5  Mbwari,  1  Marnngn,  8  Mdjidji.  Ramsay  berichtet i^) 
femer  Aber  seine  Bereisang  des  Ostnfers  des  Tanganyika.  Der  Bericht  enthalt 
auch  piniges  ethnographisch  Interessante  Über  Handel  (Salz  nnd  Elfenbein),  Wafifen 
and  Eleidang  (Rindenstoff)  besonders  der  Warundi.  Die  herrschende  und  be- 
sitzende Klasse ,  die  Watussi ,  erinnert  auffallend  an  Somali.  R.  Virchow  hat 
einen  Mtussi-Schädel  besprochen ^^^),  dessen  ganze  Beschaffeshoit  sich  mit  einem 
Bantu-Kopfo  nicht  wohl  vereinigen  lasse.  Dagegen  würde  sie  sich  unschwer  mit 
der  Kopfform  der  südlichen  Hamiten  ausammenstellen  lassen.  Die  Zähne  sind  nicht 
gefeilt. 

A.  Seidel  entwirft  in  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ki-Rami  in 
Deutsch*  Ostafrika"  ^^)  auf  Grund  des  Materials,  welches  die  Beant- 
wortung seines  Fragebogens  (128  Sätze)  ergibt,  und  der  bei  Last 
(Polyglotta  Africana  Orientalis)  aufgeführten  Wörter  und  Sätze  eine 
Skizze  der  grammatischen  Verhältnisse  des  Ki-Kami  und  versucht, 
hauptsächlich  auf  Stuhlmann  (Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika) 
gestützt,  die  ostafrikanischen  Völkerschaften  nach  ihren  Verwandt- 
Bobaftsverhältnissen  zu  gruppieren. 

Er  unterscheidet:  A.  Bantuvölker:  1)  ältere  Bantu  an  der  Küste,  2)  ältere  Bantn 
des  zentralen  Gebiets,  3)  Bantu  des  Zwischenseen-Oebiets,  4)  jüngere  oder  nördliche 
Btntu,  5)  den  Sulu  verwandte  BantuTÖlker ;  B.  Sudan-Neger;  C.  Niloto- Hamiten; 
B.  Rüstenbevölkernng.  Zum  Schlufs  bringt  er  ein  Wörterrerzeichnis.  —  Ebenfalls 
Inf  Grundlage  des  Seiderschen  Fragebogens  entwirft  R.  t.  Sowa  eine  „Skizze  der 
Grammatik  des  Ki-Mwera  in  Deutsch-Ostafrika'*!^),  während  £.  Ovir  „Die  ab- 
geleiteten Verba  im  Kiswahili '* ^^  behandelt  A.  Seidel  hat  „Eine  Erzählung 
der  Wa-Shambala"  1^7)  yeröffentlioht ,  A.  Werner  teilt  drei  „Märchen  der  Mang- 
'anja"l«)  mit. 

A.  Sharpe   berichtet   in    „The    Geographie   and    Resources   of 

jBritish  Central  Africa"  1*9)  über  zwei  Reisen,  die  er  1890  und  1892 

in  den  Ländern  der  Angoni  gemacht  hat. 

Die  Angoni  bewohnen  das  Land  im  Westen  des  Nyassa-Sees  bis  zum  Loangwa- 
Flufs.  Die  Magwangwara  im  Osten  des  Sees  sind  eine  Abteilung  desselben  Volkes. 
Die  Angoni  sind  Nachkommen  der  Matebele,  welche  vor  etwa  50  Jahren  den 
Sambesi  fiberschritten  nnd  nsch  Norden  wandernd  sich  in  mehrere  Gruppen  teilten. 
Sharpe  gibt  ihre  Wanderungen  nach  Berichten  alter  Leute  an.  In  allen  Ländern 
der  Angoni  gibt  es   nur  noch   wenige   echte  Matabele,   da   viele  Mischungen   mit 


Deutsches  Kolonialblatt  VIII,  1897,  286  f.  —  i«>)  ZB  1897,  410—25.  — 
^*^)  Ebenda  561-70.  —  i*2)  Deutsches  Kolonialblatt  VII,  1896,  770—73  — 
**^ZE  1897,426—29.  —  i**)  ZAOS  II,  1896,3—32.  —  i«)  Ebenda  197— 204. — 
^*^)  Ebenda  249—66.  —  W)  Ebenda  145—49.  —  i«)  Ebenda  217—19.  — 
"^)  QJ  7,  1896,  366—87. 
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lokalen  Stäminen  stattgefanden  haben.  Doch  halten  sie  noch  an  den  Snln-Kriegs- 
sitten  fest,  kämpfen  mit  Speer  nnd  Schild  und  schmücken  sich  mit  Federn  nnd 
mit  Fellen  und  Schwänzen  Ton  Leoparden,  Katsen  &c.  Ihre  Hauptbeschäftigungen 
sind  £rieg,  Plünderung  schwächerer  Stämme  und  Sklayenjagden.  In  Itawa  be- 
schäftigen sich  die  Eingeborenen  eifrig  mit  Salzgewinnung,  die  näher  beschrieben 
wird.  Sharpe  spricht  sich  sehr  su  gunsten  der  Eingeborenen  Britisch  -  Zentral- 
Afrika«  aus,  denen  er  grofse  Entwickelungsfähigkeit  zuspricht.  Die  Namen  Tanga- 
nyika,  Nyassa,  Nyanza,  Mweru  (Mwelu,  Mwelo)  haben  bei  den  yerschiedenen 
Stämmen  alle  nur  die  Bedeutung  ,,See''.  ,fBangweolu"  ist  von  Liringstone  wahr- 
scheinlich nur  mifsrerstanden  aus  „Pa  Mwelo**  »s  ,,an  den  See".  —  A.  Werner, 
„  African  Folk-Lore**  i^),  teilt  einige  Fabeln  und  Märchen  derYao  und  Angoni  mit. 

Nach  R.  J.  Money  and  Dr.  8.  Kellet  Smith,  „Explorations 
in  the  CountryWest  of  Lake  Nyasa**!^^),  ist  das  Suluvolk  der  Ngoni 
mit  dem  ursprünglichen  Namen  Illongwa  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts aus  dem  Süden  des  Sambesi  in  sein  jetziges  Gebiet  einge- 
wandert. 

In  Sprache,  Sitten,  Lebensweise,  Kriegführung,  Physis  &c.  seien  die  Ngoni 
noch  immer  deutlich  als  Sulu  kenntlich.  Ihre  hochentwickelte  Schmiedekunst 
wird  des  Näheren  beschrieben.  Die  Wachewa  besitzen  nicht  unbedeutende  astro- 
nomische Kenntnisse.  Die  Dörfer  der  Wabisa  sind  mit  Erdwällen  umgeben.  Eine 
häufige  Strafe  ist  das  Blenden  des  einen  Auges. 

Sir  Harry  H.  Jobnston,  „British  Central  Africa"  ^^^j ^  |)e. 
schreibt  in  den  Schlufskapiteln  die  verschiedenen  Stämme  nach  ihrer 
Physis,  ihrer  geistigen  und  moralischen  Entwickelung  und  vergleicht 
ihre  Sprachen.  Die  Wiege  der  Bantusprachen  sucht  er  zwischen 
Niger,  Schari  und  Kongo. 

Wertvolles  ethnographisches  Material  findet  sich  in  den  Berichten 
von  Gibbons,  Reid.  und  Bertrand  über  ihre  Forschungsreise  im  Ge- 
biete des  oberen  Sambesi,  besonders  A.  St.  Hill  Gibbons'  „A  Jour- 
ney  in  the  Marotse  and  Mashikolumbwe  Countries"  ^^^)  bringt  eine 
Fülle  von  interessanten  Mitteilungen. 

Das  Gebiet  von  Sesheke   am  Sambesi  wird   Ton   der  Nichte  des  Königs  von 
Barotse    unter   Leitung   seines   Sohnes   regiert.     In   Nalolo    herrscht    die  greise 
Mokwai  oder  regierende  Königin.     Sie  ist  die  älteste  Schwester  des  Königs,  der 
ohne   ihren   Bat  und   ihre   Sanktion    keine  Regierungshandlung   vornehmen  darf 
In  ihrem  eigenen  Distrikt  ist  sie  unumschränkte  Herrscherin  und  darf  in  Polyan- 
drie leben.     Die  Matutela  sind  die  Eisenschmiede  des  Landes   und   bedienen  sich 
eines  eigentümlichen  Blasebalgs.     Die  Mashikolumbwe   am  Kafukwe   haben  Bogen 
nnd  Giftpfeile,   Assegai  und  Axt  und  als  einzige  Bekleidung  einen  Halsschmuck. 
Alle  Stämme  des  Landes,  aufser  vielleicht  den  Mashikolumbwe,  sind  viel  schwärzer 
als  die  Südafrikaner.     Fast  im   ganzen  Gebiet  konnte  Gibbons  einen  sich  überall 
fast  gleichbleibenden  niederen  Typus  von  Eingeborenen  erkennen,  der  wohl  durch 
Mischung  mit  einem  Aboriginervolk  entstanden  sei,   welches  vor   den  Bantn  hier 
gewohnt  habe.     Leider  schliefst  er  gerade  diesen  Typus  von  seiner  Beschreibaog 
aus.    Die  Marotse  sind  der  herrschende  Stamm.    Die  Mabunda,  etwas  kürzer,  aber 
kräftig  gebaut,   sind  Korb-  und  Matten  flechter.     Unter   den   Matutela  (Schmiede 
und  Kanoe-Bauer)  gibt  es  viele  lange,   schlanke  Männer  mit  guten  Gesichtszügen 
und  langen,   spitzen  Barten.     Die  Makota  sind  Getreidebauer,   die  Masubia  Jäger. 
Die  Makonya,  ebenfalls  Jäger,  kleiner  als  ihre  Nachbarn,  haben  vergiftete  Pfeile. 
Die  Mashikolumbwe  unterscheiden   sich  durch  die  Bildung  des  Hinterhauptes  von 
allen  anderen  Stämmen.     Sie  schlagen  die  vier  mittleren  Oberzähne  und  die  bin- 


IW)  Contemporary  Review  1896,  II,  377—90.  —  i")  QJ  10, 1897,  146—72.— 
^)  London  1897,  mit  Karten  u.  Abbildungen.  —  168)  GJ  9,  1897,  121— *8» 
mit  Karte. 
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teren  Unterzähne  aus.  Dasselbe  than  die  Makota,  Matntela  und  einige  der  diesen 
benachbarten  Mankonya,  die  anderen  Stämme  aber  nicht.  Die  Marotse  feilen  die 
zwei  oberen  mittleren  Schneidezähne  in  Form  eines  umgekehrten  v  aus. 

GibboDs*  Reisegefährte  P.  C.  Reid,  „A  Journey  up  tbe  Ma- 
chili'^  154^^  \^^l  ()as  Land  in  anderer  Richtung  durchquert.  Er  fand 
die  Eingeborenen,  welche  verschiedene  Oetreidearten  und  Hülsen- 
früchte, Tabak,  Kürbisse  und  Wurzelgewächse  bauen,  zum  Teil  ganz 
nackt,  zum  Teil  mit  Fellen  bekleidet  und  mit  Assegais  bewaffnet, 
bei  den  Mankonya  Bogen,  Giftpfeile  und  Wildfallen.  A.  Ber- 
trand, „Prom  the  Machili  to  Lialui"^^^),  trennte  sich  am  oberen 
Machili  von  Reid.  Die  Matutela  ziehen  nach  ihm  nur  zwei  Vorder- 
zäboe  aus.  Bei  einigen  Angehörigen  dieses  Stammes  fand  er  auf* 
fallend  jüdischen  Typus.  Aulser  dem  mit  Widerhaken  versehenen 
Speer  haben  viele  noch  einen  dünneren,  konischen  Speer  zum  Fisch- 
fang. Ihre  Hütten  sind  rund,  aus  Rohr  gebaut  und  mit  Stroh 
gedeckt. 

E.  Jacottet,  „^tudes  sur  les  langues  du  Haut-Zambeze"  ^^^), 
bietet  eine  kurze  Grammatik  der  Luyi-  oder  Rotsi-Sprache  im  Norden 
der  Sioma-Fälle  und  der  Subiya-Sprache  zwischen  den  Sioma-  und 
Victoria -Fällen.  Er  ordnet  die  beiden  Sprachen  der  zentralen 
Gruppe  der  Bantu-Sprachen  ein  nach  der  Bleekschen  Einteilung. 

Kongo-Gebiet.  Cosiermans,  „Le  district  du  Stanley-Pool**  i^^), 
gibt  ausführliche  Nachrichten  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Ein- 
geborenen, ihre  Rechtsgewohnheiten,  die  Behandlung  der  Kranken, 
den  Kannibalismus.  „Über  den  Kannibalismus  am  Kongo''  ^^)  bringt 
der  Congo  Beige  einen  Artikel. 

Es  handelt  sich  dabei  hauptsachlich  um  die  Stämme  des  Ubangi-  und  Üelle- 
Beckens,  die  Batelie,  Bangala,  Baaolio,  Bapoto,  Baliumu,  Manyema,  Bongo,  Niam- 
Niam  und  Monbuttu,  also  zum  Teil  um  nilotische  Völker.  Viele  Einzelheiten  über 
denselben  Gegenstand  finden  wir  auch  bei  G.  Renouard:  „Le  Congo  et  son 
Bp6tre  Monseigneur  Augouard'*  i^).  F.  Nys,  f,Ghez  les  Abarambo"  i^),  erzählt 
Ton  den  kannibalischen  Abarambos ,  die  zwischen  Uelle  und  fiomokandi  wohnen, 
manche  Kunstfertigkeit  besitzen  und  sich  kleiner  Eisenplatten  als  Mtlnze  be- 
dienen. 

Lalieux,  „Le  Sultanat  de Bangasso"  i^^),  hat  wertvolle  Beobach- 
tungen über  Land  und  Leute  des  Sultanats  Bangasso  (üelle  Gebiet)  ver- 
öffentlicht und  ihre  Nahrungsquellen,  Wohnungen,  Lebensweise,  Or- 
ganisation, Recht  und  Eigentum,  Handel  und  Industrie  beschrieben.  — 
Die  N'Sakkaras  am  oberen  übangi,  welche  P.  Comte,  „Les  N*Sak- 
karas'^  ^^^),  beschreibt,  gleichen  in  ihrem  Äufsern  am  meisten  ihren 
östlichen  Nachbarn,  den  Sandeh,  und  stammen  angeblich  vom  Bahr 
el  Ghasal,  sind  also  wohl  zu  den  Negervölkern  zu  stellen.  Sie  sind 
grofs,  stark  und  ziemlich  intelligent.     Wertvoll  sind  die  Mitteilungen 


'54)  GJ  9,  1897,  143-45.  —  ^)  Ebenda  145—47.  —  i«)  Paris  1896.  — 
1^7)  Bull,  de  la  Soc.  d'Etudes  coloniales  1895,  II,  25—76.  —  »ß»)  Angeführt  in 
An.  7,  119.  —  159)  Paris  1895,  8°,  96  S.  —  WO)  Antwerpen  1896,  Gr.-80,  216  8., 
mit  Kalten  u.  Abbildgn.  —  ^l)  Mouvement  G^ographique  1896,  79—82.  94 — 96. 
115—16.  133—35.  160—62.  —  ^^)  Bar-le-Duc  1895.  Eatzel  in  PM  1896, 
I^B  212. 
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Über  ihre  religiösen  Anschauungen.  B.  de  Romans  berichtet  über 
die  „Mission  Maurice  Versepuy'^  ^^)  und  zwar  über  die  Massai,  die 
Waganda  (Rindenzeugkleider)  und  die  Zwergvölker  der  ürwaldzone^ 
deren  Rörpergröfse  er  auf  etwa  1,20  m  angibt.  Sie  benutzen  als 
Geld  das  Mitako,  Kupferdrabt,  von  dem  17  cm  als  Münzeinheit 
gelten.  A.  Liebrecht's  „ Leopold ville "  ^^4)  gibt  eine  Beschreibung 
der  Sation  am  Stanley- Pool.  Die  Bayanzi  sind  die  Hauptelfenbein- 
händler; während  die  Bateke  mehr  Mittelsmänner  sind.  Die  Wam- 
bundu  sind  vorwiegend  Landbauer.  In  der  Nähe  des  Stanley* Pool 
scheinen    im    geheimen    immer    noch    Menschenopfer    stattzufinden. 

F.  Thonner  beschreibt  „Das  Gebiet  des  Mongala- Flusses  in 
Zentralafrika  (Kongostaat)*^  ^^)  und  gibt  eine  ethnographische  Schil* 
derung  der  Bevölkerung  (Mobali,  Maginza,  Mogwandi«  Banza). 
Baerts  behandelt  kurz  ^Organisation  politique,  civile  et  penale  de 
la  tribu  des  Mousseronghes*^  ^^}.  Der  in  der  Umgegend  von  Banana 
(Eongomündung)  wohnende  Teil  des  Mussorongo-Stammes  zerfällt  in 
sehr  selbständige  Gruppen,  über  deren  jede  ein  durch  das  Palaver 
beschränkter  Häuptling  herrscht.  Baerts  bespricht  Verfassung,  Straf- 
recht, Erbrecht  und  religiöse  Anschauungen  der  Ne  N4ao-Gruppe. 
Heli  Chatelin  deutet  „Die  Begriffe  und  Wörter  für  , Leben', 
, Geist*,  , Seele'  und  ,Tud*  im  Ki-mbundu"  l^^).  C.  Brasseur^ 
„L'Urua,  pays  de  Balubas**  ^^),  und  A.  Chapaux,  „Le  Gonge, 
historique,  diplomatique,  physique,  politique,  economique,  humani- 
taire  et  colonial"  *ö^),  kann  ich  leider  nur  anführen.  F.  Briart^^®) 
fand  im  Dorfe  Vuila  im  Gebiet  der  Kongo-Fälle  ein  eigentümliches 
Bauwerk  aus  Holz  (Wand  mit  6  Thüröffnungen  und  7  menschlichen 
Figuren),  welches  den  Fetisch  der  Beschneidung  darstellen  soll  und 
in  der  Bauart  wohl  einem  europäischen  Gebäude  nachgeahmt  ist. 
Derselbe  ^'^^)  berichtet  über  vorzüglich  angeordnete  Vogelschlingen 
bei  dem  Dorfe  Banza- Baka  am  Kongo.  Gornet^^^)  gibt  Nachweise 
über  die  Steinzeit  im  westlichen  Kongobecken,  wo  er  18  Haupt- 
fundplätze namhaft  macht.  S.  L.  Hin  de,  „The  Fall  of  the  Congo 
Arabs"  ^'^^),  gibt  viele  Nachrichten  über  die  Stämme  des  mittleren 
Kongobeckens ,  besonders  über  die  Waginia  (die  Wenya  oder  Wa- 
genya  Stanley's),  und  M.  Tschoffen,  „Au  Congo"  1"^*),  behandelt 
die   soziale  Organisation    und    die    Rechtpgebräuche    der   Schwarzen. 

G.  de  Beert's  „Essai  de  Grammaire  Tabwa"  i*^*^)  ist  eine  aus- 
führliche und  vollständige  Grammatik  des  Ki-Tabwa,  der  Sprache 
der    Bewohner   von   Marungu   am   oberen   Kongo.   —    M.  Barrat^ 

i<^)  C.  R.  des  söances  de  la  soc.  de  gSogr.  1896,  369^84.  Im  Anssnge  ia 
Österr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient  1897,  92—94.  —  i^)  Brüssel  1895,  8^,  40  S. 
Hahn  in  PM  1896,  LB  218.  —  ^^)  öl  72,  117—21,  mit  Abbild gn.  —  i«<0  Brüssel 
1895,  8<>,  24  S.  Hahn  in  PM  1896,  LB  222.  —  W7)  ZAOS  11,  1896,  42—45.— 
1«)  Mouvement  Giographique  1897,  133—41.  157—62.  169—75.  205—8.  — 
IW)  Brüssel  1894,  8«,  X  u.  888  S.,  mit  Karten  u.  Abbildgn.  —  WO)  Mouvement 
GÄogr.,  5.  Juli  1896.  Gl.  70,  116.  —  "1)  Ebends,  12.  Juli  1896.  Gl.  70,  U«.  - 
172)  Ebenda,  31.  Januar  1897.  Bespr.  von  F.  Grabowsky  im  Gl.  71,  176-  "^ 
178)  London  1897.  —  "*)  Bull.  Soc.  Äoy.  Beige  de  G6ogr.  20,  1896,  244—72.— 
176)  ZAGS  11,  1896,  271—87.  291—383. 
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^Ogooue  et  Como  (Coogo  FraD^ais)^  ^'^^),  enthält  nur  weniges  über 
die  Stämme  des  Ogowegebiets,  von  denen  die  Pahuin  um  Libre* 
ville  Kannibalen  sind.  C.  Cuny,  „De  Libreville  au  Cameroun"  ^'^^), 
behandelt  Ursprung,  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  dieses 
Gebiets. 

£r  unterscheidet  drei  Rassen:  1)  die  Mpongwe,  Bula,  Benga,  Bakale,  Ba- 
pnku,  Balengi,  Moma,  Assaga  und  Moganda,  die  seit  mehr  als  100  Jahren  hier 
wohnen;  2)  die  Mossieke  und  Combe,  die,  aus  dem  Norden  kommend,  sich  mit 
der  ersten  Rasse  gemischt  und  zam  Teil  ihre  Sprache  und  ihre  Sitten  angenommen 
haben;  3)  die  Ossyeba  und  Fan,  die,  von  Osten  kommend,  sich  schnell  nach  der 
Küste  ausdehnen.  £he,  Behandlung  der  Witwen,  Strafrecht,  Sklayerei,  Tana, 
Landbau,  Handel  und  Industrie  werden  besprochen. 

Miss  M.  Kingsley  beschreibt  ihre  „Travels  in  West  Africa: 
Congo  Frangais,  Corisco,  and  Cameroons"  ^'^^). 

Ethnologisch  wertvoll  ist  das  Kapitel  über  Fetische,  in  dem  auch  roanchea 
Interessante  über  Seelenwanderung,  Gespensterglaube,  Zauberei,  Begräbnisse,  Trauer 
und  Erbrecht  mitgeteilt  wird.  Dieselbe  erzählt  in  „Travels  on  the  Western 
€oa8t  of  Equatorial  Africa*'  ^7^),  dafs  die  Fan,  die  sich  körperlich  und  geistig  sehr 
Torteilhaft  von  den  benachbarten  Stämmen  unterscheiden  sollen,  dem  Kannibalis- 
mus nicht  aus  Aberglauben,  sondern  aus  praktischen  Gründen  huldigen,  dafs  sie 
dabei  aber  eine  gewisse  Pietät  üben ,  indem  sie  irgend  einen  Körperteil  des  ge- 
fressenen Stammesangehörigen  zum  Andenken  aufbewahren. 

L.  Henning  berichtet  über  ,,Die  Kongoausstellung  in  Brüssel- 
Tervueren  1897"  ^^)  und  beschreibt  ethnographisch  die  zahlreichen, 
nach  folgenden  geographischen  Provinzen  gruppierten  Völkerstämme 
des  Eongogebietes :  1)  Seenregion  (Muschikongo[Mus8eronge],  Kakongo, 
Mayombe),  2)  Region  der  sogen.  Krystallberge  (ßasundi,  Babuendi, 
Bakongo,  Babangi,  Bakete,  Wambundi  &o.),  3)  Region  des  grofsen 
Waldes  (MongO|  Oombe,  Wangata),  4)  Nordregion  (Völker  der  Bongo- 
Rasse),  5)  Ostregion  (Warega,  Manyema,  Urua,  Bakusu),  6)  Süd- 
region (Balunda,  Baluba  &c.). 

Kamerun,  F.  J.  Clozel  hat  seinen  ausführlichen  Reisebericht 
^Haute  -  Sangha.  Bassin  du  Tchad.  Les  Bayas.  Notes  ethnogra- 
phiques  et  linguistiques"  ^®^)  veröffentlicht  (vgl.  Jb.  XIX,  279,  wo 
Olozers  vorläufiger  Bericht  versehentlich  unter  der  Rubrik  „Kongo- 
gebiet^  angeführt  ist). 

Die  Bayas,  d.  h.  die  Roten,  sind  in  ihre  heutigen  Wohnsitze  von  Osten 
eingewandert.  Sie  sind  grofs,  stark  und  muskulös  und  weniger  prognath  wie 
andere  Neger;  die  Hautfarbe,  im  allgemeinen  schwarz,  ist  bei  den  höheren  Klassen^ 
die  sich  reiner  erhalten  haben,  heller  und  kupferfarbig.  Sie  leben  hauptsächlich 
von  Pflanzennahrung,  essen  aber  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  alle  Arten 
Fleisch,  auch  Menschenfleisch.  Wir  erfahren  Näheres  über  Bewaffnung,  Kleidung, 
Hfittenbau,  Körperverstfimmelung ,  soziales  und  politisches  Leben.  Der  fiinflufs 
der  Fulahs  ist  deutlich  erkennbar.  Die  Bayas  glauben  an  eine  übernatürliche  Macht, 
So,  die  sich  im  Walde  offenbart.  Fetische  sind  zahlreich.  Die  Pubertätsweihen 
nehmen  zwei  Jahre  in  Anspruch,  während  welcher  die  jungen  Leute  Gesänge  und 
die  heilige  Sprache  lernen  und  sich  Terschiedenen  Körperverstümmelungen  (auch 
Beschneidung)  unterziehen  müssen.  Zum  Scblufs  macht  Clozel  interessante  Mit- 
teilungen  über  die  Sprache   und  gibt  eine  kleine  Grammatik  und  ein  Wörteryer- 


"«)  BSGParis  17,  1896,  154-87.  —  177)  Ebenda  337—63.  —  178)  London 
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zeichnis  der  Baya-Sprache.  H.  Seidel,  „Die  Erforschung  des  oberen  Sanga**i^ 
fafst  die  Ergebnisse  der  Clozerschen  Expedition  zusammen.  Derselbe  bespricht 
„Ein  Wahrsagegerät  aus  Kamerun**!^)  und  stellt  in  dem  Aufsatze  „Ethnogra- 
phisches aus  Nordost-Kamerun*'^^)  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  über- 
sichtlich zusammen ,  wobei  er  auch  den  weitverbreiteten  Glauben  an  das  Seelen- 
essen als  Todesursache,  die  yerschiedenen  Typen  des  Hüttenbaues,  die  religiösen 
Anschauungen  der  Balong  (Mehrheit  der  Seele)  und  die  Behandlung  der  Toten 
berührt. 

M.  Esser,    „An  der  Westküste  Afrikas"  1®^),  schildert  in  einem 
Kapitel   auch  Land    und    Leute   von   Kamerun ,   in   dem    die  Nach- 
richten   über   die   Geheimbünde    und    die   Anthropophagie    bei   den 
Bakundu   von   besonderem   Interesse   sind.      Friedrichs  1^^)     teilt 
Bruchstücke    aus    dem    Tagebuch    des    verstorbenen    Hans    Pichier 
über  die  Kamerun-Neger  mit.      v.  B rauch itsch^®^)   bringt   kurze 
Nachrichten  über  die  Stämme  der  Ndogobuea,  Badjop  und  Babimbi 
am  Südufer  des  Sanaga- Flusses,   und  v.  Ca  map  l^)  berichtet  über 
einen  Besuch  bei  dem  Mwelle- Stamm,    den  er  als  fleifsig  und  fried- 
liebend schildert.     Die  Mwelle    haben  keinen  Fetisch,   aber  gewisse 
Stammesgesetze.      Ihr   Häuptling   darf   nicht    in    die    Sonne    sehen. 
R.  Vir  cho  w^^^)  beschreibt  zwei  Schädel  der  Bakwiri  aus  Kamerun 
und  gibt  die  Mafse  und  die  berechneten  Indices  an.     Danach  ist  der 
männliche  Schädel  orthodolichocephal,  der  weibliche  chamämesocephal. 
Virchow  gibt  die  Möglichkeit  einer  Mischung  zwischen  Sudan-Negern 
und  Bantu   zu.     A.  Waruschkih i^O)    hat  5  Ngumba- Schädel  aus 
der    Sammlung   Zenker,    R.  Virchow^^^)   6    Schädel  von   Jaunde 
beschrieben.     Über  F.  v.  Luschan's  Messung  von  Kamerun-Negern 
s.  u.   Nr.  243.      Derselbe   bespricht    „Eine   neue   Form   der   Arm- 
brust" ^^)  bei  den  Bakwiri,   die  im  wesentlichen  mit  der  Armbrust 
der  Fan   übereinstimmt,  jedoch   mit   einem   langen    hölzernen  Lauf 
versehen  ist  und  als  Kombination  der  Fan- Armbrust  mit  einer  euro- 
päischen Flinte  aufzufassen  sei.     Frhr.  v.  Stein  1^^)  berichtet  kurz 
über   die  Verteilung   der  Stämme   in  Kamerun    und   über   das  Vor- 
kommen einer  Zwergrasse  daselbst. 

SüdlicTie  Bantu-  Stämme^  HottmtoUen  und  Buschleute,  W.  H.  K  n  i  g  h  t- 
Bruce  bringt  in  seinen  „Memories  of  Mashona-Land"  ^^)  auch  zwei 
interessante  Artikel  über  das  Land  und  die  Sitten  des  Volkes. 
A.  Wilmoty  „Monomotapa  (Rhodesia):  Its  Monuments,  and  its 
History  from  the  most  Ancient  Times  to  the  Fresent  Century"  ^^)} 
bietet  eine  Geschichte  des  Goldlandes  Mashona-Land  zur  phönizischen, 
arabischen  und  portugiesischen  Zeit  bis  1830  nach  den  Ergebnissen 
von  Bent's  Forschungen.  Monomotapa  ist  aber  nicht  der  Name  des 
Landes,  wie  Wilmot  und  auch  E.  Foä,  „A  travers  TAfrique  Central. 
Du  Cap  au  Lac  Nyassa"^^),   ihn  braucht,   sondern  wie  G.  M'Call 

182)  Gl.  69,  379—85.  —  ißS)  Gl.  70,  177—79.  —  18*)  Gl.  69,  273—78.  — 
186)  Berlin  1897.  —  186)  Gl.  69,  177  f.  —  187)  Deutsches  Kolonialblatt  1896, 
248—53.  —  188)  Ebenda  VIII,  1897,  571.  —  189)  ZE  1897,  154—59.  — 
iflO)  Ebenda  405—10.  —  191)  Ebenda  604—9.  —  193)  Ebenda  204,  Abbüdgn.  -■ 
198)  ZE  1897,  602  f.  —  19*)  London  1895,  80,  242  8.  —  195)  London  1896,  8", 
XXIV  u.  260  S.,  mit  Karte  n.  Abbüdgn.  —  196)  Paris  1897,  8»,  VIII  u.  382  S., 
mit  Abbildungen  u.  Karte. 
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Theal,  „The  Portuguese  in  South  Africa.  With  a  description  of 
the  Native  Races  between  the  R.  Zambesi  and  the  Cape  of  Good 
Hope  during  the  XVV^  Century«*  ^^),  zeigt,  der  erbliche  Titel  des 
Häuptlings  der  Makalanga.  Von  Interesse  ist  in  M'Call  TheaPs 
Buch  die  Verteilung  der  Völkerschaften  im  16.  Jahrhundert,  die  von 
der  heutigen  sehr  abweicht.  0.  Lenz  handelt  „Über  altarabische 
Ruinenstätten  in  Maschona-Land  und  deren  Beziehungen  zum  bibli- 
schen Ophir«l98),  und  H.  Peigl,  „Das  öoldland  Ophir"!^»),  sucht 
zu  beweisen,  dafs  Sofala  Ophir  ist  und  dafs  die  Schiffe  Hiram's  und 
Salomo's  von  Ezeongeber  am  Roten  Meer  um  Südafrika  nach  Tar- 
tessus  zu  segeln  pflegten.  R.  M.  W.  Swan,  „Somd  Notes  on 
Ruined  Temples  in  Mashona-Land"^),  hat  Überreste  von  Tempeln 
im  Stile  der  Ruinen  von  Zirababye  in  Maschona-  und  Ost-Betschuana- 
Land  entdeckt.  Da  sie  alle  in  solcher  Lage  gebaut  sind,  dafs  man 
von  ihnen  Sonnenauf-  oder  -Untergang  beobachten  konnte,  so  hält 
Swan  sie  für  Reste  der  Tempel  von  Sonnen-  und  Phallusanbetern, 
die  dort  nach  Gold  und  Edelsteinen  suchten ,  und  bestreitet  den 
pbönizischen  Ursprung  derselben.  C.  Wiese^^)  teilt  eine  Felsen- 
inschrift der  Bantu  am  Sambesi  mit.  J.  Torrend  hat  „Contes  en 
Chwabo  öu  Langue  de  Quelimane"  202)  veröffentlicht.  In  der  ersten 
der  drei  kleinen  Fabeln  in  der  Sprache  von  Quelimane  sind  Gesänge 
in  der  Sprache  von  Sena  (unterer  Sambesi)  enthalten,  die  den  Ein- 
geborenen als  edler  erscheint  wie  die  Sprache  der  Küste  (Quelimane). 
R.  P.  J.  Merleau's  Missionsbericht  „La  mission  du  Bas-Zambeze 
1890 — 1895"  203)  enthält  manche  interessante  Mitteilung  über  die 
Bewohner  des  französischen  Missionsgebiets.  Maynhard 1 204)  be- 
richtet über  Menschenopfer  beim  Begräbnis  der  Eingeborenen  am 
portugiesischen  Sambesi.  J.  M.  Orpen  hat  einen  interessanten 
Artikel  über  „The  God  who  promised  Victory  to  the  Matabele"  205) 
geschrieben. 

Molimo  ist  ein  guter  Gott,  Schopfer  und  Erhalter  der  ganzen  Welt,  der  in 
einem  Felsen  in  Matojeni  wohnt  und  sich  seinen  Dienern  freundlich  erweist.  Auf 
seinen  Befehl  ist  ihm  yon  den  Matabele  ein  Haus  gebaut,  das  naher  beschrieben 
wird.  Die  ihm  dargebrachten  Gaben  müssen  schwarz  sein.  Seine  Felsenwohnung 
in  Matojeni  ist  eine  Orakelstätte,  doch  scheint  er  nicht  auf  diesen  Ort  beschränkt, 
sondern  an  mehreren  gegenwärtig  zu  sein.  Man  betet  zu  ihm  mit  Gebetstöcken, 
die  beschrieben  werden.  Molimo,  in  der  Basuto- Sprache  Modimo,  soll  bedeuten 
»der  Unsichtbare".  Orpen  betont  die  Ähnlichkeit  des  Molimo- Hauses  mit  den 
Zimbabwe-Buinen  und  glaubt  an  einen  Zusammenhang  beider  sowie  an  den  phöni- 
lischen  Ursprung  der  Gebetstöcke,  die  er  mit  dem  Merkurstab  vergleicht. 

H.  Junod,  „Une  course  au  Tembe"  206J,  führt  nach  Berichten 
von  Eingeborenen  eine  Genealogie  der  Könige  von  Tembe  und  Maputa 
an,  aus  der  hervorgeht,   dafs  der  letztere,   der  jetzt  die  Oberherr- 

1*0  London  1896,  8»,  XVI  u.  324  S.,  mit  Karten.  —  198)  MQQsWien  1897, 
Heft  3  u.  4.  —  IW)  Österr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient  1896,  76—89.  111—26.  — 
^)  JAI  1897,  2—13,  mit  3  Taf.  —  »i)  ZE  1897,  534.  —  202)  ZAOS  II,  1896, 
46—50.  244—48.  -—  «W)  Missions  Catholiques  28,  1896,  497.  512.  524.  535. 
545,  mit  Abbildgn.  —  204)  Aus  „Kreuz  u.  Schwert"  angeführt  im  Gl.  71,  380.  — 
^)  XiXth  Century  40,  1896,  187—93.  —  206)  Bull.  Soc.  Neuchäteloise  de  Q^ogr. 
8.  1894/95,  112—25. 
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scbaft  hat,  einer  jüngeren  Linie  der  Könige  von  Tembe  entstammt. 

Fb.  Jeanneret  schildert  „Les  Ma-Khoga"  ^'^)  im  Oasa-Land. 

Sie  sind  den  Sula  unterworfen.  Ihre  Hauptbeschäftigungen  sind  Ackerbau 
und  Fischfang.  Bei  ihren  Bauten  und  in  der  Industrie  yerwenden  sie  fast  nur 
die  runde  Form  (gute  Abbildungen).  Die  Schmiede,  Korbflechter  und  Schiffbauer 
bilden  besondere  Klassen ,  die  yon  den  anderen  getrennt  wohnen.  Wir  erfahren 
Näheres  Über  Schmuck  und  Waffen,  Behandlung  der  Toten,  Aberglauben,  Zauberei. 
Die  Ma^Kho^a  sollen  ein  grofses  Sprach-  und  Rechentalent  haben. 

Nach  E.  Thomas,  ,,Le  Bokaha**^^),  zerfallen  die  Eingeborenen 
in  zwei  Gruppen :  die  Ba-Kaha,  die  zum  Stamm  der  Ba-Pedi  gehören, 
und  die  Ba-Nkuna,  die  mit  den  Ba-Thonga  oder  Ma-Gwamba  ver- 
wandt sind.' 

Die  Ba-Pedi  sind  nahe  Verwandte  der  Ba-Suto.  Die  Ba-Kaha  haben  viel 
durch  die  Einfälle  der  kannibalischen  Ma-Khema,  dann  der  Sulu  und  der  Ama- 
Swasi  zu  leiden  gehabt.  Mit  den  ihnen  stammfremden  Ba-Nkuna  leben  sie  in 
Frieden.  Wir  werden  über  ihre  religiösen  Gebräuche,  ihr  Verhalten  bei  Krank- 
heit und  Todesfällen,  ihre  Industrie,  Häuserbau,  Nahrungsmittel,  Lebensweise, 
Kleidung  und  Haartracht  unterrichtet. 

J.  Widdicombe,  „In  the  Lesuto"^^),  macht  uns  mit  Ge- 
schichte, Eigentümlichkeiten  und  religiösen  Vorstellungen  der  Bäsuto 
bekannt.  P.  Christel  schildert  in  „Au  Sud  de  TAfrique" 2^^) 
Land,  Sitten  und  Gebräuche  sowie  Kunstleistungen  der  Basuto. 
E.  Jacottet  gibt  uns  in  „MoBurs,  coutumes  et  superstitions  des 
Ba-Souto"  211)  eine  Übersetzung  der  interessantesten  Stellen  aus 
dem  Buche  eines  Eingeborenen  über  Sitten,  Sprichwörter  und  Er- 
zählungen der  Basuto. 

Wir  werden  bekannt  gemacht  mit  Brautwerbung  und  Heirat,  Oebräuchen  bei 
Schwangerschaft  und  Geburt,  mit  der  Behandlung  Neugeborener,  Pubertäts- 
gebräuchen bei  Knaben  u.  Mädchen,  Tod  und  Bestattung,  ferner  mit  yerschiedenen 
Gebräuchen  bei  Unfruchtbarkeit  der  Frauen,  religiösen  Reinigungen  bei  Krieg  und 
Krankheit,  mit  Aberglauben,  Kinderspielen  und  Täozen.  Jacottet  schickt  einige 
Bemerkungen  über  die  ethnographische  Stellung  der  Basuto  sowie  ihre  politische 
Organisation  und  ihre  Gliederung  in  mehrere  Gruppen  voraus.  Hier  handelt  es 
sich  um  die  südliche  Gruppe  der  Basuto  im  Basuto-Lande,  die  sich  aus  yerschie- 
denen Stämmen  zusammensetzt  und  auch  einen  Betschuana-Stamm,  die  Ba-Taong, 
sowie  das  Mischvolk  der  Ba-Phuthi  in  sich  aufgenommen  hat.  Derselbe  hat 
^,Contes  Populaires  des  Bassoutos  (Afrique  du  Sud) ''2^3)  herausgegeben. 

C.  Meinhof  erörtert  „Die  Bedeutung  des  Sotho  für  die  Er- 
forschung der  Bantu-Sprachen"  213).  Nach  ihm  hat  das  Sotho,  die 
Sprache  der  Basuto,  besonderen  Wert  für  die  Feststellung  der  ur- 
sprünglichen Bantu-Wortstämme  in  Bezug  auf  den  Lautbestand  und 
die  Ableitungsendungen.  In  R.  P.  Porters  „Les  Reminiscences 
d'un  Missionare  du  Basuto-Land"  214)  finden  sich  viele  Einzelheiten 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Kleidung,  Tättowierung,  Feste,  Sprache, 
Religion  &c.   der  Basuto    sowie   eine  Schilderung  der  Buschmänner 


207)  Bull.  Soc.  Neuchltel.  de  G*ogr.  8,  1894/96,  126—56.  —  ^)  Ebenda 
166—74.  —  209)  London  1895,  8«,  349  S.,  mit  Karte  —  210)  Parfs  1897,  mit 
Abbildgn.  —  2ii)  ßull.  Soc.  NeuchSteloise  de  Oöogr.  9,  107—51.  —  212)  Parw 
1895.  Band  20  der  Collection  de  Contes  et  Chansons  Populaires.  —  2»8)  ÄAOS 
II,  1896,  150—67.  —  2U)  Missions  Catholiques  28,  1896,  148.  161.  173.  185. 
201.  208.  225.  233.  248.  257.  269.  282.  298.  310.  317.  334.  340.  358.  369. 
381,  mit  vielen  Abbildungen. 
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des  GebirgBlandeB.  Die  zahlreichen  Berichte  franzöeischer  Misaio" 
nare  aus  allen  Teilen  Afrikas  kann  ich  hier  nicht  alle  anführen; 
sie  sind  im  Inhaltsverzeichnis  der  „liissions  catholiques^  von  1896 
and  1897  leicht  zu  finden.  H.  Junod  gibt  in  „L'art  divinatoire 
ou  la  science  des  osselets  chez  les  Ronga  de  la  baie  de  Delagoa^  '^) 
sehr  interessante  und  vollständige  Aufischlüsse  über  die  Wahrsage- 
kunst bei  den  Ronga,  bringt  Abbildangen  der  Knöchelchen, 
Muscheln  &c.y  mit  denen  gewahrsagt  wird,  erklärt  ihre  Bedeutung 
und  führt  die  einheimischen  Benennungen  derselben  an.  Er  ver- 
dankt seine  Kenntnis  einem  Eingeborenen.  Derselbe,  „Gram- 
maire  Ronga  et  Manuel  de  conversation*' ^^^),  rechnet  die  Ronga- 
Sprache  zu  einer  Gruppe  naheverwandter  Mundarten ,  welche  er 
unter  dem  Namen  Thonga  zusammenfafst,  und  die  zu  der  südöst- 
lichen Gruppe  der  Bantu-Sprachen  nach  Bleek's  Einteilung  gehört. 
Dr.  G.  Liengme  veröffentlicht  seine  Beobachtungen  über  Selbst- 
morde unter  den  Schwarzen  im  Gebiete  von  Loren^o  Marques:  „Le 
suicide  parmi  les  noirs^^^'^).  Selbstmord  kommt  auch  bei  Stämmen 
vor,  die  nie  in  Berührung  mit  Europäern  gekommen  sind.  Liengme 
führt  die  Gründe  und  Arten  desselben  an. 

M.  Bartels^^^)  bespricht  zwei  Zauberhölzer  der  Bawenda  in 
Transvaal,  die  ausschlielslich  von  Zauberern  zur  Befragung  des 
Schicksals,  besonders  über  den  Ausgang  eines  Kriegszuges  gebraucht 
werden.  Sie  werden  wie  Würfel  geworfen,  wobei  mindestens  zwei 
Stück  verwandt  werden.  Beuster^^^)  und  E.  Wefsmann^^) 
berichten  kurz  über  die  Koma-  und  Boscha-Gebräuche  (Pubertäts- 
gebräuche) der  Bawenda.  Der  Globus  ^^)  bringt  eine  interessante 
Mitteilung  über  die  Zeremonie  des  „ümbenga",  eines  religiös*mili- 
tärischen  Brauches  bei  den  Swazis. 

P.  H.  Brinker  unterscheidet  in  seinen  „Bemerkungen  zu 
Bernsmann's  Karte  des  Ovambo-Landes'^  ^^)  drei  Hauptdialekte  (der 
Lingua  Bantu)  der  Ovambo-Stämme,  nämlich  Ondonga,  Oukuänjama 
und  Ombandja  (Mischdialekt).  Derselbe  gibt  eine  „Beschreibung 
der  ,Eumbo'  (Residenzgehöft)  des  Häuptlings  der  Ovakuänjama  in 
Nord-Ovambo-Laud**^^)  und  des  Spieles  „okutövela",  das  auch  den 
O?aberero  und  Nama  bekannt  ist.  K.  Dove,  „Deutsch-Südwest- 
Afrika.  Ergebnisse  einer  Reise  im  südlichen  Damara-Lande"  ^^), 
teilt  in  Abschnitt  VI  seine  Beobachtungen  über  die  Ovaherero, 
Betsohuanen,  Bergdamara,  Nama  (deren  Mongolenäbnlichkeit  er  be- 
tont), Buschmänner  und  Bastards  mit  und  schildert  auch  in  „Süd- 
west-Afrika. Kriegs-  und  Friedensbilder  aus  der  ersten  deutschen 
Kolonie^  ^^)  Land  und  Leute  des  Bastardgebiets  sowie  des  zwischen 
diesem  und  Otjimbingue  gelegenen  Distrikts.     M.  Esser  beschreibt 


Bull.  Soo.  Neuch&teloiee  de  G^ogr.  9,  57—83.  —  ^  Lausanne  1896.  — 
^^^  Bttil.  Soe.  Neach&teloise  de  Q^ogr.  8,  177—79.  —  ^  ZB  1896,  109  f.  — 
^)  ZE  1897,  86.  —  ^  Ebenda  8631  —  «i)  70,  86.  —  ^  öl.  70,  79  f.  — 
^)  ai.  71,  94  f.  —  ^)  PM  1896,  Erg.-Heft  120.  98  6.,  mit  Karten.  — 
^)  BerUn  1896,  8^,  348  S.,  mit  Karte  nnd  AbbUdungeo. 
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seine  „Eeise  nach  dem  Kunene  im  nördlichen  Grenzgebiet  Deutsch» 

Südwest- Afrikas"  226). 

SüdSstlich  Ton  Port- Alexander  traf  er  auf  die  Höhlenbewohner  Hakua  Matafe^ 
wenige  Tagemäreche  weiter  auf  die  nomadisierenden  Muquichs,  deren  Sklaven  sum 
Stamm  der  Ba  Gubabe  gehören.  Nach  Esser's  Schilderung  fähren  die  yon  Schmnts 
starrenden,  Ton  üngesiefer  zerfressenen  Ba  Cababe  ein  geradezu  tierisches  Leben^ 
haben  keinerlei  Werkzeug  noch  Waffe,  nähren  sich  ron  rohen  Wurzeln  und  Blättern 
und  scheinen  auch  kein  Feuer  zu  kennen!  Es  wird  abzuwarten  sein,  ob  diese 
Schilderung  von  anderen  Reisenden  bestätigt  wird.  Östlich  Tom  Chella- Gebirge 
wohnen  die  intelligenten  und  tapferen  Myi  Bnba,  richtige  Waherero,  und  die 
Mundimba,  welche  den  Mum  Harobe  ähneln. 

Auf  Grund  eigener  Reisen  und  Beobachtungen  schildert  Hart- 
mann „Das  Kaoko-Gebiet  in  Deutsch-Süd west- Afrika"  ^^). 

Die  ursprüngliche  BeTÖlkernng  des  Eaoko  -  Feldes  scheinen  die  Bergdamara 
zu  sein,  die  jetzt  auf  die  Gebirge  des  südlichen  Teiles  beschränkt  und  nur  einige 
tausend  Köpfe  stark  sind.  Weiter  nördlich  wohnen  die  Ovaherero  und  Damara. 
Sie  sind  Bantu  Ton  schlankem  Wuchs,  schokoladebrauner  Farbe,  oyalero  Gesicht 
und  mandelförmigen  Augen.  Sie  unterscheiden  sich  scharf  tou  den  Bergdamara, 
sind  aber  mit  den  Ovambo  im  Nordosten  rassererwandt.  Ihr  Gebiet  war  bis  in 
die  70er  Jahre  yon  Buschmännern  und  Bergdamara  bewohnt.  Auch  die  hotten- 
tottischen Swartboois  auf  Franz  -  Fontein  und  die  Toppnaers  auf  Sessfontein 
haben  sich  erst  in  dieser  Zeit  hier  eingeschoben  und  zu  Herren  des  Landes  ge- 
macht. Die  OTahorero  sind  nicht  mit  den  Ovatjimba  im  Nordosten  zu  Terwech- 
sein.  Am  Strande  entlang  zwischen  den  Mündungen  des  |  Uni! ab-  und  des  Hoarusib- 
Flusses  lebt  ein  ganz  yerkommener  Stamm  „Seebuschmänner**,  anscheinend 
Mischlinge  zwischen  Hottentotten  und  Bergdamara,  die  höchstens  100  £8pfe 
stark  sind. 

F.  Christel,  „Notice  sur  les  Bushmen"  ^28)  bringt  einige  Ab- 
bildungen von  mehrfarbigen  Felsenmalereien  der  Buschmänner  im 
Basuto-Land  y  welche  Tiere  und  Jagdszenen  darstellen.  8chloe* 
mann^^^)  berichtet  über  Felszeicbnungen  der  Buschmänner  bei 
Pusompe  in  Nord  -  Transvaal ,  einer  Eultstätte  der  jetzt  dort  an- 
sässigen Massele.  In  „Nature'^^^)  findet  sich  eine  Beschreibuog 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Buschmänner  von  Namaqua -Land  ihre 
Pfeile  vergiften.  R.  de  la  Grasserie,  „De  quelques  particu- 
larit^s  de  la  langue  des  Namas"  ^^),  beleuchtet  nach  den  neuesten 
Forschungen  einige  Besonderheiten  der  Nama-Sprache.  L.  Jaco- 
bowski  trägt  Stellen  zusammen,  welche  uns  zeigen,  welche  Rolle 
„Das  Weib  in  der  Poesie  der  Hottentoten"  232j  spielt.  Über 
F.  V.  Luschan's  Messungen  einiger  Herero  und  Hottentotten  8, 
Nr.  243. 

4.  Allgemeines. 

A.  Seidel  hat  eine  Sammlung  interessanter  „Geschichten  und 
Lieder  der  Afrikaner"  238^^  geordnet  nach  Völkern  der  hamitischen, 
semitischen  und  Bantu- Sprache,  herausgegeben.  St.  Culin  beschreibt 
das    weitverbreitete    „Mancala,  the  National   Game   of  Africa^^)* 

«M)  VhGsB  1897,  108—13.  —  227)  Ebenda  113 — 41.  —  -2«)  BnU.  Soo. 
Kencb&teloise  de  QiogT,  9,  84—88.  —  229)  ZE  1897,  220  t.  —  280)  53,  1896, 
227.  —  281)  ZA08  II,  1896,  205—16.  —  282)  Qi.  70,  173—76.  —  ^  Berlin 
1896,  80,  XII  n.  340  S.  —  284)  Report  of  the  U.  S.  National  Mnsenm,  Washington 
1896,  595—607,  mit  Abbildungen. 
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C.  Keller  hat  eine  auch  fdr  die  Ethnologie  lehrreiche  Arheit  über 
„Das  afrikanische  Zeburind  und  seine  Beziehungen  zum  europäischen 
Braobycerosrind**  ^  veröffentlicht.  Nach  K.  Weule,  „Die  Eidechse 
als  Ornament  in  Afrika"  ^^),  hat  die  weitverbreitete  künstlerische 
Darstellung  der  Eidechse  ihren  Ursprung  lediglich  in  dem  Drange 
nach  künstlerischer  Beth'atigung.  Die  Eidechse  hat  sich  bei  der 
Entwickelung  des  Tierbildes  zum  rein  linearen  Ornament  zum  Kreuz 
entwickelt.  L.  Frobenius  handelt  kurz  über  „Das  Hakenkreuz 
in  Afrika"  ^37),  p,  v.  Luschan  bat  das  „Hakenkreuz  in  Afrika"  ^^8) 
auf  dr^i  Aschanti-Münzen  und  als  Tättowierung  einer  Barundi-Frau 
gefunden  und  führt  es  in  Abbildungen  vor.  Collignon^^^)  teilt 
seine  Beobachtungen  über  die  Hautfarbe  eines  neugeborenen  Negers 
(rosa)  und  über  djsn  Vorgang  der  Verfärbung  unter  Benutzung  der 
Broca'schen  Farbentafeln  mit.  Die  wertvolle  Arbeit  von  A.  Vier- 
kandt  über  „Die  Volksdichte  im  westlichen  Zentralafrika"  ^^)  be- 
handelt nicht  nur  dieses  Gebiet,  sondern  auch  den  West -Sudan 
und  die  Ouinea-Küste.  L.  Frobenius  liefert  in  seinem  Aufsätze, 
„Der  westafrikanische  Kulturkreis"  ^^)y  durch  Prüfung  einiger  Gegen- 
stände des  materiellen  Kulturbesitzes  (Schilde,  Trachten,  Bogen, 
Hätten,  Masken)  einen  dankenswerten  Beitrag  zu  der  Frage  nach 
dem  Ursprung  der  afrikanischen  Kultur  und  den  Beziehungen  der 
Westafrikaner  (Neger  und  Bantu)  zu  den  Bewohnern  Asiens  und 
Ozeaniens.  H.  Frobenius  bespricht  unter  ausgiebiger  Benutzung 
der  Quellen  „Die  Erdgebäude  im  Sudan'  ^^).  In  einer  erweiterten 
Sonderausgabe  aus  dem  amtlichen  Bericht  über  die  erste  deutsche 
Kolonialausstellung  zu  Treptow  1896  liefert  F.  v.  Luschan  äuüsent 
wertvolle  „Beiträge  zur  Völkerkunde  der  deutschen  Schutzge- 
biete" 243). 

Mit  Tollem  Recht  hat  der  Verfasser  sich  aach  hier  darauf  beschrankt,  nnr 
dag  M.  behandeln,  was  thatsächlich  auf  der  Aasstellnng  yorhanden  war,  and  sich 
Ton  jeder  Yerallgemeinernng  ferngehalten.  In  dieser  Beschränkung  aber  hat  er 
Vorzügliches  geleistet  Der  erste  Teil  enthält  eine  genaue  anthropologische  Be- 
schreibung nebst  Mafsen  und  Indices  yon  25  Togo- Leuten  (darunter  einer  Frau 
Ton  pygmaenhafter  Kleinheit),  13  Dualla,  4  Batanga- Jungen,  4  Hottentotten, 
5  Herero,  16  Wasswahili,  1  Mkonde,  1  Jungen  aus  Unyoro,  17  Massai  und  8  Neu- 
Britanniem  aus  Balüm.  Im  sweiten,  der  Ethnographie  gewidmeten  Teile  werden 
besonders  interessante  Gegenstände  der  ethnographischen  Sammlungen  beschrieben 
nnd  zum  Teil  erklärt  und  Überall  Anregung  zu  weiterer  Forschung  gegeben. 
HerTorgehoben  sei  noch,  dafs  sich  sowohl  die  Textabbildungen  als  auch  die 
48  Tafeln  durch  grofse  Genauigkeit  und  Schärfe  auszeichnen. 

E.  Friedrichs  hat  eine  Abhandlung  über  „Die  Ehe  in  den 
deutschen  Schutzgebieten"  2^)  geschrieben.  —  Über  die  Zwergvölker 


33B)  Vierteljahrs^hrift  der  Naturforschenden  Ges.  zu  Zürich  1896,  455—87. 
Bespr.  im  Gl.  70,  244.  —  ^)  FesUchrift  für  Adolf  Bastian  zu  seinem  Geburts- 
tage, 26.  Juni  1896.  —  237)  ia  9,  1896,  205—7.  —  238)  ze  1896,  137—41.  — 
*»)  BuU.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  1895,  687—92.  —  240)  Leipzig  1895,  8^,  110  S., 
mit  4  Kärtchen.  PM  1896,  LB  210.  —  241)  PM  i897,  225—36.  262—67,  mit 
Kartenskizzen.  —  242)  Hamburg  1897,  8«,  36  S.  —  243)  Berlin  1897,  4»,  87  8. 
Text  u.  48  Tafeln.  Bespr.  Ton  Lissauer  in  Z£  1897,  208.  —  244)  Yierteljahrs- 
schrift  für  yergl.  Bechts-  u.  Staatswissenschaft  I,  Heft  3  u.  4;  II,  Heft  1  u.  2. 
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(▼gl.  auch  Nr.  65  u.  66)  handeln  0.  Lenz,    „8ui  cosidetti  ,popoli 

nani'  delP  Africa**  ^^)  und  Le  Boy,  „N^grilles  d'Afrique  et  Negri- 

tofl  de  l'ABie**^). 

Le  Roy  tritt  in  dieser  historisch  -  geographisch  -  ethnographischen  Studie,  in 
deren  Verlauf  eine  Fülle  interessanter  Einzelheiten  aar  Sprache  gebracht  werden, 
fflr  die  gemeinsame  Abstammung  der  afrikanischen  Zwergvölker  (Nigrilles)  nnd 
der  asiatischen  und  oseanischen  N^gritos  ein ,  deren  ursprüngliche  Heimat  er  in 
denselben  Qegenden  Yorderasiens  sucht,  die  seit  alters  als  Wiege  des  gtnzen 
Menschengeschlechts  betrachtet  werden. 

Ein  Vergleich  der  verschiedenen  Berichte  über  die  Zwergvölker 

Afrikas  sowie  die  Untersuchung  eines  weiblichen  Akka-(oderBabinga*) 

Schädels   und  Beckens  fuhren  R.  Verneau,    „De  la  pluralite  des 

types  ethnique  chez  les  N^grilles"  ^7),  zu  folgenden  Schlüssen: 

Es  gibt  in  Afrika  zwei  Haupttypen  von  Pygmäen,  brachycephale  und  dolicho« 
cephale.  Die  Kurzkopfe  scheinen  sich  in  ganz  Äquatorialafrika  yom  Lande  der 
Mombutus  bis  zur  Westkttste  zu  finden.  Die  Langköpfe  nahmen  dieselbe  Zone 
ein ;  sie  finden  sich  unter  den  Akkas,  bei  denen  also  beide  Typen  vertreten  sind, 
und  weiter  westlich  im  Herzen  des  Kontinents  bei  den  Watwa.  Aus  der  Kreuzung 
der  beiden  Zwergrassen  ist  ein  dritter  mesocephaler  Typus  entstanden.  Die  meso- 
cephalen  Zwerge  im  Westen  sind  Tielleicht  aus  einer  Kreuzung  brachycephaler 
Zwerge  mit  grofsen  Negern  hervorgegangen  (Halbzwerge). 

Die  Beschneidung  hat  M.  Zaborowski   zum  Gegenstand  einer 

eingehenden  Untersuchung  gemacht:     „La  circoncision,   ses  origines 

et  sa  r^partition  en  Afrique  et  ä  Madagascar"  ^^). 

Die  Beschneidung  hat  mit  der  Phallotomie  nichts  zu  thun,  beide  Gebrauche 
kommen  in  Ägypten,  Abessinien,  bei  den  Somal,  Oalla,  Danakil,  am  Senegal 
nebeneinander  vor.  Die  Beschneidang  wird  unabhängig  von  der  Beligion  bei 
Juden,  katholischen  (Ägypten)  und  griechischen  (Abessinien)  Christen  und  Mohsm- 
medanem  geübt.  Bei  seiner  interessanten  Untersuchung  über  Ursprung  und  Ver- 
breitung dieser  Sitte  kqmmt  Zaborowski  zu  dem  Schlufs ,  dafs  die  Beschneidung 
ein  von  altersher  in  Ägypten  beobachteter  Brauch  zur  Einführung  in  das  sexuelle 
Leben  ist  und  sich  in  Afrika  durch  von  Osten  kommende  Völker  verbreitet  hat 
An  vielen  Funkten  scheint  ihre  Einführung  nicht  alter  zu  sein  als  diejenige  der 
Eeiskultur.  Sie  steht  im  allgemeinen  in  Beziehung  zur  Ausbreitung  der  ältesten 
Kulturpflanzen,  z.  B.  der  Hirse  und  des  Sorgho.  Damit  ist  natürlich  der  reli* 
gidse  Ursprung  der  Sitte  nicht  geleugnet. 

Ch.  Lemaire,  „Africaines"  ^^),  liefert  einen  Beitrag  zur  Ge« 
schichte  der  Frau  in  Afrika,  den  H.  Schurtz  besprochen  hat. 
G.A.Krause  hat  „Beiträge  zum  Märchenschatz  der  Afrikaner"^) 
veröffentlicht,  in  denen  er  Proben  aus  der  Mundlitteratur  der  nörd- 
lich von  Nupe  wohnenden  Aschingini  (6  Märchen),  der  Haussawa 
(4  Märchen),  der  Dagbamba  im  Hinterlande  der  .Gold-  und  Togo- 
Rüste  (1  Märchen)  und  der  Sarma  oder  Saberma,  deren  Sprache 
mit  der  der  Songhai  und  Dendi  verwandt  ist  (I  Märchen),  gibt. 

E.  T.  Hamy  gibt  einen  Überblick  über  die  anthropologischen 
Merkmale  der  „  Races  n^gres"  251), 


^)  Cosmos  12,  1895/96,  82—89.  145—53.  —  ^46)  Missions  Catholiques  89, 
1897,  Nr.  1439—1477,  mit  yielen  Abbildungen  u.  Kartenskieaen.  —  ^7;  An.  7, 
163-^67.  —  ^)  Ebenda  663—75.  —  2«)  Brüssel  1897,  4«,  256  S.,  mit  Abbil- 
dungen. Schurtz  in  PM  1897,  LB  651.  —  2öO)  qi  72,  229—33.  254—68.  — 
261)  An.  8,  1897,  257—71. 
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IV.  Amerika. 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Gerland. 

Der  älteste  unter  den  amerikanischen  Ethnologen  und  Linguisten 

Horatio  Haie,    geh.  am  3.  Mai  1817  zu  Newport,  N.  H.,  starh 

zu  Clinton,  Ontar.,  am  28.  Dez.  1896 ;  ihm  gebührt  an  dieser  Stelle 

ein  dankbarer  Nachruf. 

Seine  Ethnography  and  Philology  der  U.  St.  Ezplor.  exped.  (Wilkes),  er- 
schienen 1846,  ist  eine  der  bedeutendsten  Arbeiten  über  die  pazifischen  Insebi 
nnd  Ton  bleibendem  Wert.  Mir  war  der  machtige  Band,  den  mir  H.  0.  y.  d. 
Gabelentz  lange  Zeit  zur  Benntzang  fiberliefs,  eine  der  Hanptgmndlagen  meiner 
Studien  über  die  Ozeanier.,  Später  lebte  Hör.  Haie  längere  Zeit  als  Kechtsanwalt 
in  Clinton,  und  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  wandte  er  den  Indianern  Canadaa 
und  ihren  Sprachen  zu,  wie  ja  auch  die  Ethnol.  und  Fhilol.  der  Wilkes'schen 
£xped.  Material  über  dieselben  bringt,  ^inen  Nekrolog  mit  einem  interessanten 
Verzeichnis  der  Hauptwerke  Hale's  yerdanken  wir  A.  F.  Chamberlain^). 

Allgemeines.  Zunächst  folge  eine  Übersicht  der  amerikanischen 
Zeitschriften  und  der  beachtenswertesten  Artikel,  welche  sie  bringen, 
wobei  sich  einzelne  Nachträge  zu  den  früheren  Abschnitten  dieses 
Berichts  ergeben  werden. 

The    Americ.   Antiquarian    a.   Oriental  Journal  (Jb. 

19,  285),  herausgegeben  von  Steph.  D.  Peet^),  bringt  in  Bd.  18 

und  19  folgende  Arbeiten: 

H.  D.  Pect,  History  a.  architecture  of  the  Tusayans^  (Zusammenstellung); 
J.  Wickersham,  Pueblos  on  the  NWCoast;  Ders. ,  A  visit  to  the  Indiana  of 
C.  Plattery;  F.W.  Fewkes,  A  prehistor.  shellheap  on  Fr.  Edward  Isl.;  Alb.  S. 
Gatschet,  The  whippoor-will  as  named  in  Amer.  languages  (whip-p.-w.  eine 
Kachtschwalbe ,  Artostomus  yociferans;  die  Abhandl.  mythol.  interessant);  0.  0. 
Teall,  The  house  of  the  Kumoque;  F.  W.  Putnam,  Syrobolic  caryings  of  the 
Moundbilders.  H.G.  Mercer,  Caye  exploring  in  the  E.  U.  St.  1894^);  Dr.  P. 
Garus,  Deyil  worship  as  an  early  a.  natural  stage  in  the  eyol.  of  religion;  J.  W. 
Harshberger,  The  purposes  of  Ethno - Botany ;  W.  H.  Holmes,  Archaeol. 
studies  among  the  ancient  cities  of  Mexico <^);  H.  J.  Smith,  Data  of  Michigan 
archaeol.;  J.  Wickersham,  Sorae  NWBurial  customs^);  T.  H.  Lewis,  Pre- 
histor. remains  in  St.  Paul,  Minnes.;  S.  D.  Peet,  Early  Amer.  explor.  among  the 
Pueblos.  Hör.  Haie,  The  Schuylkill  gun  a.  its  Indian  motto^;  Iroquian  philo- 
logy^); J.  Grawford,  A  story  of  the  Amer.  Indians  of  Nicaragua ^<>) ;  H.  J. 
Smith,  Certain  sharoanistic  ceremonies  among  the  Ojibways?);  S.  D.  Peet,  A 
study  of  the  High  Cliff  dwellings  a.  cayetowns;  W.  H.  Holmes,  Manufacture 
of  abraded  stone  implements  ^i) ;  T.  H.  Lewis,  Mounts  a.  cists  of  St.  Paul;  H. 
E.  Oaks,  Garden  beds  in  Michigan;  W.  D.  Farrington,  Symbols  in  the 
caryed  rocks  on  Mosquito  shore  (ill.);  J.  De  ans,  When  Potlatches  are  obseryed; 
H.  S.  Haibert,  A  Choctaw  cemetery  in  Alabama;  S.  D.  Peet,  Anc.  a.  modern 
Pneblo  architecture  (ill.);  Cyr.  Thomas,  Migrations  of  the  Indian  tribes  of  the 
Atlantic  coast.  —  The  migrations  of  the  Lenni  Lennape  or  Delawares  hat  Gyr. 
Thomas  in  Bd  19  bebandelt^^),  L.  W.  Gunckel  eine  Analysis  of  the  day  signs 
in  the  Palenque  inscriptions  gegeben.  Femer:  W.  Niyen,  Omitlan;  a  prehist. 
city  in  Mex.^^);  S.  D.  Peet,  Mythologie  totems;  Gyr.  Thomas,  Migration  of 
Algonquin  tribes  a.  other  stocke ;  J.  F  r  a s  er ,  Suastika  art  found  in  Polynesia  (H.  3) ; 


1)  Journ.  Amer.  FolkL  10  (1897),  60—66.  —  2)  ßd.  18,  1896;  19,  1897. 
Good  Hope  lU.  8».  —  3)  ig,  Heft  1.  —  *)  H.  2.  — -  ß)  H.  3.  —  6)  H.  4.  — 
7)  H.  6.  —  8)  H.  1,  24—28.  —  »)  H.  4,  246—47.  —  W)  H.  ö.  —  ")  H.  6.  — 
52)  H.  2.  —  '3)  H.  4. 
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Lady  Cook,  The  sign  of  the  cross  (H.  4);  L.  W.  Gunckel,  Buins  a.  pictnre 
writings  in  the  cauons  of  the  McElmo  a.  Hovenweep.  Ferner  kleinere  l^otizen 
über  das  Haus  der  Eskimo,  Tomahawks,  a.  war  clubs ;  The  Alaskan  natiyes  on  the 
Klondike;  Aboriginal  Boats  on  the  NW  ooast.  Sodann i^)  L.W.  Gunckel,  The 
Symbol  of  the  hand;  G.  A.  Dorsey,  The  geography  of  the  Tsimshian  Indians; 
G.  A.  Dorsey  a.  W.  H.  Holmes,  Totems  inscribed  upon  Papuan  skulls  (111.) ; 
Jf.  Wiekersham,  The  relig.  of  China  a.  Mex.  coropared  (ilL). 

The  American  Anthropologist^A);  vgl.  Jb.  19,  286.  J.W.  Fewkes, 
The  God  D  in  the  Cod.  Cortesianus i«).  F.  W.  Hodge,  The  early  Navajo  a. 
Apache.  G.  B.  Futnam,A  Ynma  cremation.  B.  H.  Mathews,  Austral.  rock 
pictures.  Fr.  H.  Cushing,  The  arrow ;  W.  J.  M c G e e ,  The  beginning  of  agri- 
culture;  W.  W.  Tooker,  The  Algonquian  appellatives  of  the  Siöuan  tribes  of 
Virginia ;  Bd.  9,  1 :  0.  B.  S  t  e  t  s  o  n ,  The  animistic  vamplre  in  New  Engl. ;  J.  W. 
Fewkes,  A  contrib.  to  Ethnobotany;  B.  H.  Mathews,  Austral.  groand- 
a.  tree  drawings^^);  W.  Matthews,  A  vigil  of  the  gods,  a  Navajo  ceremony; 
J.  W.  Powell,  Seven  venerable  ghosts^);  W.  J.  McGee,  Exped.  to  Papa- 
gueria  and  Seriland.  G.  P.  Stickney,  Indian  use  of  wild  rice^^).  F.  W. 
Hodge,  Pueblo  snake  ceremonials.  F.  W-  Fewkes,  The  prehistor.  culture  of 
Tusayan^);  D.  G.  Brinton,  Lefthandedness  in  NAmer.  aborig.  art;  Otis  T. 
Mason,  Introduction  of  the  Iron  age  into  Amer.^^);  Y.  Z.  Beed,  The  Ute  Bear 
dance(ill)^);  0.  B.  Grinnell,  Childbirth  among  the  filakfeet;  B.H.  Mathews, 
The  Bücän  ceremonie  of  NS  Wales;  Austral.  class  Systems;  F.  W.  Fewkes, 
Pacif.  coast  shells  from  prehist.  Tusayan  Pueblos;  F.W.  Hodge,  Pueblo  Indian 
clans;  G.  Hai  lock,  The  Eskimo  a.  their  written  language;  E.  A.  Mearns, 
Ornithological  vocabulary  of  the  Moki  Indians.  Gyr.  Thomas,  Stone  images 
from  mounds  a.  ancient  graves ;  Ders  ,  The  rigesimal  System  of  numeration.  — 
J.  W.  F  e  w  k  e  s ,  Tusayan  toteraic  signatures^ ;  F.  H.  G  u  s  h  i  n  g ,  Scarred  skulls  from 
Florida;  W.  Hough,  The  Hopi  in  relat.  to  their  plant  environment;  F.  Starr, 
Stone  Images  from  Tarascan  territory,  Mex.  F.  S.  Dellenbaugh,  Death-masks 
in  anc.  Amer.  pottery;  W.  J.  McGee,  Primitive  rope  making  in  Mex.;  J.  W. 
Fewkes,  Morphology  of  Tusayan  altars ;  L.  W.  Gunckel,  The  direction  in 
whicht  Mayan  inscriptions  shall  be  read;  G.  A.  Dorsey,  Wormian  bones  in 
artif.  deformed  Kwakiutl  crania;    The  long  bones  of  Kwakiutl  a.  Salish  Indians; 

F.  W.  Hodge,  Bandelier's  researches  in  Peru  a.  Boliyia;  W.  J-  McGee,  An- 
thropology  of  Detroit  a.  Toronto;  Fr.  Boas,  Northern  Clements  in  the  Mythol. 
of  the  Nayabo  (Übereinstimmungen  mit  Chinook,  Kwakiutl,  Tsimshian,  Blakfeet, 
Ponca  und  anderen  NW-Stäramen,  einzelne  mit  den  Athapaskavölkern,  nur  wenige 
mit  den  Sioux).  Cyr.  Thomas,  On  certain  stone  Images;  Otis  T.  Mason, 
Geogr.  distrib.  of  the  musical  bow;  C.  Lumholtz  a.  A.  Hrdlicka,  TrephiniDg 
in  Mex.;    L.  W.  Gunckel,   Analysis  of  the  deities  of  Mayan  inscriptions  (ili.); 

G.  A.  Dorsey,  A  copper  mask  from  Chimbote,  Peru. 

The  Journal  of  Amer.  Folklore^*)  enthält  aufser  wert- 
vollen kleinen  Notizen: 

Fr.  Boas,  The  growth  of  Indian  mythologies  (a  study  based  upon  the 
growth  of  the  mythologies  of  the  N  Pacif.  coast) ^).  Interessant  sind  auch  die 
Notes  on  the  dialect  of  the  people  of  Newfoundland,  von  Ge.  Patter son^),  die 
sich  auf  merkwürdige  Ausdrücke  im  Englisch  der  Neufundländer  beziehen,  sowie 
die  Artikel  über  Creole  folklore  from  Jamaica  (Sprichwörter,  £inder- Erzählnngeo) 
von  W.  C  Bat  es  u.  W.  W.  N(ewell)27),  und  die  kurzen  Mitteil,  über  Some 
customs  a.  beliefs  of  the  Winnebago  Indians  von  Mrs.  F.  Bergen 28).  Ausführ- 
lich sind  des  kürzlich  verstorbenen  John  G.  Bourke  Notes  on  the  langnage  a. 
folk-usage  of  the  Bio  grande  Valley  ^),  die  sich  auf  die  Spanier  in  den  südlichsten 
Teilen  der  Vereinigten  Staaten  beziehen  und  besondere  Bücksicht  auf  maurische 


1*)  H.  ö  u.  6.  —  16)  Wash.   Bd.  8,  1895.  —  W)  8,  3  u.  4.  —  17)  9,  2.  - 
18)    9,  3.  _  19)   9,  4.  __  20)   9,   5.  -.  21)  9,   6.  —  22)   9,   7__i2.  —   23)  Bd.  10, 

1—12.  —  24)  Bd.  9,  1896.  —  26)  1—11;  vgl.  Jb.  19,  290,  Nr.  69.  —  ^)  »» 
285—90;  9,  19—37;  vgl.  S.  325;  10,  203—13(215).  —  27)  38—42.  121— ««• — 
28)  51—54.  —  20)  81—115. 
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(tnbic)  Überbloibsel  nehmen.  Michitaro  Hisa  gibt  und  erklärt  Soma  japa- 
nited  Chinese  proTerbes^}.  Fopalar  celebrations  in  Mexico  (alte  Dramen,  relig. 
Festspiele  &c.)  beepricht  Fr.  Starr ^^),  Micmac  magie  and  medicine  Stansbury 
fl8gar32j.  über  W.  Matthews*  „Navaho  legende"  gibt  W.  W.  Newell  vor- 
laafige  Mitteilungen  mit  Textproben  ^).  Sehr  intereeeant  ist  die  Abhandlung  Ton 
J.  W.  Fewkes:  The  Micofiinon  Flute  Altars M),  welche  die  Heiligtflmer  be- 
stimmter Tusayan- Stamme,  die  su  besonderen  Festen  errichtet  werden,  bespricht 
und  Tergleicht  (Abbild.);  sehr  interessant  ferner  die  yon  Fr.  Boas  mitgeteilten 
Traditions  of  the  Tsetaä'nt,  einem  Tinne- Stamm  des  Portland  «inlet  südlich  von 
Alaska^).  Iroquois  games  bespricht  W.  M.  Beauchamp^),  Negro  stories, 
sowie  Negro  customs  a.  folk-stories  of  Jamaica  geben  Mrs.  P.  C.  Smith  u.  (mit 
Melodien)  Ada  W.  Trowbridge^).  —  Bd.  X.  Eine  Mythe  (auf  einen  Stammes* 
beiden  bezüglich)  der  nördl.  Gree  vom  Südnfer  der  Jamesbey  erzählt  Rob.  Bell^); 
C.  C.  Willoughby,  Analysis  of  the  decorations  upon  pottery  from  Mississ. 
TalleyS^);  Heli  Chatelain  gibt  einen  allgemeinen  Oberblick  über  African  Folk- 
fife^),  Stansbury  Ha  gar  Weatber  a.  the  seasons  in  Micmao  mythology  ^l). 
W.  M.  Beauchamp,  The  new  relig.  of  the  Iroquois^);  Anna  T.  Smith, 
Knrsery  rhymes  of  Korea  (mit  Melodien)^);  J.  W.  Fewkes,  The  sacrifieial 
«lement  in  Hopi  worship^);  W.  Matthews,  The  study  of  ceremony,  mit  ameri- 
kanischen Beispielen^);  Miss  Zelia  Nuttal,  Ancient  Mexican  superstitions^). 

Hier  seien  auch  die  Memoirs  der  Amer.  Folklore  Society  be- 
sprochen, deren  erstes  die  1894  von  Heli  Chatelain  heraus- 
gegebenen Folktales  of  Angola  bringt  (Jb.  19,  281,  Nr.  152),  deren 
zweites,  Fortier's  Louisiana  folktales,  ebenda  8.  296  genannt  ist; 
jetzt  liegen  neu  vor  Bahama  songs  a.  stories  von  Gh.  L.  Edwards^''), 
welche  Arbeit  nach  einer  Einleitung  über  die  Inseln  und  die  Lebensart 
der  sie  bewohnenden  Neger,  Lieder,  Fabeln  und  Märchen  derselben 
nebst  einen  Anhang  über  Negermusik  (nebst  Litter.)  und  Erläute- 
rungen, sowie  ferner  zahlreiche  Melodien  enthält.  Und  sodann: 
Ourrent  superstitions  coUected  from  the  oral  tradition  of  English 
speaking  folk,  ed.  by  Fanny.  D.  Bergen,  with  notes  a.  introd. 
byWill.  WellsNewel  1^^).  Der  Band  bringt  1475  Aberglauben 
auB  allen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten  und  enthält  viel  religions- 
geschichtlich  wohl  su  beachtendes  Material.  Über  die  Artikel  in  der 
Zeitschrift  Globus  s.  u.  S.  250. 

Zur  Gesamtbetrachtung  Amerikas  gehört  auch  eine  kurze  Arbeit 
yon  Th.  Wilson,  The  antiquity  of  the  red  race  in  America ^^), 
da  sie  die  gesamte  Indianerbevölkerung  bespricht,  die  sich  nach  W.B 
Ansicht  sprachlieh  und  ethnisch  aus  einer  wenig  zahlreichen  Ein- 
wanderung differenziert  hat.  Die  Einwanderer  kamen  in  neolithischer 
Zeit,  also  spätestens  um  1000  v.  Chr.  —  Ähnlichen  Inhalts  ist  eine 
Abhandlung  des  Rev.  J.  Campbell,  The  present  position  of  Amer. 
Anthropology  ^), 

£r  ISfst  die  Amerikaner,  die  weder  sprtchlieh  noeh  somatisch  isoliert  und 
selbständig  dastehen,  zur  selben  Zeit  kommen,  als  die  tnranischen  und  sabsemitischen 


30)  132  —  38.  —  31)  161  —  69.  —  32)  170  —  77.  —  33)  211  —  18.  — 
^)  241—55.  —  35)  257—69;  Forts.  Bd.  10,  35—48.  —  86)  269—77.  — 
^  278—87.  —  38)  Bd.  10,  1897,  1—8.  —  30)  9—20.  —  *»)  21—34.  —  «)  101 
bu  105.  —  *2)  169—80.  —  «)  181— 86.  —  **)  187—201.  —  «)  257—63.  — 
^  265—81.  —  *7)  Boston  u.  New  York  1895,  8»,  X,  111  S.,  111.  —  «)  Ebenda 
1896,  X,  161  S.  —  ^)  Rep.  U.  St.  Nation.  Mas.  (▲.  Rep.  Smiths.  Inst.)  1896, 
Washington  1897,  1039—45.  —  öO)  PSC  1895,  2.  8er.  Bd.  1,  Seot.  II,  67—79. 
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Sassen  Herren  der  Welt  waren  i  daher  die  amerik.  Götter-  und  Heldennamen  avr 
disgnised  babylon.-assyr.-palestin.-agyptisohe  Helden-  and  GSttemamen  sind.  The 
Indian  belongs  to  a  senile  race;  he  has  reached  his  second  childhood  (!). 

6.  T.  Hamy  gibt  in  kurzen  Zasammenfassangen  die  charakie- 
riBtischen  Züge  der  races  malai^ues  (einschlieiBl.  Korea,  Japan  ^^)y 
Liukiu,  Formosa,  Polynesien)  und  im  Anschlufs  die  der  races  am^ri* 
caines.  Eine  kurze,  aber  interessante  Notiz,  On  the  hut  burial  ef 
the  Amer.  aborigines  (Beerdigung  des  verstorbenen  Gatten  in  der 
Htttte  unter  dem  Bett  der  Gattin  bei  den  Cberokee,  Zu&i  [Spuren], 
Brasilianern  u.  a.)  findet  sich  in  RAS^^).  Von  Dan.  Brinton'» 
Myths  of  the  New  World,  a  treatise  on  the  symbolism  and  mytho- 
logy  of  the  red  race  in  Amer.  ist  eine  dritte,  revidierte  Ausgabe 
erschienen  (Philadelphia  1896). 

Auf  das  ganze  Amerika  bezieht  sich  ferner  eine  Arbeit  von 
Dr.  E.  Th.  Freuss:  „Menschenopfer  und  Selbstverstümmlung  bei 
der  Totentrauer  in  Amerika.  Eine  Darstellung  der  Natur  des  Ge- 
wissens vermittelst  der  vergleichenden  Völkerpsychologie",  in  welcher 
ein  reichliches  Material  von  Thatsachen  aus  der  Litteratur  bei- 
gebracht ist,  die  psychologische  Behandlung  des  Gegenstandes  aber 
keineswegs  genügt  (FB  195—230). 

Eskimo.     Sehr  umfassend  ist  die  Abhandlung  von  W.  J.  Hoff- 

man  über  the  graphic  art  of  the  Eskimo ^^),  die  sich  hauptsächlich 

auf  die  Sammlung  des  U.  St.  Nat.  Mus.   sowie   auf  eine   Sammlung 

von   ivory  (Walroüs)  records   der  Alaska  Commercial  Company  (San 

Francisco)  stützt. 

Nach  kurzer  Einleitung,  in  der  die  Ungeschicklichkeit  der  Eskimo  im  Zeichnen 
Ton  Menschenfignren  heryorgehohen  wird,  und  nach  Besprechung  der  geographischen 
Verbreitung  der  Eskimo  (mit  guten  Porträts)  und  prähistorischer  Überreste,  die  von 
ihnen  stammen,  nach  Ablehnung  der  Theorie  Dawkins*,  der  die  Eskimo  mit  den 
Höhlenbewohnern  Frankreichs  &9.  Identifizieren  wollte,  wird  ihre  Kunst  im  all- 
gemeiiOen  behandelt  (mit  Benutzung  einer  reichen  Litteratur),  dann  die  Materialien, 
in  und  mit  welchen  sie  arbeiten,  hierauf  die  Motive  ihrer  Dekorationen  (Linien, 
Kreise,  Tiere  &c.),  dann  ihre  Pictographs  selbst  nach  dem  Inhalt  der  Darstellung, 
unter  denen  die  ideographischen  (Signale,  beabsichtigte  Mitteilungen)  und  die,  welche 
sich  auf  mythische  Ideen,  auf  religiöse  Handlungen  &c.  beziehen,  besonders  inter- 
essieren. Nsch  einigen  Vergleichen  der  Eskimo  -  Darstellungen  mit  denen  anderer 
Naturvölker  —  die  wichtigste  Zeichnung  stammt  von  den  Yuit  in  N- Asien,  also 
ebenfalls  einem  Eskimostamm  —  werden  eine  Beihe  von  gesture  signs  der  Eskimo 
und  ein  Verzeichnis  der  in  der  Abhandlung  erwähnten  oder  abgebildeten  Oegeo- 
stande  (Geräte,  Waffen  &c.)  gegeben.    Die  zahlreichen  Abbildungen  sind  sehr  gut. 

Fr.  Boas  hat  fortgefahren,  Eskimo  tales  a.  songs^)  zu  yeröfiPent- 
liehen,  die  er  1883  im  Cumherland-Sund  sammelte.  Mehreres  andere 
ist  in  den  erwähnten  Zeitschriften  enthalten  (Nr.  23,  24,  35). 

Die  Stämme  des  nordwestlichen  Amerika,  The  NW  tribes  of  Canada 
sind  im  11.  Rep.  of  the  Committee  besprochen,  und  zwar  gibt  zu- 
nächst Fr.  Boas  seinen  6.  Rep.  on  the  Indians  of  Brit.  Columbia^) 


W)  An.  7,  129—46.  —  M)  Toronto  1897,  794.  —  ^  Smiths.  Bep.  U.  St 
Nat.  Mus.  1895,  Wash.  1897,  739—963.  —  «)  j.  Amer.  Folkl.  10,  109—16.  Jb.  19, 
287.  1  Sammlung  J.  Amer.  Folkl.  2,  123—31.  Jb.  11,  433.  —  M)  RAS  1896, 
Liverpool,  569 — 91. 
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(Jb.  19y  289),  welcher  die  Berichte  des  5.  Rep.  des  Committee  über 
die  Ewakiutl  (1890,  Jb.  15,  280)  und  die  des  10.  Rep.  desselben 
(1895,  Jb.  19,  289)  über  die  Nass  River  Indians  ergänzt. 

Seine  diesmaligen  Notes  on  the  Kwakintl  berichten  über  die  Schamanen  nod 
sind  namentlich  durch  die  Mitteilnngen  (Text  u.  Obers). mehrerer  Schamanenlieder 
interessant;  femer  über  Gebart  und  Beerdignog  (früher  nnd  jetit);  die  Stämme 
Koskimo  uDd  Tlatlasiqoala  seigen  Abweichnngen;  Über  Spiele,  AberglanbcD  nnd 
Gebrauche.  Boas  beschreibt  sodann  die  Hauser  der  Tsimshian  und  Nfsk'i  (mit 
Abbildungen  und  Yergleichungeu)  und  gibt  hierauf  Zahlenangaben  über  die  Ordfsen- 
yerhSItnisse  der  Kinder  einer  Reihe  von  Stammen,  in  Mittelzahlen  für  jedes  Jshr, 
mit  Vergleichszahlen  Ton  weifsen  Kindern.  Wir  erbalten  sodann  den  Nasenindex 
Ton  Schädeln  der  Kwakintl,  Chinook  u.  a.  Stämme  und  endlich  Linguist,  notea 
Ton  den  Kwakintl  nnd  namentlich  den  Ntsk'a. 

Im  Report  des  Toronto  -  meeting  (1897)  ist  kein  einschlagender 
Report  erschienen,  vielmehr  ist  dieser  zwölfte,  der  zugleich  der 
Scblufsbericht  des  Comm.  sein  wird,  auf  1898  verschoben.  Wir  er- 
halten statt  dessen  von  Dr.  A.  F.  Chamberlain  kurze  Notizen 
über  die  Eootenays  a.  their  Selishan  neighbours,  sowie  über  ihre 
Zeichnungen^),  und  von  Rev.  John  Maclean  Über  die  Stellung 
der  Weiber  bei  den  Blackfeet^^).  Im  I.  Report  des  Comm.  für 
Ethnological  survey  of  Canada^)  wird  zunächst  das  Programm  ent- 
wickelt für  Indianer  und  Europäer  (gez.  Ge.  M.  Dawson),  und 
dann  enthält  er  in  App.  I:  The  growth  of  Toronto  Ghildem  von 
Fr.  Boas,  in  App.  II:  Origin  of  the  French  Canadians  von  B. 
Suite.  Fr.  Boas  hat  sich  vorzüglich  mit  den  Ewakiutl  beschäf- 
tigt; wir  verdanken  ihm  einige  Kwakintl  songs^^)  (aus  Vancouver, 
Text,  Übersetzung  und  Melodien) ;  wichtiger  ist  eine  sehr  umfassende 
und  sehr  lehrreiche  Arbeit:  The  social  Organization  and  the  secret 
Bocieties  of  the  Kwakiutl  Indians,  welche  mit  51  Tafeln  und  im 
Text  mit  reichen  Illustrationen  und  Noten beispielen  versehen  (in 
Smiths  report  erschienen)^),  über  die  hier  nur  ganz  kurz  berichtet 
werden  kann. 

ZuDächst  giht  B.  eine  Übersicht  über  die  Indianerstämme  der  Patif.  Küste  nnd 
ihr  äuferes  Leben,  um  sodann  ihre  jetsige  sosiale  Organisation  au  besprechen, 
Stamme  u.  Clans,  die  bei  ihnen  eingetretene  Vermischung  des  Vater-  und  Mutter- 
rechts,  die  Abseichen  nnd  Privilegien  der  Clans,  den  Adel.  Der  3.  Abschnitt  des 
Buches  bespricht  The  method  of  acqulring  rank.  This  is  be  done  by  roeans  of 
the  potlatoh  or  the  distribution  of  property.  The  potlatch  ist  oft  mifsver- 
standen:  the  underlying  principle  is  tbat  of  the  interest  -  bearing  investment  of 
property ;  die  eigenartige  Institution  der  Potlatch,  das  Verfahren  bei  derselben  wird 
ausführlich  geschildert.  —  Nach  der  Besprechung  der  Ehe  bei  den  yerschiedenen 
Stämmen  geht  B.  über  zu  den  heiligen  Erzählungen,  den  legende,  den  Mythen  der 
Clans,  zur  Besprechung  der  den  yerschiedenen  Clans  zugehörigen  Schnitz  werken^ 
zur  Darlegung  des  Wesens  der  Qeister  oder  Untergötter,  welche  den  religiösen 
Zeremonien  vorstehen,  die  noch  heute  mit  den  Kwakiutl  in  direkter  Beziehung 
und  gleichsam  erblich  in  den  einzelnen  Qeschlechtern  sind.  Im  Winter  kommen 
diese  Halbgötter  zur  Erde,  zu  den  Kwakiutl ;  dann  hören  die  Clans  zu  gelten  auf, 
das  ganze  Volk  zerfällt  in  geistliche  Genossenschaften,  die  sehr  bestimmt  abge- 
grenzt sind,  in  die  man  aber  durch  Heirat  oder  durch  Gewalt  (Geachicbte  des 
Bilxulakriegs   sehr  merkwürdig)   eintreten   kann;    die  Tänze   und  Gesänge   dieser 


5ö)  1897,  792  f.  —  67)  793  f.  —  58)  440—51.  —  ß»)  lA  9,  Suppl.  S.  1.  — 
«)  Rep.  IT.  St.  Nat.  Mus.  1895,  Wash.  1897,  311—738;  auch  separat. 
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Winterzeremonien ,  die  Tbätigkeit  der  Hämatta,  ihre  Tracht  &c.  wird  dann  ge- 
achildert,  das  ganze  Zeremoniell  bei  den  Kwakiutl  and  ihren  yerschiedenen  Unter- 
stammen ;  einzelne  Tänze  werden  besonders  abgehandelt,  ebenso  die  religiösen  Zere- 
monien der  Nntka,  Bil^ula,  Tsimshian,  Nistfä,  Haida,  Tlingit  u.  a. ,  und  endlich 
die  Entwickelungsgescbichte  der  geheimen  (religiösen)  Qesellsohaften  der  Kwa- 
kiutl. Im  Appendix  werden  uns  die  religiösen  Qesänge  in  Urtext  und  Über- 
aetzung  und  ihre  Melodien  mitgeteilt.  Die  Abbildungen  sind  sehr  gut.  „Die  Ent- 
wickelang der  Qeheimbfinde  der  Kwakiutl-Indianer**  hat  Boas  auch  in  FB^^)  dargelegt 

Eine  Haida  grammar   von    Rev.  C.  Harrison   ist    von  AI.  F. 
Ohamberlain    herausgegeben^^),   der  zugleich  auf  Boas'  Haida- 
Arbeiten    (RAS  1889,  Vocab.  Proc.  Amer.  Philos.  Soo.  1891)    und 
G.    M.    Dawson's    Report   on   the  Haida   (Geol.  aurvey  of  Canada 
1878)  hinweist.      Die  histor.  ethnogr.*  Einleitung  Harrison's  gibt 
ü.  a.   eine   Aufzählung   der   Haida  tribes,   erläutert  Personen-  und 
Stammnamen  und  zählt  die  Verwandtschaftsbezeichnungen  auf.    Den 
Schlufs  bilden  Sprachproben  (mit  Übers.).     The  origin  of  the  Haidah 
of  the    Queen  Charl«  Xsl.    bespricht  J.  Campbell^);    er  leitet  sie 
von  einem   malaio-polynes.  Stamm    ab    und   sucht   dies   durch    zahl- 
reiche Wortvergleichungen    zu   beweisen,   die  aber  völlig  unkritisch 
zusammengestellt    sind    und   nicht  den    mindesten  Beweis   ergeben. 
Über    prähistorische    Funde    in    Abfallhaufen    und    Grabhügeln   am 
unteren    Fräser   berichtet   Ch.   Hill-Tout   (later  prehist.  man  in 
Brit.  Columb.)^),   mit   beigefügten    Abbildungen;    den    von    Hill- 
Tout  gefundenen  (ältlichen  Weiber-)  Schädel  beschreibt  Fr.  Boas®^). 
Prof.  Hill-Tout  verdanken  wir  auch  Notes  on  the  Cosmogony  a. 
history  of  the  Squamish  Indians^^),  eine  kurze  Übersicht  über  „die 
Verbreitung  der  Indianer-Sprachen  in  Brit.  Columbien*^,  mit  Karte, 
gab  Fr.  Boas^"^).     Ein  kleines  Steinbild  von  grünem  Steatit,   eine 
kauernde  Menschengestalt  darstellend ,  wohl  irgend  eine  religiöse  Dar- 
stellung, wurde  in  Cowichan-Bai  (Vancouver)  vom  Meere  ausgespült: 
Abbildung   in    JAI^).     Hier   sind   schliefslich  noch  die  Memoirs  of 
the  Amer.  Mus.  of  Nat.  Hist.  zu  nennen,  deren  2,  Band  (Anthropo- 
iogy)    nach  einem  Reisebericht  der  Issup- Expedition  abermals  einen 
interessanten  Artikel  von  Fr.  Boas  enthält:  Facial  paintings  of  the 
Indians    of  N  Brit.  Columbia  ^^);   gesammelt   sind   die  Darstellungen 
von  einem  Haida-Häuptling ,   einem   der   berühmtesten  Maler  seines 
Stammes.     Boas  ordnet  sie  so,  dafs  die  realistischen  (Fisch,  Vogel  &o. 
im  Gesicht)  zuerst,   die  rein  konventionellen  zum  Schlufs  kommen; 
den  KonventionalismuB  dieser  Bilder  und  seine  Entstehung  will  Boas 
zeigen.     Diese  Arbeit  ist  gleichsam   ein  Beleg  zu  zwei  anderen  all- 
gemeinen Artikeln  desselben  unermüdlichen  Verfassers '^^),  in  welchen 
er  The  decorative  art  of  the  Indians  of  the  N  Pacif.  coast  bespricht. 

Er  legt  selir  eingebend  die  Prinzipien  dar,  nach  welchen  die  kolambischen  Künstler 
ihre  Figuren  stilisierten,  anbrachten  und  dem  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Baum 
anpafsten.  Der  Hauptw^ert  der  Arbeit  beruht  in  der  grofsen  Menge  von  sehr  gut  dar- 
gestellten und  vielfach  den  Formen  nach  richtig  erklärten  Kunstwerken  jener  Indianer. 

«1)  FB  435—44.  —  «2)  PSC  1895,  2.  S.,  B.  1,  Sect.  II,  123—226.  —  «8)  1897, 
Sect.  II,  91—112.  —  «*)  J896,  Sect.  II,  103—12.  —  W)  i22.  —  ««)  i897,  Sect.  11, 
S5— 90.  —  67)  PM  1896,  8.21,  Taf.  —  68)  25,  276.  —  6»)  New  York  1898,  i% 
19—24,  6  Taf.  —  70)  Science  1896,  Nr.  82 ;  Bull.  Amer.  Mus.  for  Natur.  Hiat. 
1897,  123—76. 


Tinne.    Algonkin.  885 

Tmne,     Eine   sehr   wichtige   Arbeit   ist   das   Buch   von    Wash. 

Matthews:   Navaho  legends*^^),    ein  von  der  Soc.  of  Amer.  folkl. 

herausgegebenes  Memoir. 

Es  enthält  aufser  den  „Legenden",  d.  h.  Mythen  selbst  noch  introdoction, 
notes,  illnstrations,  tezts,  interlinear  translations  a.  melodies.  Die  Einleitung  be- 
spricht  die  Navaho  (Navajos),  ihre  jetxigen  Wohnsitse,  ihre  Lebensart,  Religion, 
Knltnr  &e.,  sie  gibt  rortreffliche  Narajos- Portrats,  aach  eine  Abbildung  eines  ab- 
geplatteten byperbrachye.  Navajo- Schädels;  das  Buch  enthält  drei  mythische  Er- 
zählungen: sunächst  die  sehr  lange  yom  Ursprung  der  NaT.,  die  in  yier  Teile 
verfällt:  The  story  of  emergenoe;  early  events  in  the  fifth  world;  the  war  gods; 
und  crowth  of  the  Navaho  nation;  sodann  zwei  religiöse  Mythen,  d.  h.  Mythen, 
die  sich  auf  bestimmte  religiöse  Zeremonien  beziehen  und  deren  Entstehung,  Ein- 
führung und  einzelne  Gebräuche  darstellen.  Sie  sind  also  in  ihren  aktuellen  Teilen 
nur  den  Priestern  genau  bekannt  und  gehen  sehr  ins  Detail  in  Bezug  auf  Riten, 
Opfer,  Symbolisierungen  &c. 

Auch  Matthews  gibt  von  ihnen  hauptsächlich  die  erzählenden 
Teile.  Für  mythologische  Forschungen  und  natürlich  ganz  besonders 
fiir  die  amerikanische  Mythologie  ist  das  Werk  von  grofsem  Wert, 
am  so  mehr  als  ihm  sehr  inhaltsreiche  erläuternde  Noten  (mit  Texten 
und  Übers.)  beigegeben  sind.  Der  Artikel  über  Navajo- Musik  von 
Prof.  J.  G.  Fillmore  ist  hervorzuheben.  Die  vielen  Abbildungen 
sind  vortrefflich.  Elf  Melodien  sind  dem  Werke  am  Schlufs  bei- 
gegeben; ebenso  (von  Fr.  W.  Hodge)  ein  Verzeichnis  aller  auf  die 
Navaho  bezüglichen  Schriften. 

Älgonhin,  Ethnologische  Sammlungen,  die  Ge.  E.  Starr  in 
Nßraunsohweig  gemacht  hat,  bringen  unter  anderen  Micmac- Geräten 
auch  einen  Wampumgürtel  des  Volkes''^);  Dan.  Brinton  schrieb 
eine  beachtenswerte  Note  on  the  criteria  of  wampum  ^^).  In  seinem 
Four  Huron  Wampum  records*^^)  gibt  Hör.  Haie  a  study  of  aborig. 
Amer.  history  a.  mnemonio  Symbols,  indem  er  zuerst  die  Huronen 
und  ihre  Geschichte,  dann  die  Zahl,  Geschichte,  Manufaktur  und 
Bedeutung  ihres  Wampums  und  endlich  The  four  histor.  Huron 
belts  bespricht,  die  einzeln  in  ihrer  historischen  Veranlassung  und 
Bedeutung  behandelt  werden ;  im  Schlufskapitel  hebt  Haie  die  ein- 
heimische Zivilisation  der  Huronen  und  ihren  Wert  hervor.  Prof. 
G.  Tylor  fügt  eine  Besprechung  der  Haie  series  of  Huron  Wampum 
belts  an*^^),  welche  Sammlung  durch  seine  Vermittelung  in  das 
Oxford  Univ.  Museum  überging;  auch  das  „Band*'  der  Irokesen, 
sowie  den  Ursprung  des  Wampumgürtels  behandelt  er  in  diesen 
^Notes  and  addenda^.  Die  Arbeit  über  die  Wampum  und  Indian 
Wampum  records 7^)  sind  die  letzten  Arbeiten  Hör.  H a  1  e' s ''^).  — 
Sehr  interessant  ist  eine  Mitteilung  *von  J.  Dyneley  Prince: 
The  Passamaquoddy  wampum  records '^^). 

Die  Passamaquoddy  (in  einbeim.  Sprache  Festumagatiek)  schlössen  mit  den 
Penobscot,  Abenaki,  Miomac  &c.  (den  Wabanakistämmen)  und  dem  Irokesenbunde 


71)  Boston  u.  New  York  1897,  S»,  YIII,  299  8.,  Abbild.  —  72)  Free  museum 
of  sei.  a.  arte  Bull.  Nr.  4,  1898,  186  f.  —  73)  177  f.  —  74)  jai  26,  221—47.— 
''^)  248—54.  —  76)  Popul.  science  mdnthly  1897,  481—86.  —  77)  a.  Chamberlain 
in  J.  Amer.  Folkl.  10,  66.  —  78)  Proc.  Amer.  philos.  Soc.  Philadelphia  1897, 
Bd.  36,  479—96. 
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einen  Frieden,  dessen  Geschichte  und  Satzungen  durch  ein  Wampum  überliefert 
wurde.  Text  (in  Passamaquoddy)  und  Übersetzung  der  Überlieferung  erhalten  wir 
von  Frince,  ebenso  den  Inhalt  eines  Wampums,  die  Zeremonien  nach  dem  Tode 
eines  Häuptlings,  eines  andern,  die  bei  der  Einsetzung  eines  Häuptlings  berichtend, 
■owie  anderer  ttber  alte  und  neue  Ehezeremonien. 

Vereinigte  Staaten.  Frähistorie.  Einzelnes  über  prähistoTiBch» 
VerhältnisBe  Amerikas  ist  schon  erwähnt  (S.  229 f.);  hier  folge  nun 
weiteres.  —  8ur  les  ossements  humaines  recueillis  par  M.  Diguet 
dans  la  Basse  -  Californie  hat  J.  Deniker  kurz  berichtet  ^^).  Ge- 
fanden auf  den  Inseln  Espir.  santo  und  Corralbo  E  der  Südspitze 
der  Halbinsel  Kalif,  gehören  sie  einer  untermittelgrofsen  (Männer 
ca  162  cm,  Weiber  147  cm)  dolichocephalen  Rasse  an,  die  jetzt  ver- 
schwunden ist.  Wir  erhalten  genaue  Mafszahlen  von  den  Funden 
Diguet's  (Arm-  und  Beinknochen).  Eingeschaltet  seien  hier  O.  M. 
Dalton's  Notes  on  an  ethnogr.  collection  from  the  W  coast  of 
N  Amer.  (more  especially  California),  Hawaii  a.  Tahiti,  formed 
during  the  voyage  of  Capt.  Vancouver  1790  —  95  a.  now  in  the 
Brit.  Mus.^)  (Kalifornien:  Hupa-Gegend,  Gross  Sund,  NW-Küste  &c.) 
Besonders  interessant  das  Bild  eines  hawaiischen  Kriegsgottes  aus 
Feder-  und  Flechtarbeit  (Abbildung  vorzüglich).  Sehr  beachtenswert 
ist  D.  G.  Brinton's  Artikel:    On    the  oldest  stone  implements  in 

the  Eastern  ün.  States  ^^). 

Die  für  palaolithisch  angesehenen  Reste  sind  nur  Steinbruehabfalle ,  und  im 
ganzen  £  der  Vereinigten  Staaten,  der  doeh  so  besonders  genau  durchforscht  ist^ 
zeigen  auch  die  ältesten  Steingerate  und  ihre  Fundstatten  nichts,  wodurch  man 
berechtigt  wäre,  sie  in  ein  höheres  Alter  hinaufzurüeken ;  sie  passen  ganz  in  den 
Kulturzustand,  den  die  ersten  Europäer  bei  den  Indianern  vorfanden.  Auch  die 
Ton  Seton  Karr  im  Somaliland  aufgefundenen  Steinwerkzeuge  sind  wohl  nur  neo- 
lithisch. 

W.  K.  Moorehead  hat  eine  archäol.  Karte  von  Ohio  ent- 
worfen^^), welche  bis  jetzt  7100  prähistorische  Bauten  (Mounds, 
Gräber,  Befestigungen,  Steinzirkel  &c.)  nachweist.  Ganz  besonders 
eifrig  sind  die  prähistorischen  Reste  des  Delaware-Thals  bei  Trentoii 
besprochen :  zunächst  von  F.  W.  P  u  t  n  a  m  ^),  der  die  Geschichte 
ihrer  Entdeckung  gibt;  von  H.  B.  Kümmel^),  der  nachweist,  dais 
die  Altertümer,  die  nicht  tiefer  als  4  Fufs  liegen,  wahrscheiDÜch  in 
situ  gefunden  sind,  aber  in  einer  Dünen-  (äolischen)  Bildung,  die 
erst  nach  der  Bildung  des  Thals  und  seiner  Terrassen  stattfand^ 
welcher  Ansicht  einer  nacheiszeitiicben  Entstehung  der  Schichten, 
welche  die  Funde  bergen,  auch  Prof.  Salisbury^^)  beistimmt; 
hier  liegen  all  within  the  zone  of  active  weathering  and  surface 
disturbance.  Prof.  Fred.  Wright^ß),  der  den  Boden  bis  zu  2  Puf» 
Tiefe  untersuchte  (und  dem  Prof.  Libbey  beistimmt),  kam  zu  der 
Ansicht,  dafs  die  Fundschicht  nicht  äolisch,  vielmehr  durch  eine  in- 
folge einer  Bodensenkung  eingetretenen  Meeresströmung  gebildet  seif 
Prof.  W.H.  Holmes^^)  (s.  S.  241)  weist  nach,  dafs  die  glazialen  Gravels 

79)  Bull.  Mus.  d'hist.  nat.  Paris,  Bd.  I,  1895,  S.  33—35.  —  80)  u  10, 
225—46,  Taf.  XV  u.  XVI.  —  81)  jaI  26,  59—66.  —  82)  Kuraer  Bericht  in  Proo. 
Amer.  Assoc.  adyanc.  science.  Detroit  1897.  Salem  1898,  336.  —  83)  344 — 43.  -— 
8*)  348—50.  —  86)  350—55.  —  ^)  355—64.  —  87)  364—70. 
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keine  Spar  von  Artefakten   enthalten,   dafs   die  gefundenen  Geräte 
sehr  wohl  den  Delaware  (Algonkin-Stamm)   zugehören  konnten;    H. 
C.  Mercer^),  der  die  Funde  und  Fundstätten  genau  abbildet  und 
beschreibt,  häJt  die  Funde  (in  situ  in  dem  Sandlager)  aus  einer  Zeit 
stammend,  welche  andere  topographische  Verhältnisse  zeigte,  als  die 
Gegenwart,   also    in   eine   frühe   Zeit   zurückgehen,  antedating  the 
familiär  Indians,    preceding  the  birth  of  the  known  riparian  forest, 
überläfst  aber  die  Bestimmung  ihres  Alters  den  Geologen ;    dagegen 
hält  Th.  Wilson  s^)    am    „paläolithischen**    Menschen    auch    jetzt 
noch  fest;  nach  ihm  zeigen  die  Funde  an  earlier  human  occupation 
of  the  territory  with  a  different  cultur,  at  leas't  a  di£Perent  industry 
from  that  of  the  modern  Indian.   —   Fr.    H.    Cushing   besprach 
the  genesis  of  implementmaking   (geograph.,  psychol.  Ursachen)^); 
Dr.  Hrdli6ka^^)  ein  almost  without  a  doubt  pre-Aztec  skeleton,  im 
Thal  von  Mexiko  gefunden.    —   Beachtenswert  ist  ein  Artikel  von 
€.  Lumholtz  und  A.  Hrdlicka  über  Marked  human  bonos  from 
a  prehistorical  Tarasco  Indian  burial  place  in  the  State  of  Michoacan, 
Mexico^,  in  welchem  Lumholtz  auch  andere  Funde,  rohe  Skul- 
pturen (Menschenköpfe),    Töpferei,   Schleudersteine,  sodann  die  Art 
der   Beerdigung    und    den    eigentümlichen    Typus   des   Volkes    (mit 
Jkünstlich  deformierten  Schädeln)   bespricht.     Die  marked  bones  (die 
meist   des  Markes   halber  geöfiPnet   sind)   hält   er   für   the  bones  of 
onemies,  kept  as  amuleis  or  fetisches'  a.  buried  with  the  dead  war- 
rior  who  procured  them.    Die  Abhandlung  bringt  manche  interessante 
Mitteilung  über   den    Animismus   der   Zentralamerikaner.      Hrdlicka 
gibt  genaue  Mafse  der  Knochen  (Schulterbl.,  tibiae,  femora). 

Hier  schliefsen  sich  am  besten  an  die  Archaeological  studies 
among  the  ancient  cities  of  Mexico,  von  W.  H.  Holmes,  deren 
1.  Teil  Monuments  of  Yucatan^^),  deren  2.  Monuments  of  Chiapas 
Oaxaca  a.  the  Valley  of  Mexico^)  enthält. 

Besprochen  und  Tortrefflich  abgebildet  sind  die  Terschiedeneten  Rninen  und 
Funde  des  östl.,  des  mittleren  nördl.  Tukatan  (Progreso  Uxmal,  Chiehen-Itza: 
Falenqne;  Oaxaca:  Mitla  a.a.;  Mexico:  San  Juan  Teotihuacan,  Tenochtitlan).  Studies 
of  anc.  Mex.  sculpture  bilden  den  Schlufs  dieser  wertroUen,  in  vieler  Hinsieht  wohl 
grundlegenden  Veröffentlichung. 

Höchst  beachtenswert  und  merkwürdig  sind  ferner  die  Ent- 
deckungen, welche  in  den  thousand  Islands  und  isle  of  pine  an  der 
SW-Euste  Floridas  gemacht  und  dann  von  Fr.  Ham.  Cushing 
näher  erforscht  und  beschrieben  worden  sind  ^).  (Explor.  of  ancient 
Key  Dwellers  remains  on  the  Gulf  Coast  of  Flor.) 

Dort  finden  sich  zahllose  mehr  oder  weniger  grofse  aus  Muschel-  u.  Schnecken- 
schalen künstlich  im  Meere  aufgebaute  Inseln,  mit  pyramidalen  oben  flachen  Er- 
hebungen, berg-  oder  plateformartig,  mit  Einlafskanälen,  und  gebildet  ans  Parallel- 
rücken von  Schalen,  die  nach  innen  zu  immer  höher  ansteigen.  Auf  den  Plate» 
formen  und  Bergen  (yon  denen  einzelne  hoher  als  60  Fufs)  standen  wohl  Tempel 


370—78.  —  89)  380-83.  —  ^  337—39..  —  ")  343  f.  —  ^  BulL 
Amer.  Mus.  of  natur.  histor.  10,  61—79,  Taf.  V— Ix.  —  ^  Field  Columbian 
Museum,  Public  8,  Anthropol.  series.  Vol.  I,  Chicago,  Dez.  1895,  8^  137  8., 
Abbild.  —  »*)  Public.  16,  Vol.  I,  p.  141—38,  Abbild.  —  »«)  Proc.  Amer.  philoB. 
floc.  Philadelphia,  Bd.  35,  1896,  329—432,  Taf.  15—35. 
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und  Häuser;  innerhalb  der  Bflcken  fanden  sich  Anlagen  von  Garten,  kfinstlicfae 
Wege  (einer  in  Spiral  Windungen  su  dem  Gipfel  eines  besonders  grofsen  Berges), 
GrabstStten,  immer  unverkennbar;  überall  lagen  Topfscherben  und  sonstige  Arte- 
fakte Terbreitet:  knrs,  es  war  eine  den  Pfahlbauten  wohl  analoge  ausgedehnte 
Wohnstätte  eines  zunächst  prähistorischen  Volkes  entdeckt,  welches  seine  Muschel- 
fundamente in  das  noch  klare  und  oifene  Bieer  auf  unterseeischen  Korallengrund- 
lagen baute,  welches  sich  aber  (wie  die  Funde  beweisen)  bis  in  historische  Zeiten, 
also  bis  ins  16.  Jahrb.  hielt  und  später  auch  auf  den  natfirlichen  Inseln  (Isle  of 
pines)  und  dem  Festlande  Floridas  sich  ansiedelte.  Natürlich  wurde  diese  Bnt- 
deckung  weiter  verfolgt,  und  dabei  ergaben  sich  sehr  merkwürdige  Funde:  Gerate 
aus  Holz  und  Muschel-  oder  Schneckenschalen,  künstlich  geschnittene  und  ver- 
zierte Holzmasken,  Holztafeln  mit  sehr  guten  Zeichnungen,  geschnitzte  Tierfiguren, 
die  von  grofser  Kunstfertigkeit  zeugen,  Flechtwerk  &c.  Eine  Tafel  stellt  in  Farbe 
nnd  Zeichnung  höchst  genau  (Gusbing  deutet  anders)  den  picus  principalis  des 
Nordens  dar.  Auch  viele  Knochen  und  Schädel  sind  gefunden,  von  denen  wir 
noch  nichts  erfahren. 

Die  Frage,  welchen  Völkern  geboren  diese  Keybewohner  an? 
beantwortet  ßrinton^^)  dahin,  dafs  er  sie  mit  den  Choctaw,  den 
Bewohnern  von  N  Georgien,  zusammenstellt.  Auch  Putnam^*^) 
denkt  an  nördliche  Herkunft;  Cushing^)  nimmt  spätere  Einmischung 
der  Maskoki  und  Choctaw  an,  glaubt  aber,  dais  die  ältesten  Key- 
Erbauer  vom  Süden  kamen,  unbekannt  woher,  und  dafs  die  nörd- 
lichen Mounds  wohl  veranlafst  seien  durch  die  Vorbilder  solcher 
MuBchelbauten  einer  Küstengegend. 

Miss    Alice   C.   Fletcher   hat  neue  Studien  über  die  Omaha 

veröffentlicht. 

So  zunächst  einen  Vortrag,  A  study  of  the  Omaha  tribe:  the  import  of  the 
Totem  OB),  in  welchem  sie  die  Bedeutung  und  Entstehung  der  persönlichen,  wie  der 
sozialen  (Gesellschaften,  gentes)  Totems  auseinandersetzt.  Die  Arbeit  ist  religions- 
geschichtlich von  grofsem  Interesse.  Ferner:  A  study  of  an  Omaha  ritual,  the 
significance  of  the  scalp-lock^^),  welche  Arbeit  als  Fortsetsung  der  vorhergehenden 
aufgefafst  werden  könnte.  Die  Omaha  zerfallen  in  10  exogame  Qentes,  mit  Vater- 
recht  und  je  einem  Totem.  Durch  diese  gentes  hindurch  nun  bildeten  sich  infolge 
der  Totems,  die  den  einzelnen  nach  bestimmten  Zeremonien  erschienen,  religiSse 
Gesellschaften  des  gleichen  individuellen  Totems ,  die  Gesellschaft  des  Bären ,  des 
Donners  &c. ;  so  wie  diese  Gesellschaften  haben  sieh  frfther  wohl  auch  die  geatee 
entwickelt,  die  später  fest  geworden,  unter  sich  die  Geschäfte  des  Lebens  teüten. 
So  hatte  die  Donner-gens  die  Zeremonie  des  ersten  Haarschneidens  der  Kinder  bq 
besorgen,  infolge  deren  letztere  erst  in  den  Omaha- Stamm  eintraten.  Die  Zere- 
monie geschah  unter  bestimmten  Festlichkeiten,  die,  mit  Beif&gung  der  zugehörigen 
Gesänge  (Text,  Übers.,  Melodie),  beschrieben  werden;  die  abgeschnittene  Locke 
wird  aufbewahrt;  man  glaubt,  sie  gehe  zu  den  Göttern  als  Vertreterin  ihres 
frtlheren  Besitzers. 

Auch  der  Vortrag,  den  Miss  Alice  Fletcher  als  Vorsitzende 
der  anthropol.  Sektion  des  Buffalo  Meeting  gibt,  The  emblemating 
use  of  the  tree  in  the  Dakotan  group  ^0^),  steht  in  naher  Beziehuogr 
zu  den  Omahastudien  der  Rednerin. 

Zuerst  wird  uns  der  Begriff  des  Wa-kan-da  erläutert,  des  durch  die  ganse 
Natur  hindurchgehenden  einheitlichen  Lebens,  infolge  dessen  der  Indianer  die 
Katur  stets  anthropomorphisch  auffafst ;  dann  an  den  Legenden  vom  heiligen 
Baum  (pole)  die  wichtigsten  religiösen  Auffassungen  der  betreffenden  Stämme 
dargelegt. 

86)  483—88.  —  »7)  438—41.  —  «)  441—48.  —  W)  Proc.  Amer.  Aaaoe. 
adv.  Bcience  1897,  325—34.  —  ^^)  JAI  27,  436—50.  —  ^^^)  Proc.  Amer.  Assoc. 
adv.  Bcience  1896,  Salem  1897,  191 — 209. 
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Für  das  hübsche,  aber  mehr  populär  zusammenfassende  Buch 
von  B.  B.  Grinnell,  The  story  of  the  Indian*^),  für  diese 
Schilderung  von  Heimat,  Leben,  Beligion,  Sitten  &c.  der  Steppen- 
indianer verweise  ich  auf  das  Referat  von  Prof.  Weigand^O^). 
Z.  M.  Pike's  Reise  ins  Quellgebiet  des  Mississippi  (1805 — 1807)  ist 
mit  umfassendem  krit.  Kommentar,  mit  Karten  und  Illustr.  neu 
herausgegeben  von  B.  Coues^^*).  Pike's  Berichte  sind  ethnogra- 
phisch sehr  wertvoll  (vgl.  Referat  von  Ratzel,  PM  1896,  LB  536). 

Her.  Haie  schildert  an  Iroquois  condoling  counoiP^). 

Er  sah  dieses  anf  Einladung  seines  Freundes  Oeorg  Johnson  (Indian  chief  tod 
Tomehmer  indianischer  und  canadischer  Abstammung,  Halbblut;  die  geschilderten 
Familienverbaltnisge  sind  Ton  Interesse  für  die  Stellung  der  Indianer,  für  die 
Mischung  der  Indianer  und  Engländer)  1883  mit  an  und  beschreibt  es  genau  nach 
seinem  Tagebuch.  Es  ist  eine  Festrersammlung,  in  welcher  ein  verstorbener  Chef 
öffentlich  betrauert  (laroented)  und  zugleich  sein  Nachfolger  eingesetzt  wird.  Fttr 
die  Einzelheiten  sei  auf  das  Originsl  yerwiesen. 

La  guerre  des  Iroquois  1600 — 1653  ist  von  Benj.  Suite  er- 
zählt ^0^);  die  Erzählung  ist  auch  für  den  Ethnologen  interessant. 
Ebenso  eine  andere  Publikation  Sulte's,  La  mere  Marie  de  l'incar- 
nation  ^^),  Auszüge  aus  Briefen  einer  Oberin  der  ürsulinerinnen  in 
Quebec  aus  den  Jahren  1639 — 51,  welche  wertvolle  Notizen  über 
die  Indianer  (Huronen  u.  a.,  auch  Algonkin-Stämme),  sowie  über  die 
Jesuitenmissionen  der  damaligen  Zeit  enthalten. 

Von  den  An.  Reports  of  the  Bureau  of  Ethnology  liegen  drei 
neue  Jahrgänge  vor,  die  hier  am  besten  zusammen  besprochen  wer- 
den. Zunächst  der  XIV.,  der  in  2  Bände  zerfällt  ^^'^).  Nach  dem 
interessanten  Bericht  des  Direktors  (besonders  zu  beachten  die  Be- 
sprechung des  System  of  classifying  primif.  people  in  der  Introduktion, 
sodann  die  kurze  Angabe  von  Hewitt's  6  morphologischen  Grund- 
gesetzen der  Irokesen  -  Sprachen)  gibt  die  erste  grofse  Abhandlung, 
The  Menomini  Indians  von  W.  J.  Hoffman^OS)^  nach  Powell's 
Vorbericht,  a  clear  picture  of  an  interesting  interior  tribe  and  con- 
nects  the  living  persons,  customs,  institutions  and  beliefs  with  ther 
natural  ancesiry  back  to  the  first  coming  of  white  men. 

Nach  Besprechung  ihrer  Namen  (folles  Ayoines,  nation  of  wilde  oats,  Meno- 
iDoni  &c.))  ihrer  früheren  und  jetzigen  Sitze,  ihrer  Geschichte,  Yolkszahl  (1892 
1635  Seelen),  geistigen  Art  und  ihrer  Altertümer  (mounds  und  ihr  Inhalt)  behandelt 
Hoffman  zunächst  ihr  tribal  goyernment,  ihre  totems  (nebst  origin  of  totems, 
totemic  Organization),  ihre  Kultsprache,  sowie  die  Kultgesellschaften  nebst  den 
Zeremonien  derselben,  besonders  ausführlich  aber  die  grofse  Medizingesellschaft  mit 
ftU  ihren  Gebräuchen,  Mythen,  Zeremonien  &c.  Bann  geht  er  zur  Mythologie  Über 
luid  erzählt  eine  Beihe  von  Mythen,  die  auch  bei  den  Kultgesellschaften  eine  Bolle 
spielen;  eine  Anzahl  folk-tales  schliefst  sich  an,  welche  vielfach  auch  mytho- 
logische Bedeutung  haben ;  Totengebräuche,  Spiele,  Tänze,  Pfeifen  und  Tabak  (auch 
noch  im  Kult  verwendet;  doch  nicht  selten  durch  andere  Pflanzen,  Gornus,  Aroto- 
Btaphylos,  ersetzt),  Hausbau  und  Hausgerät,  Manufakturen,  Schmuck,  Jagd,  Fisch- 
fftng,  Nahrung  und  Kahnbau  werden  geschildert,   und  schliefslich  folgt  ein  aus- 
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ftthrliches  Vokabular,   Menom.-Engl.  und  Engl.-Menom.,  mit  Benutiung  der  Tor- 
handenen  linguistischen  Litteratnr. 

Die  zweite  Abhandlang,  The  Coronado  expedition  1540 — 42,  toh 

O.  P.  Winship^^^),  „Henders  accessible  for  the  first  time  the  earliest 

trust  worthy  observations  of  the  Indiana  of  the  SW  (Powell). 

Über  die  Expedition  Yazques  Goronado's  existiert  (in  einer  Abschrift  aus 
1596)  ein  Reisebericht  des  Pedro  de  Castaüedo,  eines  Teilnehmers  der  Expedition, 
welchen  Winship  zunächst  im  spanischen  Urtext,  dann  in  englischer  Obersetsuns 
herausgibt,  die  Übersetzung  einiger  Briefe  1540  und  1541  (von  Coronado  nnd 
Mendoza),  sowie  einiger  anderen  Reiseberichte  beiffigend;  ein  reichhaltiges  Ver- 
seichnis  Ton  Werken,  usefull  to  the  Student  of  the  Coronado  expedition,  schliefst 
die  Arbeit.  Eingeleitet  wird  dieselbe  durch  die  Mitteilung  der  Itinerare  der  tot- 
flchiedenen  Züge  Coronado*s,  sowie  durch  eine  sehr  bedeutende  historische 
Introduktion,  welche  die  Veranlassung,  die  Ausrüstung  und  die  Schicksale  der 
Expedition,  sowie  der  sie  begleitenden  Missionare  und  die  Besprechung  einiger 
Resultate  der  (praktisch  nur  in  Mifserfolge  ausgehenden)  Unternehmung  schildert. 
Wissenschaftlich  sind  dieselben  wichtig  genug:  wir  erhalten  durch  Castanedo  xn- 
yerlässige  und  ausgiebige  Nachrichten  über  das  Zuni-Gebiet  und  seine  Bewohner, 
Über  ihre  Städte,  Kultur,  über  ihre  Lebensart,  ihre  Sitten,  über  manche  religiöse 
Gebräuche,  die  für  unser  Verständnis  dieser  Völker  und  ihrer  heutigen  Über- 
bleibsel von  grofsem  Werte  sind.  Die  Tafeln  enthalten  Reproduktionen  alter 
Karten  und  Abbildungen,  einige  Faksimiles  aus  Castanedo  und  Abbildungen  ans 
dem  Leben  der  Eingeborenen. 

Ebenfalls    höchst  wertvoll,  ja  von  besonders  aktuellem  Interesse 

ist  James   Mooney's   Monographie  The  ghost  dance  religion  and 

the  Sioux   outbreak  of  1890^^^),    welche  „depicts   in   strong   colors 

«ertain    characteristics   of  the   primitive  belief  persisting  among  the 

Indians  down  to  the  present^.    (Powell,  Vorbericht). 

Erzählt  wird  der  bekannte  Sioux- Aufstand  unter  Sitting  Bull  von  1890 — 92, 
der,  veranlafst  durch  wesentlich  soziale  Umstände,  zum  Ausbrach  kam  infolge  der 
religiösen  Lehre  des  Paiute  Wovoka,  des  „Messias**,  der  das  Ende  der  Dinge  und 
Wiederherstellung  der  Indianer,  Besiegung  der  Europäer  wahrssgte,  bei  übrigens 
durchaus  friedlicher  und  menschenfreundlicher  Lehre,  und  die  rückkehrenden 
Geister  der  Vorfahren  durch  besondere  Tänze  zu  feiern  lehrte.  Mit  äufserster 
Oesch windigkeit  verbreitete  sich  diese  Lehre;  die  krankhaft  überreizten,  epilep- 
tischen, hypnotischen  Zufälle,  welche  infolge  der  Übererregung  bei  den  Tänzern  ein- 
traten ,  galten  für  Beweise  der  Wahrheit  der  Lehre,  und  so  wurde  der  ganze 
Westen  und  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten  von  der  Aufregung  ergriffen,  die 
bei  den  ohnehin  schwer  mifszufriedenen  Sioux  bis  zum  Krieg  sich  steigerte. 
Mooney  gibt  die  Geschichte  anderer  älterer  religiös-sozialer  Schwärmer  unter  den 
Indianern  dieses  Jahrhunderts;  er  gibt  ferner  die  Gesänge,  welche  von  den  ver- 
achiedenen  Stämmen  (Arepaho ,  Cheyenne ,  Comanche ,  Paiute ,  Sioux  ,  Kio wa, 
€addo  u.  a.)  bei  den  religiösen  Zeremonien  gesungen  wurden,  im  Urtext  und  über- 
setzt, sowie  die  Melodien  derselben  und  aufserdem  Vokabulare  der  betreffenden 
Sprachen.  Die  Abhandlung  ist  für  den  Zustand  der  Indianer,  für  die  religiös- 
philosophischen  Gedanken  derselben,  für  ihre  soziale  Lage  &c.  von  grofstem 
Interesse,  und  ebenso  für  die  Geschichte  der  Keligionen  im  allgemeinen. 

Sehr  beachtenswert  ist  J.  W.  Powell' s  Einführung  der  Mooney'- 
schen  Arbeit ^^^);  auch  ist  die  Besprechung  derselben  von  Yier- 
kandt^^^)  zu  nennen,  die  manchen  richtigen  Gedanken  bringt. 
Mooney  gibt  sohliefslich  eine  Zusammenstellung  der  Hauptquellen 
4er  Geschichte  der  Bewegung. 


329—613,  PI.  88— 84.  —  "0)  Part  II,  641—1110,  Taf.  66—122,  Text^ 
illustr.  —  111)  Part  I,  LVm— LXI.  —  n»)  PM  1898,  LB  266. 


Vereinigte  Staaten:   Sionx;   Fotomac-Steingerate ;  Tusayan.  241 

Aach  der  folgende  Band,   der  15.  A. Rep.^^),   beschäftigt  sich 

mit  den  Sioux   in    zwei   hervorragenden  Arbeiten:    M.  J.  McGee, 

The  Siouan   Indian,   preliminary  sketch^^^)    and  Siouan   Sociology, 

a  posthumous  paper  of  J.  0.  Dorsey^^^). 

M  c  G  e  e  zahlt  erst  die  zu  dem  Sionanstock  (Sionx  ans  Nadowessiouz ;  die 
fiesprechnng  des  Namens  lehrreich)  gehörigen  Völker  anf,  die  weit  nach  £  yer- 
hreitet  sind;  dann  schildert  er  die  Hanptzüge  ihres  Wesens,  anf  welches,  wie 
auch  anf  ihre  geographische  Verbreitung,  die  Bü£feljagd  grundlegenden  Einflnfs 
hatte.  Auch  ihre  Religion  und  deren  £ntwickelung  wird  in  sehr  beachtenswerter 
Weise  besprochen,  ihre  Physis,  ihre  Wohnungen,  ihre  Organisation  und  endlich 
die  Geschichte  des  Stammes,  der  yon  £  sich  stets  weiter  westlich  und  nordwest- 
lich ausgebreitet  hat.  Sie  sind  jetst  wohl  im  Znnehmen  begriffen.  Mit  einigen 
Angaben  über  Clan  nnd  Familie  schliefst  diese  nur  yorläufige  Abhandlung,  anf 
deren  kurze  Besprechung  yon  Powell  wieder  hingewiesen  sei  (S.  XOVII  f.).  — 
Die  posthume  Arbeit  yon  Dorsey  ist  für  die  Kenntnis  der  Sionx  yon  groCser  Be- 
dentang. £s  werden  alle  Stamme  mit  ihren  Unterabteilnngen  aufgeführt  nnd  yoa 
diesen  wieder  die  Gentes,  nnd  dann  die  besonderen  Gebrauche  der  einaelnen 
Stamme  besprochen. 

Sehr  eingehend  ist  ferner  die  Abhandlung  von  W.  H.  Holmes: 

Stone  implements  of  the  Fotomao- Chesapeake  tidewater  province  ^^^). 

Die  alten  Bewohner  der  Ostkttste  des  mittleren  Nordamerika  sind  yerschwnn- 
den,  ohne  andere  Spuren  zurückgelassen  zu  haben,  als  Steinwerkzeuge  nnd  Stein- 
brüche. Die  prähistorischen  Werkzeuge  sind  wesentlich  die  gleichen,  wie  sie  die 
späteren  Völker  besafsen,  welche  die  £uropäer  in  diesen  Gegenden  yorfanden; 
eine  dieser  historischen  BeyÖlkerung  ganz  fremdartige  Urbevölkerung  hat  man  also 
in  den  Anfertigern  dieser  Steinwerkzeuge  nicht  zu  sehen.  Ist  dies  schon  ein 
wichtiges  Besultat,  so  ergibt  das  Studium  dieser  Geräte  auch  über  die  Art  und 
das  Leben  jener  ältesten  Zeiten  —  die  wir  keineswegs  zeitlich  der  paläolithischen 
£poche  Buropas  gleichzustellen  haben  —  reichliche  Auskunft,  sowie  femer  über 
die  Art  der  Auffindung,  der  Bearbeitung  des  Materials,  über  die  Kunstfertigkeit, 
Bedürfnisse,  Verkehrsyerhältnisse  &c.  jener  prähistorischen  Menschen.  Bin  aus- 
führliches Studium  dieser  Funde  ist  also  nnerläfslich,  und  ein  solches  hat  Holmes 
mehrere  Jahre  hindurch  nnd  mit  grofsem  £rfolge  angestellt.  Für  die  Einzelheiten 
ist  auf  die  Abhandlung  selbst  zu  yerweisen:  die  zahlreichen  Abbildungen  sind 
yortrefflich;  sie  erläutern  nnd  bestätigen  die  Mitteilungen  des  Verfassers  auf  das 
beste.     Vgl.  S.  236. 

Josse  Walter  Fewkes,   The  groap  of  Tusayan  ceremonials 

called  Kateinas  1^*^),  setzt  die  üntersachaDgen  des  Verf.  (Jb.  19,  195) 

über  Ritualzeremonien  der  Bewohner  des  alten  Tusayangebiets  fort. 

Eatschina  bezeichnet  bei  den  Hopi  nnd  Moki  die  durch  maskierte  Menschen 
(oder  Statuetten)  dargestellten  Götter  nnd  die  Tänze,  welche  diese  Menschen  auf- 
führen. Fewkes  stellt  hier  nnd  sonst  erst  das  £inzelmaterial  zusammen,  ans 
welchem  sich  später  Allgemeinbetrachtungen  über  diese  Zeremonien  ergeben.  Die 
Katschina- Feste  sind  an  bestimmte  Perioden  gebunden,  welche  F.  darlegt,  sowie 
die  yerschiedenen  Feste,  bei  welchen  Katschina  yorkommen;  letztere  werden 
klassifiziert  und  dann  im  einzelnen  besprochen,  wie  sie  bei  den  yerschiedenen 
Stämmen  auftreten.  Die  sehr  schönen  Abbildungen  stellen  meist  die  (oft  sehr 
grotesken)  Masken  dar. 

Auch  Cosmos  Mindeleff,  The  repair  of  casa  grande  ruin, 
Arizona;  in  1891  ^^^),  setzt  eine  frühere  Publikation  (Jb.  19,  295) 
insofern  fort,   als  er  jetzt,   nach  Beschreibung  der  oasa  grande  und 
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ihres  ZustaDdes  1891,  die  Schritte  darlegt,  welche  zu  der  Wieder- 
herstelluDg  derselben  teils  schon  geschehen  sind,  teils  geschehen 
sollen.  —  Hier  ist  noch  auf  den  Schlufs  des  Reports  des  Direktors 
F.  W.  Powell  aufmerksam  zu  machen:  On  regimentation ^^^),  welche 
in  der  Soziologie  das  Analogen  für  die  Organisation  in  der  Biologie 
sein  soll,  The  grouping  of  people  by  institutional  bonds,  also  die 
gesetzmäfsige  Gliederung  der  Gesellschaft,  die  aber  von  sehr  verschie- 
denen Punkten  (Familie,  Religion  &c.)  ausgehend,  in  sehr  verschie« 
dener  Weise  zugleich  ein  Volk  durchsetzt;  als  soziale  Funktion 
fafst  P.  die  Rechtsideen  auf,  deren  er  fünf  unterscheidet. 

Gosmos  Mindeleff  hat  im  16.  A.  Rep.  1^)  eine  Beschreibung 
der  Cliff  ruins  of  Canyon  de  Chelly,  Arizona  ^*^l)  veröflFentlicht,  von 
dem  bisher  wenig  gute  Beobachtungen  (G.  Nordenskiöld,  Jb.  17, 420, 
gehört  hierher)  vorlagen. 

Jetzt  erhalten  wir  Abbildungen  von  yielen  und  Grnndrisse  wohl  von  allen  grSfseren 
Bauten  des  Canon  nebst  genauer  Beschreibung  der  Einzelheiten,  der  Bauart,  der 
Begräbnisplätze,  der  Befestigungen,  Kiva's  (VersainmlungBräume  zu  religiösen 
Zwecken)  &c. 

J.W.  Fewkes  setzt  in  seiner  Beschreibung  der  Tusayan  snake 

oeremonies  ^^^)  seine  oben  erwähnten  Arbeiten  fort. 

Er  beschreibt  die  Zeremonien  des  Schlangen-  und  Antilopentanzes,  der 
Schlangen-  und  Antilopenpriester  in  yerschiedenen  Ortschaften  und  gibt  genaue 
Abbildungen  der  zu  jedem  Tanze  gehörigen  heiligen  Aufstellungen  und  Sand- 
gemälde (Altäre);  es  folgen  Theoretic  deductions,  in  welchen  Einzelheiten  der 
Feier  erklärt  werden. 

Über  Primitive  Trephining  in  Peru  haben  M.  A  n  t.  M  u  ü  i  z  und 
W.  J.  McGee  geschrieben ^^3)^  ßg  werden  19  trepanierte  Schädel 
genau  besprochen  und  abgebildet,  dann  die  Methode,  die  Instru- 
mente der  Trepanation  beschrieben.  Letztere  diente  als  Heilmittel 
gegen  Kopfschmerzen,  Schwindel  u.  dgl.  —  Cyr.  Thomas  lehrt 
uns  die  Day  Symbols  of  the  Maya  year  kennen  1^4)^  mit  Berücksich- 
tigung des  Tzentzal-,  Quiche  -  Cakchiquel-,  Zapotec-  und  Nahuatl- 
Kalender.  Als  Appendix  gibt  er,  nach  Taylor  (The  Ika  a  Maui),  A  liat 
of  the  deities  of  the  days  of  the  Menth  in  the  Maori  Calender: 
Namen  von  Göttern ,  welche  den  betreffenden  Tagen  vorstanden. 
Übrigens  ist  auch  hier  wieder  auf  den  Report  des  Direktors  auf' 
merksam  zu  machen,  sowie  auf  die  demselben  angehängte  List  of 
Publications  of  the  Bureau  of  American  Ethnology  von  F.  W. 
Hodge^^*),  die  in  ihrer  Vollständigkeit  von  Wert  ist. 

Kehren  wir  nach  den  Verein.  Staaten  zurück.     J.  W.  Fewkes 

hat   auch    einen  Preliminary   account   of  an   expedition  to  the  Clin 

villages  of  the  Red  rock  country  and  the  Tusayan  ruins  of  Sikyatki 

and  Awatobi,  Arizona,  1895,  gegeben  ^^^). 

Untersucht  wurden  die  Felswohnungen  am  Rio  verde  und  zwei  Ruinen  in 
alten  Tusayan,  der  Heimat  der  Moki,  um  auf  archäologischem  Wege  die  geschicbt- 
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liehen  Legenden  dieser  Indianer  zu  prüfen,  zu  stützen ;  namentlich  sollten  die  Er- 
zählungen vom  südlichen  Unprung  einzelner  Stämme  untersucht  werden.  So 
wurden  zuerst  südliche  (Red  rock  c.)  und  dann  jene  beiden  nördlichen  Ruinen 
untersucht  und  rerglichen.  Die  Funde,  Bauten,  Geräte,  Gefäfse  und  ihre  zum  Teil 
sehr  schöne  und  kunstreiche,  jedenfalls  mythologisch  sehr  interessante  Bemalung 
(Adlergott,  Schmetterling  -  Dekoration  eines  Oefafses,  Schlangen  u.  dgl.)  erhalten 
wir  nun  hier. 

Ferner  behandelt  F  e  w  k  e  s  in  einem  Vortrag  das  Tusayan  ritual 
als  a  study  of  the  influenae  of  environment  on  aboriginal  cults^^); 
auch  diese  Mitteilung  ist  sachlich  lehrreich,  doch  kommt  er  bei  dem 
Nachweis  des  Einflusses  der  Umgebung  nicht  über  sehr  allgemeine 
und  selbstverständliche  Dinge  hinaus,  welcher  Vorwurf  auch  die 
übrigen  Arbeiten  dieses  Report,  die  den  gleichen  Zweck  haben,  trifft; 
so  J.W.  PowelFs  Vortrag:  Relation  of  primit.  peoples  to  envi- 
ronment, illustrat.  by  amer.  examples^^);  oder  0.  T.  Mason, 
Infl.  of  environment  upon  human  Industries  or  arts^^);  oder  Q.  G. 
Hubbard,  The  Japonese  nation  —  a  typical  product  of  environ- 
ment 129)  (oben  S.  170,  Nr.  224);  oder  W.  J.  McGee,  The  relations 
of  institutions  to  environment  ^^). 

Der  Artikel  von  Stew.  Culin,  American  Indian  games^^l), 
fuhrt  uns  (mit  manchen  Vergleichungen)  eine  Menge  Spiele  ver- 
schiedener Indianerstämme  vor,  namentlich  von  den  Zu&i,  und  ge- 
leitet uns  his  nach  Zentralamerika.  Noch  mehr  hält  uns  £.  6. 
Tylor's  Abhandlung,  An  American  lot-games  as  evidence  of  asiatie 
intercourse  befor  the  time  of  Golumbus^^^)^  in  Mexiko  fest;  Tylor 
behandelt  das  mexikanische  (Brett-)  Spiel  Patolli,  zu  welchem  sich 
in  Ostasien  weit  verbreitete  Analogien  von  solcher  Übereinstimmung 
finden,  dafs  man  den  Gedanken  der  Übertragung  nach  Amerika 
kaum  ablehnen  kann ;  und  hier  war  es  von  Mexiko  über  Tarahumara 
und  die  Pima-Indianer  bis  zu  den  Apache  und  den  Ealiforniern  vor- 
gedrungen. 

D.  Brymner  berichtet  über  die  aufrührerischen  Jamaica  Ma- 
roons  — .how  they  came  to  Nova  Scotia  (179&  dahin  transportiert)  — 
how  they  left  it^^).  Sie  wurden  (mit  aufständigen  Kariben  der 
Insel  St.  Vincent)  nach  Sierra  Leone  übergeführt.  —  Über  die  wich- 
tige Arbeit  von  F.  L.  Hoff  man,  Bace  traits  and  Tendencies  of 
the  American  Negro^^),  die  mir  leider  unzagänglich  ist,  berichte 
ich  nach  RatzePs  sachkundigem  Bericht ^^). 

Kap.  1  betrachtet  die  Verteilung  der  Neger  in  Stadt  und  Land,  2  ihr  Ver- 
halten zu  den  Terbreitetsten  Krankheiten  und  ihre  Sterblichkeit,  3  ist  anthropo- 
metrisch,  4  behandelt  die  Rassen mischung,  5  die  sozialen  Verhältnisse,  6  die 
wirtschaftliche  Lage  der  Neger.  Den  weiteren  Inhalt  ersehe  man  aus  Batzel'a 
Besprechung. 

Im  Anschlufs  an  die  beiden  vorhergehenden  Arbeiten  sei  gleich 
hier   ein   drittes  Werk   über   die   amerikanischen  Sklaven   genannt: 

126)  683—700,  lUüstr.  —  127)  625—37.  —  128)  639—65.  —  ^^)  667—81.  — 
180)  701—11.  —  131)  Free  Mus.  sei.  a.  art,  Nr.  3,  99—116.  —  132)  lA  9,  SuppL 
S.  56—67,  Taf.  V.  —  183)  PSO  1895,  Sect.  II,  81—90.  —  13*)  Puhlications  of 
the  Amer.  economic  Assoc.  XI,  New  York  1896,  80,  329  S.  —  ^)  PM  1897» 
LB  425. 
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L.   Feytraud's   Th^se   Tesolavage   aux   Antilles   fraDgaises   avant 

1789,  d'apr^s  des  docum.  inädits  des  Arcbives  coloniales  ^^^). 

Das  Werk  bebandelt  nach  ausführlicher  Quellenangabe  zuerst  die  Nieder- 
lassung der  Franzosen,  dann  den  Negerhandel,  die  Herkunft,  die  Typen  der 
Negersklaven,  den  Verkauf  auf  den  Antillen;  im  zweiten  Buch  die  Gesets- 
gebung  auf  den  Antillen  und  das  Becht  der  Sklaven,  femer  die  Religion,  die 
Sitten  und  die  materielle  Lage,  dis  Bestrafungen,  die  Aufstände  der  Neger,  ihre 
Überführung  nach  Frankreich,  endlich  ihre  Befreiung  und  ihre  neue  Lage.  Das 
Buch  ist  von  Interesse. 

Mittelamertka.  Die  Cronica  del  undecimo  congresso  internal,  de 
Americanistas  ^^7)  (bekanntlich  nur  ein  eingeschobener  Kongrefs,  der 
in  der  eigentlichen  Eongreisreihe  nicht  mitzählt)  hat  P.  Ehren- 
reich besprochene^);  als  die  wichtigsten  Vorträge  bezeichnet  er 
Penafiel,  Die  Sprachen  des  Landes  Mexiko;  Gerillo,  Handels- 
verkehr der  Maya-Stämme;  Romero,  Die  Hieroglyphenschrift  der 
Azteken  nach  der  Conquista. 

Für  L.  de  8ainte-GroiX|  Onze  mois  au  Mexique  et  au 
Centre-Am^rique e^^,  verweise  ich  auf  Polakowsky's Besprechung ^^)f 
und  für  0.  Sapper,  Das  nördliche  Mittelamerika  nebst  einem  Aus- 
flug nach  dem  Hochlande  von  Anahuac,  Reisen  und  Studien  aus 
1888 — 951*1)  auf  denselben  Referenten  1*2^.  Die  Bevölkerung 
Mexikos  (12  570000)  und  ihre  räumliche  Verteilung  (6  auf  1  qkm) 
gibt  Supani*^)  nach  der  Zählung  1895  an;  der  Gothaiscbe  Hof- 
kalender  von  1898  nennt  indes  als  Bevölkerungszahl  12  5880001^), 
von  denen  38^/o  Eingeborene,  43 ^/q  Mischlinge  und  19%  Europäer 
seien.  —  Prof.  Ph.  J.  Valentini  sucht  in  einer  Abhandlung, 
„Das  Geschichtliche  in  den  mythischen  Städten  Tulan",  nachzu- 
weisen 1^),  dafs  die  Tolteken  nie  existiert,  dafs  der  Name  vielmehr 
nur  „die  Städtebewohner"  (von  Tulan  Stadt,  Tultecatl),  die  reicher 
kultivierten,  gegenüber  den  roheren  Stämmen  bedeute,  und  zwar 
den  Nahuatlaken,  welche  von  N  erobernd  in  die  Gegenden  der 
Maya- Kultur   allmählich   eindrangen. 

Tucatan,   die  Maya  sind  besonders  viel  studiert  worden. 

Aufser  den  schon  genannten  Arbeiten  von  Holmes  gehören  hierher  auch  drei 
Abhandlungen  aus  dem  Memoir  (oben  Nr.  93 — 94)  of  the  Peabody  Museum  of 
Amer.  Archaeol.  a.  Ethnol.^^),  die,  mir  nicht  zugänglich,  Ton  Ed.  Sei  er  sach- 
kundig besprochen  sind  ^^'^) ;  Nr.  1 :  Prehistor.  ruins  of  Gopan,  prelim.  report  of 
explor.  by  the  Mus.  1891 — 95 "8);  Nr.  2:  Edw.  H.  Thompson,  Caye  of 
Loltun,  Yuc.i^)  (Stalakt.-Höhle  mit  Malereien,  Skulpturen,  Inschriften);  Nr.  3: 
Derselbe:  The  Chultunes  (Wasserzisternen  auf  oder  an  den  Monumenten,  teU- 
weise  als  Qräber  benutzt)  of  Labnä,  Yuc.  ^'^).  Eine  ganz  kurze,  aber  beachtens- 
ifGt^^  Notiz  (mit  Abbild.)  über  Phallus  -  Darstellungen  in  Yucatan  gab  Teobert 
MalerWi). 


136)  Paris  1897,  8^,  XXII,  472  S.  —  137)  Mexico  1896,  8»,  183  S.  — 
138)  PM  1897,  LB  162.  —  139)  Paris  1897,  18»,  292  8.  —  I*»)  PM  1898, 
LB  269.  —  1«)  Braunschweig  1897,  8^,  X,  436  S.,  17  Abbild.,  8  Karten.  — 
1*2)  PM  1897,  LB  437.  —  i«)  1896,  S.  261.  — -  1**)  S.  974  f.  —  i«)  ZB  28, 
44—55,  Karte.  —  l«)  Bd.  I,  Cambridge  Mass.  1896/97,  40.  —  i«)  PM  1898, 
W  267.  —  1*8)  48  S.,  9  Taf.  —  l*»)  Rep.  of  1888/89,  1890/91,  24  S.,  8Taf.  — 
IßO)  Eep.  1888/89,  1890/91,  20  S.,  13  Taf.  —  1^1)  ZE  28,  (467). 
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WaDdmalereien  von  Mitla,  eine  mexikanische  Bilderschrift  in 
Freskten,  hat  Ed.  Sei  er  herausgegeben  i^2j  ^  und  Schmeltz  hat 
das  Werk  besprochen  ^. 

Der  1.  Teil  behandelt  das  Lokal  der  Fresken,  sowie  die  Bninen  Mitla's,  der 
Stadt  der  Zapoteken;  Teil  2  deren  Geschichte;  Teil  3  behandelt  den  zentral- 
amerikanischen (mexikanischen)  Kalender;  Teil  4  Kultus  und  Priester;  Teil  5  die 
Götter  der  Zapoteken;  Teil  6  die  —  nur  cum  Teil  erhaltenen  —  Fresken  selbst, 
deren  Kunstform  nach  Mexiko  weist. 

Die  Diskussion,  welche  sich  über  das  Thongefafs  yon  Gharoä  (Guatemala) 
erhoben  hatte  (Jb.  19,  299),  ist  von  Seier  weitergeführt lö*)  („Noch  einmal  das 
Thongefafs  von  Chamd.  Quetzalcouatl  und  Kukuican*')  und  in  derselben  namentlich 
das  Wesen  der  beiden  genannten  Götter  klargestellt,  gegen  Dieseldorff,  der 
seinerseits  in  FB^^)  beide  Gottheiten  identifiziert  und  die  Tolteken  für  einen 
Mayastamm  halten  möchte. 

„Die  Ruinen  auf  dem  Quiengola** ,  einem  Bergzug  nördlich  von 
Tehuantepek,  hat  E.  Seler^^  besucht  und  beschrieben.  Auch 
(Jb.  19y  299)  über  den  Aussatz  in  alten  mexikanischen  Quellen  hat 
er  gehandelt  ^'^)  und  zugleich  eine  altheidnische  Festfeier  des  Regen- 
gottes  geschildert,  welche  das  Vorhandensein  des  Aussatzes  in  prä- 
columbischen  Zeiten  immerhin  möglich  erscheinen  läfst. 

C.  Sapper  beschreibt  die  Ruinen  von  Mixco^  in  Guate- 
mala, mit  Plänen  im  Text  und  einer  Gesamtdarstellung  auf  Tafel  IL 
Auch  über  Altertümer  von  JRio  ülua  in  Honduras  hat  er  berichtet, 
die  fast  ganz  dem  Maya-Kreis  angehören  ^^)  Czierliche  Ornamente, 
menschliche  Figuren  &c.). 

Das  Buch  von  T.  Gaivano,  II  Guatemala ^^),  will  die  Zu- 
stände des  heutigen  Guatemala  schildern,  wie  sie  in  Wahrheit  sind; 
ich  verweise  auf  H.  Polakowsky's  Besprechung ^6^).  Pola- 
kowsky  hat  ferner  über  die  Memoria  de  Estadistica  de  la  RepubL 
de  Guatemala  1893 1^^)  berichtet  i^),  die  auch  den  Mitteilungen  des 
Oothaischen  Hofkalenders  von  1898  zu  Grunde  liegt.  Auf  eine 
Bevölkerung  von  1  360000  kommen  0,88  Mill.  reine  Indianer.  Über 
Gräberschädel  aus  Guatemala  hat  R.  Yirchow  gehandelt ^^) ;  die- 
selben sind  stark  deformiert. 

Die   mir   nicht    zugänglichen    Antiquedades   de   Costa  Rica   von 

Anast.  Alfaro  ^^^)   besteben    aus  kleineren,  schon  gedruckten  und 

jetzt  zusammengefafsten  Abhandlungen,  für  die  auf  das  Referat  von 

Polako  wsky  ^^^)  verwiesen  sei.     The  ethnic  affinities  of  tbe  Gue- 

tares  of  Costa  Rica  will  Brinton^^*^),  gestützt  auf  wenige  und  nicht 

ganz   sichere  Worte,   in  Zugehörigkeit   zum   „Talamancan   linguistic 

substock^  setzen. 

Einige  geographische  Namen  scheinen  ihm  auch  dafür  zu  sprechen.  £r  teUt 
femer  ein  kurzes,  aber  freilich  die  wichtigsten  Worte  enthaltendes  Vokabular  mit, 
welches  etwa  1855  im  alten  Quetar-Distrikt  aus  dem  Munde  einiger  Eingeborenen 


IM)  Berlin  1895,  Fol.  —  ^)  lA  9,  55  f.  —  ^)  ZE  28,  222—31.  — 
^)  FB  417  f.  —  IM)  421—33,  Ulnstr.,  2  Tafeln.  —  lß7)  ZE  29,  (609—11).  — 
M8)  lA  11,  1—6.  —  IM)  ZE  30,  (133—37).  —  IW)  Florenz  1895,  8»,  310  8.  — 
l«l)  PM  1896,  LB  280.  —  "2)  Guatemala  1895,  8°,  664,  272  S.  —  W»)  PM  1896, 
LB  560.  —  16*)  ZE  29,  (324-28).  —  i«)  San  Jos«  1896,  8^,  37  S.  —  l«)  PM 
1896,  LB  778.  —   W)  Proc.  Amer.  phüos.  soc.  Philad.  1897,  496—98. 
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aufgezeichnet  wnrde,  als  „Talamanca-Yokabnlar";  nach  Oabb  ist  es  ein  Terschie- 
dener  Dialekt;  nach  Berendt  Alt-Talaraanca.  Brinton  sieht  in  diesem-  Wort- 
yerseichnis  die  einzige  Probe,  die  wir  yon  der  Sprache  der  Gnetar  haben,  nnd  so 
hält  er  seine  obige  Annahme  fOr  bewiesen. 

Die  ADales  del  instituto  fisico  •  geograf.  nacional  de  Costa  Rica 
briogen  im  6.  Bd.^68),  nach  dem  Referat  von  Polako wsky^^Sj, 
einen  besonders  wertvollen  Aufsatz  von  H.  Pittier  „Über  die 
geographischen  Namen  in  Talamanca,  1.  Beitragt,  die  entweder 
von  den  Eingeborenen  (Bribri,  Cabecara,  Terribe)  oder  von  den 
Misquito  (Eariben)  oder  von  Spaniern  und  anderen  Fremden  her- 
rühren. 

Scbliefslich  seien  noch  Sapper*8  Altertümer  aus  San  Salvador ^'^^) 
erwähnt,  von  denen  namentlich  die  Ruinen  von  Tehuacan  und  vor- 
trefiPlich  bemalte,  im  Maya-Stil  gehaltene  Thongefäfse  von  Interesse 
sind. 

Zusammenfassend  nenne  ich  hier  ferner  noch  drei  Arbeiten  aus 
den  „Veröffentlichungen  aus  dem  K.  Museum  für  Völkerkunde  zu 
Berlin«  "l). 

Zunächst  den  „Katalog  einer  Sammlang  von  Idolen,  Fetischen  und  priester- 
lichen AnsrUstnngsgegenstSnden  der  Zuni-  oder  Ashiwi-Indianer  von  Neu- Mexiko" 
yon  Fr.  Harn.  Gushing ^^) ;  erstens :  „ Idol-  und  Ausrfistungsgegenstände  Afaai- 
iüta's,  des  , Siteren  Bruders',  Gottes  des  Kriegs-  nnd  des  Spielglücks";  sodann: 
„Fetisch  des  mit  Steinmessem  befiederten  odör  mit  Steinmessern  beschwingten 
DSmon  Ätchial&topa**;  drittens  Jagdfetische  &c.  Die  Gegenstände  sind  fast  alle 
abgebildet.  —  Karl  Sapper^TS)^  Altindianische  Ansiedelungen  in  Guatemala  nnd 
Ghiapas,  Steinhäuser,  Städte,  Tempel;  mit  Karte  und  Plänen.  Und  zuletzt:  Alter- 
tümer aus  Guatemala  von  Ed.  Seler^^i)^  Thongefäfse  (wie  sie  auch  noch  heute 
gefertigt  werden),  Thonköpfe,  darunter  auch  historisch  sehr  interessante  Dar- 
Btellnngen,  ferner  Gefäfse  mit  Maya- Hieroglyphen  und  entsprechenden  Abbildungen, 
alles  meist  yon  Sapper  und  Dieseldorff  gesammelt.  Die  Abhandlung,  auf 
die  ich  yerweise,  ist  sehr  beachtenswert. 

Südamerika.  C.  H.  Read  gibt  eine  kurze  Notiz  über  Aboriginal 
goldsmiths'  work  in  Colombia  (N-Granada)  ^7^).  Er  beruft  sich  dabei 
auf  ein  mir  unzugängliches  Werk,  das  ich  durch  ihn  kennen  gelernt 
habe  und  hier  wenigstens  nennen  will,  auf  Vincente  Restropo'B 
Los  Gbibchas  antes  de  la  Conquista  Espanola  ^7^). 

J.  Numa  Rat   hat   einen  Abrifs    der   Carib  Language    as  now 

spoken  in  Dominica,  W-Indies,  gegeben  ^"^^  und  einige  Sprachproben 

of  modern   Carib,   mit   Übersetzungen.     Über    „mittelamerikaniscbe 

Karaiben",   über  solche,   welche  an  der  Meeresküste  des  Festlandes 

von  Honduras  wohnen,  gibt  K.  Sapper^*^^)  aus  eigener  Beobachtung 

einige  Nachrichten. 

Physis,  Charakter,  äufseres  Leben,  Sprache.  (Viele  Fremdworte  begreiflich; 
Weibersprache  nicht  durch  fremde  Entlehnung,  sondern  durch  die  soziale  Stellung 
der  Frauen  nnd  scharfe  Trennung  der  Thätigkeitssphäre ;  Sprachbeispiele  aus  der 
Konjugation ) 

1Ö8)  San  Jos6  de  Costa  B.  1895  (1893),  Fol,  107  S.  —  l«»)  PM  1897, 
LB  170.  —  170)  lA  9,  1—6;  lllustr.,  Taf.  I  u.  II.  —  171)  Berlin  1895,  Bd.  IV, 
Fol.  —  178)  1—12;  lllustr.  —  "3)  13—20;  10  Tat  —  "*)  21-53;  lllustr.  — 
176)  JAI  26,  294.  —  17«)  Bogota  1895,  mit  Atlas.  —  177)  JAI  27,  293—315.  — 
178)  lA  10,  53—60. 
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Geräte  der  Karaiben  von  Surinam  (Niederl.-Guyana)  bespricht 
J.  D.  E.  Schmeltz^"^^);  namentlich  die  Gefäfse  (meist  in  Tier- 
form) Bind  sehr  zierlich,  ebenso  auch  die  Ornamente  zweier  Ruder. 
Einige  (unbedeutende)  Zusätze  gibt  L.  C.  v.  Panhuys^^).  Be- 
achtenswerter ist  eine  umfassende  Arbeit  desselben  Autors ,  seine 
Proeve    eener  verklaring   van    de  ornamentiek    van  de  Indianen   in 

Guyana  ^^1). 

£r  erklärt  aus  der  Mensch enfigur  (gewils  mit  Becbt)  oder  lieber  noch  au 
«tilisierten  Darstellungen  des  Frosches  eine  Beihe  yon  Ornamenten;  in  den  bei- 
{gefügten  Bemerkungen  wird  der  Frosch  in  den  Verzierungen  der  Buschneger,  in 
4er  Surinamschen  Folklore,  Frosch-  und  Menschenfiguren  in  Südamerika,  bei  an- 
deren Völkern  &c.  behandelt. 

On  rare  types  of  hafted  stone  battle  axes  from  S-America  in  my 
GoUection  ist  der  Titel  einer  Arbeit  von  Prof.  E.  H.  Giglioli^^^j^ 
in  welcher  er  merkwürdige  Streitäxte  von  kari bischen,  brasilianischen 
und  südamerikanischen  (Paraguay)  Stämmen  beschreibt.  Der  geo- 
graphisch interessante  Bericht  von  Prof.  Sievers  über  R.  Lud- 
wig's  Reisen  im  Gebiete  der  Ca&os  des  Oriente  von  Venezuela 
1892  und  1893^^)  bringt  ethnologisch  nichts  aufser  der  Angabe 
einiger  Guarauno-Begegnungen. 

Brasilten.  Dr.  E.  Goeldi's  Naturforscherfahrt  zwischen  Oyapok 
und  Amazonenstrom  ^^)  gibt  im  2.  Teil  eine  beachtenswerte  Notiz 
über  einen  alten  Indianerkircbbof  zu  Amapa  auf  Maraj6,  mit  Grab- 
hügeln in  Tierform;  derartiges  zeigen  hier  die  Begräbnisstätten 
nicht  selten,  oder  sie  haben  mehrfache  Schichten  nebeneinander  ge- 
stellter Totenurnen.  Das  Buch  von  V.  Grossi,  Nel  paese  delle 
Amazoni^^^)  bezieht  sich  unter  anderm  auch  auf  die  Bevölkerungs- 
verhältnisse  der  Gegenwart;  Sievers  gab  ein  Referat ^^ß).  Henri 
Ooudreau  schildert  in  seiner  Yoyage  au  Tapajoz^^^)  die  Anwohner 
des  Stromes  und  namentlich  die  Mundrucu  eingehend,  mit  Beifügung 
eines  Vokabulars  ihrer  Sprache ;  Referat  von  S  i  e  v  e  r  s  PM  1897  ^^). 

Die  bedeutendsten  Arbeiten  über  Brasilien  sind  von  Dr.  P.  Ehren- 
reich: 

So  zunächst  seine  Materialien  sur  Spraohenkunde  Brasiliens  ^^),  welche  Voka- 
bulare Yon  Puru-Stämmen  enthalten,  und  zwar  von  den  Paumari  oder  Purupurn 
und  Ton  den  Yaraamadi  oder  Kapinamari,  mit  vergleichender  Herbeiziehung  der 
Araua,  die  am  mittleren  Turua  wohnen,  und  dann  seine  ,, Anthropologischen 
Studien  über  die  Urbewohner  Brasiliens,  yomehmlich  der  Staaten  Matto  Grosso, 
Ooyaz  und  Amazonas**,  die  sich  also  auch  auf  das  „Purus-Gebiet**  beziehen i^), 
und  „nach  eigenen  Aufnahmen  und  Beobachtungen  in  den  Jahren  1887 — 1889*' 
gemacht  sind.  Über  den  interessanten  allgemeinen  Teil  werde  ich  am  Schlufs 
dieses  Berichtes  mich  aussprechen.  —  Den  Menschen  in  Amerika  hält  Ehrenreich 
für  80  alt  wie  den  Europäer;  die  „unüberbrückbare  Kluft  zwischen  den  Sprachen 
Amerikas  und  Asiens*'  beweist  ihm,  „dafs  der  Mensch  seit  der  Sprach  Bildung, 
d.  h.  seit  seiner  Menschwerdung  auf  amerikanischem  Boden   heimisch  ist**;   diese 

179)  60—68;  Taf.  IV  u.  V.  —  180)  i56.  —  I8i)  n,  61—72;  Illustr.  — 
^82)  lA  9,  Suppl.  25—34;  Taf.  III.  —  183)  PM  44,  145—54;  Karte.  —  184)  p^ 
1897,  S.  109.  —  186)  Rom  1897,  8«,  130  S.  —  ^)  PM  1897,  LB  714.  — 
^  Paris  1897,  4©,  210  S.,  Abbild.,  Karte.  —  188)  PM  1897,  LB  446.  — 
^)  ZE  29,  59—71.  —  1»)  Braunschweig  1897,  4°,  VIII,  165  S.,  80  Taf., 
9  Sagittalkuryen,  zahlreiche  Textillustr. 
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Ansichten  sind  falsch;  richtig  aber  ist  es,  daÜB  die  „ältesten  Schädel  dnrchans  den 
Typns  der  heutigen  Amerikaner  tragen*',  dafs  man  berechtigt  ist,  die  amerikanische 
Basse  „als  einheitlich  anfsnfassen*'.  Dabei  bleibt  die  Möglichkeit,  ja  Wahrschein- 
lichkeit yerschiedener  Einwanderungen  durchaus  Eulässig.  Im  speziellen  Teil  gibt 
Ehrenreich  lunächst  anthropologische  Beobachtungen  an  Lebenden,  die  er  mit 
einer  ethnographischen  Übersicht  der  17  Völkerschaften  (Xingu-Stämme ,  Stämme 
Tom  Matto  grasso,  Araguaya,  Oran  Chaco  und  Pnrus),  von  denen  184  Individuen 
untersucht  wurden,  einleitet.  Er  gibt  dann  in  Tabellen  die  Übersicht  seiner  anthro- 
pologischen Aufnahmen,  gibt  hierauf  deskriptive  Merkmale  über  Haut,  Haar,  Iris, 
Gesichtsbildung,  KSrperbeschaffenheit,  Weiber,  Hände  und  Füfse  &c.  und  hiereuf 
sehr  umfassende  „metrische  Merkmale  des  Rumpfes,  der  Glieder,  des  Kopfes  uid 
■einer  Teile".  Sodann  geht  er  zu  Schädel  und  Skelett,  zu  den  osteologischen 
Merkmalen  über;  die  Abbildungen  (auch  die  Schädelfiguren,  die  Gesichts-  und 
Figurenbilder)  im  Text  sind  vorzüglich.  Übrigens  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
dafs  manche  Unklarheit  bei  E.  bleibt. 

Joaq.  Remedi,  Escritos  varios  sobre  el  Chaco,  los  Indios  j 
las  Mieiones  de  los  P.  Franciscanos  del  Colegio  apost.  de  Salta^^^), 
welches  Werk  ich  Dach  H.  Polakowsky's  Bericht ^^2)  erwähne, 
behandelt  nach  Nachrichten  ans  1870  das  Schicksal  der  Missionen 
in  Chaco,  gibt  aber  zugleich  eine  sehr  gute  gedrängte  Schilderung 
des  Chaco  und  seiner  Bewohner,  von  denen  die  Matacos  (15-  bis 
20000)  wohl  am  genauesten  beschrieben  werden;  auch  ein  Vokabular 
ihrer  Sprache  ist  gegeben.  Auch  das  Werk  von  Guido  Boggiani, 
I  Ciamacocco  ^^^),  ist  mir  nur  aus  PM,  Litt.-Bericht,  bekannt,  wo  es 
H.  Schurtz  besprochen  hat ^^).  Die  Tschamakokko,  verwandt  den 
alten  Zamuco,  am  rechten  Paraguay  -  Ufer  unter  20^  S  wohnend, 
den  Nachbarstämmen  bei  weitem  nachstehend,  werden  durch  Wort 
und  Bild  geschildert;  schliefslich  erhalten  wir  ein  Vokabular  ihrer 
Sprache. 

Seb.  Pifferi,  Diario  de  la  visita  ä  todas  las  Misiones  existen- 
tes en  la  republ.  de  Bolivia  ^^)j  erwähnt  in  seiner  Keise  (Inspektion 
der  Franziskaner -Missionen  in  Bolivien)  auch  die  Indianer,  die  er 
antraf,  zunächst  die  Toba,  Mataco,  Chiriguano,  dann  die  nördlichen 
Stämme.  »Der  Bericht",  sagt  H.  Polakowsky,  aus  dessen 
Beferat^^)  ich  denselben  kenne,  „enthält  sehr  wertvolle  Angaben 
über  den  Eulturzustand  und  die  Wohnsitze  der  Indianerstämme, 
die  berührt  wurden,  und  über  den  schädlichen  Einflufs  .  .  .  der 
Mestizen  und  Weifsen  auf  die  Indianer." 

Die  Bevölkerung  Argentiniens  gibt  S  u  p  a  n  ^^)  nach  dem  Census 
1895  auf  4  043  000  an,  darunter  (geschätzt)  30000  Indianer.  Der 
Oothaer  Hofkalender  1898  gibt  als  Gesamtsumme  4045  000. 

Das  Buch  von  F.  Fonck,  Viajes  de  Fray  Franc.  Menendez 
a  la  Cordillera,  edic.  centenaria  &c.  ^^),  scheint  nach  dem  Referat 
von  H.  Steffen  ^^^)  kaum  etwas  Ethnologisches  zu  enthalten. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  araukanischer  Märchen,  erzählt  von 
einem  Indianer  Ealvun,  hat  Dr.  E.  Lenz 2^)  veröfiFentlicht. 

Er  teilt  sie  in  mythologische  Märchen,  Tiermärchen  und  Märchen  enropaischen 

IW)  Salta  1895,  8^,  72  S.  —  ^92)  pm  i898,  LB  286.  —  M»)  Rom  1894, 
40,  126  S.,  62  Abbild.  —  IW)  i896,  293.  —  W5)  Asis,  Sta  Maria  d.  1.  Angeles 
1896,  80,  190  S.  —  19«)  PM  1896,  LB574.  —  W)  PM  1896,  S.  232.  —  198)  Val- 
paraiso 1896.  —  199)  PM  1897,  LB  187.  —  200)  Verhandl.  des  Deutschen  Wissen- 
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Urspruogs.  Aber  auch  die  erste  dieser  AbteilaDgen  hat  wohl  wenig  Altaraukani- 
sches;  sie  ist  ganz  gleich  einem  weitverbreiteten  europäischen  Märchen;  echter 
sind  wohl  die  angefügten  Erzählungen;  die  erläuternden  Noten  enthalten  einiges 
ethnologische  Material. 

Li  e  n  z  hat  ferner  Estudios  Araucanos  veröffentlicht,  deren  dritte 
Nummer  dialogos  en  dialecto  picunche^^),  deren  vierte  eine  Huilliche- 
Erzählung  u.a.  enthält 202).  gehr  wertvoll  ist  Rud.  Marti n's  Be- 
sprechung von  12  altpatagonischen  Schädeln  ^03) ,  die  dem  Mus^e 
d'hist.  nat.  zu  Genf  angehören  und  vor  1882  am  nördlichen  Ufer 
des  Kio  Negro  (ca  40,35°  südl.  und  63,5°  westl.  v.  Gr.)  von  G.  Claraz 
ausgegrahen  sind.  Nach  Angabe  aller  anderen  schon  in  der  Litte- 
ratur  besprochenen  Pat.-Schädel  gibt  Martin  von  den  ihm  vorliegen- 
den, deren  11  deformiert  sind,  eine  gedrängte  kraniologische  Analyse; 
der  Typus  der  Schädel  ist  hypsibrachycephal,  mit  grofser  tiefliegender 
Breite  und  arist-encephal  trotz  schwacher  Entwickeluog  der  Stirn- 
region ;  Superciliarbogen  stark ,  seitlich  kurz ;  Mesoprosopie  kombi- 
niert mit  Chamärrhinie  &c.  Einige  interessante  Bemerkungen  über 
die  Namen  der  patagonischen  Stämme  (von  Claraz),  über  die  bisher 
angenommenen  Schädeltypen  derselben,  Mafstabellen  und  ein  reiches 
Litteraturverzeichnis  über  Patagonien  bilden  den  Schlufs  der  Arbeit. 

Nach  Feru  führt  uns  eine  interessante  Mitteilung  von  M.  (J  h  1  e  ^ 

A  snuffing-tube  from  Tiahuanaco  2^) : 

Es  handelt  sich  um  ein  zweigeteiltes  knöchernes  Bohr  mit  eingekratzten 
Ornamenten  zum  Schnupfen  des  Tahaks,  weiche  in  Peru  alte  Sitte  M.  Uhle 
durch  hiüdamerika  (bis  nach  Ha'iti)  verfolgt  und  dann  die  Instrumente  und  dia 
Methode  des  Schnupfens  bespricht.  Die  Sitte  stammt  wohl  aus  Peru,  dessen  Ein- 
flufs  auf  die  Sitten  vom  östlichen  Südamerika  als  ein  aulserst  wichtiger  hin- 
gestellt wird. 

Prof.  A.Ernst  hat  5  peruanische  Altertümer  eingesandt,  Thon- 
gefäfse  und  Holzgeräte,  welche  in  der  Berl.  Gesellsch.  für  Anthro- 
pologie kurz  diskutiert  wurden  ^ö).  Prof.  Virchow  besprach 
^Defekte  des  Os  tympanicum  an  künstlich  deformierten  Schädeln  von 
Peruanern"  206)  ^DÄi  Verweis  auf  seine  Abhandlung  (Sitz.-Ber.  der 
Berl.  Akad.  1885)  über  krankhaft  veränderte  Knochen  alter  Peruaner. 
Auch  auf  seine  Besprechung  eines  ausgezeichneten  alten  peruanischen 
Turmkopfes  aus  Arika  (illustr.)  ^'')  sei  hingewiesen.  —  Anläfslich 
der  1897  zu  Berlin  tagenden  internationalen  Leprakonferenz  waren 
Photographien  von  peruanischen  Thongefäfsen  eingesandt,  welche 
präkolumbischen  Aussatz  für  Amerika  beweisen  sollten  und  von 
Virchow  vorgelegt  wurden ^08,  Polakowsky  teilte  eine  Ansicht 
von  Prof.  Carrasquilla  aus  Bogota  mit,  der  dieselben  als  Bilder  be- 
strafter (verstümmelter)  Verbrecher  erklärt.  In  fortgesetzten  Diskus- 
sionen 209^^  in  welchen  Seier  seine  schon  Nr.  157  erwähnte  Mitteilung 


schaftl.  Vereins  zu  St.  Jago  de  Chile,  Bd.  3,  S.  169—238.  Vgl.  S.  133—40.  — 
*4  Anales  de  laUniversid.  de  Chile,  Bd.  91,  1895.  —  202)  Ebenda,  April  1896.  — 
^^  Festschrift  der  Naturforsch.  Ges.  in  Zürich  (Vierteljahrsschr.,  Bd.  41),  2.  Teil, 
1896,  497—637,  Taf.  9  u.  10.  —  204)  prge  Mus.  sei  a.  art  Bull.  4,  169—77; 
lUustr.  —  205)  ZE  28,  (565—67).  —  206)  (69—74);  Taf.  111.  — :  207)  29, 
(506—8).  —  208)  (474_77).  __  209)  (558—61).    (612—21,  illustr.). 


250      0.  Qerland,  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung  1896  und  1897. 

Über  präkolumbiscben  Aussatz  in  Mexiko  maobtei  und  Dr.  Jimenez 
de  la  Espada  eine  andere  bösartige  andiniscbe  Krankheit  in  Er- 
innerung brachte,  auch  die  vorkolumbische  Entstehung  der  frag- 
lichen Figuren  angezweifelt  wurde  ^  mufste  man  vorläufig  auf  ein 
bestimmtes  Urteil  verzichten.  Doch  scheint  vieles  gegen  präkolum- 
bisch-amerikanischen  Aussatz  zu  sprechen. 

An  ethnological  coUection  from  Ecuador,  welche  Ed.  Whymper 
in  den  äquatorialen  Anden  zusammenbrachte  und  die  jetzt  im  firit. 
Mus.  ist,  bespricht I  mit  Beifügung  dürftiger  Abbildungen,  G.  M. 
Dalton^lOj. 

Die  Hautfarbe  der  südamerikanischen  Indianer  hat  K.  E.  Ranke 
besprochen ^^^).  —  Die  Nachrichten,  welche  R.  G.  Haliburton ^12) 
über  Zwergstämme  in  Süd-  und  Nordamerika  zusammengebracht  hat, 
haben  bis  jetzt  noch  keine  überzeugende  Kraft. 

Auch   eine  Durchsicht   der  letzten  Bände    des  Globus    wird    uns 

noch  einmal  ganz  Amerika  vorführen. 

So  fragt  0.  T.  Mason,  angeregt  durch  die  Übereinstimmung  einer  amerika- 
nischen (Zuni)  und  finnischen   Webevorrichtung,    nach   ähnlichen  Geraten  an^^'). 
Dr.  W.  J.  Hoffman   gibt   eine  Schilderung  der  Shoshoni  und  Banak- (Bannock) 
Indianer,  mit  guten  Abbildungen  ^^^).    Ferner  beschreibt  er  den  Hut  des  Cheyenne- 
Indianers  Spotted  Bull,   welche  Kopfbedeckung  die  ganze  Lebensgeschichte  seines 
Besitzers  in  Bilderschrift   darstellt^^B).     £d.  Seier  gibt  interessante  Mitteiluogen 
über  Oötzendienerei  unter  den   heutigen  Indianern  Mexikos  2^^)   (er   erzählt  aach 
einen  merkwürdigen  Fall  aus  1700),   die  sich  unmittelbar  an  das  alte  Heideotam 
anscbliefst.     A.  Oppel   bespricht,   mit   vielen   und   guten  Abbildungen,   die  alt- 
mexikanischen Mosaiken ^17)   (Masken,    Griffe   u.  dgl.),   Prof.   £.  Fdrstemann 
bespricht  neue  May a- Forschungen  (Maya-Hieroglyphen)  ^i^),  sowie  femer  die  Kreos- 
inschrift   von   Palenque.      „Die   Totenklage    im    alten   Amerika'*    behandelt  Tom 
Standpunkte  der  Völkerpsychologie  Dr.  K.  Th.  Preufs^^^).     Peruanische  Thon- 
gefäfse,  mit  merkwürdiger  Bemalung,   bespricht  und  deutet  (meiner  Ansicht  nach 
nicht  immer  richtig,  hier  und  da  subjektiven  Einfällen  folgend)  H.  Schurti^)* 
Über  die  Indianergräber  von  Piguchen  (Mittelchile),   welche  Fr.  Fonck  auffand, 
erhalten  wir  eine  kurze,  aber  interessante  Notiz.    Die  Stämme  der  östlichen  Indianer- 
grenze in  Bolivia  (Toba,  Ghiriquano,  Mataco  und  Siriano)  schildert  Chr.  Nusser- 
Asport^;   sehr  merkwürdig  aber  ist  eine  Arbeit  von  Juan  B.  Ambrosetti 
(Zeichnungen  von  Feder.  Voltmer):  ,,Die  Entdeckung  megalithischer  Denkmale  im 
Thal  Tafi'*  (Provinz  Tucuman)  223) .  Voltmer  erzählt,  dafs  er  eine  Reihe  sehr  grofser 
(3,10  m)   und   auffallend  verzierter  Menhirs   in  der  angegebenen  Gegend  gefunden 
habe,   mit  Steinwällen;   über  welchen  Fund  man  weiteres   abwarten  raufs.     „Zur 
Deutung  altroexikanischer  Ornamente*'  schrieb  Herm.  Strebe  1^24)  im  Anschlufs 
an  H.  Schurtz,  der  seinerseits  bestimmte  Wirbelfiguren  ganz  willkürlich  als  Wind- 
darstellungen  auffafst.    Einen  altindianischen  Landstreit  in  Guatemala  (Akten  von 
1611,  in  Koban)  schildert  Dr.  K.  Sapper^a^).     „Den  Untergang  der  Maidu  oder 
Digger- Indianer  in  Kalifornien**  erwähnt  L.  Miller^^ß)  nur  kurz,  sie  mischen  sich 
mit  anderen  Indianerstämmen,  und  noch  etwa  150  sind  übrig  (davon  ein  Zehntel 
reinblütig);  doch  gibt  er  eine  eingehende  Schilderung  derselben,  die  von  Interesse 
ist,  mit  guten  Abbildungen.    Eine  Beschreibung  von  Calchaqui -  Altertümern  er- 
halten  wir  nach  Adam  Quiroga227).    interessant  ist  der  Bericht  über  irdene 


MO)  JAI  27,  148—66.  —  »")  ZE  30,  61—73;  Taf.  —  212)  28,  (470—72).  — 
2W)  69,  12  —  14.  —  214)  57—62.  —  216)  71^  143-45.  —  216)  69,  367—70; 
lUustr.  —  217)  70,  4—13.  —  218)  37—39;  71,  78—81;  72,  46—49.  —  2*^)  70, 
341—44.  —  220)  71,  65—60  —  221)  131  f.  —  222)  160-62.  —  223)  165—69.  — 
224)  197—201.  —  2'6)  72,  94—97.  —  226)  111—13;  nach  Science  monthly,  Des. 
1896.  —  227)  159  f.;  nach  Bol.  Instit.  geogr.  Argentino,  Bd.  17,  1896. 


Süd-  and  Mittelamerika:    LiogolBtiache  Werke.  251 

KleingerSte  ans  dem  Chapal-See,  Mexiko 33B)^  die  ihr  Finder,  Prof.  Starr  ans 
Chicago  (the  little  pottery  objeeta  of  Lake  Ghapala,  Mex.  Chicago  1897),  sehr 
ansprechend  als  Opfergerät  ftlr  den  Geist  des  Sees  dentet. 

Schliefslich  sind  noch  eine  Reihe  bedeutender  linguistischer  Werke 
zu  nennen.  L.  Adam  hat  diesmal  (Jb.  19,  300)  Materiaux  pour 
servir  h  T^tablissement  d'une  grammaire  comparee  des  dialects  de 
la  famille  Tupi  veröffentlicht^^ö),  als  18.  Band  der  Biblioth.  lin- 
guistique  Am^ricaine.  Ein  vocabulaire  compar^  (358  Nummern) 
schliefst  den  Band. 

Tome  XIX  derselben  Biblioth.  wird  gebildet  dnrch  E.  de  la  Grasserie' s 
und  Nie.  Lion's  Langue  Tarasqae,  graramaire,  dictionnaire;  textes  tradaits  et 
analys^s^.  Tome  XX:  L.  Adam,  Mat^rianx  pour  servir  ä  T^tabliss.  d'une 
iprammaire  comparee  des  dialectes  de  la  fam.  Kariri^^)  (Kiriri,  NB- Brasilien). 
Tome  XXI:  B.  de  la  Grasserie,  Langue  Auca  ou  langue  indig^ne  de  Chili, 
^rramm.,  dictionn.,  textes  trad.  et  anal.  (Ourrage  couronn6  par  TlDstitut)^. 
Tome  XXII:  Derselbe,  Langue  Zoque  et  1.  Mixe,  gramm.,  dictionn.,  textes 
trad.  et  anal.^.  Die  grammaire  Zoque  ist  nach  S.  1  ein  Aussug  der  Grammatik 
des  P.  Louis  Gonzales  1672;  auch  das  sehr  umfassende  Vokabular  (Span.-Z.) 
geht  auf  ihn  zurück.  Das  Mskr.  des  Gonsales  gehört  zu  der  Biblioth.  nationale 
de  Paris.  Ein  Yoc.  Z.  fran^ais  ist  gegeben,  ebenso  ein  (Z.-Fran^.)  Verzeichnis 
der  Worte  fftr  die  Körperteile  &c.  und  die  Verwandtschaftsbezeichnungen. 
Beachtenswert  ist  femer  die  Schilderung  des  Etat  actuel  de  la  langue  Zoque. 
Die  Mixe  -  Grammatik  ist  ein  Auszug  der  1730  erschienenen  Arte  des  P.  Aug. 
de  Quintana. 

Ferner  hat  Prof.  0.  S  t  o  1 1  sein  Maya-Werk  yoUendet,  dessen  1 .  Teil,  die  Sprache 
der  Pikonchf-Indianer  umfassend,  1888  erschien.  Jetzt  liegt  der  2.  Teil  dieses 
Werkes  über  ,,die  Maya -  Sprachen  der  Pokom- Gruppe'*  yor,  die  Sprache  der 
K'e'kchi-lndianer,  nebst  einem  Anhang:  die  Uspanteca^.  In  der  Einleitung  er- 
halten wir  eine  Geschichte  der  Litteratur  über  die  R'e'kchi-Sprache  —  auch  die 
meisten  der  yorhin  genannten  französischen  Werke  geben  solche  Litteraturangaben  — , 
sodann  Mitteilungen  über  die  geographische  Verbreitung,  die  Zahl  (85000),  die 
Archäologie  und  die  Geschichte  der  K'e'kchi-Indianer,  nach  der  Grammatik  Sprach- 
proben und  ein  Wörterbuch.  Auch  die  Uspanteca-Grammatik,  der  eine  historische 
Notiz  über  die  üspanteca  yorausgeht,  folgt  ein  Wörterbuch.  Heute  ist  nach  Stell 
die  Sprache  auf  ein  einziges  Dorf  (ca  3300  Seelen)  beschränkt,  die  Aufbewahrung 
ihrer  Sprache  also  um  so  dankenswerter. 

Der  Abbe  Ant.  Biet,  der  von  1652 — 53  sich  in  Cayenne  auf- 
hielt, hat  1654  eine  Reisebeschreibung  herausgegeben,  deren  dritter 
Teil  eine  Schilderung  des  Landes  et  des  moeurs  et  fa^ons  de  faire 
des  Sauvages  de  cette  contrde,  sowie  ein  Vokabular  enthält.  Diesen 
dritten  Teil  des  äufserst  seltenen  Buches  hat  Arist.  Marre  unter 
dem  Titel  Les  Qalibis  herausgegeben  ^^) ;  zuerst  die  eingehende  Schil- 
derung der  Kariben  des  17.  Jahrhunderts,  dann  die  kurzen  sprach- 
lichen Bemerkungen  und  endlich  das  reichhaltige  Vokabulari  welches 
Biet  zusammenstellte  —  der  freilich  nur  ein  Jahr  unter  den 
Oalibi  lebte. 


,  Gl.  72,  240  f.  —  2ä»)  Paris  1896,  8«,  136  S.  —  2»)  P.  1896,  8©, 
293  S.  —  281)  1897,  80,  123  S.  —  282)  i898,  8»,  372  S.  —  233)  i898,  8», 
384  S.  —  284)  Leipaig  1896,  8»,  VIII,  221  S.  —  286)  rl  29,  220  —  48. 
261—398. 
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V.  SchluFs.    Nachträge. 

Auf  allgemeine  Werke  einzugeheD,  bleibt  kein  Kaum.  Manches 
ist  genannt^  manches  war  noch  zu  nennen,  wie  z.  B.  Prof.  O.  StolTs 
Werk  „Suggestion  und  Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie"^^), 
welcher,  von  bestimmten  Ideenkreisen  des  kulturlosen  Menschen  aus- 
gebend, dieselben  zu  Zwangsideen  werden  und  die  Menschheit,  die 
verschiedenen  Völker  und  Zeiten  verschieden  beherrschen  sieht, 
welcher  Gedanke  nun  durch  die  verschiedenen  Völker  und  die 
Zeiten  bis  in  die  Gegenwart  verfolgt  wird.  Und  so  noch  manches 
andere.  Aber  es  ist  nur  noch  Kaum  für  einige  Nachträge.  So  hat 
(s.  oben  S.  127.  230)  E.  H.  Mathews  über  australische  Felsenzeich- 
nungen auch  in  den  Proc.  Amer.  philos.  Soc.  Mitteilungen  gemacht, 
mit  Abbildungen 237) j  go  ist  ferner  das  Buch  von  P.  Lefevre- 
Pontalis,  Chansons  et  fetes  du  Laos^^S)  zu  nennen;  desgleichen 
E.  Jacottet*s  Contes  populaires  des  Bassoutos239)  (Fabeln,  Er- 
zählungen ,  Sprichwörter  in  Bassuto  und  Französisch ;  im  Anhang 
Folklore-Litt.  der  verschiedenen  Bantu- Völker),  und  Rene  Basse t*s 
Nouveaux  contes  des  Berberes^^)  (Fabeln,  Legenden,  Sagen,  Mär- 
chen, Lieder,  Rätsel  &c.  übersetzt  und  annotiert). 

Zum  Schlufs  weise  ich  noch  auf  den  allgemeinen  Teil  in  Ehren- 
reich's  oben  (S.  247)  genanntem  Werk  über  die  Urbewohner  Brasi- 
liens hin,  das  mit  Freuden  zu  begrüfsen  ist.  Der  Verfasser  ver- 
handelt über  die  Aufgaben  und  Methoden  der  physischen  Anthro- 
pologie und  ihre  Anwendung  auf  die  Ethnologie. 

Ehr.  betonte  zunächst  mit  yoUem  Eecht  die  „  Ergebnislosigkeit  der  physischen 
Anthropologie  der  Gegenwart  als  Folge  methodischer  MäDgel,  namentlich  ihrer 
Einmischung  in  die  Ethnologie**,  hebt  sodann  ebenso  richtig  die  „Verwechselung 
Ton  Rasse,  Typus  und  Volk**  als  Ursache  der  herrschenden  Verwirrung  hervor 
und  kommt  zu  einer  „modifizierten  Rasseneinteilung  auf  Grund  der  Blumenbach'- 
schen  Anschauung,  beruhend  auf  somatischen,  sprachlichen  und  geographischen 
Momenten**;  Rassen  sind  ihm  „natürliche  Grundformen**  der  Menschheit,  und 
diese  erhalten  sich  rein;  jedes  „Volk  läfst  sich  anthropologisch  nur  im  Rahmen 
seiner  Rasse  betrachten**;  jedem  Volk  ist  ein  „Typus**  aufgeprägt,  nnd  durch 
diesen  Begriff  yerbinden  sich  Anthropologie  und  Ethnologie.  Der  Typus  entsteht 
zunächst  durch  Vererbung  der  Rasseneigenart  in  ihren  Variationen,  wozu  noch 
die  physiologischen  Einflüsse  des  Milieu  formend  hinzutreten.  Es  „bilden  also 
Völker  und  die  durch  Sprachfaroilien  gekennzeichneten  Völkergruppen  Unter- 
Tassen,  wenn  und  wofern  sie  gemeinsame  körperliche  Eigenschaften  zeigen.  Der 
Nachweis  sprachlicher  Zusammengehörigkeit  der  Typen  ist  zur  Aufstellung  einer 
Uuterrasse  unumgänglich**.  „Für  die  Ethnologie  sind  die  Resultate  rassen- 
anatomiscber  Untersuchung  nur  dann  zu  verwerten,  wenn  sprachliche,  kultur- 
geschichtliche oder  auch  geographische  Belege  es  gestatten,  körperlich  ähnliche 
Elemente  zu  vereinigen  oder  Unähnliches  zu  trennen**.  Die  Frage  nach  der  Ein- 
heit des  Menschengeschlechts  weist  Ehrenreich  ab,  weil  dieselbe  nach  Vircbow 
noch  nicht  exakt  nachgewiesen  ist.  —  Mit  diesen  kurzen  Andeutungen  sind  wohl 
Ehrenreich's  Ansichten  der  Hauptsache  nach  gekennzeichnet,  für  welche  er  selbst 
sich   mit  den   verschiedensten  Autoren  beistimmend   oder  ablehnend  auseinander- 


Leipzig  1894,   80,    XII,   521  S.    —    237)  Proc.  Amer.  philos.  soc.  1897, 
195—208.  466—78.    —    238)  Collect,  de  contes   et    chans.  pop.,    Bd.  20,    Pari» 

1896,  120,  VI,  69  S.,  Illustr.  —  239)  Ebenda  1895,  XXIII,  289  S.  —  2")  Ebenda 

1897,  XXVI,  373  S. 
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setzt,  ohne  mich  auch  nar  mit  einem  Worte  zu  erwähnen.  Und  doch  habe  ich 
schon  langst  die  gleichen  oder  nächstyerwandten  Anschauungen  ausgesprochen  und 
stets  Ton  neaem  verteidigt:  so  in  meinen  Anthropol. Beiträgen  (1875),  in  meinem 
Bilderatlas  (1875),  in  einer  Rede  auf  dem  2.  Oeographentag  (1382)  und  zuletzt 
wieder  in  meinem  Atlas  der  Völkerkunde  (1892).  Woher  dies  yoUige  Verschweigen 
meiner  so  yielfach  zustimmenden  Ansichten  kommt,  ist  mir  unbegreiflich. 

Dr.  D.  G.  Brinton  bespricht  The  pillars  of  Beii»*l),  10  Fuia 
hohe  MonolitheD,  nach  oben  spitz  zulaufend,  die  in  Chiapas  noch 
jetzt  durch  Niederknien,  Blumenschmuck  u.  dgl.  verehrt  werden; 
den  Name  deutet  Br.  aus  den  Mayasprachen  als  „Mensch"  und 
sieht  in  ihnen  eine  Darstellung  eines  der  vier  „Jahr träger*',  be- 
sonders wichtiger  Kalendertage,  und  zugleich  eines  der  vier  Kardinal- 
punkte des  Horizontes.  Über  den  Kabal,  or  potters  wheel  of 
Yucatan  handelt  H.  C.  Mercer^^),  indem  er  die  alte  Mayatöpferei 
aus  dem  modernen  jetzigen  Handwerkszeug  der  Tukateken,  welches 
er  für  einheimisch  hält,  zu  verstehen  sucht.  Interessant  ist  ferner 
die  Beschreibung,  die  uns  Dr.  M.  üble  von  einem  modern  Kipu 
(quipo)  from  Cutusuma,  Bolivia^^),  macht.  Noch  heute  wird  das 
Instrument  wie  im  alten  Peru  gebraucht:  der,  welchen  üble  be- 
schreibt, diente  —  er  war  ungefärbt  —  zum  Viehzählen;  sicher 
aber  (ühle  beweist  das)  stammen  diese  modernen  direkt  von  den 
alten  Kipu's  ab,  und  also  hofft  üble  wohl  nicht  mit  unrecht  aus 
dem  genauen  Gebrauch  der  jetzigen  neuen  noch  manches  Licht 
für  die  bisher  noch  keineswegs  genügend  bekannten  alten  zu  ge- 
winnen. Auch  seine  Beschreibung  der  Ruinen  von  Pachacamac^^) 
(in    der  Gegend   von   Lima)   ist   von  Interesse. 

Giimpses  of  Borneo,  von  W.  H.  Furness^^ö^^  bringen  viel 
Interessantes  über  die  Bewohner  des  obern  Baram  (N-8arawakj, 
Schilderungen  des  täglichen  Lebens,  der  häuslichen  Einrichtung 
(vielthürige  Langhäuser  hier)  bei  Fürsten  und  Volk,  der  Ver- 
fassung &o.  Furness  rechnet  die  von  ihm  besuchten  Stämme  zu 
den  Kayan  oder  Kennia.  H.  M.  Hill  er  gab  a  brief  report  of  a 
Journey  up  the  Redjang  river^^^);  hier  sind  besonders  die  Notizen 
über  die  Stämme  des  obern  Redjang,  die  Punan  und  andere,  von 
Interesse. 

Eine  kurze  Mitteilung  über  japanische  hölzerne  Tanzmasken  (mit 
den  einheimischen  Namen)  findet  sich  im  1.  Bull,  des  Free  Museum^^"^); 
ebenso  Notizen  (und  Abbildungen)  über  Koreanische  Namentäfelchen 
von  Dr. E.  B.  Landis^^),  welcher  dieselben  zu  Chemulpo  sammelte. 

Hervorzuheben  ist  die  wichtige  Arbeit  von  Dr.  Herm.  Ten 
Kate ,  Anthropologie  des  anciens  habitants  de  la  region  Calchaquie^^). 
Nach  kurzer  Beschreibung  des  Calcbaquiegebietes  (Catamarca,  Tucu- 
man  &c.),  nach  historischen  und  bibliographischen  Angaben  über  die 

a*!)  Free  Mus.  sei.  art,  Bull.  1,  1897,  3—10.  —  ^)  Bull.  2,  63—70, 
ill.  —  2*8)  51—63,  ill.;  vgl.  Ethnolog.  Notizbl.  1895,  Heft  2,  80;  Taf.  III.  — 
3**)  Free  Mus.,  Bull.  1,  21—23.  —  246)  Proc.  Amer.  philos.  sog.  35,  1896, 
309—20.  —  2«)  321—28.  —  247)  Free  Mus.,  Bull.  1,  24.  25—26.  —  248)  ßuU.  1, 
29  f. ;  Bull.  2,  82  f.  —  248)  Anal,  del  Mas.  de  la  Plata,  Seccion  antropol.  La  Plata 
1896.    Fol.   62  S.   Planche  A.     XVIII  Fl.     Textillastr. 
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Calchaqaies  beschreibt  Ten  Kate  (Einleitung)  eine  ihrer  Begräbnis- 
stätten genauer,  mit  genauer  Schilderung  (illustr.)  der  rohen  Stein- 
bauten, innerhalb  deren  die  Leichen  liegen,  der  Grabräume  &c., 
ferner  ihre  alten  Befestigungen,  wie  auch  die  Steinumzäunuogen 
der  Felder.  Der  Hauptinhalt  des  Werkes  ist  anthropologisch, 
und  zwar  werden  im  1.  Teil  die  gefundenen  Schädel,  80  männ- 
liche, 19  weibliche,  3  jugendliche  und  10  unbestimmte  besprochen. 
60  Prozent  sind  deformiert;  doch  gelingt  es  dem  Verf.,  die  wich- 
tigsten Indices  festzustellen.  Im  2.  Teil  der  Arbeit  wird  das 
Skelett  ebenso  genau  behandelt;  der  3.  Teil  fafst  die  Resultate 
kurz  zusammen :  Brachycephalie  bis  Hyper-  und  ültrabrachycephalie 
herrschen  vor;  Ten  Kate  stellt  sechs  Schädeltypen  auf;  extreme 
Brachycephalie  und  kleiner  Wuchs  sind  die  frappantesten  Züge  in 
der  physischen  Bildung  dieser  Reste,  denen  die  heute  im  Galchaqui- 
gebiet  lebende  Bevölkerung  nur  wenig  entspricht.  Mit  peruviani- 
sehen  Bevölkerungselementen  zeigen  die  Galchaqui  sehr  nahe  Ver- 
wandtschaft; auch  die  Araukaner  zeigen  sich  verwandt,  ebenso 
manche  Funde  in  Mexiko  und  namentlich  die  Saladoans  et  Cibolans, 
representants  de  cette  ancienne  civilisation  dite  Shiwi.  —  Die 
18  Tafeln  enthalten  vorzügliche  Schädel-  und  Knochenabbildungen, 
PI.  A  eine  Darstellung  der  Anordnung  von  gröfseren  Gräbergruppen, 
Hügelbefestigungen  &c. 


Bericht  über  die  Fortschritte  der  geographischen 

Meteorologie. 

Von  Prof.  Dr.  Ed.  Brückner  in  Bern. 

Allgemeines. 

I.    Ausdehnung  der  Beobachtungsnetze  und  Publikationen 

meteorologischer  Institute. 

Nach  zwei  Richtungen  haben  sich  im  Verlauf  der  Berichtsjahre 
die  Beobachtungssysteme  der  einzelnen  Staaten  entwickelt.  Einer- 
seits ist  fast  überall  das  Bestreben  zu  Tage  getreten ,  die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  mehr  der  Praxis  dienstbar  zu  machen,  als 
es  bisher  geschah.  Das  führte  zur  weiteren  Entwickelung  des  land- 
wirtschaftlichen meteorologischen  Dienstes,  wie  sie  besonders  in 
Rufsland  und  in  den  Vereinigten  Staaten,  aber  auch  in  manchen 
anderen  Gebieten  erfolgte.  Die  stärkere  Heranziehung  der  Wasser- 
kräfte für  die  Industrie  veranlafste  zugleich  eine  Ausdehnung  der 
Kegenbeobachtungen  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehenden 
Beobachtungen  über  die  Schneedecke.  Auch  die  Publikation  der 
Wetterkarten  hat  fast  überall  eine  erhebliche  Ausdehnung  erfahren. 
Dafs  ein  solcher  Aufschwung  des  praktischen  meteorologischen 
Dienstes   auch    der   wissenschaftlichen  Meteorologie  zu  gute  kommt, 

liegt  auf  der  Hand. 

£in  allerdings  uDvollstäDdiges  Verzeichnis  derjenigen  Institute,  die  1894 
Wetterkarten  publizierten,  findet  sich  im  Am.  Met.  J.  XII,  103.  Es  sind  mit 
einigen  Ergänzungen  die  Institute  folgender  Länder :  Australien,  Belgien,  Deutsches 
Reich  (Seewarte,  Bayern,  Sachsen,  Wilrttemberg) ,  Frankreich  (Bureau  central, 
Algerien),  Grofsbritannien ,  Indien,  Italien,  Japan,  Österreich,  Portugal,  Rufsland, 
Schweiz,  Spanien,  Ungarn,  Vereinigte  Staaten  (Wetterbureau  und  die  Bureaus 
mehrerer  Netze  der  einzelnen  Staaten). 

Anderseits  hat  man  heute  erkannt,  dafs  eine  ausreichende  Kenntnis 
der  meteorologischen  Vorgänge  der  Atmosphäre  allein  auf  Grund 
von  Beobachtungen  am  Boden  des  Luftmeeres  nicht  gewonnen 
werden  kann;  auch  die  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  müssen 
in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden.  Daher  haben  sich 
eine  Reihe  von  Staaten  zur  Gründung  neuer  Bergobservatorien  und 
zur  Veranstaltung  wissenschaftlicher  Ballonfahrten  veranlafst  gesehen. 

Anmerkung.  Der  Bericht  umfafst  die  Litteratur  der  Jahre  1893  bis  1897. 
Publikationen  aus  dem  Jahre  1898  wurden  nur  yereinzelt  aufgenommen.  Die 
Meteorologische  Zeitschrift  wird  mit  MZ  citiert. 


256       £d.  Brückner,  Bericht  Über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

Wir  registrieren  hier  die  Änderangen,  die  in  den  einzelnen 
Beobachtungsnetzen  eingetreten  sind^). 

1.  Europa.  Veränderungen  im  meteorologischen  Dienst  von 
^ofshrttannien  sind  nicht  zu  verzeichnen.  Es  beobachten  nach  wie 
vor  die  Stationen  des  vom  Meteorological  Council  geleiteten  amt- 
lichen Netzes  neben  denen  der  meteorologischen  Gesellschaften  und 
anderen  privaten  Stationen.  Besonders  ausgedehnt  ist  das  grölaten- 
teils  private  Netz  der  Regenstationen,  deren  Symons  im  „Brit. 
Rainfall,  1895"  (London  1896)  über  3000  aufzählt. 

Einen  Katalog  über  alle  in  Frankreich  bis  1850  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  hat  A.  Angot  publiziert^). 

Zu  St.  Louis  auf  der  englischen  Kanalinsel  Jersey  ist  durch  die 
Jesuiten  eine  Station  gegründet  worden,  die  unter  P.  Marc  De- 
chevrens,  dem  früheren  Direktor  des  Observatoriums  von  Zi-ka- 
wei  bei  Shanghai,  steht  ^). 

Niederlande,  Endlich  hat  auch  das  niederländische  meteorologische 
Jahrbuch  das  internationale  Schema  der  Publikation  meteorologischer 
Beobachtungen  angenommen^);  man  dankt  diese  Neuerung  dem 
neuen  Direktor,  Herrn  Sn eilen. 

Beidsches  Reich.  Preufaen,  Das  Kgl.  Preufsische  Meteorologische 
Institut  hat  sein  Beobachtungsnetz  in  der  Weise  verdichtet  und 
verstärkt,  dafs  die  Beobachtungen  eines  Jahres  in  fünf  Bänden 
herausgegeben  werden. 

Der  Titel  der  Publikationen  lautet^):  Yeröffentlichungen  des  Egl.  Freafsischen 
Meteorologischen  Instituts.  Herausgegeben  durch  dessen  Direktor  W.  t.  B  e  z  o  I  d. 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  II.  u.  III.  Ordnung  im  Jahre 
1893,  zugleich  Deutsches  Meteorologisches  Jahrbuch  für  1893.  Beobachtungs- 
system  des  Königreichs  Preufsen  und  benachbarter  Staaten.  (Bearbeitet  yon  Dr. 
Kremser.)  Berlin  1897.  4^.  XVI,  291  S.  Dieser  Teil  erscheint  in  3  Heften, 
von  denen  die  beiden  ersten  die  Beobachtungen  in  extenso  fär  18  Stationen  bringen; 
Tom  Jahrgang  1897  sind  diese  beiden  ersten  Hefte  schon  erschienen. 

Ergebnisse  der  Niederschlags- Beobachtungen  im  Jahre  1894.  (Bearbeitet  yon 
Prof.  Dr.  G.  Hellmann.)     Berlin  1897.     4^.    XL,  205  S.     2  Karten. 

Ergebnisse  der  Gewitter-Beobachtungen  in  den  Jahren  1895  und  1896.  (Be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Assmann.)    Berlin  1898.     4<>.     76  S. 

Ergebnisse  der  met.  Beobachtungen  in  Potsdam  im  Jahre  1896.  (Bearbeitet 
Ton  Prof.  Dr.  Sprung.)     Berlin  1898.     4^.     143  S.     , 

Ein  besonderer  Band  enthält  die  magnetischen  Beobachtungen  in  Potsdam. 

Eine  Station  erster  Ordnung  ist  1895  in  Aachen  errichtet 
worden. 

Ihre  Beobachtungen  für  1896  erschienen  unter  dem  Titel:  Deutsches  Met. 
Jahrbuch  für  1896.  Beobachtungesystem  der  met.  Station  I.  Ordnung  Aachen. 
Ergebnisse  der  met.  Beobachtungen  an  der  Station  I.  Ordnung  Aachen  und  deren 
Nebenstationen  im  Jahre  1896.     Herausgegeben  im  Auftrag  der  Stadtverwaltung 


^)  Eine  Übersicht  über  eine  Anzahl  der  met.  Netze  findet  sich  im  Bericht 
(Beport)  über  den  internationalen  Met.  Kongrefs  in  Chicago.  U.S.WeatherBnreao, 
BnlL  11,  Wash.  1894,  S.  1—67.  —  ^  Ann.  Bureau  central  möt.  France  1895,  I. 
Paris  1897.  40.  58  S.  —  8)  Obsenratoire  St.  Louis,  Jersey  (Ues  de  Manche). 
BnU.  des  obs.  m6t.,  l^e  ann6e  1894,  Jersey  1895.  4».  17  Bl.  —  «)  44.  Jahrg., 
Utrecht  1894.  —  ^)  Wir  nennen  von  jedem  Band  den  zuletzt  erschienenen. 
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Ton  P>  Polis.  Jahrgang  II.  Aachen  1897®).  Das  Beobachtongssystem  umfafflt 
aufser  der  Haaptstation  4  Stationen  höherer  Ordnung  und  23  Begenstationen« 
Besondere  Aufmerksamkeit  vird  den  KiederschlagsTerhältnissen  des  engeren  Boer- 
gebiets  geschenkt. 

Aufser  in  Freufsea  existieren  noch  in  Bayern^  Sachsen,  JFürUem- 
herg  j  Baden  und  Ehafs-  Lothringen  Yollständige  meteorologiflche  Be- 
obachtungsnetze,  die  in  früheren  Berichten  geschildert  wurden.  Alle 
pablizieren  ihre  Beobachtungen  nach  dem  internationalen  Schema. 
Nur  Sachsen  macht  noch  immer  eine  Ausnahme;  die  sächsischen 
Beobachtungen  sind  wegen  ihrer  so  ganz  abweichenden  Publikations- 
form fast  nicht  zu  benutzen. 

In  Hohenheim  bei  Stuttgart  ist  1893  eine  meteorologische  Station  erster 
Ordnung  eingerichtet  worden.  Ihre  Beobachtungen  erscheinen  in  den  Mitteilungen 
der  mit  dem  Kgl.  Statist.  Landesamt  yerbundenen  meteortflogischen  Zentralstation^, 

In  Österreich  ist  1897  J.  Kann  als  Direktor  der  K.  K.  Zentral- 

«nstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  in  Ruhestand  getreten 

ond  durch  J.  M.  Fernter  ersetzt  worden.     Neben  der  vorwiegend 

wissenschaftlichen  Zwecken  dienenden  Zentralanstalt  für  Meteorologie 

ist  1895  ein  praktischen  Zwecken  dienendes  E.  K.  hydrographisches 

Zentralbureau   gegründet   worden.     Sämtliche  Niederschlagsbeobach* 

tungen   in   Osterreich ,   die   bisher   nicht  streng  zentralisiert  waren, 

werden  hier  gesammelt  und  publiziert,  desgleichen  die  Beobachtungen 

über  die  Schneedecke. 

Der  Titel  der  jährlichen  Publikation  lautet:  Hydrographischer  Dienst  In 
Österreich.  Jahrbuch  des  K.  K.  hydrographischen  Zentral-Bureaus.  II.  Jahrgang 
1894.  Wien  1896.  Fol.  XXIII,  552  S.  1  kol.  Karte  und  viele  graphische 
Darstellungen. 

Schon  1879 ,  gleich  nach  der  Okkupation  von  Bosnien  und  der 
Hercegovina  durch  die  österreichisch  -  ungarischen  Truppen  wurden 
meteorologische  Stationen  im  Lande  eingerichtet.  1892  ist  unter 
der  Leitung  des  Herrn  Pb.  Ballif  ein  regelrechter  Beobachtungsdienst 
organisiert  worden,  der  1894  schon  3  Stationen  I.  Ordnung  (darunter 
die  Gipfelstation  auf  der  Bjelasnica,  2067  m),  6  Stationen  II.  und 
68  Stationen  IIL  Ordnung  umfafste^).  Die  Resultate  der  Beobach- 
tungen werden,  ganz  nach  dem  Schema  des  österreichischen  Jahr- 
buchs, in  einer  besonderen  Publikation  veröffentlicht. 

Jahrgang  1894  führt  den  Titel:  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen der  Landesstationen  in  Bosnien-Hercegoyina  im  Jahre  1894.  Herausgegeben 
Ton  der  Bosnisch-HercegoTinischen  Landesregierung.  Wien  1895.  4^.  XII,  112  S. 
Die  Jahrgange  1892  und  1893  sind  nur  in  wenigen  Exemplaren  autographiert 
worden.  Auszilge  aus  den  früheren  Beobachtungen  wurden  von  Ph.  Ballif  in 
den  Wies.  Mitteil,  aus  Bosnien  und  der  Hercegoyina  I  (1893)  publiziert. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  im  übrigen  die  meteorologische  Er- 
schliefsung  der  Balkan  -  Halbinsel  nur  recht  langsam  vorwärts  geht. 
Nördlich  der  Donau  treffen  wir  allerdings  in  Rummien  ein  trefflich 
geleitetes  Netz;  auch  in  Bulgaren  funktioniert  Sofia  als  meteorolo- 
gische Station.     In  Serbien  aber   und   ebenso  in  der  TOriei  und  in 


^)  Jahrg.  I  (1895)  erschien  1896.  —  7)  Bearbeitet  Ton  Prof.  Dr.  Maok  n. 
Dr.  L.  Meyer.  —  »)  MZ  1896,  41—49. 
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Oriechmland    fehlen,    von    Athen    und    Eonstantinopel    abgesehen,. 

eigentlich  meteorologische  Beobachtungen  ganz. 

Seit  BegiDn  1894  yeroffentlicht  Direktor  Watzow  anfser  den  Beobachtnngea 
zu  Sofia  auch  die  von  Pleven  und  Gabroya^).  Die  Publikation  führt  den  Titel  r 
Bull,  mensuel  de  la  Station  centrale  m6t.  de  Boulgarie.  Auch  das  K.  Obserra- 
torium  in  Konstantinopel  (Direktor  Salik  Z6hy)  gibt  monatliche  Bulletin» 
heraus,  die  eine  kurze  Witterungsübersicht  briogen. 

Auf  Cypern  werden  seit  1881  regelmäfsig  meteorologische  Beobachtungeiv 
angestellt  und  in  den  englischen  Blaubüchern  publiziert;  sie  sind  allerdings  zum 
Teil  nicht  sehr  zuverlässig. 

In  so  ausgedehnten  Staaten  wie  in  Rufaland  und  in  den  Vereinigtea 
Staaten  ist  es  kaum  möglich,  die  gesamten  meteorologischen  Be- 
ohachtungen  an  einer  Zentralstelle  zu  sammeln  und  zu  bearbeiten, 
noch  weniger,  Stationen  in  genügender  Zahl  zum  Studium  der 
lokalen  klimatologischen  Verhältnisse  zu  errichten  und  zu  beauf- 
sichtigen. Daher  macht  sich  in  diesen  Staaten  seit  einigen  Jahren 
ein  Streben  nach  Dezentralisation  geltend.  Wir  erwähnten  schon  im 
vorigen  Bericht  die  Gründung  eines  meteorologischen  Beobachtungs- 
netzes  von  SW-Rufsland,  die  1886  von  dem  unter  A.  Elossovsky 
stehenden  meteorologischen  Observatorium  in  Odessa  ausging ,  des- 
gleichen die  Gründung  des  Beobachtungsnetzes  des  Flufsgebiets  des 
Dnjepr  von  Kiew  aus  (Direktor  Brounow,  später  Eossonogof). 
1894  hat  sich  auch  in  Polen  ein  lokales  Beobachtungsnetz  aufge-> 
than,  das  nach  Osten  hin  auch  die  Gouvernements  Wilna,  Grodno 
und  Wolhynien  umfafst;  es  wird  von  dem  Observatorium  des  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Institut  zu  Novo  -  Alexandria  (Direktor 
N.  Kolomijzow)  geleitet.  Endlich  hat  sich  ein  mittelrussiscbe» 
landwirtschaftlich-meteorologisches  Netz  (Direktor  Michelson)  auf* 
gethan,  das  zehn  um  Moskau  gelegene  Gouvernements  umfafst  ^^).. 
Ein  Netz  von  Eegenstationen  wurde  1893  im  Gouvernement  Nishni- 
Nowgorod  gegründet  1^). 

Das  lokale  meteorologische  Netz  von  Livland,  Esthland  und  Kur- 
land funktioniert  weiter.  Daneben  hat  sich  ein  Netz  von  Gewitter- 
stationen aufgethan,  dessen  Beobachtungen  vom  Dorpater  Observa- 
torium publiziert  werden  ^^j. 

Während   der   Westen  Europas  genügend   mit   Stationen  erster 

Ordnung  versehen  ist,  fehlt  es  noch  sehr  an  solchen  im  Osten.   TTm 

so  mehr  ist  die  1893  erfolgte  Eröffnung  des  neuen  meteorologischen 

Observatoriums  bei  Odessa  zu  begrüfsen,  das  unter  der  Direktion  von 

A.  Klossovsky  steht.     Seine  Bedeutung  geht  am  besten  aus  den 

grofsen  Entfernungen  hervor,  die  es  von  seinen  nächsten  Nachbarn 

(Bukarest,  Wien,  Pawlowsk  und  Tiflis)  trennen^«*). 

Das  Observatorium  yon  Odessa  yeroflfentlioht  jährlich  seine  eigenen  Beobach- 
tungen unter  dem  Titel:  Annales  de  robseryatoire  magn^tique  et  m^t^orologiqne 
de  rnniyersit^  imperiale  k  Odessa.     Far  A.  Klossoysky.   (Folio);   femer  die  Be- 

»)  MZ  1896,  28—30.  —  ^^  Met.  Westnik  1896,  213.  302.  —  ")  Ebenda 
1894,  59.  —  13)  Gewitterbeobachtungen  angestellt  in  Liy-  u.  Esthland  im  Jahre 
1894.  Bearbeitet  yom  Met.  Observat.  der  Kais.  Uniy.  in  Jnrjew  (Dorpat).  Juijeir 
J895.    80.    14  S.   —    M)  MZ  1895,  214. 
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obachtnngen  and  Beanltate  des  meteorologischen  Netsea  von  SW- Rufsland  nnter 
dem  Titel:  TraTanz  da  r^sean  m^t.  da  Snd-Onest  de  la  Rnssie.  (Folio);  beide 
Publikationen  enthalten  auch  Abhandlungen.  Von  Kijew  erhielten  wir  3  Publi- 
kationen; 1)  Obsenrations  faites  k  rObserratoire  m6t.  de  TuniTersit^  de  Kiew;  8^; 
2)  Travauz  du  r^seau  m^t.  du  bassin  du  Dni^pre;  3)  wird  ein  monatliches  Bulletin 
herausgegeben,  wie  auch  in  Odessa.  Alle  diese  Publikationen  erscheinen  in  russ. 
Sprache,  lum  Teil,  wie  die  yon  Odessa,  mit  franidsischem  Auszug.  —  Ein  met. 
Obseryatorinm  ist  1895  aus  Privatmitteln  in  Kursk  eingerichtet  worden  i^). 

Finiand  hat  ein  eigenes  Netz  meteorologischer  Beobachtuugs- 
stationen,  das  unter  dem  Zentralinstitut  in  Helsingfors  (Direktor  E. 
Biese)  steht.  36  Stationen ,  dazu  noch  1 5  Regenstationen ,  be- 
obachten. Aufserdem  existieren  zahlreiche  Gewitterstationen.  Auch 
Beobachtungen  über  die  Dauer  der  winterlichen  Eisdecke  auf  den 
Flüssen  und  Seen ,  desgleichen  üher  die  Schneedecke  werden  syste- 
matisch an  zahlreichen  Punkten  angestellte^). 

Der  Titel  der  amtlichen  Publikation  lautet:  Observations  publikes  par  Tlnstitut 
mH.  central  de  la  Soci^t^  des  Sc.  de  Finlande.  Der  erste  Teil  bringt  die  Be- 
obachtungen der  Zentrale  in  extenso,  der  zweite  diejenigen  der  anderen  Stationen. 
Die  Resultate  der  Qewitterbeobachtungen  werden  Yon  A.  F.  Sundeil  unter  dem 
Titel  „AskTädren  i  Finland"  publisiert. 

2.  Asien.  Für  die  klimatologische  Erschliefsung  Sibiriens  wird 
von  russischer  Seite  nach  wie  vor  überaus  viel  gethan.  Dem  Vor- 
dringen der  Russen  folgen  überall  meteorologische  Beobachtungen 
aof  dem  Fufs.  So  ist  durch  Jatschewski  eine  kleine  Gruppe 
meteorologischer  Stationen  in  Ostsibirien  im  Gouvernement  Jenisseisk 
gegründet  worden. 

Schlimm  steht  es  noch  immer  um  meteorologische  Beobachtungen 
in  China  y  obwohl  auch  hier  Besserung  zu  konstatieren  ist.  Die 
Met.  Gesellschaft  von  Shanghai  setzt  ihre  Beobachtungen  und  Publi- 
kationen fort,  die  von  P.  F.  8.  Chevalier,  S.  J.,  dem  Direktor 
des  Observatoriums  in  Zi-ka-wei,  herausgegeben  werden.  Auf 
Veranlassung  von  A.  v.  Tille  ist  1893  in  Choisian  (33°  46'  N, 
106°  3'  E)  eine  meteorologische  Station  errichtet  worden,  die  uns 
wertvolle  Aufschlüsse  über  das  Klima  des  dicht  an  der  Grenze  von 
Tibet  gelegenen  Szetschuan  lu  geben  verspricht  ^^).  Das  Observato- 
rium  von  Hongkong  gibt  seit  1894  einen  täglichen  Wetterbericht 
von  18  Stationen  heraus  ^^). 

Auf  Formoaa  wollen  die  Japaner  meteorologische  Stationen  er- 
richten, die  besonders  fQr  das  Studium  der  Taifune,  aber  auch  für 
die  Elimatologie  von  hohem  Nutzen  werden  dürften. 

Indien,  Während  an  Wetterkarten  aus  gemäfsigten  und  höheren 
Breiten  kein  Mangel  ist,  fehlen  Wetterkarten  aus  den  Tropen 
eigentlich  ganz.  Obwohl  in  der  That  das  Wetter  der  Tropen  sich 
durch  eine  grofse  Beständigkeit  auszeichnet,  ist  das  doch  zu  be- 
dauern ;  denn  auf  solchen  Wetterkarten  würden  manche  EinzelheiteD, 

^*)  Met.  Westnik  1896,  330.  —  '^)  Vgl.  A.  Heinrichs  u.  E.  Biese  in 
fennia  XIII,  40.  Hier  findet  sich  eine  Geschichte  der  met.  Beob.  in  Finland 
Tom  18.  Jahrb.  an.  —  i«)  PM  1893,  272.  —  17)  The  China  Goast  Meteorological 
Begister  issued  daily  in  1894  from  the  Hongkong  Obseryatory.   Fol. 

17» 


260      £d.  Brückner,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

z.  B.  kleine  Minima,  wie  sie  in  der  Regenzeit  wahrscheinlich  häafig 
auftreten,  eigentlich  erst  klar  zu  Tage  treten.  Sehr  zu  hegrüfsen 
ist  es  daher,  dafs  die  indische  Regierung  durch  das  Met.  Amt  zu 
Simla  seit  1893  tägliche  Wetterkarten  des  indischen  Monsungebiets 
herausgibt,  die  zur  Feststellung  der  Beziehungen  zwischen  der  Witte- 
rung  auf   dem   indischen   Festland    und   den   angrenzenden  Meeren 

dienen  sollen. 

Sie  führen  den  Titel:  „Daily  Weather  Beports  and  Charts  of  the  Indian 
Monsoon  Area,  issned  by  the  Simla  Meteor ological  Office"  und  stützen  sich,  von 
den  Landstationen  abgesehen,  auf  zahlreiche  Schiffsbeobachtungen.  Sie  reichen 
Ton  40^  bis  104''  E  und  Ton  12^  8  bis  36**  N,  umfassen  also  ein  Qebiet  sehr 
viel  grölser  als  Europa. 

Während  die  Änderung  der  Witterung  von  einem  Tag  zum 
andern  in  den  Tropen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt  und 
deren  Prognose  daher  von  unerhehlichem  »Nutzen  ist,  ist  der  Aus- 
fall der  Witterung  ganzer  Jahreszeiten,  hesonders  was  den  Regenfall 
anhetrifiPt,  von  allerhöchster  Bedeutung.  Daher  hat  das  indische 
Met.  Amt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sein  Augenmerk  auf  die 
Vorhersage  der  Witterung  ganzer  Jahreszeiten  gerichtet.  Auf  Grund 
eines  reichen  Erfahrungsschatzes  werden  vor  allem  nach  dem  Schnee- 
fall der  Gebirge  Nordindiens  Monsunprognosen  aufgestellt,  die  sich 
in  der  That  zum  Teil  sehr  gut  bewähren  und  für  die  Kulturen 
Indiens  von  immer  gröfserem  Wert  werden.  So  erscheint  jedes  Jahr 
Anfang  Juni  eine  Fiognose  für  die  Zeit  des  SW-Monsuns.  Die  ge- 
machten Erfahrungen  führten  zu  einer  Ausdehnung  des  Beobachtunga- 
netzes  über  die  Grenzen  Indiens  hinaus:  in  Persien  sind  meteoro- 
logische Stationen  errichtet  worden.  Für  das  ganze  Gebiet  werden 
Monsunkarten  entworfen.  Das  alles  kommt  im  höchsten  Mafs  natur- 
gemäfs  auch  der  Klimatologie  zu  gute^^). 

Die  Prognose  für  1896  führt  den  Titel:  J.  Eliot: 'Memorandum  on  tke 
snowfall  in  the  monntain  districts  bordering  Northern  India  and  the  abnormal 
features  of  the  weather  in  India  during  the  past  year,  with  a  forecast  of  the 
probable  character  of  the  sonth-west  monsoon  rains  of  1896.    Fol.   26  S. 

3.  Australien.  Eine  Beschreibung  der  meteorologischen  Netze 
in  Australien  und  ihrer  Geschichte  1860—92  gibt  Ch.  Toddl9). 

Das  unter  dem  sehr  tbätigen  Direktor  H.  C.  Rüssel  stehende 
meteorologische  Netz  von  Neu  -  Süd  -Wales  zählt  gegenwärtig  schon 
weit  über  1000  Regenstationen. 

4.  Afrika.  Aus  dem  tropischen  Afrika  liegen  noch  sehr  wenig 
meteorologische  Beobachtungen  vor.  Daher  ist  es  sehr  wichtig,  dafs 
seit  einiger  Zeit  ein  von  der  British  Association  dazu  eingesetztes 
Komitee  solche  Beobachtungen  anzuregen  sucht.  Leider  aber  em- 
pfiehlt die  zu  diesem  Zweck  vom  Komitee  ausgegebene  Instruktion 
die   sehr  ungeeigneten  Termine  9^,  2^,  7^  zur  Anstellung  der  Be- 

^)  Eingehende  zusammenfassende  Beschreibungen  dieses  Prognosendienstes  und 
Yor  allem  der  ihm  zu  Ghrunde  liegenden  Erfahrungen  gaben  Douglas  Archibald 
in  Nat.  1896,  26.  Not.  (Ref.  MZ  1897,  110)  und  Gleveland  Abbe  in  U.S. 
Monthly  Weather  Review,  Juni  1895.  Vgl.  Q,.  J.  R.  Met.  S.  XX  (1894),  75.  — 
W)  Nat.  LI,  306;    Symons's  Met.  Mag.  XXIX,   44. 
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obacbtuDgen.     Brauchbare  Temperatarmittel   sind    bei   solchen   Ter« 

minen  kaum  zu  erhalten^).     E.  G.  Ravenstein  berichtet  regel- 

mäiaig  der  British  Association  über  die  Thätigkeit  dieses  Komitees. 

Das  Komitee  hat  u.  a.  zwei  Stationen  in  Britisch-Zentral-Afrika ,  eine  in 
Warri  am  Benin,  eine  in  Lambarane  am  Ogowe  und  eine  in  Bolobo  am  Kongo 
eingerichtet.  Von  Bolobo  (l-f-  J.)  nnd  yon  Warri  (1  J.)  eingelaufene  Beobach- 
tungen wurden  publiziert,  aufserdera  ältere  Beobachtungen  von  Fort  Salisbury  in 
Maschonaland  (1-|-  J.),  von  Ribe  (bei  Mombasa)  und  yon  Moschi  am  Kilimandscharo 
(1  J.)i  desgleichen  Auszüge  aus  den  Tagebüchern  Liyingstones ,  betreffend  den 
Begenfall  1866 — 71  in  Zentral- Afrika.  Ältere  Beobachtungen  werden  gesammelt 
und  publiziert.  Ein  Verzeichnis  der  Stationen,  für  die  Beobachtungen  mitgeteilt 
werden,  nebst  deren  Goordinaten  sowie  deren  Beobachtungszeit  gibt  A.  Supan^^). 

Die  meteorologischen  Beobachtung  in  der  Walfischbai  werden 
regelmäfsig  von  der  Deutschen  Seewarte  herausgegeben^^). 

5.  Amerika.  Eine  schon  längst  ersehnte  Änderung  der  Publi- 
kationsform ist  in  den  Vereinigten  Staaten  erfolgt;  die  neue  Form 
kommt  der  Eorm,  die  an  europäischen  meteorologischen  Instituten 
gebräuchlich  ist,  sehr  nahe.  Dadurch  ist  die  Benutzung  der  ameri- 
kanischen Beobachtungen  wesentlich  erleichtert  worden.  Die  eng- 
lischen Mafse  sind  allerdings  beibehalten  worden. 

Die  Publikation  für  1895/96  führt  den  Titel:  U.  S.  Department  of  Agri- 
culture.  Weather  Bureau.  Report  of  the  Chief  of  the  Weather  Bureau  1895—96. 
Washington  1896.  40.  266  S.  Sie  enthält  u.  a.  stündliche  Mittel  für  die  ein- 
zelnen Monate  1896  für  18  Stationen,  Monats-  und  Jahresresum^s  nach  dem  inter- 
nationalen Schema  für  146  Stationen,  femer  Monats-  und  Jahresmittel  des  Nieder^ 
Schlags  und  der  Temperatur  (für  diese  auch  die  Extreme)  yon  ca  2500  Stationen 
der  einzelnen  Staaten. 

Auch  einem  andern  Wunsch  der  Meteorologen  ist  das  Weather 
Bureau  nachgekommen,  indem  es  im  monatlichen  Wetterbericht' 
(Monthly  Weather  Review),  der  seit  1893  von  Prof.  Cl.  Abbe  re- 
digiert wird,  seit  1894  Monats- Stundenmittel  des  Sonnenscheins,  der 
Temperatur,  des  Luftdrucks  und  der  Windgeschwindigkeit  für  zahl- 
reiche Stationen  der  Vereinigten  Staaten  veröffentlicht. 

Eine  andere  ungefähr  monatlich  erscheinende  Publikation  hat 
das  Wetterbureau  begonnen  unter  dem  Titel:  Climate  and  Health. 
Edited,  under  the  direction  of  Prof  W.  L.  Moore,  Chief  of  Weather 
Bureau,  by  W.  T.  R.  Phillips.  Number  1,  A  summary  of  sta- 
tistics  for  the  four  weeks  ended  July  27,  1895.  Washington  1895. 
4^.  25  S.,  mit  vielen  Karten.  Die  Publikation  ist  besonders  der 
Witterung  in  ihrer  Beziehung  zu  Krankheiten  und  zur  Sterblichkeit 
gewidmet. 

Neben  dem  ü.  S.  Weather  Bureau  besteht  in  den  Vereinigten 
Staaten  noch  ein  Institut  für  maritime  Meteorologie,  das  speziell 
den  Zwecken  der  Schiffahrt  dient,  und  über  dessen  Geschichte  und 
Organisation  W.  H.  Beehler  berichtet 2*). 

Die  Dezentralisation  des  meteorologischen  Dienstes  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  dem  Umfang  gediehen,   dafs    mit  Ausnahme 

20)  Vgl.  die  Reporte  der  Brit.  Ass.  —  ai)  PM  1895,  LB  28;  1897,  LB  40.  — 
^  Jahrgänge  1886 — 92,  siehe  Deutsche  überseeische  inet.  Beob.,  Heft  I— ^Vll.  — 
^  Am.  Met.  J.  XII,  152. 
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von  Alaska  jetzt  wohl  jeder  Teil  des  Landes  sein  eigenes  meteoro« 
logisches  Netz  besitzt,  das  von  einer  lokalen  Zentralstelle  aus  ver- 
waltet wird^).  Alle  diese  lokalen  Wetterdienste  publizieren  Monats- 
berichte, zum  Teil  sogar  Wochenberichte,  wenigstens  in  der  für  die 
Landwirtschaft  wichtigen  Jahreszeit,  sei  es  nun  gedruckt,  sei  es  auf 
der  Schreibmaschine  vervielfältigt.  Auf  diese  Weise  wird  in  hohem 
G-rade  das  Studium  der  lokalen  klimatischen  Unterschiede  gefordert, 
wie  es  nur  durch  ein  engmaschiges  Netz  und  direkte  BeobachtuDg 
an  Ort  und  Stelle  möglich  ist.  Alle  diese  lokalen  Wetterdienste 
unterhalten  lebhafte  Beziehungen  zum  U.  S.  Weather  Bureau.  Ver- 
treter dieser  einzelnen  Netze  treten  jedes  Jahr  zu  einer  Konferenz 
zusammen  ^^).  Eine  Schilderung  der  Thätigkeit  dieses  Wetterdienstes 
der  einzelnen  Staaten  gab  Dunwoody^^).  Statistische  Zusammen- 
stellung darüber  veröffentlicht  von  Zeit  zu  Zeit  0.  L.  Fassig^^). 

Die  1884  gegründete  Met.  Gesellschaft  von  Neu -England  hat 
sich  leider  1896  aufgelöst;  ihr  Beobachtungsnetz  war  schon  vor 
einigen  Jahren  vom  amtlichen  New  England  Met.  Service  über- 
nommen worden,  und  das  Eingehen  des  American  Met.  Journal,  das 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  noch  bezogen  hatten,  hal  nun  auch 
das  Eingehen  der  Gesellschaft  zur  Folge  gehabt. 

Canada,  Wahrend  in  den  amtlichen  meteorologischen  Publika- 
tionen der  Vereinigten  Staaten  eine  Annäherung  an  das  internationale 
Schema  zu  konstatieren  ist,  läfst  die  Publikation  der  canadischen 
Beobachtungen  leider  an  Übersichtlichkeit  alles  zu  wünschen  übrig; 
sie  ist  daher  fast  nicht  zu  gebrauchend^).  Neuerdings  publiziert  das 
oanadische  Netz,  dessen  Direktor  nunmehr  R.  F.  Stupart  geworden 
ist,  monatliche  Wetterkarten  ^^).  Aber  immer  noch  gehört  das  nörd- 
liche Nordamerika  zu  den  am  wenigsten  klimatologisch  bekannten 
Gebieten.  Die  meteorologischen  Beobachtungen  des  von  Koch  ge- 
gründeten Netzes  von  6  Stationen  in  Labrador  werden  regelmälsig 
von  der  Deutschen  Seewarte  publiziert^). 

Lebhaft  zu  begrüfsen  ist  die  durch  die  dänische  Begierung  aus- 
geführte Errichtung  einer  permanenten  meteorologischen  Station  zu 
Angmagsalik  an  der  Ostküste  Grönlands  (65°  37'  N,  37°  16'  W), 
an  derjenigen  Stelle,  wo  1884/85  Holm  Beobachtungen  anstellte. 

.  In  Zentralamerika  existieren  aufser  in  Mexiko  (Zentrale  Tucubaya, 
Direktor  A.  Anguiano)  auch  noch  meteorologische  Netze  im  An- 
schlufs  an  die  Observatorien  zu  San  Salvador  (Direktor  A.  Sanchez) 
und  zu  Costa  Rica  (Direktor  Pittier).  Die  Monatsmittel  der  mexi- 
kanischen Stationen  erscheinen  neuerdings  regelmäfsig  in  der  U.  S. 
Monthly  Weather  Review. 

2*)  Vgl.  Fasßig,  ü.  S.  Monthly  Weather' Beview  1895,  209.  —  »)  VgL 
I.  B.  Bep.  of  the  third  annual  Meeting  of  the  Am.  Association  of  State  Weather 
Services,  co-operatiog  with  the  Weather  Bureau,  ü.  S.  Weather  Bureau,  Bull.  14. 
Wash.  1894.  —  ^)  Beport  of  the  Internat.  Met.  Congress  held  at  Chicago,  XU.» 
1893,  Part  I,  Wash.  1894  (Weather  Bureau  Bull.  11).  —  ^  Monthly  Weather 
Beview  1895,  209.  —  «)  MZ  1894,  159.  —  ^)  Nat.  LI,  516.  —  »)  Jahrgänge 
1883  bis  1890,  siehe  Deutsche  überseeische  met.  Beob.,  gesammelt  und  herausg. 
von  der  Deutschen  Seewarte,  Heft  1 — YII. 
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Von  den  südamerikanischen  Staaten  haben  meteorologische  Be- 
obacbtungsnetze  Chile  (Zentrale  in  Santiago),  Argentinien  (Gordob% 
auiserdem  ein  provinziales  System  unter  0.  Doering  mit  Haupt* 
sitz  in  Gordoba),  Uruguay  (Met.  Qesellschaft  von  Uruguay),  Branken 
(RiO|  Säo  Paulo)  ^^).  Geleistet  wird  aber  immer  noch  sehr  wenig* 
So  ist  Säo  Paulo  noch  immer  der  einzige  Staat  der  brasilianischen 
Konföderation,  der  ein  gut  geleitetes  meteorologisches  Netz  (Direktor 
Loefgren)  besitzt,  dessen  Beobachtungen  auch  systematisch  be- 
arbeitet und  regelmäfsig  publiziert  werden  ^^).  Seit  Oktober  1895 
gibt  A.  N.  Martinez  unter  dem  Titel  „Boletin  del  Observatorio 
astronomico  y  meteorologico  de  Quito  ^  monatliche  Übersichten  der 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  Quito  heraus,  die  auch  klima- 
tische Werte  enthalten. 

6.  Ozeane.  Am  schlimmsten  auf  der  ganzen  Erde  ist  es  noch 
immer  mit  unserer  Kenntnis  der  meteorologischen  Yerhaltnisse  der 
Südsee  bestellt.  Die  Zahl  der  Stationen  ist  hier  noch  überaus  spär- 
lich. Auf  den  hawaiischen  Inseln  existiert  allerdings  schon  seit  Ende 
der  70er  Jahre  ein  meteorologisches  Beobachtungsnetz,  das  1891/92 
54  Stationen  umfafste^^)  und  von  C.  J.  Lyons  geleitet  wird.  Das 
Hauptobservatorium  liegt  dicht  bei  Honolulu.  Seit  1892  gibt  Direktor 
Lyons  monatlich  unter  dem  Titel  „ Meteorological  Summary  and 
Record,  Honolulu''  einen  Auszug  aus  den  meteorologischen  Be- 
obachtungen heraus^).  Ferner  werden  auf  einigen  der  deutschen 
Inseln  Beobachtungen  angestellt,  so  in  Apia  auf  Samoa^)  und  auf 
Jaluit  (Marshall-Inseln).  Allein  was  wollen  diese  und  einige  andere 
wenige  Punkte  im  Vergleich  zu  der  ungeheuren  Gröfse  des  Gebiets 
sagen! 

Die  Berichte  des  Observatoriums  auf  Mauritius  y  die  bisher  in 
englischen  Blaubüchern  zerstreut  in  Form  einzelner  Tabellen  er- 
schienen, werden  von  nun  an  zusammenhängend  unter  dem  Titel 
„Mauritius  Magnetical  and  Meteorol.  Observations"  herausgegeben. 

Als  ein  grofser  Fortschritt  ist  zu  bezeichnen,  dafs  seit  kurzem 
von  zwei  Stationen  der  Awren  täglich  Wettertelegramme  nach  Europa 
gelangen^). 

7.  Bergobservatorien.  Das  Observatorium  auf  dem  Gipfel 
des  Montblanc,  das  von  Janssen  mit  grofsen  Geldmitteln  errichtet 
worden  war,  mufs  heute  schon  wieder  als  zu  Grunde  gegangen  be- 
trachtet werden,  ohne  dafs  irgend  welche  regelmäfsige  Beobachtungen 
von  demselben  vorliegen  würden.  Infolge  von  Bewegungen  des  Eises 
hat  sich  der  Holzbau,  der  nicht  in  Fels  fundiert  werden  konnte, 
verschoben  und  schiefgestellt :  er  bewegt  sich  zusammen  mit  dem 
Eis  des  Gipfels  gegen  Chamonix  hin.     Dagegen  funktioniert  das  von 

3^)  A.  L.  Botch  scfaUdert  die  met.  BeobachtuDgsnetze  Südamerikas  Am. 
Met.  J.  XI,  187—91.  201—11.  —  82)  MZ  1897,  240.  —  M)  MZ  1893,  262.  — 
^)  Die  Beobachtungen  von  Honolalu  erscheinen  in  neuerer  Zeit  in  extenso  in  der 
U.  S.  Monthly  Weather  Reyiew.  —  ^6)  Deutsche  überseeische  met  Beob.,  heraus- 
gegeben Ton  der  D.  Seewarte,  Heft  Y— YII.  —  »)  Nat.  LI,  469. 
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Vallot  errichtete  Montblanc  -  ObserTatorium  400  m   unterhalb  des 

Gipfels  sehr  gut;  allerdings  mufs  dasselbe  jetzt  an  eine  andere  Stelle 

verlegt  werden. 

Die  Beobachtungen  werden  neuerdings  yeröffentlicht  unter  dem  Titel :  Annales 
de  rObserratoire  m6t.  du  Mont-Blanc  (altitnde  4365  m),  publikes  sous  la  direotion 
de  J.  Vallot,  fondateur  et  directenr  de  TObserTatoire.  Die  ersten  Beobachtungen 
enthält  J.  Vallot:  Premiere  sörie  d'observations  m6t.  ez^cut^es  au  Mont-Blanc 
en  1887.  Annales  du  Bureau  Central  m^t.  de  France  1892,  I,  B.  139 — 144. 
A.  A  n  g  0 1 :  Remarques  sur  les  obserrations  fsites  au  sommet  du  Mont-Blanc  par 
M.  J.  Yallot  en  1887.    Ebenda  145—158. 

Von  grofsem,  allerdings  vorwiegend  historiscbem  Interesse  ist 
die  Veröffentlichung  der  vor  100  Jahren  von  H.-B.  de  Saussure 
bei  seiner  denkwürdigen  Mont-Blanc  -  Besteigung  angestellten  stund* 
Hohen  meteorologischen  Beobachtungen  in  extenso;  sie  führt  den 
Titel:  „Observations  mdt.  faites  au  Col  du  Odant  du  5  au  18  juill. 
1788  par  H.-B.  de  Saussure",  Genf  189137). 

Das  Observatorium  auf  dem  Sonnblidk  wird  von  einem  speziell 
hierzu  gegründeten  Verein  unterhalten  und  funktioniert  tadellos. 
Kein  Gipfelobservatorium  hat  in  dem  Mafse  zur  Förderung  der 
wissenschaftlichen  Meteorologie  beigetragen  wie  das  Sonnblick-Obser> 
vatorium,  dank  der  intensiven  Bearbeitung  seiner  Beobachtungen 
durch  die  österreichischen  Meteorologen,  besonders  durch  Hann. 
Die  Beobachtungen  erscheinen  in  extenso  in  den  Jahrbüchern  der 
E.  K.  Zentral anstalt  für  Met.  in  Wien;  aufserdem  gibt  der  Sonnblick- 
verein „Jahresberichte"  heraus. 

Einige  neue  Bergobservatorien  sind  in  Europa  gegründet  worden: 
Ohi/rgi/pfel^  Schlagmdorfer  Sp%t%e,  Bfelamtca,  Brocken,  Äigowd^  Monte 
Cimoney  Ätna. 

Das  Bergobseryaterium  auf  dem  Obir  in  den  Karawanken,  das  100  m  unter- 
halb des  eigentlichen  Gipfels  liegt,  hat  durch  die  Errichtung  einer  Warte,  die 
Hann -Warte  getauft  wurde,  unmittelbar  auf  dem  Qipfel  speziell  für  Temperatur- 
und  Windbeobacbtungen  eine  sehr  wesentliche  Erweiterung  erfahren  ^.  —  Die 
ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  auf  Antrag  des  Herrn  Hegyfoky 
beschlossen ,  auf  der  Schlagendorfer  Spitze  in  der  Tatra  (2473  m)  eine  meteoro- 
logische Station  zu  errichten^). — Die  Resultate  der  neuen  Qipfelstation  auf  der 
Bjelasnica  (2067  m)  bei  Sarsjevo  im  Jahre  1895  bringt  MZ  1896,  46.  Der  Gipfel 
liegt  inmitten  der  Höhenzone  konstanter  starker  Rauhfrost-  und  Nebelbildung.  -^ 
Das  ObserTatorium  auf  dem  Brocken  ist  am  1.  Okt.  1895  eröffnet  worden^).  — 
Frankreich  hat  1895  auf  dem  Aigoual  in  den  Cevennen  (1567  m),  Italien  ,1892  auf  dem 
M^o  Cimone  im  nördlichen  Appennin  (2150  m)^i)  und  1893  auf  dem  Ätna  Observa- 
torien errichtet  *2). 

Die  Beobachtungen  des  Observatoriums  auf  dem  Etffeltu/rm  in 
Paris  y  das  vor  allen  Bergobservatorien  den  Vorteil  einer  Lage  in 
der  völlig  freien  Atmosphäre  voraus  bat,  erscheinen  regelmäfsig,  von 
A.  Angot  bearbeitet,  in  den  Annalen  des  Bureau  Central  met.  de 
France.     Jüngst  erschien  ein  Resume  der  5  Jahre  1890 — 94^). 

87)  Auch  in  M6m.  Soc.  Phys.  et  Hist.-nat.  de  GenÄve  1890.  —  38)  MZ  1893, 
281.  —  89)  MZ  1896,  16.  —  ^)  MZ  1897,  26.  —-  «)  Vgl.  die  Beschreibung 
von  A.  L.  Rotch  Am.  Met.  J.  XII,  219.  —  «)  Nat. -L,  14:  LVI,  544.  — 
^)  Ann.  Bureau  central  m6t.  France  1894,  I,  B.  145—188.  Bef.  MZ  1897, 
353—59.    (54). 


BergobserTa  tonen.  265 

In  Japan  wird  ganz  systematisch  mit  korrespondierenden  Be* 
obachtungen  auf  Berggipfeln  und  an  deren  Fufs  vorgegangen.  Nach- 
dem schon  früher  während  einiger  Monate  auf  dem  Fuji  und  an 
dessen  Fuis  beobachtet  worden  war,  bringt  nunmehr  der  Annual 
Report  of  the  Central  Met.  ObserTatory  of  Japan  for  1893^)  eine 
weitere  Reihe  korrespondierender  Beobachtungen  von  Stationspaaren 
auf  Gipfeln  und  an  deren  Fufs.  Es  sind  der  isolierte  Qipfel  Tsu- 
kuba  (876  m)  und  der  Issaikyozan  (1956  m). 

Ein  alter  Wunsch  aller  Meteorologen  ist  durch  die  Publikation 
der  stündlichen  Beobachtungen  auf  dem  Augustia  Peak  (1890  m)  in 
Südindien  und  an  seinem  Fufs  zu  Trevandrum  erfüllt  worden ,  die 
in  den  50er  und  60er  Jahren  unter  Allan  Broun  angestellt  wor- 
den sind^).  Die  Beobachtungen  sind  von  hohem  Wert,  weil  Au- 
gustia  Peak  die  erste  Gipfelstation  in  der  Nachbarschaft  des  Äquators 
ist,  von  der  stündliche  Beobachtungen  vorliegen.  A.  Woeikof 
referiert  ausführlich  über  die  Beobachtungen  ^6). 

Wichtig  ist  die  Errichtung  eines  Observatoriums  für  Solar- 
Physik  zu  Kodaikanal  in  Indien,  die  von  C.  Michie  Smith,  dem 
Direktor  des  Madras- Observatoriums,  ausgeführt  worden  ist^*^).  In 
Europa  haben  wir  eine  Reihe  solcher  Observatorien;  dagegen  fehlen 
solche  in  den  Tropen.  Das  neue  Observatorium  wird  zweifellos  in 
kürzester  Zeit  die  aller  wichtigsten  Beiträge  zur  Lösung  geophysischer 
Fragen  liefern.  Als  Ort  ist  für  das  Observatorium  ein  isolierter» 
2347  m  hoher  Berg  des  Palani  -  Gebirges  gewählt  (10°  14'  N, 
77""  30'  £).  Die  klimatischen  Verbältnisse  sind,  was  die  Zahl 
klarer  Tage  anbetrifft,  sehr  günstig.  Auch  eine  2000  m  tiefer,  in 
nur  7 — 8  km  Entfernung  gelegene  Basisstation  ist  vorgesehen. 

Auf  dem  Mt  Wellington  (1270  m)  in  Tasmanien  ist  1895  durch 
C.  L.  Wragge  ein  meteorologisches  Observatorium  errichtet  wor- 
den ^^).  Zusammen  mit  Springs  (760  m)  und  Hobart  bietet  es  eine 
ausgezeichnete  Gelegenheit  zur  Erforschung  der  oberen  Luftschichten 
der  Südhemisphäre. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  das  Observatorium  auf  dem  Fikes 
Feaky  von  dessen  Wiedereröffnung  wir  im  6 Jb.  XVII,  314  berichteten, 
nun  doch  wieder  eingegangen.  Dagegen  funktioniert  das  von  A.  L. 
B.otch  gegründete  JBluehtll- Observatorium  in  Massachusetts  vortreff- 
lich.    Seit  Anfang  1898  gibt  dasselbe  ein  Bulletin  heraus *9). 

Aus  dem  Vermächtnis  des  Herrn  Uriah  A.  Boy  den  ist  1891 
bei  Arequipa  in  Peru,  in  einem  durch  Durcb sichtigkeit  der  Luft  aus- 

**)  Part  II,  Memoire.  Ref.  von  J.  Hann  MZ  1897,  466.  —  *ß)  Hourly  Met. 
ObBerratioos  taken  at  the  Augustia  obseryatory  from  Jnly  1855  to  Sept.  1858  and 
from  Jnly  to  Dec.  1864  under  the  Snperintendence  of  John  Allan  Broun,  director 
TreTandrnm  Observatory.  Indian  Met.  Mem.  Vlll.  Die  Beobachtungen  zu  Trevandrum 
1853—64  ebenda  VII.  —  46)  MZ  1896,  405 — 16.  —  *7)  The  Kodaikanal  Solar 
Pbysics  Observatory  in  India.  Fublications  of  the  Astron.  Soc.  of  the  Pacific  VII 
(1895).  MZ  1896,  17.  —  *8)  Am.  Met.  J.  XII,  283.  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXI  (1895), 
246.  —  49)  £iQe  Zusammenstellung  aller  Publikationen  des  BluehiU-Observatoriums 
1885 — 95  findet  sich  in  den  Annales  of  the  Astron.  Observatory  of  Harvard  College 
XXX,  199.  200  und  XL,  380—82. 


266       Ed.  Brückner,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

gezeichneten  Klima,  ein  Observatorium  in  2415  m  Höhe  unter  16^ 
22 '  S.  Br.  errichtet  worden.  In  noch  gröfseren  Höhen  wurden  später 
meteorologische  Stationen  angelegt.  Die  eine  befindet  sich  auf  dem 
Gharchani  in  5080  m,  ca  1020  m  unter  dem  Gipfel,  die  andere  auf  dem. 
Gipfel  des  Vulkans  Misti  in  5850  m  Höhe^).  Beide  Stationen  sind 
mit  Registrierinstrumenten  von  Fergusson^^)  für  Luftdruck  und 
Temperatur  ausgerüstet,  die  mehrere  Wochen  geben.  Etwa  dreinaal 
im  Monat  sollen  die  Stationen  von  einem  Beobachter  besucht  werden, 
der  die  Registrierinstrumente  aufzieht  und  zugleich  Kontrollbeob- 
achtungen anstellt.  Stationen  finden  sich  ferner  am  Abhänge  des 
Misti  in  4780  m,  in  Alto  de  los  Huesos,  einem  Wüstenplateau ,  in 
4100  m,  in  Guzco  zwischen  den  Östlichen  und  den  westlichen  Anden 
(4900  m).  „  Diese  ununterbrochene  Reihe  von  Stationen,  die  von  der 
Küste  über  500  km  landeinwärts  reicht  und  so  grofse  Höhen  um- 
fafst,  wie  den  Gipfel  und  Abhang  des  Misti,  findet  nirgends  in  der 
Welt  ihresgleichen."  Man  dankt  deren  Einrichtung  Herrn  E.  C 
Pickering,  dem  Direktor  des  Observatoriums  des  Harvard  College. 
Wenn  die  Registrierapparate  mit  so  langer  Laufzeit  gut  funktionieren, 
werden  diese  Hochstationen  der  Meteorologie  grofse  Dienste  leisten. 
Bisher  hat  man  allerdings  mit  so  selten  kontrollierten  Registrier- 
instrumenten keine  guten  Erfahrungen  gemacht. 

8.  Ballonfahrten  und  Drachenversuche.  So  wertvoll 
die  früher  zu  meteorologischen  Zwecken  ausgeführten  Ballonfahrten 
gewesen  sind,  so  ist  doch  die  gröfste  Mehrzahl  von  ihnen  nur  bei 
einer  für  eine  Ballonfahrt  günstigen  Witterung  unternommen  worden. 
Fahrten  bei  Gewitter,  starken  und  ausgedehnten  Landregen  fehlten 
ganz.  Daher  begegnete  es  Schwierigkeiten,  nur  aus  Ballonbeobach- 
tungen Schlüsse  auf  mittlere  Zustände  in  der  Atmosphäre  zu  ziehen. 
Man  mufste  daher,  soweit  thunlich,  die  verschiedenen  Wetterlagen  stu- 
dieren. Solche  systematische  Fahrten  sind  in  den  letzten  Jahren  aus- 
geführt worden;  die  gröfsten  Resultate  haben  die  Berliner  Ballon- 
fahrten geliefert ^^);  auch  die  Münchener  sind  wertvoll^);  desgleichen 
die  schwedischen  von  S.  A.  A  n  d  r  e  e ,  dem  wohl  für  alle  Zeiten 
verschollenen  Polar  -  Luftschiffer.  Bei  der  Fahrt,  die  Berson  am 
4.  Dez.  1894  in  der  Nähe  von  Berlin  unternahm,  wurde  die  gröfste 
Höhe  erreicht,  in  die  bisher  ein  Mensch  vorgedrungen,  9150  m^). 

Um  aus  den  allergröfsten  Höben  meteorologische  Daten  zu  ge- 
winnen, hat  man  sowohl  von  Paris  als  von  Berlin  aus  unbemannte 
Ballons  steigen  lassen;  der  „Cirrus"  stieg  in  dieser  Weise  von  Berlin 


^  XLYIIltli  Ann.  Bep.  Director  Obsery.  Harvard  College  for  the  year  1892/93. 
Cambridge,  Mass.,  1893.  Am.  Met.  J.  X,  282—87.  343—47.  433—34.  Bef.  MZ 
1894,  73;  1896,  283.  U.S.MonthlyWeather  Review  1897,  540.  — •  ^^)  Am.  Met.  J. 
XII,  116—19.  —  <^3)  Die  Fahrten  sind  meist  im  einzelnen  in  der  Zeitschrift  für 
Luftschiffahrt  beschrieben.  —  ^)  Die  Beschreibung  der  Fahrten  dnrch  Sohncke, 
Erk,  Finsterwalder  u.  a.  siehe  Beob.  der  met.  Stationen  im  Kgr.  Bayern.  Vgl.  anoh 
L.  Sohncke,  Ober  die  Bedentung  wissenschaftl.  Ballonfahrten.  Festrede  geh.  in 
der  öffentl.  Sitzung  der  K.  bayr.  Akad.  der  Wies,  zu  München  am  15.  Nov.  1894. 
München  1894.    4^.    24  S.  ^  6i)  Dag  Wetter  1895,  1—10. 
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bis  zu  18500  m^^).  Seit  1896  sind  entsprechend  einer  Anregung 
der  internationalen  Meteorologenkonferenz  ^^)  mehrere  Male  Ballon- 
fahrten mit  bemannten  und  unbemannten  Ballons  von  verschiedenen 
Punkten  Europas  gleichzeitig  unternommen  worden  (simultane  inter- 
nationale Ballonfahrten)^'^). 

Auf  dem  Blue- Hill-Observatorium  und  sonst  in  den  Vereinigten 
Staaten  sucht  man  die  Ballons  durch  Drachen  zu  ersetzen,  die 
Meteorographen  schon  bis  zu  einer  Seehöhe  von  3570  m  empor- 
getragen haben  ^). 

Es  ist  eine  internationale  Vereinbarung  zu  stände  gekommen, 
nach  der  in  dem  im  Mai  1896  beginnenden  Jahr  überall  die  Wolken- 
beobachtungen besonders  intensiv  ausgeübt  werden  sollten.  Es 
sollten  Höhe,  Gestalt  und  Bewegungsrichtung  möglichst  oft  gemessen 
werden.  Hier  und  da  sollten  auch  Drachen,  die  Registrierapparate 
emportragen,  Verwendung  finden,  um  Wolkendecken  zu  loten,  d.  h. 
ihre  Dicke  festzustellen^^),  ferner  Pilotballons,  um  bei  Abwesenheit 
von  Wolken  die  oberen  Luftströmungen  erkennen  zu  können^). 
Im  Zusammenhang  damit  sollten  Ballonfahrten  unternommen  wer- 
den. Ohne  Frage  ist  auf  diese  Weise  ein  sehr  reiches  Beobach- 
tungsmaterial über  die  Bewegung  der  Luftschichten  zusammen- 
gebracht worden,  dessen  Bearbeitung  wichtige  Resultate  verspricht. 

9.  Internationale  Konferenz.  Das  internationale  Komitee 
für  Mafse  und  Gewichte  hat  1892  auch  ein  Normalbarometer  an- 
genommen I  das  nach  den  Beschlüssen  der  internationalen  meteoro- 
logischen Konferenzen  als  internationales  Vergleichsinstrument  zu 
dienen  hat.  Desgleichen  werden  Normalthermometer  hergestellt; 
eine  Reihe  solcher  wurden  schon  an  verschiedene  Regierungen  und 
Observatorien  abgegeben.  Das  Bureau  übernimmt  überhaupt  Veri- 
fikationen aller  Art.  Der  grofse  Wert  einer  Vereinheitlichung  der 
meteorologischen  Beobachtungsinstrumente  in  Bezug  auf  ihre  Skalen 
liegt  auf  der  Hand^^). 

Unter  der  Leitung  von  H.  Wild  ist  eine  „Zusammenstellung 
der  Beschlüsse  der  internationalen  Meteorologen  -  Konferenzen  von 
der  Konferenz  in  Leipzig,  August  1872,  bis  zur  Konferenz  in 
München,  August  1891"  publiziert  worden  6**). 


66)  R.  Afsmann  Z.  f.  Luftschiffahrt  1894,  Jali;    Q.  Hermite   u.  Q.  Be- 
san^on  CR  CXXII,  849.    —   66)  Hergesell  Z.  f.  Luftschiffahrt  XV,   241.  ^ 

67)  Mascart  CR  CXXIII,  918;  Hergesell  MZ  1897,  121-43.  —  68)  0.  Mar- 
Tin,  Kite  Experiments  at  the  Weather  Bureau.     U.  S.  Monthly  Weather  Reyiew 

1896,  113.  156.  199.  238.  S.  P.  Fergusson  ebenda  1896,  322;  1897,  136. 
A.  Lawrence  Rotch  Proc.  American  Acad.  Arts  and  Sc.  XXXII,  Nr.  13,   Mai 

1897.  Ferner  Nat.  LVI,  540.  H.  Helm  Clay  ton  Am.  Met.  J.  XI,  297— 303.  Am 
26.  Aug.  1898  erreichte  man  von  Rlue-Hill  aus  mit  Drachen  3700  m  Seehöbe.  — 

68)  H.  Helm  Clayton  MZ  1896,  140,  —  W)  y.  Kremser  MZ  1896,  143.  — 
<i)  Nat.  XLVII,  21;  MZ  1893,  Ö3.  —  «i»)  Repertorium  f.  Met.  XYI,  Nr.  10, 
St.  Petersburg  1893. 
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II.  Lehr-  und  Handbücher,  Zeitschriften. 

1.  Lehr-  nnd  Handbücher.  An  erster  Stelle  haben  wir 
hier  das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  von  Hann's  Klimatologie 
zu  nennen:  J.  Hann:  Handbuch  der  Klimatologie.  Zweite,  wesent- 
lich umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  3  Bände;  404,  384  u. 
576  8.     80.     Stuttgart  1897. 

Die  fundameotale  Bedeutung,  die  Hann's  Klimatologie  schon  in  ihrer  eratan 
Anflage  besafs,  ist  zn  allgemein  bekannt,  als  dafs  wir  hier  Näheres  Über  den 
Wert  des  Werkes  zu  sagen  brauchten.  Derselbe  hat  sich  noch  erheblich  ge- 
steigert. Die  Anlage  ist  die  gleiche  geblieben,  aber  aus  einem  Bande  sind  deren  drei 
geworden.  Bd.  I  behandelt  die  allgemeine  Klimatologie,  Bd.  II  das  Klima  der 
Tropenzone,  Bd.  III  das  Klima  der  gemäfsigten  Zonen  nnd  der  Polarregionen. 
Gesteigert  wird  der  Wert  der  Werkes  noch  dadurch,  dafs  jetzt  überall  Quellen- 
nachweise gegeben  werden,  die  der  ersten  Auflage  fehlten,  ferner  durch  ein  aus- 
führliches alphabetisches  Sachregister.  Jedem,  der  sich  irgend  mit  Klimatologie 
beschäftigt,  ist  das  Buch  unentbehrlich. 

Von  Lehrbüchern  der  Meteorologie  und  Klimatologie,  die  in  de» 
letzten  Jahren  neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind^ 
nennen  wir  folgende: 

W.  M.  Davis:  Elementary  Meteorology.  Boston,  Ginn  &  Co. 
1896.  8^.  355  S.  Ein  ganz  eigenartiges,  treffliches,  allgemein  ver- 
ständliches und  dabei  vollständiges  Lehrbuch  der  Meteorologie. 

J.  Hann:  Die  Erde  als  Ganzes,  ihre  Atmosphäre  und  Hydro- 
sphäre. Mit  24  Tafeln  in  Farbendruck  und  32  Textabbildungen. 
Wien,  Prag  u.  Leipzig  1896.  Gr.-80.  336  8.  (I.  Abteilung  aus 
Hann,  Hochstetter,  Pokorny,  Allgemeine  Erdkunde.  Fünfte 
neu  bearbeitete  Auflage  von  J.  Hann,  Ed.  Brückner  und 
A.  Kirch  hoff.)  Dies  altbewährte  Lehrbuch  von  Hann,  wohl  daa 
beste  in  deutscher  Zunge,  behandelt  S.  115 — 228  Meteorologie  und 
Klimatologie. 

H.  Mohn:  Grundzüge  der  Meteorologie.  Die  Lehre  von  Wind 
und  Wetter,  nach  den  neuesten  Forschungen  gemeinfafslich  dar- 
gestellt. Deutsche  Originalausgabe.  Fünfte  verbesserte  Auflage, 
Berlin  1898. 

A.  Supan:  Grundzüge  der  physischen  Erdkunde.  Zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1896.  8P.  (Behandelt 
8.  91  — 190  Meteorologie  und  Klimatologie,  mit  Litt  erat  um  ach- 
weisen.) 

Douglas  Archibald:  The  Story  of  the  Earths  Atmosphere. 
London  1897.     8«.     208  8      Eine  populäre  Meteorologie. 

Von  der  trefflichen  kleinen  Meteorologie  des  zu  früh  verstor- 
benen Hon.  Ralph  Abercromby  ist  eine  deutsche,  von  J.  M. 
Fernter  besorgte  Übersetzung  erschienen  unter  dem  Titel:  Das 
Wetter.  Eine  populäre  Darstellung  der  Wetterfolge.  Freiburg  i.  Br. 
1894.     80.     3258. 

2.  Anleitungen,  Tabellen.  Neu  aufgelegt  ist:  Jeli- 
nek's  Anleitung  zur  Ausführung  meteorologischer  Beobachtungen 
nebst  einer  Sammlung  von  Hilfstafeln.    In  zwei  Teilen.    Vierte  ym- 
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gearbeitete  Auflage.  Herausgegeben  von  der  Direktion  der  E.  E. 
Zentral- Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus.  I.  Teil:  An- 
leitung zur  Ausführung  meteorologischer  Beobachtungen  an  Statio- 
nen II.  und  m.  Ordnung.  Wien  1893.  —  II.  Teil:  Beschreibung 
einiger  Instrumente  für  Stationen  IL  und  I.  Ordnung  und  Samm- 
lung von  Hilfstafeln.     Wien  1895. 

Das  alte  Tabellen  werk  von  Guyot  für  die  Berechnung  und  Um- 
rechnung meteorologischer  Beobachtungen  hat  G.  E.  Gurtis  neu 
bearbeitet  und  die  Smithsonian  Institution  herausgegeben  unter 
dem  Titel:  Smithsonian  Meteorological  Tables.  (Based  on  Guyot's 
Meteorological  and  Physical  Tables.)  Washington  1893.  8^.  59  und 
262  S.  Das  Tabellen  werk  steht  dem  im  vorigen  Bericht  erwähnten 
internationalen  gleichwertig  zur  Seite. 

Psychrometer-Tafeln  für  das  hundertteilige  Thermometer 
nach  H.  Wild's  Tafeln  bearbeitet  von  C.  Jelinek.  Vierte  erwei- 
terte Auflage.     Wien  1894.     49.     105  S. 

A.  Schmidt:  Ober  die  Verwendung  trigonometrischer  Reihen 
in  der  Meteorologie.  Gotha  1894.  4^.  24  S.  Progr.  d.  Gymn. 
Ernestinum  zu  Gotha,  1894. 

3.  Zeitschriften.  Wir  haben  hier  leider  das  Eingehen 
zweier  für  die  Meteorologie  hochbedeutender  Zeitschriften  zu  registrie- 
ren. Das  American  Meteorological  Journal,  das  von  Anbeginn  an 
mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  hat  nach  Ab- 
schlufs  seines  XII.  Bandes  (1895/96)  zu  erscheinen  aufgehört.  Wir 
müssen  dies  im  höchsten  Grade  bedauern ;  war  doch  das  American 
Met.  Journal  von  allen  aulserdeutschen  Fachzeitschriften  eine  der 
bedeutendsten.  Wir  haben  schon  bei  Abfassung  dieses  Berichtes 
das  Fehlen  desselben  im  Jahre  1896/97  uDangenehm  empfunden. 
Das  amerikanische  Journal  „Science^  soll  in  Zukunft  die  ein- 
gegangene Zeitschrift;  soweit  möglich,  ersetzen;  einen  gewissen  Er- 
satz liefert  auch  die  amtliche  vom  Wetterbureau  herausgegebene 
U.  S.  Monthly  Weather  Review,  die  seit  1893  von  Cl.  Abbe 
redigiert  wird  und  jetzt  vielfach  meteorologische  und  klimatologische 
Abhandlungen  und  Mitteilungen  enthält. 

Eingegangen  ist  auch  Wild*s  Repertorium  für  Meteorologie.  Die 
meteorologischen  Abhandlungen,  die  sonst  hier  erschienen,  werden 
in  Zukunft  in  den  Memoiren  der  St.  Petersburger  Akademie  zum 
Abdruck  kommen.  Ein  Register  zu  den  Bänden  des  Repertoriums 
erschien  unter  dem  Titel:  Liste  systematique  des  travaux  imprim^s 
dans  les  23  volumes  du  „Repertorium  für  Meteorologie"  publies  par 
l'Acaddmie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg  depuis  1869 
jusqu'ä  1894,  St.  Pdtersbourg  1895.  4^.  19  8.  Mdm.  Ac.  St.  Peters- 
bourg, S^r.  8,  Tome  III. 

Von  kurzer  Lebensdauer  —  es  erschienen  nur  wenige  Monats- 
hefte —  war  eine  neue  Zeitschrift,  die  den  Titel  führte:  Nach- 
nebten  über  Geophysik.  Zeitschrift  für  Geologie,  Hydrographie, 
Meteorologie,    Erdmagnetismus,    physische    Völkerkunde,   Pflanzen- 
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und  Tiergeographie.  Herausgegeben  von  J.  Berringer  und  Joh. 
F.  Fehlinger.     Wien,  Selbstverlag  1894. 

Die  führende  Zeitschrift  auf  dem  Gebiete  der  Klimatologie  und 
Meteorologie  ist  nach  wie  vor  die  von  der  österreichischen  Gesell- 
Bchaft  für  Meteorologie  und  der  deutschen  meteorol.  Gesellschaft 
herausgegebene  „Meteorologische  Zeitschrift^  (Wien).  Zu  begrüfsea 
isty  dafs  ein  Namen-  und  Sachregister  zu  den  Bänden  I — ^XX 
(1866—1885)  der  Zeitschrift  der  österr.  Gesellschaft  für  Meteo- 
rologie, bearbeitet  von  H.  Kostlivy  erschienen  ist 6^). 

Ein  vorzüglich  gearbeitetes  Sachregister  ist  ebenfalls  zu  den 
Bänden  I— XXX  (1866—1895)  von  Symons's  Monthly  Met,  Maga- 
zine erschienen^). 

4.  Bibliographisches.  Auf  einen  Antrag  von  J.  Hann 
hin  hat  die  internationale  Konferenz  der  Vorstände  der  meteoro- 
logischen Netze,  die  vom  17.  bis  23.  Sept.  1896  in  Paris  tagte» 
beschlossen,  dafs  künftig  in  den  meteorologischen  Jahrbüchern  der 
einzelnenn  Länder  ein  Verzeichnis  derjenigen  auf  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus  bezüglichen  Einzelpublikationen  gegeben  werden 
soll,  die  aufserhalb  des  Rahmens  der  offiziellen  Veröffentlichungen 
erscheinen  6*). 

Die  von  der  Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegebenen 
„Portschritte  der  Physik",  die  in  dem  dritten  ihrer  jedes  Jahr  er- 
scheinenden Bände  die  Physik  der  Erde  (in  neuerer  Zeit  kosmische 
Pbysik)  behandeln,  waren  stark  im  Rückstand,  so  dals  1894  erst 
der  Band  mit  der  Zusammenstellung  der  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1887 
erschien.  Durch  Überspringen  mehrerer  Jahre,  die  allmählich  nach- 
geholt werden  sollen,  ist  dieser  Mifsstand  überwunden  worden.  1895 
erschienen  die  Bände  für  1893  u.  1894,  1896  der  für  1895  und 
1897  der  für  1892  u.  1896. 

Bie  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  hat  die  Herausgabe  einer 
„Bibliotheca  geographica"  begonnen ;  dieselbe  setzt  die  bibliographi- 
schen Zusammenstellungen  fort,  die  K  o  n  e  r  früher  in  der  Zeitschrift 
der  Berliner  Gesellsch.  für  Erdk.  publizierte. 

Uns  liegen,  bearbeitet  von  0.  Baschin  und  E.Wagner,  die  Jahrgänge 
1891/92,  1893,  1894  und  1895  yor. 


Allgemeine  Klimatologie. 

I.  Die  Atmosphäre  überhaupt. 

Lord  Rayleigh  und  Prof.  Eamsay  haben  einen  dritten  wesent- 
lichen Konstituenten  der  atmosphärischen  Luft  entdeckt  —  das 
Argon  ^).  Als  Element  kommt  ihm  das  Atomgewicht  40  zu.  Das 
Gas  ist  in  Wasser  leicht  löfslich,  dabei  gänzlich  inaktiv,  so  dafs  es 


Wien  1896.    8^.   152  S.  —  «8)  London  1897.  8».  84  S.  —  •*)  MZ  1896, 
462.  —  66)  Am.JSc.  XLIX,  275—97;   Z.  f.  physikal.  Chemie  XVI,  844--69. 
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sich  mit  keinem  aDdern  Element  vereinigt.  Das  Argon  konnte  sich 
80  lange  der  Beobachtung  entziehen,  weil  seine  Dichte  (19,9)  nur 
wenig  von  der  des  Stickstoffs  abweicht:  es  warde  daher  bei  allen 
früheren  üntersachnngen  mit  dem  Stickstoff  zusammengeworfen.  Die 
Menge  Argon  in  der  Atmosphäre  ist  gering,  dabei,  wie  Th.  Schlösing 
zeigt 66),  überall  die  gleiche,  nämlich  1,192  Volomteile  der  Lnft. 
Selbst  Luftproben,  die  mit  Pilotballons  aus  15  500  m  Höhe  herab- 
gebracht wurden,  zeigen  nach  Munt z  genau  das  gleiche  Mischungs- 
verhältnis zwischen  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Argon,  wie  unten  an 
der  Erdoberfläche  67). 

AugustaPalmquistjdie  schon  früher  Bestimmungen  des  Kohlen- 
sänregehalts  der  Luft  vorgenommen  hat,  findet  aus  395  Luftproben 
den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  im  Mittel  zu  3,12  Vol.  auf  10  000 
Vol.  Luft 6^).  Etwas  weniger,  nämlich  2,994,  erhielten  A.  Fe t er- 
mann und  J.  Graftiau  für  Belgien,  deren  Untersuchung  über 
den  Eohlensäuregehalt  der  Luft  wir  im  vorigen  Bericht  nach  einer 
vorläufigen  Mitteilung  erwähnten  69). 

Wir  geben  hier  nach  Petermann  nnd  Graftian  eine  Zasammenstellung 
der  Ton  yerschiedenen  Forschem  gefundenen  Besnltate:  Belgien  (P.  n.  G.)  2,99 
(Extreme  3,64  und  2,60),  Roatock  (Schulze)  2,83  (Extreme  3,44  n.  2,25),  Bieppe 
(Reiset)  2,96  (3,53  u.  2,74),  Yincennes  (Müntz  n.  Anbin)  2,84  (3,17  n.  2,70)» 
Mont-Souris  (Mari^  Davy  n.  L^vy)  2,98.  Nur  Dorpat  (Hei mann,  y.  Frey 
u.  Feldt)  hat  weniger  (2,69).  Ein  Einflufs  des  Luftdruckes  und  der  Feuchtig- 
keit besteht  nach  Petermann  und  Graftiau  nicht.  Dagegen  scheint  der 
Kohlensäuregehalt  bei  höheren  Temperaturen  abzunehmen,  bei  Sturm  besonders 
klein,  bei  Nebel  und  Schnee  besonders  grofs  zu  sein.  Eine  Jafaresperiode  ist  aus 
den  Zahlen  mit  irgend  welcher  Sicherheit  nicht  zu  erkennen.  Nach  Palmquist 
war  der  Kohlensäuregehalt  über  dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean  und  über  dem 
Polarmeer  sehr  gering;  an  Orten  mit  reicher  Vegetation  ist  er  im  Sommer  am 
geringsten,  am  gröfsten  im  Herbst  und  Frühling;  er  änderte  sich  oft  nach  der 
Richtung  und  Stärke  des  Windes;  auch  zum  Luftdruck  und  zum  Niederschlag 
ergeben  nach  P.  sich  Beziehungen. 

Die  auf  Ballonreisen  entnommenen  Luftproben  weisen  nach  S.  A.  Andr^e 
eher  auf  eine  Zunahme  als  auf  eine  Abnahme  des  Eohlensauregehaltes  der  Luft 
mit  wachsender  Böhe;  doch  schwankt  der  Gehalt  erheblich.  An  der  Hand  der 
Beobachtungen  an  zwei  schwedischen  Stationen  glaubt  er  zeigen  zu  können,  dafs 
die  Luft  in  Antioyklonen  reicher  an  CO2  ist  als  die  in  Cyklonen.  Andr^e  nimmt 
daher  an,  dafs  die  unteren  Luftschichten  mehr  CO2  Ton  den  oberen  Luftschichten 
als  Ton  der  Erdoberfläche  erhalten  7^.  Spätere  Beobachtungen  ergaben  ihm,  dafs 
der  Kohlensäuregehalt  nicht  eine  Funktion  der  Hohe  ist,  sondern  in  erster  Linie 
Ton  der  Verschiedenheit  der  Luftströmungen  abhängt^i). 

Über  den  Eohlensäuregehalt  der  Bodenluft  stellte  E.  Wollny 
Untersuchungen  an^^*). 

Den  Untersuchungen  über  den  Eohlensäuregehalt  der  Luft  zu 
Gembloux    in   Belgien   haben   Petermann    und   Graftiau    eine 


M)  OB  CXXIII  (1896),  697.  —  67)  CB  CXXIV  (1897),  488.  —  «)  Bihang 
Svenska  Vet.  Ak.  Handl.  XVIII,  Afd.  II,  Nr.  2.  Stockholm  1892.  —  6»)  Unter- 
suchungen über  die  Zusammensetzung  der  Luft.  I.Teil:  Kohlensäuregehalt.  M^m. 
couronn^  Ac.  royal  de  Belgique  XLVII,  1892.  —  70)  Öfyersigt  E.  Svenska  Vet.- 
Akad.  Förh.  1894,  Nr.  8.  Stockholm  1894.  —  71)  Bihang  tili  K.  Syenska  Vet.- 
Akad.  Handl.,  Bd.  XX,  Afd.  II,  Nr.  5.  —  71«)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
AgrikQltnrphysik  XIX,  1896,  151. 
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fiolche  über  den  Gehalt  des  Niederschlags  an  Stickstoffverbindungen 
folgen  lassen '^2). 

Er  beträgt  im  Mittel  1,49  mgr  pro  Liter  Niederschlagswasser.  Im  4jahrigeii 
Mittel  wurden  jährlich  einem  Hektar  10,81  kg  Stickstoff  in  Form  von  Ammoiüak 
<76<)/o)  und  Salpetersäure  und  salpetriger  Saure  (24%)  zugeführt.  £s  ist  das 
weniger  als  in  Paris,  aber  mehr  als  in  Rothamsted  (England).  Das  Minimum  der 
Führung  von  Stikstcrffverbindungen  fällt  auf  Juni  und  Juli,  das  Maximum  auf  den 
Februar.  Es  führt  sich  das  auf  dfin  Beicfatum  des  Schnees  an  Stickstoff^erbin- 
•düngen  zurück  (7,40  mgr  pro  Liter  Schmelzwasser).  Auch  Nebelwasser  (4,61  mgr) 
und  besonders  Rauhfrost  (7,62  mgr)  sind  sehr  reich  an  Stickstoff. 

Nach  de  Thierry  scheint  der  Ozongehalt  der  Luft,  wenigstens 
zwischen  dem  Mont  Blanc- Gipfel,  Chamonix  und  Paris  mit  der  Höhe 
zu  wachsen '^^).  van  Bastelar  resümiert  alle  Ozonbeobachtungen 
in  Belgien ''^a), 

E.  Schöne:  Zur  Frage  über  das  Vorkommen  des  Wasserstoff- 
fayperoxyds  in  der  atmosphärischen  Luft  und  den  atmosphärischen 
Niederschlägen.  Ber.  d.  Deutschen  ehem.  Ges.  XXVI,  3011 
bis  3027. 

Die  Luft  grofser  Städte  enthält  bekanntlich  gröfsere  Mengen 
Schwefel  in  Form  von  Schwefelsäure  oder  schwefliger  Säure. 
O.  H.  Bailey  fand  in  Landluft  nicht  mehr  als  1  Volum  teil  auf 
10  Millionen  Teile  Luft,  in  Stadtluft  aber  bis  zu  10  Volumteilen  im 
Winter  und  5  im  Sommer,  bei  Nebel  sogar  bis  zu  50  '^*).  Vgl.  auch 
J.  B.  Cohen:  The  Air  of  Towns.  Washington  1896.  80.  41  S. 
21  Tafeln.     Smithsonian  Mise.  Coli.  1073. 

J.  A  i  t  k  e  n  hat  seine  zahlreichen  Beobachtungen  über  den 
Staubgehalt  der  Luft  zusammengefarst"^^)  und  untersucht  sie  in  den 
verschiedensten  Richtungen.  Am  geringsten  ist  der  Staubgehalt 
dort,  wo  häufig  Reinigung  durch  Niederschläge  erfolgt.  Bei  viel 
Staub  in  der  Atmosphäre  ist  die  Färbung  der  Berge  und  des 
Sonnenunterganges  rot  und  weich. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  den  Staubgehalt  der  Luft  hat 
mit  Aitkens  Staubzähler  £.  D.  Fridländer  bei  einer  Reise  um 
4ie  Welt  gemacht "^öay^  während  N.  H.  Brewer  Beobachtungen 
über  den  Staubgehalt  der  arktischen  Luft  anstellte '^^). 

G.  Melander  bestätigt  an  der  Hand  von  besonders  in  Skandi- 
navien und  Finnland  angestellten  Beobachtungen  gröfsenteils  die 
Resultate  von  Aitken'^'^).  Abweichend  stellte  er  jedoch  fest,  dafs 
^er  Staubgehalt  nicht  mit  der  Windstärke  abnimmt,  wie  Aitken 
und  Rankin  gefunden,  sondern  davon  unabhängig  ist.  Er  ist  am 
kleinsten,  wenn  der  Wind  von  feuchten  Flächen,  also  besonders  von 
Wasserflächen  herweht.  Daraus,  dafs  die  vom  Meer  wehenden 
Winde  die  stärksten  zu  sein  pflegen,  erklärt  sich  das  von  Aitken 
für  Küstenorte  gefundene  Resultat. 


73)  Mäm.  Ac.  des  sciences  de  Belgiqne  XLIX.  ~  73)  CR  GXXIY,  1897, 
463.  —  73*)  Ciel  et  Terre  XIV,  533.  —  74)  Science  XXII,  197.  —  75)  TrRSoc. 
Edinb.  XXXVIl,  17—51.  621—93.  Nat.  XLIX,  544.  —  7öa)  Q.  j.  r.  Met.  Soc. 
XXV  (1896),  184—203.  —  76)  Am.  Met.  J.  XII,  271—77.  —  77)  Snr  la  conden- 
49ation  de  la  Tapeur  d'eau  dans  Tatmosph^re.    Helsingfors  1897.   4^.    141  S. 
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Miquel  gibt   eine  Zasammenstellung  des  Gehalts  der  Laft  an 

Bakterien  nach  lOjäbrigen  Beobachtungen  zu  MontsouriB  und  Paris '^). 

Park  TOD.  MoDtsoaris  im  Mittel  im  Kubikmeter  800,  in  Paris,  Place  St.  Qer- 
Tsis  5445.     Maximum  im  Sommer;  Minimum  im  Winter. 

Seit  Ehrenberg  haben  die  eigentümlichen  Staubfälle,  die  fern 
von  den  staubreichen  Qegenden  der  Erde  zuweilen  zur  Beobachtung 
gelangen ,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen ,  ohne  dais  es  ge- 
lungen wäre,  das  Phänomen  ganz  klarzustellen;  die  Erscheinung 
tritt  eben  doch  recht  selten  auf.  Ein  grofser  Staubfall  ereignete 
flieh  am  3.  Mai  1892  im  südlichen  Schweden  auf  einer  Strecke,  die 
etwa  bei  Sylt  beginnt  und  in  schwach  geschwungenem  Bogen  bis 
Wiborg  führt.   Er  ist  von  A.  E.  Nordenskjöld  untersucht  worden. 

Charakteristiscli  ist  die  Gleichzeitigkeit  des  Falls  auf  der  1600  km  langen 
Strecke.  Die  Staubmeoge  betrug  allermindestens  600000  Tonnen.  Nordenskjöld 
foenutst  die  Gelegenheit  und  diskutiert  auch  die  frUheren  Staubfalle.  Er  kommt 
dabei  zu  folgender  Klassifikation  der  Staubfalle: 

I.  Terrestrischer  Staub  (sollte  besser  Detritusstaub  heifsen),  bestehend  aus 
irdischen,  durch  den  Wind  y ertragenen  Staubpartikeln,  die  Produkte  der 
Verwitterung  sind  (hierher  gehört  zweifellos  der  Passatstaub  des  Atlan- 
tischen Ozeans  an  der  Saharakttste,  yon  dem  N.  an  dieser  Stelle  nicht 
spricht). 
II.  Vulkanstaub. 

III.  Staub  unzweifelhaft  kosmischen  Ursprungs. 

IV.  Staub   zweifelhaften  Ursprungs.    A.  Paasatstaub.    B.   Polarataub    (hierher 
Kryokonit). 

Nordenskjöld  glaubt,  ähnlich  wie  früher  Ehrenberg,  die  Existenz  eine« 
Btaubringes  aus  kosmischem  Staub  annehmen  zu  müssen,  der  die  Erde  in  der 
Ebene  des  Äquators  umgibt  und  yon  dem  aus  zuweilen  Staubmassen  die  Erd- 
oberfläche erreichen  79). 

Über  die  Durcbsiohtigkeit  höherer  Luftschichten  hat  C.  Schult- 
heifs  auf  Grund  der  Beobachtungen  der  Alpenaussicht  am  süd- 
lichen Schwarz wald  Untersuchungen  angestellt^). 

Für  Hochenschwand  (1000  m)  ist  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Alpenaussicht 
im  Jahresmittel  0,38,  im  Winter  0,41,  im  Sommer  0,1S.  Die  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  Alpenaussicht  koinzidiert  mit  Tagen,  an  denen  die  Luft  in  einer  absteigenden 
Bewegung  begriffen  war  (anticyklonales  Wetter  und  F5hn).  Nur  bei  Föhn  folgt 
in  der  Begel  einer  klaren  Alpenaussicht  Regen. 

In  etwas  anderer  Weise  hat  F.  A.  Rollo  Russell  die  Durch- 
sichtigkeit der  Luft  bestimmt,  indem  er  von  seinem  Wohnsitz  in 
Helsmere,  England,  aus  während  eines  Jahres  viermal  am  Tage  mit 
Hilfe  von  verschieden  weit  gelegenen  Hügeln  die  Aussiohtsweite  fest- 
stellte ^^).  Entsprechende  Beobachtungen  werden  seit  einigen  Jahren 
auch  in  Paris  auf  dem  Turm  St.  Jaques  regelmäfsig  angestellt^). 

Die  gröfste  Klarheit  herrscht  nach  Russell  bei  Winden  Ton  NW  bis  S  (Aus- 
sicht bei  W.  im  Mittel  bis  46  km),  die  geringste  bei  NE- Wind  (15,9  km),  der  den 
Bauch  Londons  herbeitragt.  Die  Durchsichtigkeit  nimmt  auffallenderweise  gegen 
Hittag  zu,  nur  bei  NE  ab. 


f^  Ann.  de  rObseryatoire  de  Montsouris  1892/98,  444;  Ref.  in  Wollny's 
ForsohuDgen  auf  d.  Gebiete  der  Agrikulturphysik  XVI,  Heft  3.  —  79)  Qeol.  Foren, 
i  Stockholm  Förhandl.  XV,  1893,  417^59.  MZ  1894,  201^18.  —  ^)  MZ  1896, 
445—54.  —  ^)  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XXIII.  —  ^  Ann.  Obserr.  municipal  de 
MontBouris  pour  Tannte  1897,  226;  MZ  1897,  222. 
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Über  die  Fähigkeit  der  Luft,   bei  verschiedenen  Witterungsver- 

hältnissen   den  Schall  zu  leiten,   hat  W.  Marriot  in  London  Be- 

obachtangen  angestellt^). 

Das  Schlagwerk  des  Turmes  der  Westminsterabtei  war  anf  ca  9  km  Ent* 
fernnng  Ton  einem  südlich  gelegenen  Beobachtnngsorte  am  besten  bei  N-Wind  ejl 
hören,  am  schlechtesten  bei  S-  und  SO- Wind. 

0.  Jesse  hat  seine  Untersuchungen  über  die  leuchtenden  Nacht- 
wolken fortgesetzt^). 

Neue  Aufschlüsse  über  die  Zustände  in  den  obersten  Schichten 
der  Atmosphäre  verspricht  das  Studium  der  eigentümlichen  irisie- 
renden Wolken  zu  liefern,  die  besonders  von  Ghristiania  aus  mehr- 
fach beobachtet  worden  sind;  mit  den  eben  erwähnten  leuchtenden 
Wolken,  die  im  Anschlufs  an  die  Krakatau-Eruption  in  Mitteleuropa 
studiert  worden  sind,  haben  sie  nur  die  grofse  Höhe  gemeinsam. 
H.  Mohn  berechnet  für  die  Mehrzahl  eine  sehr  bedeutende  Höhe, 
z.  T.  über  100  km^).  0.  Jesse  findet  zum  Teil  geringere  Höhen  ^). 
Das  Irisieren  ist  die  Folge  von  Interferenz-  oder  Beugungserschei- 
nungen. 

II.  Strahlung.     Einünfs  der  Erdwärme. 

1.  Sonnenstrahlung.  O.  B.  Eizzo  hat  am  Monte Kosa  in 
4559  m  Höhe  Messungen  der  Sonnenstrahlung  angestellty  aus  denen 
er  die  Solar  konstante  zu  3,133  berechnet  ^'<^).  Einen  etwas  gröfseren 
Wert  fanden  Crova  und  Hansky  auf  dem  Montblanc,  nämlich 
8,1  bis  3,9,  im  Mittel  3,4  Kai. ^).  J.  M.  Pernter,  der  diese  Resul- 
tate einer  Diskussion  unterzieht,  zeigt,  dafs  bei  einer  mehr  einwurfs- 
freien Berechnung  sich  sowohl  aus  den  Messungen  von  Rizzo  als 
denen  von  Crova  und  Hansky  eine  Solarkonstante  von  min- 
destens 4  Ral.  ergibt  ^^);  er  bestätigt  also  das  Resultat  von 
K.  Angström.  Man  wird  in  Zukunft  die  Solarkonstante  in  der 
That  nicht  unter  4  Kai.  annehmen  dürfen. 

Crova  und  Houdaille  haben  aktinometrische  Messungen  auf 
dem  Montblanc  (Grands  Mulets)  und  in  Cbamonix  angestellt,  die  wie 
die  früheren  in  Montpellier  und  auf  dem  Mont  Ventoux  eine  kleine 
Depression  der  Strahlung  um  Mittag  erweisen^).  Ähnliche  Messun- 
gen mit  VioUe's  Aktinometer  durch  die  Geschwister  Vallot  auf 
dem  Montblanc- Gipfel  und  Chamonix  ergaben  für  den  Gipfel  Werte, 
die  sichtlich  zu  klein  sind^^). 

Noch  immer  ist  Montpellier  der  einzige  Ort  auf  der  Erde,  an 
dem  regelmäfsig  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  gemessen  wird. 
Wir  danken  die  Messungen  Crova  und  Houdaille,  die  dieselben 
regelmäfsig  im  Bull.  m^t.  du  D^p.  de  THerault  veröfiPentlichen  ^). 

Es  betrag  die  Intensität  in  kleinen  Kalorien ,    bezogen  anf  1  qm   and  die 


Q.  J.  R.  Met.  Sog.  XX  (1894),  243—50.  —  84)  Astronom.  Nachrichten 
1896,  Nr.  3347,  S.  160.  —  86)  mZ  1893,  81—97.  —  »)  MZ  1893,  384.  — 
87)  Mem.  della  Soc.  degli  Spettroscopistl  Ital.  XXYI,  1897,  79.  —  88)  CB  GXXY» 
917.  992.  —  8»)  MZ  1898,  105—8.  —  8«)  CR  CXXIII,  1896,  928.  —  W)  Ann. 
Obs.  m£t  dn  Mont  Blanc,  T.  II.   Paris  1896.  —  ^  Auszng  MZ  1895,  184. 
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Hinnte  lowie  auf  normale  Exposition  gegen  die  Sonnenstrahlen,  im  Mittel  1881 
bis  1892: 

Jan.    Febr.   März    April     Hai      Jnni     Juli      Aug.     Sept.     Okt.      Not.  Dec.  Jahr 

0,»8       1,04      1,08      1,10       1,15       1,18       1,10       1,11       1,06       1,07       1,08  1,04  1,08. 

Nach    der   Methode   von   Chwolson    hat  J.  Schukewitsch 

^aktinometrische  Beobachtungen  im  Konstantinowschen  Observatoriam 

zu  Pawlowsk"  angestellte^),  deren  Resultate  sehr  wichtig  sind. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dafs  eine  fortlaufende  Beihe  aktinometrischer  Beobach- 
tungen von  diesem  Umfange  in  extenso  publiziert  sind.  Abgeleitet  wird  die  Jahres- 
periode: Maximum  im  April,  sekundäres  Maximum  im  September,  Minimum  im 
November  bis  Dezember.  Durch  Untersuchung  der  Beobachtungen  bei  gleicher 
Sonnenhohe  (24^)  findet  Seh.,  dafs  die  Durchlässigkeit  der  klaren  Atmosphäre 
tfir  die  Wärmestrahlen  der  Sonne  gegen  Ende  des  Winters  ein  Maximum  und  im 
Sommer  ein  Minimum  hat.  Ein  sekundäres  Maximum  findet  sich  im  September. 
Ceteris  paribus  nimmt  die  Durchlässigkeit  mit  wachsender  absoluter  Feuchtigkeit 
am  Beobachtungsorte  ab.    Die  Beobachtungen  werden  regelmäfsig  fortgesetzt. 

J.  Wiesner  hat  auf  photochemischem  Wege  die  Lichtintensität 
zu  Wien,  Kairo  und  Buitenzorg  untersucht  oder,  wie  er  sich  aus- 
drückt,  das  photochemische  Klima  dieser  Orte  bestimmt^).  Er 
findet,  dafs  wegen  der  stärkeren  Bewölkung  und  der  kürzeren  Tages- 
dauer die  Lichtsummen  auf  Java  kleiner  ausfallen  als  etwa  im  Hoch- 
sommer in  Wien.  Messungen  der  Helligkeit  des  Tageslichtes  stellte 
H.  W.  Vogel  zu  Berlin  an^^),  zu  Kiel  1890—92  Leonhard 
Weber96). 

Die  Frage,  ob  die  fleckenreiche  oder  die  fleckenarme  Sonne  der 
Erde  mehr  Wärme  zustrahlt,  ist  noch  immer  nicht  entschieden. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Savelief  scheint  es  die  fleckenreiche 
zu  sein^*^),  während  W.  E.  Wilson  findet,  dafs  sich  die  Strahlung 
der  Ümbra  zu  der  des  Mittelpunktes  der  Sonnenscheibe  wie  0,287 
zu  1,000  verhält^). 

Über  die  Methoden  zur  Messung  der  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung vgl.  den  „Report  of  the  Commitee  appointed  for  considering 
the  best  method  of  recording  the  direct  Intensity  of  Solar  Radiations*' 
von  Sir  G.  G.  Stokes^»*). 

2.  Absorption  der  Strahlung.  Bekanntlich  haben  L ang- 
le y*8  Versuche  gezeigt,  dafs  die  Schwächung  der  Sonnenstrahlen 
in  der  Atmosphäre  doppelter  Art  ist:  erstens  werden  die  Strahlen 
aller  Wellenlängen  geschwächt,  doch  so,  dais  die  Transmissionsfahig- 
keit  mit  der  Wellenlänge  wächst;  zweitens  werden  ganz  unabhängig 
von  dieser  allgemeinen  Schwächung  gewisse  Strahlen  grofser  Wellen- 
länge ganz  oder  fast  ganz  ausgelöscht,  so  dafs  der  regelmäfsige  Ver- 
lauf  der   Energie  Verteilung    des   Spektrums    an    der   Erdoberfläche 


Bepert.  f.  Met.  XVII,  Nr.  5.  4«.  60  S.  St.  Petersb.  1894.  —  W)  Denkschr. 
Ak.Wien,  Math.-nat.  £1.  LXIV,  73.  (4^.  94  S.)  Ref.  von  Pernter  MZ  1897^ 
(24).  —  ^)  WiedemaDDS  Ann.  LXI,  408.  —  %)  Schriften  des  Nat.  Vereins  für 
Schleswig-Holstein  X,  1893,  77—94.  Ref.  MZ  1894,  (54).  —  W)  CR  CXVIII,  62.  — 
«)  PrRSoc.  London  LY,  246.  Vgl.  auch  W.  E.  Wilson  und  P.  L.  Gray,  Ex- 
perimental  inrestigations  on  the  eflfectiye  temperature  of  the  sun.  Phil.  TrRSoo. 
London  CLXXXV  (A),  1894,  361—96.  —  98»)  ßrit.  Ass.  LXIlth  Meeting,  Edin- 
burg  1892,  8.  156—65. 
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durch 'kalte  Banden  unterbrochen  scheint.  Es  lag  nahe,  zu  ver- 
muten, dafs  diese  kalten  Banden  sich  auf  Absorption,  die  allgemeine 
Schwächung  aber  auf  di£fuse  Reflexion  der  Strahlen  in  der  Atmo- 
sphäre zurückführe.  Die  Untersuchungen  von  F.  Paschen  haben 
das  nunmehr  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Dieser  konnte  zeigen,  dafs 
eine  Reihe  kalter  Banden  Absorptionsstreifen  der  Kohlensäure,  die 
andern  solche  des  Wasserdampfes  der  Atmosphäre  sind^^). 

Das  Verhältnis  von  Absorption  und  diffuser  Reflexion  beim  Durch- 
gang der  Sonnenstrahlen  durch  die  Atmosphäre  ist  auch  von  andrer 
Seite  untersucht  worden.  Abney  war  bei  seinen  Untersuchungen 
über  Strahlung,  die  das  Raleygh'sche  Gesetz  über  die  Abhängig- 
keit der  Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  von  der  vierten  Potenz 
der  Wellenlänge  bestätigten,  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  die  Licht- 
strahlen in  der  Atmosphäre  überhaupt  nicht  absorbiert  werden,  son- 
dern dafs  die  diffuse  Reflexion  wahrscheinlich  die  einzige  Ursache 
ihres  Energieverlustes  sei,  dafs  dagegen  die  Wärmestrahlen  eine 
Absorption  erleiden  und  zwar  hauptsächlich  durch  den  Wasserdampf 
der  Atmosphäre ^^).  W.  Trabert  findet  nun  auf  Grund  der 
L  an  gl  ey' sehen  Messungen,  dafs  von  den  dunklen  Strahlen  24  ^/q 
in  der  Atmosphäre  absorbiert  werden,  und,  da  diese  55 ^/q  der  ge- 
samten Strahlung  ausmachen,  von  den  gesamten  an  der  oberen 
Grenze  der  Atmosphäre  auffallenden  Strahlen  13%^^^). 

A.  Bartoli  und  E.  Stracciati  haben  eine  empirische  Formel 
für  den  Zusammenhang  zwischen  der  Mächtigkeit  der  durchstrahlten 
Schicht  der  Atmosphäre  und  der  durchgelassenen  Wärmemenge  auf- 
gestellt. Eine  Cirrusschicht  kann  bis  30%  der  Strahlung  absor- 
bieren; Nebel  58 — 92%;  bei  klarem  Himmel,  aber  heller  Himmels- 
farbe (Dunst)  ist  die  Absorption  grölser  als  bei  dunkelblauem 
Himmel  102). 

Nach  J.  Elster  und  H.  G  e  i  t  e  1 1^3)  nimmt,  wie  schon  Langlej 
gefunden,  das  Sonnenspektrum  an  Intensität  mit  wachsender  Er- 
hebung über  den  Meeresspiegel  besonders  in  seinen  stärker  brech- 
baren Teilen  zu. 

Für  senkrechte!  EiDfallen  berechnet,  werden  yon  der  Qrenie  der  Atmosphäre 
bis  zu.  3100  m  Höbe  (Sonnblick)  yoUe  60  0/^  der  Strahlen  yom  Blau  bis  lum 
Snfsersten  Ültrayiolett  absorbiert,  zwischen  3100m  nnd  1600  m  (Kolm  Saignm) 
weitere  90/0,  bis  zu  80  m  Höhe  (Wolfenbttttel)  weitere  14%.  Die  anch  bei  Be- 
rücksichtigung der  gröfseren  Dichte  der  Luft  bedeutende  Zunahme  der  Absorp- 
tion unterhalb  1600  m  dürfte  sich  auf  den  Staubgehalt  der  Tiefenluft  zurück- 
führen. 

Swante  Arrhenius  zeigt,  wie  aufserordentlich  grois  der 
Einflufs  der  Kohlensäure  auf  die  Absorption  der  Strahlung  ist  (vgL 
auch  S.  278)103»). 


Wiedemanns  Ann.  L,  409;  LI,  1;  LH,  209.  Bef.  yon  W.  Trabert 
MZ  1894,  236.  —  !<»)  Phil.  TrRSoc. London  CLXXXIV,  1893,  1.  Ref.  Trabert 
MZ  1893,  425.  —  ^01)  Nachrichten  über  Geophysik  I,  Nr.  2.  —  ^  Bendiconti  B. 
Istituto  Lombardo,  Ser.  2,  XXVII,  1894,  592.  Ref.  MZ  1895,  39.  Nuoyo  Cimento, 
Ser.  IV,  Bd.  II.  —  108)  Sitz.  AkWien  CI,  IIa,  1892.  Selbstref.  MZ  1893,  41.  — 
108»)  Bihang  tUl  K.  Syenska  Vet.  Ak.  Handl.  XXU,  Afd.  I,  Nr.  1. 
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unter  der  Leitung  von  E.  G.  F  i  c  k  e  r  i  n  g  ist  anf  dem  Harvard- 
Observatoritim  der  Absorptionskoeffizient  des  Sternlichtes  aus  photo- 
graphischen  Sternanfnahmen  zu  0,42  bestimmt  worden  ^^),  der  Trans- 
missionskoeffizient  also  zu  0,58. 

2.  Absorptions-  und  Emissionsvermögen  der  Erd- 
oberfläche. Nach  A.  6.  Mayer  ist  das  Strahlungs-  und  Ab- 
sorptionsvermögen der  Blätter  der  Waldbäume  so  grofs  wie  das  des 
ßuises  ^^^).  Nach  J.  A  h  r ,  der  die  Wärme-Emission  der  verschiedenen 
Bodenarten  untersuchte,  besitzt  das  Wasser  ein  höheres  Ausstrahlungs- 
vermögen als  alle  Bodenarten,  ja  tibertrifft  sogar  den  Rufs  etwas  ^^^). 

Von  den  dunkeln  Wärmeetrahlen  werden  nach  Mayer  etwas  fiber  80% 
durch  die  Blätter  absorbiert,  nicht  gans  20%  durchgelassen.  Die  Absorption 
war  überaus  selektiy.  Durch  Betauung  wird  die  Ausstrahlung  auf  78  bis  66% 
ihres  normalen  Wertes  herabgedrückt.  TaubilduDg  wirkt  also  bei  Nachtfrost- 
gefahr günstig,  nicht  nur  durch  die  dabei  frei  werdende  latente  Wärme,  sondern 
auch  durch  den  Schuts  gegen  Ausstrahlung.  Ahr  weist  mit  Uecht  darauf  hin, 
daCs  das  „  Erkaltungsvermögen  **  nicht  nur  von  dem  AusstrahlungsTermÖgen  des 
Bodens  abhängt,  sondern  aufserdem  sehr  wesentlich  yon  dessen  Wärmekapazität 
und  dem  Wärmeleitungsvermögen. 

Th.  Homen:  Der  tägliche  Wärmeumsatz  im  Boden  und  die 
Wärmestrahlung  zwischen  Himmel  und  Erde^^ea)^ 

Wie  minimal  der  Einflufs  der  inneren  Erdwärme  auf  die  Tem- 
peraturen an  der  Erdoberfläche  ist,  zeigt  W.  Trabert;  nach  ihm 
darf  man  von  der  mittleren  Lufttemperatur  unserer  Erde  nur  0,1 
bis  0,2^  C.  auf  Rechnung  der  inneren  Erdwärme  setzen  ^^'^). 

III.    Allgemeine    Verhältnisse    der    Verteilung    der   Luft- 
temperatur. 

1.  Sensible  Temperatur.  Wir  erwähnten  früher  (GJb. 
XVII,  320)  die  Versuche  von  Vincent,  aus  den  meteorologi- 
schen Elementen  eine  Temperatur  zu  berechnen ,  die  direkt  dem 
Gefühl  des  Menschen,  d.  h.  der  Hauttemperatur  entspricht.  Einen 
anderen  Weg,  um  ebenfalls  die  „sensible  Temperatur^  zu  finden, 
schlägt  M.  W.  Harrington  ein^^),  indem  er  als  sensible  Tem- 
peratur die  Temperatur  des  nassen  Thermometers  betrachtet.  Ob 
das  wirklich  so  ohne  weiteres  berechtigt  ist,  möchte  Referent  aller- 
dings dahingestellt  sein  lassen.  Denn  sicher  ist  die  Verdunstung 
von  der  Haut  viel  geringer,  als  die  vom  stets  benetzten  Mousselin 
des  feuchten  Thermometers,  daher  auch  die  Abkühlung  der  Haut 
unter  die  Lufttemperatur  geringer.  Aus  diesem  Grunde  dürften 
die  wahren  sensiblen  Temperaturen  zwischen  den  Temperaturen  des 
nassen  und  denen  des  trockenen  Thermometers  liegen. 

Auf  einer  Karte  stellt  Harrington   die  Abweichung  der  Temperatur   des 

10«)  Ann.  astron.  Observ.  Harvard  College  XIX,  247—331.  Cambrigde  1893.  — 
M»)  Am.  JSc.,  llld  8er.,  XLV,  340.  —  10^  Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  Agri- 
kulturphysik XVII,  397—446.  —  »O«»)  40.  147  S.  Acta  Soc.  Fennicae  XXIII^ 
Nr.  3.  Leipzig  1897.  —  ^^)  MZ  1897,  152.  —  i««)  „Sensibles  Temperatures". 
Vortrag  vor  der  Am.  Glimat.  Association,  Mai  1894.  Washington  1894.  8^.  7  S.^ 
3  Taf.     Separat  erschienen.     Ref.  in  Am.  Met.  J.  XII,  93. 
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nassen  Thermometers  von  der  Lufttemperatur  in  den  Vereinigten  Staaten  dar. 
Die  Abweichung  schwankt  zwischen  1,9  und  11°  G.  Zeit-  und  stellenweise  (z.  B. 
im  Death  Valley)  kann  die  Differenz  auf  26°  G.  steigen.  Über  den  Ebenen  und 
im  Felsengebirge  ist  sie  5,6  bis  11°  G.,  2,8  bis  5,ö°  in  den  östlichen  Staaten, 
unter  2,8°  in  den  Neuenglandstaaten  und  am  Obern  See.  Eine  zweite  Karte  gibt 
direkt  eine  Übersicht  über  die  Temperaturen  des  feuchten  Thermometers.  Die- 
selben sind  im  fernen  Westen  der  Trockenheit  der  Luft  und  der  damit  zusammen- 
hangenden starken  Verdunstung  wegen  niedriger  als  im  Osten. 

Interessante  Beobachtungen  über  die  Temperatur  innerhalb  der 
Kleidung  und  ihre  Beziehungen  zur  Lufttemperatur  hat  W.  F.  R. 
Phillips  angestellt  109). 

2.  Strahlung  und  Temperatur.  R.  Hargreaves  drückt 
die  Wärmemenge,  die  die  Erde  in  beliebiger  Breite  und  für  ein 
heliebiges  Gebiet  zu  irgend  einer  Jahreszeit  von  der  Sonne  bekommt^ 
durch  harmonische  Eeihen  aus,  und  zwar  sowohl  ohne  Rücksicht  auf 
die  Absorption  als  auch  mit  Rücksicht  auf  dieselbe  ^^0)^ 

Gestützt  auf  Angot's  Berechnung  der  Wärmemenge,  die  die 
Flächeneinheit  der  Erdoberfläche  unter  verschiedenen  Breiten  bei 
verschiedenen  Sonnenhöhen  und  bei  Abwesenheit  der  Atmosphäre 
(d.  h.  bei  einer  Transmissibilität  der  Atmosphäre  gleich  1)  erhält, 
hat  W.  Trabert  den  Versuch  gemacht,  die  Temperaturen  zu  be- 
rechnen, die  auf  einer  Erdoberfläche  ohne  Atmosphäre  herrschen 
würden  m).  Es  sind  das  jene  Temperaturen,  bei  denen  sich  ein 
Beharrungszustand,  d.  h.  Gleichgewicht  zwischen  Ein-  und  Ausstrah- 
lung einstellt.  Das  „solare  Klima"  stellt  sich  sehr  viel  excessiver 
als  das  thatsächlich  vorhandene.  Als  mittlere  „solare"  Temperatur 
der  Erdoberfläche  findet  Trabert  35,6^  C,  während  sie  unter  dem. 
Einflufs  der  selektiven  Absorption  der  Atmosphäre  nur  15^  be- 
trägt. 

Aus  seiner  Tabelle,  die  die  Temperaturen  ftir  jeden  10.  Parallel  und  alle 
Monate  enthält,  geben  wir  nur  wenige  Daten:  Äquator  März  67**  C,  Juni  56*^, 
Sept.  — Okt.  66*,  Dez.  62°,  Jahr  62,6°.  20°  Breite  Dez.  36°,  Mai -Juli  70**, 
Jahr  39,1°.  Ö0°  Breite  Dez. —45°,  Juni  76°,  Jahr  1,1°.  Pol  Okt.— Febr. —273**, 
Juni  82°,  Jahr  —104,9°. 

Besonders  grofs  ist,  wie  S.  Arrhenius  zeigt,  der  Einflufs  des 
Eohlensäuregeh  altes  der  Atmosphäre  auf  die  Temperatur  an  der 
Erdoberfläche  H^). 

£r  stellt  den  Einflufs  fest,  den  eine  Änderung  des  Kohlensäuregehaltes  der 
Atmosphäre  auf  die  Absorption  der  Sonnenstrahlen  ausüben  würde.  Während  die 
Einstrahlung  kaum  modifiziert  wird,  nimmt  die  Absorption  der  von  der  Erdober- 
fläche ausgestrahlten  Wärme  in  der  Atmosphäre  bei  einer  Vermehrung  des  Kohlen» 
Säuregehaltes  sehr  rasch  zu.  Arrhenius  berechnet,  dafs  z.  B.  unter  46°  Breite  die 
Temperatur  schon  bei  Reduktion  des  Kohlensäuregebaltes  auf  ^/g  seines  heutigen 
Betrages  3,3°  tiefer  werden  würde.  Eine  Steigerung  des  Kohlen  Säuregehaltes  aaf 
den  l|-fachen  Betrag  würde  ein  Steigen  der  Temperatur  um  3,6°  hervorrufen,  eine 
Verdoppelung  aber  ein  Steigen  um  5,9°.  Höhere  Breiten  werden  dabei  etwas 
starker  beeicflufst  als  niedere.  Verfasser  glaubt  die  Klimaänderungen  in  geolo- 
gischer Vergangenheit  in  dieser  Weise  erklären  zu  konnen^^^). 

10»)  U.  8.  Monthly  Weather  Review  1897,  200.  —  HO)  Trans.  Cambr.  Soc. 
XVI,  58—94.  —  111)  Nachrichten  über  Geophysik  I,  Heft  2.  Auszugsweise  MZ 
1894,  426—27.  —  "2)  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Ak.  Handl.  XXII,  Afd.  I, 
Nr.  1.  Stockh.  1896.   102  S.  —  113)  Philosoph.  Mag.,  Ser.  V,  Vol.  41,  1896,  237. 
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W.  Zenker  bat,  wie  wir  schon  im  vorigen  Bericht  mitteilten, 
den  Versuch  gemacht,  aus  der  Strahlenmenge,  die  ein  Ort  erhält, 
«owie  der  Zirkulation  der  Atmosphäre  die  Temperatur  dieses  Ortea 
zu  berechnen.  Er  bestimmt  rechnerisch  mit  seiner  Formel  nunmehr 
auch  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  reinen  Meeresluft  unter  ver- 
schiedenen Breiten.  Indem  er  die  so  für  die  einzelnen  Parallel- 
kreise erhaltenen  Normaltemperaturen  der  Meeresluft  mit  den  that- 
Bächlich  beobachteten  vergleicht,  konstruiert  er  eine  Karte  der  Ab- 
weichungen der  Temperatur  der  Meeresluft  von  diesen  Normal- 
werten. Sie  kann  kurz  als  eine  Karte  der  Isanomalen,  bezogen  auf 
Jene  theoretisch  berechneten  Normaltemperaturen,  charakterisiert 
werden  1^*), 

Die  berechneten  Normaltemperataren  betragen  für  O*'  Br.  26,1**  C,  20°  Br.  28,0°, 
40°  Br.  14,8°,  60°  Br.  1,9°,  80°  Br.  —5,9°  und  90°  Br.  —6,7°.  Die  Karte  gibt 
klarer,  als  es  die  gewöhnlichen  Isanomalen  yermögen,  diejenigen  Gebiete  an,  die 
thermisch  darch  StrömuDgen  begüostigt  bzw.  benachteiligt  sind.  Besonders  frap- 
pant tritt  der  Gegensats  swischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen  Atlantischen 
Ozean  hervor:  der  nördliche  fast  durchweg  yiel  in  warm,  der  südliche  durchwog 
und  zwar  zum  Teil  sehr  erheblich  zu  kalt;  es  fehlt  hier  infolge  der  Ablenkung 
«ines  grofsen  Teils  {^/^)  des  südlichen  Äquatorialstroms  auf  die  Nordhemisphäre 
•durchaus  ein  Gebiet  positiver  Anomalie,  das  demjenigen  zwischen  5°  und  20°  s.  Br. 
im  westlichen  Teil  des  Pazifischen  nnd  Indischen  Ozeans  entsprechen  würde. 

Die   Eesultate   aller    seiner   Untersuchungen   fafst   W.   Zenker 

nunmehr  in  einer  abschliefsenden  Abhandlung  zusammen  unter  dem 

Titel :  Der  thermische  Aufbau  der  Klimate  aus  den  Wärme  Wirkungen 

•der  Sonnenstrahlung  und  des  Erdinnern  ^^^).  —  Ganz  analoge  Ziele 

wie  Zenker  verfolgt  auch  G.  L.  M  a  d  s  e  n  ^^^).    Er  will  die  an  einem 

gegebenen  Orte  herrschenden   normalen   Temperaturen   der  Monate 

und    des    Jahres    als   Funktionen    der   geographischen    Koordinaten 

{Länge,  Breite,  Höhe)  durch  ein  System  von  Gleichungen  darstellen, 

deren  Konstanten   aus   empirischen  Werten   nach   der  Methode   der 

kleinsten  Quadrate  bestimmt  sind. 

Beide  Versuche,  ausgehend  von  physikalischen  Gesetzen,  einen  allgemeinen 
mathematischen  Ausdruck  für  die  klimatische  Temperatur  aufzustellen  und  so  für 
jeden  Ort  der  Erdoberfläche  die  klimatische  Temperatur  zu  berechnen,  sind  theo- 
retisch sehr  interessant.  £8  ergibt  sich  auch  z.  B.  für  die  Mittelteraperatur  der 
einzelnen  Breitenkreise  eine  gute  Übereinstimmung  zwischen  Rechnung  nnd  Be- 
obachtung. Trotzdem  will  es  uns  scheinen,  dafs  die  klimatische  Temperatur  eines 
•einzelnen  Ortes  stets  von  viel  zu  komplizierten  Verhältnissen  abhängt,  als  dafs  sie 
•ich  einfach  berechnen  liefse.  Man  denke  nur  an  den  Einflufs  der  winterlichen 
Schneedecke,  der  Anwesenheit  von  kleineren  Wasserflächen,  der  Thallage  od^ 
Gipfellage  &c.  Nur  für  sogenannte  normale,  d.  h.  von  Lokaleinflttssen  gänzlich 
freie  Lagen  ist  eine  Berechnung  mit  einer  gewissen  Annäherung  möglich.  Zur 
Zeit  ist  es  aber  jedenfalls  gewagt,  die  erhaltenen  Formeln  für  Tiel  mehr  als  gani 
brauchbare  Interpolationsformeln  zu  halten.  Schon  der  Umstand,  dafs  die  so- 
genannten Konstanten  z.  B.  der  Formeln  von  Madsen  in  den  yerschiedenen  Teilen 


11«)  PM  1893,  39—44;  mit  Karte.  Vgl.  auch  Taylor,  Scott.  GMag.  IX, 
1893.  —  1>A)  Nova  Acta  Kais.  Leopold.- Karol.  Akad.  LVII,  Nr.  1.  Leipzig  1895. 
^52  S.  Fol.  Bef.  J.M.  Pernter  MZ  1896,  (25)— (28).  Nachtrag  ebenda  361.  — 
HO)  Thermogeographical  Studios,  general  ezposition  of  the  analytical  method 
applied  to  researches  on  teroperature  and  climate.  (liit  der  Hodgkins  Medaille 
1895  gekrönt.)    Kopenh.  u.  Hamburg  1897.    40.  142  S.,   15  Tabellen  n.  4  Taf. 
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der  Erde  znm  Teil  ganz  Terschiedene  Werte  haben,  also  anch  yariabel  sind,  sollt» 
davor  warnen. 

3.  Eine  vielseitige  Untersuchung  über  die  „Beziehungen  zwischen 
den  mittleren  und  wahrscheinlichsten  Werten  der  Lufttemperatur*^ 
hat  E.  Mazelle  auf  Orund  der  Beobachtungen  zu  Triest  (1871 — 90) 
und  zu  Pola  (1883—92)  veröffentlicht  H^). 

A.  Woeikof  untersucht  die  Schwankung  der  verschiedenen 
meteorologischen  Elemente  (Jahresschwankung,  Differenz  der  absoluten 
Extreme,  Differenz  der  extremen  Jahresmittel  &c.),  indem  er  sie  in 
Prozenten  des  für  die  Erde  gültigen  Mittelwertes  ausdrückt.  Der 
Mittelwert  wird  dabei  für  den  Luftdruck  in  der  gewöhnlichen  Weise 
gerechnet,  die  Temperaturen  aber  in  absolutem  Mafs  (über  — 273^  C.) 
angegeben  ^^^). 

4.  Tägliche  Periode  der  Temperatur.  J.  Halm  hat 
einen  nicht  ganz  einwandfreien  „Versuch  einer  theoretischen  Dar- 
stellung des  täglichen  Ganges  der  Lufttemperatur''  gemacht  ^^^).  Er 
stützt  sich  dabei  auf  die  seinerzeit  sehr  verdienstlichen,  heute  aber 
doch  etwas  veralteten  Formeln  von  Weilenmann.  H.  Wild  handelt 
über  die  Darstellung  des  täglichen  Ganges  der  Lufttemperatur  durch 
die  Bessersche  Interpolationsformel  l^). 

Oft  ist  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dafs  das  Maximum 
der  Temperatur  der  Luft  über  dem  Meere  vor  Mittag  eintrete. 
G.  Schott  widerlegt  das  auf  Grund  eigener  und  fremder  Beob- 
achtungen ^^^).  Zu  demselben  Resultat  gelangt  auch  M.  Ryka- 
tschew,  der  für  die  Ozeane  der  Tropen  findet,  dafs  das  Maximum 
ujn  oder  kurz  nach  Mittag,  im  Mittel  um  12^25™  p.  m.,  das  Minimum 
um  4-'^31™a.  m.  eintritt  ^22j^  q^  Hell  mann  zeigt,  dafs  schon  vor 
vielen  Jahren  die  Beobachtungen  der  französischen  Schiffe  „üranie^ 
und  „Physicienne"  (1817 — 20,  publiziert  1844)  mit  Sicherheit  das- 
selbe Resultat  ergeben  hatten  ^^^). 

Über  die  tägliche  Periode  der  Temperatur  in  der  Höhe  der  freien 
Atmosphäre  fehlen  naturgemäfs  direkte  Beobachtungen  gänzlich.  Ein 
indirektes  Mittel,  sie  zu  bestimmen,  bieten  uns  die  Luftdruckbeobach- 
tungen der  Gipfelstationen.  Finden  sich  zwei  Gipfelstationen  in 
nicht  zu  grofser  horizontaler  Entfernung  voneinander  in  verschie- 
dener Höhe,  so  läfst  sich  aus  der  Luftdruckdifferenz  zwischen  beiden 
die  mittlere  Temperatur  der  Luftschicht  zwischen  ihnen  berechnen 
und  durch  Wiederholung  dieser  Rechnung  für  die  einzelnen  Tages- 
stunden der  tägliche  Gang  der  Temperatur  in  der  freien  Atmosphäre 
ableiten.  J.  Hann  ^^)  hat  das  mit  Hilfe  der  Luftdruckbeobachtungen  auf 


117)  Denkschr.  math.-Dat.  El.  Ak.Wien  LXII.  4^.  38  S.  Bef.  y.  H.  Meyer 
MZ  1895,  (45)— (48).  —  1«)  Met.  Westnik  1896,  1—15  (russisch).  —  "»)  Nova 
Acta  Leopold.  Garol.  Ak.,  Bd.V,  LXVII,  Nr.  2.  Halle  1895.  4^.  53  S.  Ref.  v. 
Maurer  MZ  1896,  (17).  —  ^20)  Mel.  phys.  et  chira.  Ac.  St.  P^tersbourg  XIII, 
1893,  235—57.  —  121)  PM  1893,  Erg.-Heft  109,  8.  100.  —  ^22)  ßepert.  f.  Met. 
XVI,  Nr.  3,  St.Petersb.  1893.  4«.  45  S.  —  123)  mZ  1894,  (43).  —  124)  Beitrage 
Eum  taglichen  Gange  der  met.  Elemente  in  den  höheren  Luftschichten.  Sitzb. 
AkWien,  Math.-nat.  £1.  CHI,  Abt.  IIa  (1894),  51—98. 
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dem  Sonnbliok,  wie  aas  denen  auf  dem  Fuji,  dem  Ontake  und  dem 
Montblanc  gethan  und  gefunden,  dafs  die  Amplitude  der  täglichen 
Periode  der  Temperatur  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre 
weit  kleiner  ist,  als  unsere  Bergstation  ergeben.  Für  die  Luftschicht 
zwischen  Sonnblick  und  Montblanc  ergab  sich  im  Sommer  nur  eine 
Amplitude  von  0,98^.  Das  Maximum  fällt  überall  in  der  freien 
Atmosphäre  auf  5^  p.,  das  Minimum  auf  5j-  a.,  fast  ganz  wie  es 
Trab  er  t  theoretisch  für  die  allerhöchsten  Schichten  der  Atmo- 
sphäre fand. 

5.  Isothermen,  Isanomalen,  Isamplituden,  Tem- 
peratur der  Breitenkreise.  W.  J.  van  Bebber  hat  seine 
Untersuchung  über  die  mittleren  Extreme  in  Europa  auf  die  ganze 
Erde  ausgedehnt  und  deren  Verteilung  auf  übersichtlichen  Karten  zur 
Darstellung  gebracht.  Wenn  auch  ohne  Frage  manche  Einzelheiten 
noch  werden  verbessert  werden,  so  sind  doch  die  Karten  als  die 
ersten  ihrer  Art  für  die  Orientierung  von  hohem  Wert.  Für  manche 
Fragen  der  Praxis  dürften  sie  nützlicher  sein  als  die  Karten  der 
Juli-  und  Januar-Isothermen  ^2^). 

BesonderB  die  Karte  der  mittleren  Jshresminima  aeigt  den  Einflufs  der  Land- 
massen  noch  weit  prägnanter  als  die  Isothermenkarte  des  kältesten  Monats. 
Mittlere  Jahresmaximä  yon  40°  G.  und  mehr  finden  sich  im  sfidlichen  Teil  von 
Nordamerika  im  Stromgebiet  des  Colorado  und  des  Rio  Grande  bis  sur  Stadt 
Mexiko  hinunter,  ferner  im  Innern  yon  Südamerika  im  Einzugsgebiete  des  Parana, 
auf  dem  ganzen  Kontinent  yon  Australien  mit  Ausnahme  des  äquatorialen  Gestades, 
endlich  im  ganzen  Innern  Afrikas,  in  Arabien,  Persien  und  im  nördlichen  und 
mittleren  Vorderindien.  In  die  Karten,  auf  denen  die  Orte  mit  gleichen  mittleren 
Jahresextremen  durch  Iso-Kuryen  yerbunden  sind,  sind  aufserdem  die  beobachteten 
absoluten  Extreme  eingeschrieben.  Aufserdem  hat  yan  Bebber  eine  Karte  der 
mittleren  Jahresschwankungen  der  Temperatur,  wie  sie  als  Differens  der  mittleren 
Jahresextreme  gefunden  werden,  gegeben.  Uns  ist  keine  Karte  bekannt,  die  in  so 
prägnanter  Weise  den  Eioflufs  der  Kontinente  und  Meere  auf  die  Lufttemperatur 
für  die  ganze  Erde  zeigt,  wie  diese.  Auch  hier  sind  die  Differenzen  der  absoluten 
Extreme  beigeschrieben.  Am  kleinsten  ist  die  Schwankung  (unter  10°)  auf  den 
drei  Ozeanen  in  der  Nähe  des  Äquators.  Auf  den  Kontinenten  ist  sie,  yon  yer- 
einzelten  schmalen  Küstenstrichen  abgesehen,  auch  in  den  Tropen  nirgends  unter  20°. 
Den  gröfsten  Wert  erreicht  sie  im  Inoern  Canadas  am  Grofsen  Sklavensee  (85"  C.) 
und  yor  allem  im  Bereich  des  sibirischen  Kältepols  (95°  C).  In  Mitteleuropa 
geht  sie  bis  zu  60°. 

R.  H.  Scott  und  F.  Gast  er  haben  auf  Orund  der  im  Vor- 
wort des  Weekly  Weather  Report  1895  und  im  Daily  Weather 
Report  1896,  Teil  II,  publizierten  25jährigen  Temperaturmittel  für 
Grofsbritannien  und  Irland  Isothermenkarten  konstruiert,  die  in  ganz 
besonders  frappanter  Weise  den  Einflufs  des  Meeres  auf  die  Luft- 
temperatur zeigen  ^^^), 

Sie  zeichneten  Isothermen  yon  1  °  F.  zu  1  **  F.  für  Januar  und  Juli,  und  zwar 
nicht  nur  für  die  mittlere  Tagesteroperatur  dieser  Monate,  sondern  such  für  das 
mittlere  Tagesminimum  und  das  mittlere  Tagesmaximum.  Schon  die  Isothermen 
der  Tagestemperatnren  folgen  den  Küsten  und  zeigen,  wie  das  innere  Land  im 
Vergleich  zur  Küste  im  Winter  kalt,  im  Sommer  warm  ist.  Sehr  yiel  prägnanter 
tritt  das  winterliche  Verhältnis   bei   der  Karte   des   mittleren   täglichen  Minimums 

125)  PM  1893,  273—76;  mit  Karte.  Berichtigung  yon  Woeikof  1894,  44.  — 
MB)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXIII,  1897,  275—86. 
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im  Januar,  das  sommerliche  bei  der  Karte  des  mittleren  täglichen  Maximums  im 
Juli  hervor.  Selbst  die  Einschnürungen,  die  Grofsbritannien  durch  von  W  und  £ 
eindringende  Buchten  erfahrt,  äufsern  sich  alle  sehr  präzis  im  Verlauf  der  Iso- 
thermen. Die  Teroperaturgradienten  sind  zum  Teil  ganz  enorm.  Im  Sommer 
weist  z.  B.  das  Wealdengebiet  ein  T^gesmaximum  von  -{-22,2^0.  auf,  Ventnor  auf 
Whigt  nur  18,9*^  auf  nur  50  km  Distanz.  Dafs  durchaus  während  des  gröfseren 
Teils  des  Jahres  der  Ozean  erwärmend  wirkt,  geht  klar  daraus  hervor,  dafs  das 
Innere  des  Landes  sowohl  auf  der  Karte  des  mittleren  täglichen  Maximums  im 
Januar,  als  auch  auf  der  des  mittleren  täglichen  Minimums  im  Juli  kälter  ist 
als  die  Küste. 

£io  besonders  glänzendes  Beispiel,  wie  die  Isothermen  bei  winter- 
lichen Kälteperioden  der  Küete  folgen,  bietet  die  von  T.  C.  Bayard 
und  W.  Marriott  untersuchte  Frostperiode  vom  Januar  und 
Februar  1895  über  den  britischen  Inseln  ^27j. 

Wie  Spitaler  die  Hann'schen  Isothermenkarten,  so  benutzt 
8.  F.  Batchelder  die  Buchan'schen,  um  die  mittlere  Temperatur 
der  Breitenkreise  von  10  zu  10^  abzuleiten.  Trotz  Übereinstim- 
mung im  grofsen  weichen  die  neuen  Zahlen  im  einzelnen  mehrfach 
von  den  Spitaler'schen  ab  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  die  höheren 
Breiten  nach  den  neuen  Zahlen  noch  etwas  kälter,  die  tropischen 
Breiten  noch  etwas  wärmer  sind  ^^).  Auch  die  Karten  der  Isa- 
nomalen,  die  nach  diesen  Mitteln  für  Januar,  Juli  und  das  Jahr 
(letztere  ist  nicht  publiziert)  entworfen  wurden,  zeigen  in  manchen 
Einzelheiten  Abweichungen  von  den  Spitaler'schen. 

D  0  V  e  und  seine  Nachfolger  haben  Isanomalen  der  Temperatur 
konstruiert,  indem  sie  zuerst  für  jeden  Breitenkreis  der  Erde  die 
mittlere  an  demselben  herrschende  Temperatur  berechneten  und  dann 
Linien  gleicher  Abnreichung  zogen.  Die  Berechnung  der  mittleren 
Temperaturen  der  Breitenkreise  erfolgte  für  jede  Hemisphäre  ge- 
trennt. Anders  verfährt  Erminio  Sella:  er  berechnet  die  mitt- 
lere Temperatur  eines  Breitenkreises  als  Mittel  der  mittleren  Tem- 
peraturen der  beiden  entsprechenden  Breitenkreise  auf  der  Nord- 
hemisphäre und  auf  der  Sudhemisphäre.  In  diesen  Mitteln  ist  der 
Einflufs  der  landreichen  Nordhemisphäre  und  der  der  wasserreichen 
Sudhemisphäre  ausgeglichen.  Er  konstruiert  auf  Grund  dieser  Mittel- 
temperaturen Isanomalen  für  Januar,  Juli  und  das  Jahr,  die  er 
holosphärische  Isanomalen  nennt  im  Gegensatz  zu  Dove's  hemi- 
sphärischen 129). 

Weit  schärfer  tritt  hier  der  Einflufs  der  Yerteiluug  tod  Wasser  und  Land 
in  Erscheinung.  In  den  Osthälften  der  tropischen  Meere  treten  dort,  wo  die 
Äquatorialströmungen  wurzeln,  kreisförmige  Qehiete  negativer  Anomalie  auf,  die 
Sella  auf  das  Aufquellen  von  Tiefenwasser  zurückführt. 

Wieder  anders  verfährt  W.  Precht^^O).  Er  berechnet  neue 
Normaltemperaturen  für  die  Breitenkreise,  indem  er,  um  den  Ein- 
flufs der  von  'Parallelkreis  zu  Parallelkreis  wechselnden  Verteilung 
von  Wasser  und  Land  zu  eliminieren,  in  den  Formeln  von  Forbee 
und  Spital  er  ^en  Koeffizienten,   der  den  Einflufs  der  Verteilung 


127)  Q.  j.  R.  Met.  Soc.  XXI,  1895,  141—60.    —    ^)  Am.  Met  J.  X,   451 
bis  474.  —  129)  MZ  1896,  161—66;  mit  3  Karten.  —  i»)  MZ  1894,  81—90. 
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von  Wasser  und  Land  entlang  jedes  Parallels  darstellt,  überall 
gleichsetzt,  d.  b.  für  jeden  Parallel  das  im  Mittel  auf  der  Erde 
herrscbende  Verhältnis  von  Wasser  und  Land  annimmt.  Seine 
Normaltemperaturen  sind  zwischen  5^  und  45^  n.  Breite  tiefer  (bis 
zu  2,6°)  als  die  Spitaler'schen ,  sonst  überall  höher  (bis  zu  6,1°  in 
hoben  Breiten).  Auf  Grund  dieser  Normaltemperaturen  konstruierte 
Precht  Isanomalen,  die  W«  Trab  er  t  in  seiner  „Meteorologie^  ver- 
öffentlicht hat^^^).  Es  treten  eine  Reihe  charakteristischer  Eigen- 
flcbaften  hier  weit  schärfer  hervor.  Eine  andere  Art  Normaltempera- 
taren, die  Precht  auf  Grund  der  Berechnungen  Angot's  über  die 
jedem  Breitenkreise  zukommende  Wärmemenge  wieder  mit  Zugrunde- 
legung mittlerer,  die  Strahlung  beeinflussender  Verhältnis:Ae  an  der 
Erdoberfläche  berechnet,  weichen,  von  den  hohen  Breiten  abgesehen, 
nur  wenig  (höchstens  0,4°)  von  den  eben  geschilderten  ab. 

W.  Üle  hat  aus  den  Spitaler'schen  Zahlen  für  die  Mitteltem- 
peraturen der  Breitenkreise,  unter  Berücksichtigung  der  mittleren 
Seehöhe  jener  Parallele  (nach  Heiderich)  neue  Mitteltemperaturen 
berechnet,  die  sich  nicht  auf  den  Meeresspiegel,  sondern  auf  die 
thatsächliche  Erdoberfläche  beziehen  ^^^).  Als  thatsächliche  Mittel- 
temperatur  der  Nordhemisphäre  bis  zum  70°  n.  Br.  findet  er  14,8**  C, 
für  die  südliche  bis  zum  gleichen  Parallel  14,7°,  also  den  gleichen 
Wert. 

Hann  hat  auf  Grund  der  antarktischen  Reisen  der  letzten  Jahre 
•die  mittlere  Temperatur  der  höheren  Breiten  der  Südhemisphäre 
neu  berechnet  13^)  und  hält  seine  Zahlen  gegenüber  Einwendungen 
von  A.  Woeikofl^),  der  sie  für  viel  zu  hoch  erklärt,  im  wesent- 
lichen aufrecht  134a).  50«    +5,6°,  60°  —1,0°,  65°  —3,5°. 

Bekanntlich  hat  Supan  für  die  Länder  der  Erde  Linien  gleicher 
jährlicher  Wärmeschwankung  (Isamplituden)  konstruiert,  indem  er 
die  Differenz  zwischen  den  Monatsmitteln  der  extremen  Monate 
bildete.  Wild  hat  für  Rufsland  diesen  Versuch  auf  Grund  neueren 
Materials  wiederholt.  Beide  beschränkten  sich  ganz  auf  die  Ver- 
wertung von  meteorologischen  Stationen  des  Landes.  Nunmehr  kon- 
struierte G.  Schott  Linien  gleicher  Temperaturschwankung  des 
Meerwassers.  Wenn  sie  auch  in  erster  Reihe  für  den  Ozeanographen 
in  Betracht  kommen,  so  haben  sie,  nachdem  Koeppen  den  engen 
Zusammenhang  zwischen  Lufttemperatur  und  Temperatur  der  Wasser- 
oberfläche dargethan  hat,  auch  für  die  Klimatologie  einen  hohen 
Wert  135). 

Die  Gebiete  stärkster  Schwankung  (über  7**  auf  der  Sudhemisphare,  über 
S^  im  Nordatlantischen  und  Über  12*^  im  Pazifischen  Ozean)  liegen  auf  beiden 
Hemisphären  etwa  in  30 — 40°  Breite,  da  hier  die  Sonnenhöbe  sehr  stark  sich, 
ändert  und  klarer  Himmel  die  Strahlung  begünstigt.  Am  Äquator  sinkt  die 
Schwankung  auf  1 — 2°,  ebenso  nimmt  sie  polwärts  infolge  starker  Winde  und 
hoher  Bewölkung  ab  (Spitzbergen  2*",  höchste  südliche  Breiten  2'').  In  der  Nähe 
yon  Landmassen   ist   die   Schwankung  gröfser;   an   der  Ostküste  der  Neuengland- 

131)  Sammlung  Göschen.  Leipzig  1896.  —  182)  PM  1893,  242—44.  —  138)  MZ 
1896,  71.  —  18*)  MZ  1896,  179.  —  184»)  MZ  1896,  180.  —  186)  PM  1895,  153; 
mit  Karte. 
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Staaten  und  von  Ostasien  wirkt  zur  Verstärkung  der  Schwankung  noch  der  fiinfluf» 
der  mit  der  Jahreszeit  wechselnden  Meeresströmungen  mit.  Eelativ  grofs  ist  die 
Schwankung,  wo  Auftriebwasser  zu  Tage  tritt,  dessen  Menge  mit  der  Jahreszeit 
infolge  der  wechselnden  Windstärke  schwankt.  Die  folgenden  Zahlen  geben  einen 
Vergleich  der  Oröfse  der  Amplitude  im  Mittel  der  Ozeane  (nach  Schott)  und 
im  Mittel  des  Festlandes  (nach  Supan): 

Breite 

XT  TT      -1.-      (  Ozeane 
K-Hemispbare  |  p^tig^j^ 

o  TT      •    V       (  Ozeane 
S-Hemisphare  <|  p^^tig^^er 

Auf  Grund  der  iBotbermeDkarten  von  A.  Buch  an  hat  J.  L.  S. 
Connolly  eine  neue  Karte  der  Isamplituden  entworfen l^^), 

E.  Lesthaft  hat  Isanomalen  der  Jahresamplitude  der  Tem- 
peratur konstruiert  ^^'^). 

£r  bestimmte  zunächst  für  jeden  Breitenkreis  auf  Grund  der  Karte  der  Iso- 
talantosen  von  Supan  die  mittlere  Jahresamplitude  und  drückte  dann  die  Ampli- 
tude eines  jeden  Ortes  in  Abweichungen  von  diesem  Mittel  aus.  Dann  verband 
er  die  Orte,  an  denen  die  Amplitude  um  den  gleichen  Betrag  von  dem  seiner 
Breite  im  Mittel  zukommenden  Wert  abwich,  durch  Isolinien,  die  er  Isanomalen 
der  Jahresamplituden  nannte.  Die  gröfsten  positiven  Anomalien  finden  sich  auf 
den  Kontinenten,  die  gröfsten  negati?en  auf  den  Meeren.  Dafs  die  Anomalien  auf 
der  Nordhemisphäre  weit  gröfser  sind  als  auf  der  Südhemisphäre,  liegt  auf  der 
Hand.  Die  positiven  und  nef^ativen  Anomalien  der  Jahresamplituden  werden  pol- 
wärts  von  40°  N  durch  die  Wintertemperaturen  bestimmt  (kalter  Winter  auf  dem 
Lande,  warmer  auf  dem  Meere),  südlich  von  40°  N  mehr  von  den  Temperaturen 
der  warmen  Jahreszeit  (kühler  Sommer  auf  dem  Meere,  warmer  auf  dem  Lande). 
Die  gröfsten  negativen  Anomalien  pol  wärts  von  40°  N  trifft  man  im  Bereiche 
warmer  Strömungen,  südlich  von  40°  N  im  Bereiche  kalter  Strömungen.  Positive 
Anomalien  kommen  auf  dem  Meere  nur  im  Bereiche  kalter  Landwinde  vor 
(Ostküsten  der  Kontinente  in  höheren  Breiten).  Verfasser  schlägt  vor,  die  Null- 
Isanomale,  die  alle  Orte  verbindet,  an  denen  die  dem  betreffenden  Breitenkreis 
normal  zukommende  Jahresschwankung  herrscht,  zur  Abgrenzung  der  Gebiete 
ozeanischen  und  kontinentalen  Klimas  zu  verwenden. 

Die  Merkmale  des  kontinentalen  und  des  ozeanischen  Klimas 
erörtert  A.  Woeikof^^).  Eine  Reihe  der  Merkmale,  die  als 
charakteristisch  für  das  ozeanische  Klima  gelten  müssen,  können 
auch  durch  andere  Faktoren  als  gerade  die  Nähe  des  Meeres  her- 
vorgehracht  werden.  So  erzeugt  z.  B.  die  Anwesenheit  einer  Schnee- 
decke stets  auch  in  kontinentalem  Klima  einen  im  Vergleich  zum 
Herbst  kühlen  Frühling,  wie  er  sonst  gerade  dem  ozeanischen  Klima 
eigentümlich  ist.  Die  niedrigste  Wintertemperatur  glaubt  Woeikof 
im  Herzen  des  antarktischen  Kontinents  erwarten  zu  müssen. 

6.  Finflufs  des  Niederschlages  auf  die  Lufttempe- 
ratur. In  den  Tropen  zeigen  die  Niederschläge  einen  sehr  grofsen 
Einflufs  auf  die  Lufttemperatur.  G.  Schott  bestimmte  denselben 
und  fand  ihn  6  mal  so  grofs,  wie  auf  die  Oberfläch entemperatur  des 
Meeres;  er  kann  3*^  erreichen  und  sich  über  8 — 12  Stunden  er- 
strecken ^^^). 


186)  Am.  Met.  J.  X,  505—6.  —  187)  Met.  Westnik  1896,  251—68  (russ),  — 
M8)  MZ  1894,  1—9.  —  139)  PM  1893,  Erg.-Heft  109. 
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7.  Einflufs  voD  Wasserflächen.  H.  B.  Mill  vergleicht 
die  Temperatur  der  Oberfläche  der  „Glyde  Sea"  mit  der  Luft- 
temperatur. Das  Wasser  ist  im  Jahresdurchschnitt  1°  wärmer  als 
die  Luft.  Das  Temperaturmaximum  verspätet  sich  an  der  Wasser- 
oberfläche, sowie  auch  in  gröfseren  Tiefen,  wenn  diese  durch  Ge- 
zeiten und  Wellen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  um  47  Tage  im 
Vergleich  zur  Lufttemperatur.  Stagnierendes  Wasser  in  64  m  Tiefe 
zeigt  dagegen  eine  Verspätung  von   164  Tagen  1*0). 

Dafs  das  Klima  Europas  in  höchstem  Grade  von  der  Warm- 
wasserheizung beeinflufst  wird,  die  der  Golfstrom  ausübt,  ist 
längst  bekannt,  quantitativ  aber  noch  nicht  genügend  verfolgt. 
O.  Pettersson  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  wo 
im  Winter  der  Golfstrom  zu  flnden  ist,  ferner  welchen  Wärme- 
vorrat er  bringt,  und  endlich,  ob  diese  Wärmequelle  als  konstant  zu 
betrachten  ist**!). 

Über  die  Lage  des  Golfstroms  bzw.  seiner  Äste  geben  neuerdings  ausgeführte 
Winterexpeditionen  Aufschlufs.  Aus  den  Temperaturbeobachtungen  von  H.  N. 
Dickson  ergibt  sich,  dafs  von  jedem  Quadratmeter  der  Oberfläche  der  Nordsee 
Tom  August  bis  November  150000  Kalorien  an  die  Luft  abgegeben  werden,  vom 
November  bis  Mitte  Februar  aber,  wo  die  Abkühlung  die  ganse  Wassermasse  bis 
zum  Boden  betrifft,  540000.  Geringer  ist  der  Einflufs  der  Ostsee,  besonders  des- 
wegen, weil  infolge  des  salsigen  Tiefen wassers  die  Abkühlung  nur  bis  etwa  50  m 
Tiefe  geht  und  nicht  bis  zum  Boden  und  daher  die  Temperatur  der  oberen 
Schichten  rascher  und  tiefer  sinkt.  Weit  grofsartiger  noch,  als  der  Effekt  der 
Nordsee,  ist  jedenfalls  der  des  norwegischen  Meeres.  Hier  betrifft  die  winterliche 
Abkühlung  durch  Eonvektion  mindestens  eine  200  bis  300  m  mächtige  Wasser- 
schicht. Bei  geringem  Sinken  der  Wassertemperatur  werden  hier  schon  sehr 
grofse  Wärmemengen  disponibel,  die  zur  Hintanhaltung  des  Sinkens  der  Luft- 
temperatur dienen.  In  einem  letzten  Kapitel  zeigt  Pettersson,  wie  der  Golf- 
strom gröfseren  Änderungen  seiner  Richtung  und  Intensität  unterliegt  und  wie 
sich  dieselben  in  der  Temperatur  Schwedens  äufsern.  Ein  Vergleich  der  Beob- 
achtungen der  Wassertemperatur  an  einer  Reihe  von  Küstenpunkten  ergibt  deren 
fast  vollkommene  Parallelität  mit  den  gleichzeitigen  Lufttemperaturen.  In  kalten 
Wintern  ist  das  Küstenwasser  kalt,  in  warmen  warm.  Dabei  zeigt  sich,  dafs  die 
Meerestemperaturen  von  Dezember  bis  April  in  einem  Winter  eine  analoge  Ab- 
weichung zu  besitzen  pflegen,  ebenso  diejenigen  von  Juli  bis  September.  Ver- 
fasser glaubt  danach  direkt  aus  der  beobachteten  Meere stemperatur  zu  Beginn  des 
Winters  eine  Prognose  für  den  Gesamtcharakter  des  Winters  in  Bezug  auf  die 
Lufttemperatur  stellen  zu  können.  Die  ozeanischen  Untersuchungen,  auf  denen 
Pettersson  seine  Schlüsse  aufbaut,  sollen  fortgesetzt  werden.  Den  Einflufs  der 
von  Jahr  zu  Jahr  wechselnden  Temperatur  der  Oberflächenwasser  der  Nordsee  auf 
Luftdruck  und  Witterung  betont  auch  H.  N.  Dickson^^^)^ 

W.  Ule  diskutiert  die  klimatische  Bedeutung  der  deutschen 
Binnenseen.  Quantitativ  läfst  sich  ein  Einfluis  für  die  Temperatur 
nicht  nachweisen;  für  Nebel  und  Gewitter  glaubt  der  Verfasser 
einen  solchen  annehmen  zu  müssen  ^^). 

8.  Einflufs  des  Waldes  auf  die  Lufttemperatur. 
Wie  vorsichtig  man  darin  sein  mufs,  die  Differenzen  der  an  einer 
Wald-  und  einer  Feldstation  erhaltenen  Werte   direkt  dem  Einflufs 


1*0)  TrRSoc.  Edinb.  XXXVI  u.  XXXVII;  GJ  IV  (1894),  344—49.  —  i")  MZ 
1896,  285—321.  —  1*»)  GJ  VII,  1896,  255—67.  —  *«)  Das  Wetter  XIII, 
1896,  97—105.  134--38. 
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des    Waldes    zuzuschreiben,    zeigen    die    wichtigen    Versuche    von 
J.  Schubert  in  Eberswalde  1^). 

Er  fand  mit  dem  Aspirationsthermometer,  dafs  der  Temperatarnnterschied  der 
Luft  im  Wald  und  auf  dem  Feld  fast  versch windend  ist,  desgleichen  der  Unter- 
schied in  der  relatiyen  Feuchtigkeit.  Die  bisher  gefundenen  gröfseren  Differenaen 
führen  sich  auf  Strahlungsfehler  der  Feldstationen  aurück.  Fernere  Yerauofae 
bestätigten,  dafs  der  Temperaturunterschied  zwischen  Wald  und  Feld  morgena 
nahezu  yerschwindet  und  auch  mittags  nur  sehr  klein  ist.  Die  Hüttenaufstellung 
fälscht  hier  geradezu  die  Beobachtungen i^).  Wohl  aber  zeigt  sich  nach  Schu- 
bert ein  Einflufs  des  Waldes  auf  die  jährlichen  Temperatureztremei^^').  Der 
Wald  stumpft  im  allgemeinen  die  Extreme  ab.  Dabei  ist  die  Minderung  des 
Maximums  im  Sommer  am  grofsten  im  Buchenwald,  am  kleinsten  im  Kiefern- 
bestand,  im  Winter  die  Erhöhung  des  Minimums  am  grofsten  im  Fichtenwald^ 
am  kleinsten  im  Kiefernwald.  Im  allgemeinen  hat  der  Einflafs  des  Waldes  wah- 
rend der  Funktion  der  Stationen  zugenommen,  wohl  eine  Folge  des  Wachstums 
der  Bäume  in  der  Nachbarschaft  der  Waldstation.  Unterhalb  der  Baumkronen 
sind  die  mittleren  Maxima  etwas  gröfser  als  in  der  Nähe  des  Erdbodens.  —  Wir 
erwähnen  noch  E.  Hoppe:  Einflufs  der  Freilandvegetation  und  Bodenbedecknng 
auf  die  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  ^^7). 

Über  das  im  vorigen  Bericht  (GJb.  XVII,  344)  erwähnte  grofse 
Werk  von  J.  Lorenz  von  Liburnau  über  die  Resultate  der 
österreichischen  forstlich -meteorologischen  Beobachtungen  referiert 
Ebermayer  ^^). 

Ist  nach  den  Untersuchungen  J.  Schubert's  schon  die  Wiiv 
kung  des  Waldes  auf  die  Lufttemperatur  im  Walde  selbst  nicht 
so  grofs,  wie  man  früher  annahm,  so  steht  es  noch  schlimmer  mit 
der  angeblichen  Fernwirkung  des  Waldes  auf  seine  Umgebung.  Im 
Gegensatz  zu  A.  Woeikof  findet  J.  Schubert  durch  Vergleich 
unweit  voneinander,  zum  Teil  in  waldreicher,  zum  Teil  in  wald* 
armer  Umgebung  gelegener  Stationen  Schlesiens,  dafs  gröfsere 
Kiefernwald ungen  die  mittlere  Sommertemperatur  ihrer  Umgebung 
wenn  überhaupt,  so  doch  nur  um  wenige  Zehntel  Grad  ernie- 
drigen 1*9). 

9.  Einflufs  der  Schneedecke  auf  die  Lufttempera- 
tur. Während  A.  Woeikof  und  nach  ihm  eine  Reihe  anderer 
Forscher  die  Anschauung  begründet  haben,  dafs  eine  Schneedecke 
infolge  ihres  hohen  Ausstrahlungs Vermögens  auf '  die  unteren  Luft- 
schichten stark  abkühlend  wirkt,  leugnet  H.  Wild  einen  solchen 
Einflufs  löO). 

Wild  diskutiert  Farallelbeobachtungen  der  Bodentemperatur  an  Pawlowak 
1891/95,  yon  denen  die  eine  Reihe  unter  einem  von  Schnee  und  Vegetation  frei- 
gehaltenen Sandhügel,  die  andere  unter  natürlichen  Verhältnissen,  im  Sommer 
also  unter  einer  Grasdecke,  im  Winter  unter  Schnee  gemessen  wurde.  Wild  fand, 
dafs  die  Tagesmittel  der  Temperaturen  der  aufseren  Bodenfläche  mit  und  ohne 
Vegetations-  resp.  Schneedecke,  wenn  man  die  Unsicherheit  der  bisherigen  Be- 
stimmungen  dieser  Temperaturen  berücksichtigt,  im  ganzen  Jahr  mit  Ausnahme 

1**)  MZ  1898,  4Ö1— 57.  Dagegen  Ebermayer  ebenda  1895,  169—75.  — 
1«)  MZ  1895,  185.  361—68.  Z.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen  1897,  575-85.  — 
1*8)  Ebenda  1893,  28.  — -  **7)  Mitt.  a.  d.  forstl.  V  ersuchsswesen  Österreichs  XX, 
Wien  1895.  S«.  59  S.  —  i«)  MZ  1893,  201—4.  —  "»)  Das  Wetter  XIV,  1897, 
178—82.  —  160)  mm.  Acad.  imp.  des  sciences  de  StF^tersb.  1897,  Ser.  VIU, 
Vol.  V,  Nr.  8. 
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der  Frühlingsmonate  Mars  und  April  nicht  wesentlich  yerschieden  sind.  Die 
Tagesmittel  der  Temperaturen  der  Erdoberfläche  selbst  und  der  Bodenschichten 
unter  ihr  bis  Über  1,6  m  Tiefe«  hinaus  sind  sowohl  im  Jahresmittel  als  besonders 
in  den  Wintermonaten  infolge  der  auflagernden  Schneeschicht  nahe  proportional 
der  Dicke  der  letzteren  höher  als  diejenigen  der  freien  Sandoberfiäche  und  des 
Bodens  unter  ihr.  Dieses  Faktum  beruht  aber  weniger  auf  einer  Hemmung  des 
Wärmeaustausches  zwischen  dem  Boden  und  seiner  äufseren  Umgebung  durch  die 
aufgelagerte,  die  Wärme  schlecht  leitende  Schneeschicht  als  darauf,  dafs  dieser 
Austausch  sich  jetzt  Torzugsweise  in  der  letzteren  yollzieht  und  die  Bodenschichten 
darunter  als  tiefer  liegende  an  ihm  nur  in  geringerem  Mfit&e  partizipieren  und 
daher  wärmer  bleiben. 

Messungen  über  den  grofsen  Einflufs  der  Schneedecke  auf  die 
Temperatur  des  Bodens  stellte  G.  A.  Ljub  osla  wskij  bei 
St.  Petersburg  an^S^). 

R.  Süring  beobachtete  auf  dem  Gipfel  des  Brockens *^2), 
P.  A.  Müller  in  Jekaterinenburg ^ö^)  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit über  und  auf  der  Schneedecke. 

Beide  fanden,  dafs  der  Temperaturunterschied  zwischen  Luft  und  Schnee  mit 
abnehmender  Bewölkung,  auf  dem  Brocken  auch  mit  abnehmender  Windstärke 
wächst.  Dagegen  nahm  auf  dem  Brocken,  anders  als  in  Daves  (Brückner),  in 
Tamopol  (Satke)  und  in  Jekaterinenburg  (Müller),  der  Unterschied  bei  zu- 
nehmender Temperatur  zu,  eine  Folge  des  Umstandes,  dafs  eine  anticyklonale 
Wetterlage,  die  klaren  Himmel  bringt,  in  der  Höhe  des  Brockens  yon  hohen 
Temperaturen  begleitet  zu  sein  pflegt.  Bei  Nebel  und  bei  Schneefall  ist  der  Schnee 
meist  wärmer  als  die  Luft,  wie  schon  in  Daves  und  Tarnopol  festgestellt  wurde. 
Absolute  und  relative  Feuchtigkeit  sind  meist  unmittelbar  über  dem  Schnee  am 
grofsten.  Kondensation  flndet  an  beiden  Orten  an  der  Schneeoberfläche  seltener 
statt  als  Verdunstung.  Müller  zeigt  jedoch  für  Jekaterinenburg,  dafs  an  klaren 
Tagen  durchaus  die  Kondensation  an  der  Schneedecke  über  die  Verdunstung  über- 
wiegt, an  bewölkten  Tagen  dagegen  das  Umgekehrte  stattfindet.  Damit  erklärt  sich 
auch,  dafs  insgesamt  in  Daves  die  Kondensation  so  über  die  Verdunstung  überwog: 
Dayos  hat  einen  überaus  heiteren  Winter  im  Vergleich  zu  Jekaterinenburg. 

Beobachtungen  der  Temperatur  der  Schneeoberfläche  haben  auch 
Polis  in  Aachen ^ö4)  und  L.  Satke  in  Tarnopol  1^*)  angestellt; 
sie  bestätigen  gröfstenteils  die  von  Ed.  Brückner  für  Daves  er- 
haltenen Resultate.  L.  Satke  hat  aufserdem  den  Versuch  gemacht, 
das  Eindringen  der  Temperaturschwankungen  in  die  Schneedecke 
messend  zu  verfolgen. 

£r  fand  z.  B. ,  dafs  in  20  cm  Tiefe  das  Tagesminimum  schon  um^  8b  hinter 
dem  Minimum  an  der  Oberfläche  nachhinkt  und  die  Abendtemperaturen  schon 
höher  sind  als  die  Nachmittagstemperaturen  um  2  p.^. 

Die  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Untersuchungen  von 
C.  Chistoni  über  die  Temperatur  im  Schnee  und  die  der  darüber- 
lagernden Luft  in  Modena  sind  nunmehr  in  extenso  erschienen  ^^). 

Das  Thermometer  im  Schnee,  in  1,5  bis  2,5  cm  Tiefe  (also  nicht  an  der  Ober- 
fläche!), zeigt  fast  durchweg  eine  erheblich  höhere  Temperatur,  als  sie  die  Luft 
8  cm  über  dem  Schnee  besafs. 


Ißi)  Met.  Westnik  1893,  April;  MZ  1893,  308.  —  ^  MZ  1895,  54—61.  — 
IM)  mm.  Ac.  St.Paersb.,  VUl«  Ser.,  Cl.  phys.-math.  V,  Nr.  1.  St.  Petersburg 
1896.  —  M*)  MZ  1896,  1,  239.  —  i«»)  MZ  1894,  437—40.  —  ^W)  MZ  1896, 
62—65.  —  IM)  Annali  del  üfficio  Centrale  di  Met.  Italiana,  Vol.  VIII,  Parte  I, 
S.  203. 
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10.  Einflufs  der  Städte  auf  die  Lufttemperatur. 
J.  Jaubert  hat  auf  Gruud  der  Beobachtungen  auf  dem  Turm 
Saint-Jaques  im  Zentrum  von  Paris,  sowie  an  drei  anderen  in  der 
Stadt  gelegenen  Stationen  und  der  Beobachtungen  zu  Parc  Saint- 
Maur,  1 2  km  vom  Zentrum  entfernt,  den  Einflufs  untersucht,  den  die 
Stadt  Paris  auf  ihr  Klima,  besonders  auf  die  Temperatur  aus- 
übt ^^7).  Es  bestätigen  sich  die  Eesultate  von  Hann  und  von 
Perlewitz. 

Namentlich  am  Morgen  und  am  Abend  ist  die  Stadttemperatur  hoher,  zu- 
gleich die  absolute  und  die  relative  Feuchtigkeit  geringer.  Die  Bewölkung  ist  am 
Morgen,  wo  bei  Windstille  der  Rauch  über  der  Stadt  liegen  bleibt  und  die  Kon- 
densation befördert,  gröfser,  abends  aber  der  höheren  Temperatur  wegen  Tiel 
kleiner  als  im  Freiland.  Mittags  wird  die  Differenz  durchweg  gering.  YgL  auch 
6.  Hellmann,  Über  die  Temperatur  in  und  aufserhalb  der  Stadt  Berlin^. 

11.  Bodentemperaturen.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Abhandlungen;  die  die  Temperatur  der  äufsersten  der  Jahres- 
periode zugänglichen  Schichten  betreffen.  Wir  zählen  zunächst  eine 
Reihe  von  einschlägigen  Arbeiten  auf. 

J.  Franz  stellt  die  tägliche  Periode  der  Bodentemperatur  in  Königsberg 
feat^O).  _  Die  während  der  Jahre  1886/91  von  C.  C.  H.  Müller  angesteUten 
Beobachtungen  der  Bodentemperatur  zu  flambarg  hat  W.  J.  yan  Bebber  be- 
arbeitetiöO).  —  a.  Tilp,  Wiener  Bodentemperaturen  in  den  Jahren  1878— 94^1).— 
A.  W.  Moore,  Bodentemperaturen  zu  Croukbourne  auf  der  Insel  Man  (bis  4  Fu& 
Tiefe)  1880— 89i<^2).  —  W.  Boller,  UntersuchuDgen  ttber  die  Bodentemperatnren 
an  den  forstlich-meteorolog.  Stationen  in  Elsafs- Lothringen ^^).  —  £.  Tringali, 
Über  die  Bodentemperatur  in  Catania  1892 — 96 1^).  —  H.  L.  Gallendar,  Über 
die  Bodentemperaturen  zu  Montreal i^).  —  Th.  Hom^n  teilt  die  Resultate  Ton 
BeobachtuDgen  der  Bodentemperatnr  mit,  die  am  landwirtschaftlichen  Institut  in 
Mustiala  (Finland)  angestellt  worden  sind^^). 

Über   das   Verhalten   der    einzelnen   Bodenarten    zur    Insolation 

liegen  ebenfalls  mehrere  Arbeiten  vor. 

Über  die  Wärmekapazität  der  Bodenkonstituenten  berichtet  R.  TJlrich^^).  — 
Über  die  Temperaturverhältnisse  der  Bodenarten  stellte  Wollny  Untersuchungen 
an^^).  —  A.  Henne,  Temperatur  der  obersten  Schichten  yerschiedener  Boden- 
arten M»),  —  Ebendarüber  handelt  J.  JaubertiöS*).  —  Über  die  Amplitude  der 
täglichen  Periode  der  Temperatur  in  yerschiedenen  Tiefen  yerschiedener  Boden- 
arten stellte  Fh.  Hom^n  Beobachtungen  an^^O).  Moorboden  zeigte  dabei  das 
echlechte^te  Leitungsvermögen.  Verfasser  sucht  den  in  yertikaler  Richtung  in 
den  yerschiedenen  Bodenarten  stattfindenden  Wärmeaustausch  rechnerisch  zu  be- 
stimmen. 


IW)  Ann.  Soc.  MÄt.  de  France,  Juli  — Sept.  1894.  —  i»)  Berliner  Zweig- 
Terein  der  Deutschen  Met.  Ges.,  Elftes  Vereinsjahr  1894.  Berlin  1894.  8^.  — 
IM)  Schriften  Phys.-ökonom.  Ges.  in  Königsberg  in  Fr.  XXXYI,  1896,  51—66.  — 
16<^  MZ  1893,  215.  —  IW)  MZ  1896,  455—61.  —  i®»)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XX, 
1894,  250—53.  —  W3)  Geogr.  Abhandl.  aus  Elsafs-Lothringen,  Heft  2,  Stuttgart 
1894,  S.  185—266.  —  i«*)  Atti  Acc.  Gioenia  di  Sc.  Nat.  in  Catania  X  Ser.  39, 
1897.  Bef.  Nat.  LyHI,'40.  —  iW)  Proc.  and  Tr.  R.  S.  Canada,  Second  Ser., 
Vol.  I.  :^eeting  of  May  1895.  —  i^)  Acta  Soc.  Scientiarum  Fennicae  XXI, 
Nr..  9.  Helsingfors  1896.  4«.  183  8.  —  W7)  Forschungen  für  Agrikulturphysik 
XVil,  1—31.  —  188)  Forschungen  a.  d.  Gebiete  der  Agrikulturphysik  XIX,  305. 
M9)  Mitt.  Schweiz.  Zentralanstalt  f.  d.  forstl.  Versuchswesen  III,  1894,  137—60. 
!<»•)  CR  CXXIV,  1405.  —  170)  Bidrag  tiU  Xännedom  af  Finlands  natur  och  folk, 
Heft  54.    Helsingfors  1894. 
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Sehr  versohieden  ist  im  Gebirge  je  nach  der  Exposition  die 
tägliche  Schwankung  der  Bodentemperatur.  Nach  den  Beobachtungen 
von  F.  V.  Kerner  171)  in  Tirol  ist  sie  in  10  cm  Tiefe  bei  SE-,  8- 
und  SW- Exposition  rund  doppelt  so  grofs,  wie  bei  NW-,  N-  und 
NE-Exposition.  Ganz  entsprechende  Resultate  erhielt  A.  BUhler  l*^^). 
Die  Änderung  der  Bodentemperatur  im  Gebirge  in  70  cm  Tiefe 
unter  der  Erdoberfläche  mit  wachsender  Höhe  bei  Nord-Exposition 
und  bei  Sud- Exposition  untersuchte  in  Tirol  F.  y.  Kern  er  1*^^). 

P.  Wannari  hat  eine  grofse  Untersuchung  über  die  Jahres- 
periode der  Bodentemperatur  in  verschiedenen  Tiefen  an  23  Stationen 
des  Kussischen  Reiches  yeröfPentlicht  l<^^). 

Klar  ergibt  eich  der  abstumpfende  £influfs  der  Schneedecke  im  Winter. 
Wahrend  im  Sommer  der  Gang  fast  überall  gleich  ist,  seigen  sich  im  Winter 
Unterschiede.  Infolge  der  Schneebedeckung  yerspätet  sich  im  nördlichen  Bufsland 
das  winterliche  Minimum  gegenüber  Südrufsland  und  Sibirien  um  swei  Monate 
und  mehr.  Wo  in  Nordrufsland  der  Schnee  über  dem  Boden  entfernt  wird,  da 
fehlt  diese  Verspätung;  ja  das  Minimum  tritt  hier  noch  früher  ein  als  in  Süd- 
rufsland. 

Der  Bau  der  sibirischen  Bahn,  sowie  andere  technische  Unter- 
nehmungen haben  zu  interessanten  Beobachtungen  über  die  Ver- 
breitung des  Eisbodens  in  Sibirien  und  Transbai kalien  geführt ,  die 
A.  Woeikof  mitteilt.  Eisboden  waltet  in  Transbaikalien  bei 
weitem  vor.  Doch  macht  das  Qebirge  am  Ostufer  des  Baikalsees 
hiervon  eine  Ausnahme;  hier  fällt  im  Herbst  Schnee,  der  in  der 
Höhe  liegen  bleibt  und  nicht  wie  in  der  Tiefe  schmilzt;  auch  ist 
der  herrschenden  anticyklonalen  Wetterlage  wegen  das  Gebirge 
wärmer  als  die  tieferen  Regionen.  In  Sibirien  zeigte  sich  nach  den 
Beobachtungen  von  Jatschewski  stets,  dafs  der  Eisboden  in 
Gegenden  mit  mehr  Schnee  im  Winter  viel  weniger  mächtig  ist, 
als  selbst  in  wärmeren  ohne  oder  mit  wenig  Schnee  ^^^). 

12.  Veränderlichkeit  der  Temperatur,  rasche  Tem- 
peraturänderungen. W.  Koppen ^'^^)  bespricht  die  Ursachen, 
welche  die  Gröfse  der  Temperatur  Veränderlichkeit  bestimmen. 

Stets  ist  die  YerSnderlichkeit  dort  grofs,  wo  sich  groise  thermische  Gradienten 
finden,  also  besonders  wo  die  allgemein  planetarischen  und  die  aus  dem  Gegen- 
eata  von  Land  und  Wasser  hervorgehenden  Wärmenntersohiede  dasselbe  Zeichen 
besitzen.  Weil  im  Winter  die  Isothermen  sich  enger  scharen,  ergibt  sich  im 
Durchschnitt  für  die  Erde  ein  Wintermaximum  der  Veränderlichkeit.  Es  wird 
yerstärkt,  wo  ein  winterkaltes  Festland  auf  der  Polarseite  eines  warmen  Meeres 
liegt.  Wo  dagegen  auf  der  Polarseite  eines  sommerheifsen  Festlandes  ein  kühles 
Meer  sich  befindet,  dort  haben  wir  ein  Sommermaximum  der  Veränderlichkeit. 
Beispiele  bietet  die  Nordküste  des  Mittelmeeres  mit  Wintermaximum  und  die  Süd- 
küste (Kairo)  mit  Sommermaximum.  Auch  die  tägliche  Periode  der  Veränderlich- 
keit mit  einem  Maximum  um  Sonnenaufgang  im  Winter  und  um  Mittag  im  Sommer 
erklärt  Koppen. 


17^)  MZ  1893,  269.  —  ^73)  Mitt.  Schweiz.  ZentralansUlt  f.  d.  forstl.  Versuchs- 
wesen  IV,  257—315.  —  W8)  mz  i893,  189.  —  "4)  MÄm.  Ac.  St.  P^tersbourg, 
Vllle  s^r.,  phys.-mat.  Cl.  V,  Nr.  7.  St.  Petersb.  1897.  4«.  68  S.  —  "6)  MZ 
1895,  210 — 14  (der  Autorname  hier  irrtümlich  Jaiereski  geschrieben).  — ' 
178)  MZ  1896,  148—50. 
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sterwalder  und  L.  Sohncke  haben  die  Ergebnisse  übersichtlich, 
zusammengestellt  ^^9). 

Im  Sommer  ist  bei  normalem  Wetter  die  Luft  im  Gebirge  tags  über  wärmer 
als  in  der  freien  Atmosphäre,  nachts  dagegen  kälter.  Der  Unterschied  bleibt 
innerhalb  weniger  Grade.  Im  Winter  scheint  die  freie  Atmosphäre  höhere  Tem- 
peratnren  zu  besitzen  als  die  Gebirgsstationen.  Das  Resultat  wurde  sowohl  durch, 
direkten  Vergleich  der  abgelesenen,  auf  gleiche  Höhe  reduzierten  Temperaturen 
gefunden,  als  auch  durch  Berechnung  der  mittleren  Temperatur  der  Luftsäule 
zwischen  der  oberen  und  der  unteren  Beobachtungsstelle  aus  den  Barometerständen. 
Dabei  ist  die  tägliche,  wie  auch  wahrscheinlich  die  jährliche  Temperaturschwan- 
kung im  Gebirge  gröfser  als  in  der  freien  Atmosphäre,  ein  Besultat,  das  anch. 
J.  Hann  gefunden ^^). 

Die  Fahrten  boten  L.  Sohncke  speziell  Veranlassung,  die  Wärmeschichtang' 
der  Atmosphäre  vor  Gewittern  zu  untersuchen  i^^).  Es  ergab  sich  bei  allen  fünf 
Fahrten,  die  an  gewitterigen  Tasten  unternommen  wurden,  teils  eine  adiabatische 
Temperaturabnahme  (0,9 '^  bis  1,0^  pro  100  m),  teils  eine  solche,  dafs  der  Zustand 
als  labil  zu  bezeichnen  war  (bis  zu  1,28**).  Die  Beobachtungen  im  Ballon  standen 
dabei  mit  denen  im  Gebirge  in  bester  Übereinstimmung.  Der  labile  Zustand  ist 
besonders  vor  Ausbruch  des  Gewitters  scharf  ausgesprochen.  Die  adiabatische 
Temperaturabnahme  weist  auf  die  Existenz  auf-  und  absteigender  LuftstrÖrae  hin. 
Sehr  mannigfache  Schichtungen  wurden  bei  den  Fahrten  in  der  Atmosphäre  ge- 
funden. Mehrfach  wurden  isotherme  Schichten  von  erheblicher  Mächtigkeit 
(mehrere  Hundert  Meter)  durchfahren,  in  denen  dann  der  Dunstdruck  rasch  mit 
der  Höhe  abnahm;  sie  waren  meist  ra^ch  bewegt,  während  Schichten  mit  adia- 
batischer Änderung  der  Temperatur  durchweg  weit  geringere  Bewegung  besafsen. 
Mehrfach  traten  auch  Diskontinuitätsflachen  auf,  die  Schichten  mit  Bewegung  Ton 
verschiedener  Richtuuf?  und  von  yerschiedener  Geschwindigkeit  scharf  schieden. 
Dabei  wurden  die  UeImholtz*sche  Wellen bildung  an  der  Grenze  der  untern  Schicht 
deutlich  erkannt.  Auch  Andr6e's  Beobachtungen  in  Schweden  zeigen,  dafs  in 
den  Luftschichten  über  1500  m  viele  Störungen  der  regelmäfsigen  Temperatur- 
abnähme  vorkommen,  die  nur  zum  Teil  durch  Wolkenbildung  zu  erklären  sind^^. 

Man  war  bis  vor  kurzem  anzunehmen  geneigt,  dafs  die  Br- 
scbeinung  der  vertikalen  Temperaturumkehr  ganz  den  untersten 
Schichten  der  Atmosphäre,  die  dem  Boden  unmittelbar  anliegen, 
angehöre  und  mehr  oder  minder  eine  Eigentümlichkeit  der  Thäler 
sei.  Die  Ballonfahrten  der  letzten  Jahre  haben  gezeigt,  dafs  man 
es  hier  mit  einer  ganz  allgemeinen  Erscheinung  zu  thun  hat,  die 
auch  in  der  freien  Atmosphäre  sehr  häufig  eintritt. 

Die  Mänchener  Ballonbeobachtungen  zeigen  sie  deutlich  in  der  Nacht  nnd 
am  frühen  Morgen  selbst  im  Juli^^)  bis  zu  300  m.  Weiter  hinauf  fanden  sich 
adiabatische  Temperaturen,  d.  h.  rasche  Abnahme  mit  wachsender  Hohe,  deren  Aus- 
gangstem  peratur,  für  die  Erdoberfläche  berechnet,  genau  der  mittleren  Temperatur 
des  Tages  vorher  an  der  Erdoberfläche  entsprach.  Die  Wärmeumkehr  ist  sonach 
hier  deutlich  ein  Effekt  der  starken  Ausstrahlung  des  Bodens.  Von  grofsem 
Interesse  sind  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Beobachtungen  der  Station  auf  der 
Turmspitze  des  Strafsburger  Münsters,  die  Hergesell  mitteilt^.  Danach, 
herrscht  im  Januar  im  Mittel  Temperaturumkehr  mit  Ausnahme  der  Stunden  von 

^^  MZ  1894,  361 — 76.  Hier  finden  sich  auch  die  anderwärts  erschienenen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  bayrischen  Fahrten  citiert.  —  ^^)  Beiträge  zum  tSgL 
Gang  der  met.  Elemente  in  den  höheren  Luftschichten.  Sitzb.  AkWien  CHI,  IIa. 
Wien  1894.  —  ^i)  MZ  1894,  366.  Ausführlicher:  Gewitterstudien  auf  Grund  von 
Ballonfahrten.  Sitzb.  AkMünchen,  II.  KL,  18.  Bd.,  III.  Abt.  1894.  —  192)  Bihang 
tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  flandl.  XX,  Afd.  II,  Nr.  1,  3,  4.  —  IM)  s.  Finster- 
walder  u.  L  Sohncke  MZ  1894,  370.  —  1^4)  Ergebnisse  der  met.  Beob.  im 
Beichsiand  Elsafs- Lothringen  im  Jahre  1892.  Strafsburg  1894.  Bef.  Hell  mann 
MZ  1894,  (78). 
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andermal  16300  ro.  Am  4.  Dez.  1894  stieg  Berson  bis  9150m  empor,  die 
gröfste  je  yon  einem  Menschen  erreichte  Hohe;  einmal  wurden  8000  m  erreichtt 
3  mal  6- bis  7000  m,  5  mal  5- bis  6000  m  &c.  —  Ein  besonders  wichtiges  Resultat 
ist,  dafs  die  Temperatur  der  Luftschichten  Aber  4000  m  Höhe  erheblich  tiefer 
ist,  als  man  bisher  nach  Glaisher's  Beobachtungen  annahm.  Nachfolgende 
Temperaturen  wurden  beobachtet: 

Hohe  Meter         7700         9150         16300         18500 
Temp.  °  C.        —36,6*»     —47,9^      —53**         —67**. 

Die  0°- Isotherme  liegt  in  der  freien  Atmosphäre  selbst  an  heifsesten  Sommer- 
tagen nicht  hoher  als  in  rund  3600  bis  3800  ro  Höhe.  In  Sehweden  fand  sie 
Andröe  etwas  tiefer^).  Qlaisher's  Beobachtungen,  nach  denen  sie  bis  zu  6-  bis 
7000m  emporrücken  sollte,  sind  vielleicht  durch  Strahlungseinflüsse  gefälscht. 
Die  Temperaturabnahme  ist  daher  in  gröÜBeren  Höhen  viel  rascher,  als  man  bisher 
annahm;  es  scheint  sogar,  dafs  sie  sich  mit  wachsender  Höhe  eher  beschleunigt, 
als  yerlangsamt.  Die  oft  zu  beobachtende  langsame  Temperaturabnahme  zwischen 
8000  und  4000  m  ist  eine  Folge  der  Kondensation  des  Wasserdampfes  zu  Wolken 
und  zu  Niederschlagen  und  macht  aufwärts  wieder  einer  raschen  Abnahme  Platz» 
In  grofsen  Höhen  von  7-  bis  8000  m  scheint  die  Jahresschwankung  der  Temperatur 
SU  yerschwinden.  Teroperaturumkehr  wurde  bis  zu  1000  m  auch  in  der  freien 
Atmosphäre  im  Winter  und  nachts  fast  regelmäfsig  beobachtet.  Sie  kommt  auch 
in  höheren  Schichten  gelegentlich  vor.  Die  Oberfläche  einer  geschlossenen  Wolken- 
schicht yerhielt  sich  thermisch  und  elektrisch  in  Bezug  auf  die  Beeinflussung  der 
darüber  liegenden  Luftmassen  wie  die  Erdoberfläche.  N.  Ekholm  hält  die 
Schlüsse  Ton  Berson  und  Assmann  über  die  Beschleunigung  der  Temperatur- 
abnahme mit  wachsender  Höhe  nicht  für  richtig^;  im  Gegenteil  dürfte  das  all- 
gemeine Resultat  Glaisher's  feststehen,  dafs  die  Temperatur  am  raschesten  in  den 
unteren  Luftschichten,  langsamer  in  der  Hohe  abnimmt.  Die  Häuflgkeit  der 
Temperaturumkehr  in  den  untersten  Schichten  dürfte  das  Resultat  Berson's  und 
Assmann' s  beeinflufst  haben.  In  England  ist  die  Erscheinung  weit  seltener. 
Da/s  Ekholm  recht  hat,  wenn  es  sich  um  die  ganze  Mächtigkeit  der  Atmosphäre 
handelt,  ist  zweifellos.  Allein  er  tibersieht,  dafs  selbst  unsere  höchsten  Ballon- 
fahrten doch  nur  die  tiefsten  Schichten  des  Luftmeeres  durchmessen,  und  in  diesen 
ist  die  Temperaturabnahme  oben  rasch  (ca  1°  auf  100  m),  tiefer  unten,  in  der  Zone 
starker  Kondensation  und  häufiger  Temperaturumkehr,  erheblich  kleiner.  Über  die 
obersten  Schichten  wissen  wir  noch  immer  nichts.  Zu  erwarten  ist  aber  jeden- 
falls aus  theoretischen  Gründen,  dafs  hier  die  Temperaturabnahme  mit  wachsender 
Hohe  sich  wieder  yerlangsamt.  Entschieden  voreilig  war  es,  dafs  A.  Angot  an 
der  Hand  der  MontBlanc- Beobachtungen  nach  der  Mendelejew'schen  Formel  die 
Temperatur  an  der  oberen  Grenze  der  Atmosphäre  zu  — 45°  C.  bestimmte ^7).. 
Thatsächlich  sind  nicht  nur  yon  Berlin,  sondern  auch  von  Paris  aus  mit  Pilot- 
ballons bald  darauf  weit  niedrigere  Temperaturen  beobachtet  worden. 

Neue  Formeln  zar  DarstelluDg  der  Resultate  der  Ballonfahrten 
Glaisher's,  die  sich  den  Beobachtungen  weit  besser  anschmiegen  als 
die  bisher  benutzten,  stellt  Siacci  auf^^). 

Der  Münchener  Verein  für  Luftschiffahrt  hat  eine  Beihe  wissen- 
schaftlicher Auffahrten  veranstaltet,  deren  Ergebnisse  durch  die 
Nähe  der  Alpen  besonderes  Interesse  besitzen.  Es  ist  möglich  ge- 
worden, nun  ganz  direkt  und  simultan  die  in  der  freien  Atmosphäre 
in  der  Höhe  über  dem  Alpenvorland  und  die  in  den  Alpen  auf  den 
Gipfelstationen  beobachteten  Temperaturen  zu  vergleichen.     S.  Fin- 


186)  Bih.  Svensk  Vet.  Akad.  Handl.  XXI ,  Afd.  I ,  Nr.  8.  —  186)  mZ  1898,. 
480.  —  187;  Ann.  Soc.  m^t.  France  XLII,  1894,  3;  Kontroverse  gegen  Her  mite 
OB  CXVIII,  218.  282.  409.  —  ^)  Atti  R.  Acad.  delle  scienze  fisiche  e  mat., 
Ser.  seconda,    YUI,   Nr.  11.     Neapel   1897.     Ref.   von   H.  Hartl    MZ   1898^ 
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Dafs  die  neuerdings  mit  Hilfe  des  Sterneck'schen  Pendelapparats 
in  ausgedehntem  umfang  festgestellten  Scbwerestörungen  auch  auf 
die  Reduktion  der  Barometerstände  einen  allerdings  sehr  geringen, 
aber  doch  theoretisch  mefsbaren  Einflufs  haben  müssen,  zeigt  Cleve- 
land  Abbe«>l). 

2.  Barometrische  Höhenmessung.  Wir  können  hier  nur 
kurz  einige  Abhandlungen  aufzählen. 

P.  Schreiber:  Über  die  Znstandsgleichnngen  einer  LnftsSale  (barometrische 
Hdhenformel).  Civilingenieur  XXXIX  (1893),  Heft  8;  XL  (1894),  Heft  4.  — 
H.  Hartl:  Vergleiche  yon  Quecksilber  -  Barometern  mit  Siede -Thermometern. 
M.K.a.E.  Milit-Geogr.  Inst.  XII,  1892  (Wien  1893),  MZ  1893,  441.  Die  Ver- 
gleiche sind  äufserst  günstig  für  das  Siede -Thermometer  ausgefallen.  Siede- 
Thermometer  sind  an  Genauigkeit  den  Bei seheber- Barometern  mindestens  gleich- 
wertig.—  H.  F.  Wiebe:  Tafeln  über  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  zwischen 
76  und  101,5°.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  neuer  Versuche  berechnet.  Braunschw. 
1894.    30  S.     Wichtig  für  Hohenbestimmungen  mit  dem  Siede-Thermometer. 

3.  Tägliche  Periode  des  Luftdrucks.  A.  Buchan^ 
and  J.  H  a  n  n  ^^)  haben  den  Einflufs  der  Bewölkung  auf  die  tägliche 
Periode  des  Luftdrucks,  vornehmlich  auf  Berggipfeln,  untersucht. 

B  u  0  h  a  n  erstreckt  seine  Berechnungen  auf  den  Ben  Neyis ,  Magdeburg  und 
San  Jos4  de  Costarica.  Die  Doppelschwankung  ist  nach  H  a  n  n  total  unabhängig 
Ton  der* Bewölkung.  Bei  der  einmaligen  Schwankung  ist  an  heiteren  Tagen  die 
Amplitude  in  der  Niederung  fast  doppelt  so  grofs  wie  an  trüben;  auf  Berggipfeln 
ist  es  umgekehrt. 

J.  Hann  hat  seine  und  anderer  Untersuchungen  über  die  täg- 
liche Periode  des  Luftdrucks  in  allgemein  verständlicher  Form  zu- 
sammengefafst  unter  dem  Titel:  ^Ebbe  und  Flut  im  Laftmeer  der 
Erde"^^).  Hann  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dals  die  doppelte 
tägliche  Oscillation  des  Barometers  sich  vielleicht  durch  die  in  den 
oberen  Schichten  absorbierte  Sonnenstrahlung  erklären  Heise.  W. 
Trabert  sucht  das  rechnerisch  zu  verfolgen  ^^). 

Er  findet,  dafs  bis  zu  einer  Breite  von  60°  in  den  oberen,  bis  lu  einem 
Druck  von  400  mm  herabreichenden  Luftschichten  infolge  des  Einflusses  der  sb- 
aorbierten  Sonnenstrahlung  eine  Temperaturwelle  die  Erde  umkreist,  die  um  6* 
ihr  Minimum  und  um  6P  ihr  Maximum  erreicht  und  eine  Amplitude  von  etwa 
^/2°C.  besitzt.     Sie  reicht  aus,   um  die  Luftdruckschwankung  zu  erklären. 

Eine  Reibe  von  Einzeluntersuchungen  über  die  tägliche  Periode 

des  Barometers  können  wir  hier  nur  kurz  aufzählen. 

J.  Hann  über  die  tägliche  Luftdruckperiode  auf  dem  Ontake  (Japan)  und 
auf  dem  Mont  Blanc.  Sitzb.  Ak.  Wien,  CHI,  IIa,  1894.  —  A.  Angot  (Mont 
Blanc)  CR  CXYII,  847.  —  S.  J.  Bailey  untersucht  die  tagliche  Periode  des 
Luftdrucks  an  den  PeruTianischen  Stationen  des  Harvard  College-ObserTatoriame. 
Am.  Met.  J.  XII,  331 — 35.  Interessant  sind  besonders  die  Beobachtungen  auf  dem 
Vulkan  Misti  (Luftdruck  380mm).  —  L.  Satke  ebendarüber  in  Tarnopol.  Be- 
richte der  physiographischen  Kommission  der  Krakauer  Akademie,  Bd.  XXX.  " 
Oddone  (Payia),   citiert  MZ  1897,  (46).  —  J.  Hann:   Der  tagliche  Gang  des 

a>i)  Am.  Met.  J.  XI,  1—6.  —  202)  Rep.  Brit.  Ass.  1893  u.  1895.    Bef.  MZ 

.1894,  99  u.  1896,  472.  —  «»)  Sitzb.  AkWien  CIV,  IIa,  Wien  1895.   80.  60  8.  - 

^  Himmel  und  Erde  VI,   345—68.  407—20.    (Auch  separat  in  der  Sammlung 

popul.  Schriften,  herausgeg.  von  der  Ges.  Urania  zu  Berlin.)    —   206)  Nachrichten 

über  Geophysik  I,  Nr.  2.     MZ  1894,  440—43. 
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BarometerS' zu  8&o  Pavlo  de  Loanda.  MZ  1896,  191.  —  C.  J.  Lyona:  Diumal 
TariatioDs  of  barometric  Pressure.  Am.  Met.  J.  IX,  526 — 31.  Verwertet  die  Be- 
obachtungen Ton  Honolulu.  —  W.  Trabert:  Täglicher  Gang  des  Barometers  zu 
Jaluit.     Mitteil,  aus  den  deutschen  Schutsgebieten  VIII,  Heft  2  (1895). 

4.  Über  den  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Barometer 
siebe  S.   339. 

5.  Unperiodiscbe  Barometerschwankungen.  Doye 
bat  seinerzeit  die  mittlere  Abweichung  der  Monatsmittel  der  Tem« 
peratur  vom  yieljäbrigen  Mittel  dieses  Monats,  die  von  ihm  so  ge- 
nannte „mittlere  Veränderlichkeit  der  Temperatur^,  untersucht.  Für 
den  Luftdruck  fehlte  etwas  Ähnliches.  Nunmehr  hat  W.  Roeppen, 
um  diese  Lücke  auszufüllen,  dabei  aber  in  viel  eingehenderer  Weise, 
indem  er  nicht  die  Monatsmittel,  sondern  die  einzelnen  Beobach- 
tungen selbst  nahm,  eine  Untersuchung  über  die  mittlere  Abweichung 
der  einzelnen  Barometerablesungen  vom  Normalwert  und  deren  Ver- 
hältnis zur  monatlichen  Barometerschwankung  angestellte^). 

Eine  Ksrte  stellt  die  Verteilung  der  mittleren  Abweichung  für  den  Winter 
und  für  den  Sommer  und  das  Gebiet  zwischen  Mississippi  und  Wolga  dar.  Im 
Winter  wie  im  Sommer  ist  die  Abweichung  auf  dem  Osean  gröfser  als  in  gleicher 
Breite  auf  dem  Land;  in  Nordamerika  dabei  gröfser  als  in  Europa.  Am  grSfsten 
sind  die  Abweichungen  bei  Island  (Winter  11 — 12  mm,  Sommer  6  mm).  Die  Ver- 
teilung entspricht  derjenigen  der  mittleren  Barometerschwankung.  Der  absolute 
Wert  der  letsteren  ist  etwas  mehr  als  vierihal  so  grofs  wie  der  der  mittleren  Ab- 
weichung. Die  positiven  Abweichungen  sind  durchweg  zahlreicher,  dafttr  aber 
ihrem  Wert  nach  kleiner  als  die  negatiren.  Darin  spricht  sich  deutlieh  die 
relativ  geroäfsigte  Natur  der  hohen  und  die  extreme  der  niederen  Barometer- 
stände aus. 

B.  Sresnewskij  untersucht  die  starken  Schwankungen  des 
Luftdrucks,  d.  h.  das  Auftreten  eines  raschen  Barometerfalles  und 
eines  raschen  Barometersteigens  in  Rufsland,  und  stellt  die  Be- 
ziehungen zu  den  Cyklonen  und  ihrer  Bewegung  fest^^*^). 

Den    Druckstufen,    wie    sie    bei   Gewittern    so    charakteristisch 

auftreten,  verwandt  sind  kleine  Anschwellungen  des  Luftdrucks,  die 

sich    an    den    Barogrammen    oft   zeigen    und    wie   Wellen   aussehen. 

H.  Helm  Clayton  hat  sie  speciell  an  den  Barogrammen  des  Blue« 

Hill-Observatoriums  studiert ^08). 

Fast  alle  gröfseren  Wellen  kamen  bei  Begen  Tor.  Die  Wellen,  also  geringe 
Verdichtungen  der  Luft,  pflanzen  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  yon  13 — 31m 
in  der  Sekunde  yon  W  nach  E  fort,  wie  Clayton  an  den  Barogrammen  yon 
10  Stationen  Neuenglands  nachweisen  konnte.  Es  gelang  ihm,  die  Fortbewegung 
durch  Linien  entsprechend  den  Isobronten  kartographisch  darzustellen. 

Die  Amplitude  und  mittlere  Dauer  der  unregelmäfsigen  Luft- 
druckwellen, die  das  Barometer  in  Paris  1883 — 92  aufzeichnete, 
bestimmte  L.  D  es  er  o  ix  209). 

Bekanntlich  weht  der  Wind  in  Stöfsen.  Durch  sehr  fein  re- 
gistrierende Barographen  gelang  es  J.  Vallot  nachzuweisen,  daüs 
in  der  That  bei  starkem  Wind  sehr  rasche  und  grofse  Druckschwan- 

aoö)  MZ  1893,  241--47.  — -  207)  Bull.  Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscou  1896, 
Nr.  3.  8«  42  S.  —  ^  Ann.  astron.  Observ.  Harvard  College  XL,  Part  III, 
Appendix  E,  196—202.  —  »»)  CR  CXVI,  1893,  1320. 


296       Ed.  Brückner,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

kuDgen  sieb  zeigen  ^^^).  In  Übereinstimmung  damit  steht  L  a  n  g  1  e  y's 
Nachweis,  dafs  selbst  im  Innern  eines  scheinbar  kontinuierlichen 
Luftstroms  gewaltige,  sehr  rasche  Schwankungen  der  Windstärke  und 
der  Richtung  auftreten 210»)^  Schon  früher  hat  J.  M.  Pernter  für 
den  Sonnblick  derartige  rasche  Druckschwankungen,  die  als  Ursache 
des  stofsweisen  Wehens  des  Windes  aufzufassen  sind,  nachgewiesen. 
Das  plötzliche  Fallen  des  Barometers  erreichte  oft  2  mm  und  mehr^^^). 
Vgl.  auch  E.  Martini:  SuUe  rapide  variazioni  de  pressione  durante 
le  bufere^l^).  E.  Toepler  wies  mit  dem  Variometer  die  Existenz 
von  ganz  kleinen  Luftdruckschwankungen  mit  sehr  kurzer  Periode 
(80 — 100  Sekunden)  nach.  Er  möchte  sie  mit  den  Helmholz'schen 
Windwogen  in  Beziehung  bringen  213). 

Ähnlichen  eigentümlichen  raschen  Luftdruckschwankungen,  die 
ebenfalls  nur  mit  dem  sogenannten  „  Variometer **  beobachtet  werden 
können,  mit  Schallwellen  aber  nichts  zu  thun  haben,  schreibt  O. 
Bosenbach  grofse  Bedeutung  für  den  Orgaoismus  zu  und  bringt 
sie  mit  den  elektrischen  Erscheinungen  der  Atmosphäre  in  einen 
ursächlichen  Zusammenhang  ^^^), 

6.  Isobaren.  Auf  dem  Wiener  Meteorologen-Kongress  1873^ 
wurde  beschlossen,  von  einem  möglichst  grofsen  Teil  der  Nord- 
hemisphäre streng  simultane,  im  Moment  des  Greenwicher  Mittags- 
angestellte Beobachtungen  zu  sammeln  und  kartographisch  zu  ver- 
werten. Dem  Signal  Office  fiel  die  Aufgabe  zu,  diesen  Beschlufs 
auszuführen.  In  der  That  sind  von  diesem  eine  Reihe  von  Karten- 
werken herausgegeben  worden,  die  sich  auf  simultane  Beobachtungen 
stützen.  Zuerst  waren  es  tägliche  Wetterkarten  (1875  bis  1884)^ 
die  publiziert  wurden,  df^neben  Monatskarten  für  Luftdruck  und 
Temperatur  und  Karten  der  Bahnen  der  Minima  (1877 — 87).  Das 
ungeheure  in  Tabellen  und  Karten  aufgespeicherte  Material  (1875 
bis  1887)  ist  nun  von  A.  W.  Greely  und  H.  H.  C.  Dunwoody 
unter  Mitwirkung  von  Cleveland  Abbe,  J.  P.  Story,  R. 
Graig  u.  a.  in  zwei  grofsen  Werken  bearbeitet  worden,  die  den 
Titel  führen:  A.  W.  Greely:  International  pressure  and  storm 
Charts.  Appendix  17  des  Annual  Rep.  of  the  Chief  Signal  Officer 
for  1891.  Washington  1891.  8«  747—777.  Mit  25  Karten.  H. 
H.  G.  Dunwoody:  Summary  of  international  met.  observations 
published  by  the  authority  of  the  Secretary  of  Agriculture.  Washington^ 
Weather  Bureau  1893.    Quer-Pol.    10  Seiten.    61  Karten  215). 

Den  Karten  liegen  die  Beobachtungen  1878 — 87  zu  Grunde.  Dunwoody's 
Atlas  bringt  für  jeden  Monat  und  das  Jahr  eine  Karte  der  mittleren  Verteilung 
des  Luftdrucks  und  der  Temperatur,  ferner  Karten  der  Veränderungen  des  Luft- 
drucks von  Monat  zu  Monat  im  10jährigen  Mittel,  Karten,  die  für  jeden  Monat 
die  Abweichung  vom  Jahresmittel  darstellen,   endlich  Karten  über  die  Häufigkeit 


aw)  Ann.  Observ.  ni6t.  du  MontBlanc  I,  Paris  1893.  —  2io*)  The  internal 
Work  of  the  Wind.  Smithsonian  Contr.  884,  Washington  1893.  Am.  JSc.  1894, 
Januar.  —  «")  MZ  1894,  273.  —  212)  ßendiconti  R.  Ist.  Lombardo,  8er.  II, 
vol.  XXX,  1897.  —  218)  Wiedem.  Ann.  (N.  F.)  LVII,  472.  —  »»*)  MZ  1897, 
201—9.   —   256)  Ausführliches  Referat  von  Meinardus   MZ  1895,  (1)— (5). 
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dar  Depressionen  in  den  einzelnen  Monaten  nnd  im  Jahr  und  über  ihre  Zugstrafsen. 
Am  hänfigsten  sind  Depressionen  zwischen  Manitoba  nnd  den  grofsen  Seen  (80  bis 
lOO*'  W.  L.)i  dann  in  geringerem  Grade  auf  dem  Mittelmeer,  der  Ostsee  und  in 
Norwegen ,  endlich  in  Japan.  Besonders  frei  von  Depressionen  erscheinen  Asien 
yon  95—105**  E.  L.,  SE.-Alaska  (140—150*'  W.  L.)  und  das  Gebiet  südlich  von 
Grönland  40—45°  W.  L.  Eine  Tabelle  stellt  die  Geschwindigkeit  der  Gy klonen 
in  einzelnen  Gegenden  und  ihre  Jahresperiode  dar :  Jahresmittel :  Vereinigte  Staaten 
48  km  pro  Tag,  Atlantischer  Ozean  H2 ,  Europa  29,  Gelbes  Meer  und  Japan  37, 
Berings-Meer  32.  Amerika  wird  jährlich  von  13  Cyklonen  ganz  durchzogen,  der 
Atlantische  Ozean  von  22,  Europa  von  16,  Doch  durchzogen  in  den  10  Jahren 
insgesamt  nur  31  Cyklonen  die  Vereinigten  Staaten  und  den  Atlantischen  Ozean 
ganz,  nur  14  den  Atlantischen  Ozean  und  Europa  und  nur  6  alle  drei  Gebiete. 
Endlich  wird  auch  die  Verbreitung  des  Nebels  und  des  Eises  auf  den  Ozeanen  be- 
sprochen. 

Eine  den  soeben  besprochenen  verwandte  Arbeit  bat  G.  Bung 
unter  dem  Titel  veröffentlicht:  Repartition  de  la  pression  atmo- 
spherique  sur  Tocean  atlantique  septentrional  d'apres  les  Observation» 
de  1870  ä  1889  avec  la  direction  du  vent  sur  les  littoraux.  Kopen- 
hague  (Det  konigelige  Sökaart  Archiv)  1894.  Gr. -Fol.  6  S. 
13  Karten  216). 

Rung  stützt  seine  20jährigen  Mittel  und  die  danach  gezeichneten  Karten  der 
mittleren  Luftdruckyerteilung  in  den  einzelnen  Monaten  und  im  Jahr  auf  die  „tag- 
lichen synoptischen  Wetterkarten,  herausgegeben  vom  dänischen  meteorologischen 
Institut  und  der  deutschen  Seewarte**  (1880 — 89).  Die  aus  den  Karten  für  die 
Schnittpunkte  der  Meridiane  und  Parallele  yon  5  zu  5°  berechneten  Mittelwerte 
reduzierte  er  nach  Küstenstationen  auf  den  Zeitraum  1870 — 79.  Die  Diskussion 
der  Karten  ergibt,  dafs  bei  manchen  im  yieljährigen  Mittel  auftretenden  Depressions- 
gebieten  eine  deutliche  Verschiebung  im  Lauf  des  Jahres  sich  zeigt.  Im  Sommer 
liegen  über  Grönland,  über  Skandinavien  und  über  Spanien  Depressionen,  die  sich 
im  Winter  auf  den  Meeren  westlich  finden,  in  den  Obergangsmonaten  aber  Ober- 
gangslagen einnehmen. 

Isobarenkarten  für  Ostasien  hat  für  die  Monate  Januar,  März 
und'  Oktober  S.  Chevalier  entworfen.  Sie  stützen  sich  auf  Be- 
obachtungen aus  1886—92  217). 

Einen  interessanten  Versuch,  für  die  ganze  Nordhemisphäre  in 
Folarprojektion  Isobaren  für  5000  m  zu  konstruieren ,  macht  auf 
Grund  der  Buchanschen  normalen  Temperatur*  und  Isobarenkarte 
für  den  Dezember  Cl.  Abbe^iö).  Ähnliche  Karten  hat  für  Januar 
und  Juli  für  4000m  H.  H.  Hildebrandson  entworfen  (s.  u.  8.  300). 

0.  Baschin  revidiert  Heiderich's  Berechnung  des  mittleren 
wahren  (d.  h.  auf  die  thatsächliche  Oberfläche  der  Erde  bezogenen)- 
Luftdrucks  der  einzelnen  Breitenzonen  und  der  beiden  Hemisphären. 
Es  bestätigt  sich ,  dafs  vom  Winter  zum  Sommer  ein  merklicher 
Austausch  von  Luftmassen  auf  derselben  Hemisphäre  aus  niedrigen 
nach  höheren  Breiten  erfolgt.  Aber  zugleich  tritt  doch  im  Sommer 
der  Nordhemisphäre  ein  ganz  gewaltiges  Quantum  Luft,  das  einem 
Druck  von  1,3  mm  auf  der  ganzen  Hemisphäre  entspricht,  aus  der 
Nordhemisphäre  auf  die  Südhemisphäre  über^l^). 


a»ß)  Ref.  W.  Meinardus  mit  Tabelle  MZ  1895,  (3).  —  2i7)  m.  Annual 
Rep.  Shanghai  Met.  Soc.  (for  1894).  Shanghai  1895.  —  »»8)  u.  S.  Monthly 
Weather  Review  1896,  419;  mit  Karte.  —  2i9)  zGsE  1895,   268. 
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Wmde. 

1.  Theorie  der  Luftströmungen.  Wie  in  den  früberea 
Berichten  können  wir  hier  die  theoretischen  Abhandlungen  über 
Luftströmungen  nur  kurz  aufzählen. 

TA.  Möller:  Zur  Dynamik  der  Atmosphäre.  MZ  1893,  169—177,  290—302, 
327—337.  (Sehr  wichtige  Abhandlang,  Bef.  von  Ule,  PM  1894,  290.)  —  E. 
Herrmann:  Über  die  Anwendung  des  Satzes  der  Erhaltung  der  Flachen  auf  das 
Luftmeer.  MZ  1894,  114—117;  1896,  353—357.  —  M.  Moller:  Ebendarttber. 
MZ  1894,  469-471,  357  —  358.  —  Egon  ▼.  Oppolzer:  Zar  Dynamik  der 
Atmosphäre.  MZ  1894,  274 — 276.  —  M.  Möller:  Die  zur  Erzeugung  eines 
Wirbels  erforderliche  motorische  Kraft.  MZ  1896,  19.  —  M.  Möller:  Der 
mathematische  Ausdruck  für  den  Widerstand  der  Luft.  AnnHydr.  XXII  (1894), 
61 — 64.  —  M.  Möller:  Über  die  Bedeutung  der  Reibang  der  atmosphärischen 
Luft  an  den  Rauhigkeiten  der  Erdoberfläche  für  die  Druckverteilung.  MZ  1895, 
376 — 379.  —  W.  Wien:  Einflafs  der  Drehungsbewegungen  der  Cyklonen  auf  die 
radialen  und  axialen  Strömungen.  MZ  1897,  416—423.  —  0.  Rausenberger: 
Hydrodynamische  Untersuchungen  und  deren  Anwendung  auf  die  Bewegungen  der 
Atmosphäre.  Frankfurt  a/M.  1895.  40.  44  S.  Progr.  AderflychUchule.  —  £. 
Herrmann:  Über  die  Bewegungen,  insbesondere  die  Wellen  des  Luftmeeres. 
Bericht  der  Vers,  deutscher  Naturf.  u.  Ärzte.  Wien  1894,  S.  42—50.  —  P. 
Schreiber:  Ableitung  der  sogenannten  Trägheitskurre  auf  der  Erdoberfläche. 
Leopoldina  1894.  4^  3  S.  —  P.  Schreiber:  Zur  Thermodynamik  der  Atmo- 
sphäre. MZ  1894,  464.  —  Margules:  Luftbewegungen  in  einer  rotierenden 
Sphäroidschale.  II I.  Sitzb.  AkWien,  Math.-nat.  Kl.  GII,  Abt.  IIa  (1893),  11—64.  — 
Diro  Kitao:  Beiträge  zur  Theorie  der  Bewegung  der  Erdatmosphäre  und  der 
Wirbelstürme.  III.  Abh.  Journal  College  of  Sc.  University  of  Japan,  Tokio  1895, 
VII,  293—402. 

Schon  im  yorigen  Bericht  erwähnten  wir  die  grnndlegenden  Untersuchungen 
Yon  N.  Ekholm  über  die  Einwirkung  der  ablenkenden  Kraft  der  Erdrotation  anf 
die  Luftbewegung.    Einen  Auszug  mit  Ergänzungen  s.  MZ  1894,  137—43.  169 — 89. 

Über  die  Bedeutung  der  vertikalen  Komponente  der  ablenkenden  Kraft  der 
Erdrotation  für  die  Dynamik  der  Atmosphäre  hat  sich  im  Anschlufs  an  eine  Ab- 
handlung yon  A.  Sprung  (MZ  1895,  449 — 455)  eine  Diskussion  entsponnen,  an 
der  sich  beteiligten:  W.  Koppen  (MZ  1896,  18),  N.  Ekholm  (MZ  1896, 
121—128,  186—189;  1897,  448—463),  E.  Herrmann  (MZ  1896,  184;  1897, 
180),  A.  Sprang  (MZ  1897,  81—91). 

Faye:  Nouyelle  ötude  sur  les  Tempgtes,  Gyolones,  Trombes  et  Tornados. 
Paris  1897.  8^  142  S.  —  Gegen  Faye  wendet  sich  C.  Moore  Am.  Met.  J.  iX, 
170—177.  197—206.  372. 

2.  Gradient.  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach,  so  besonders  von 
W.  M.  Davis^^),  der  barometrische  Gradient  als  Komponente  der 
Schwerkraft  aufgefafst  worden.  Das  wäre  richtig,  wenn  der  Luft- 
druck überall  ausschliefslich  vom  Gewicht  der  überlagernden  Luft- 
säule abhinge.  Wie  A.  Sprung  zeigt,  ist  das  jedoch  keineswegs 
immer  der  Fali^^^).  Der  barometrische  Gradient  bedeutet  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  die  auf  die  Einheit  der  Entfernung 
(Äquatorgrad)  reduzierte  gröfste  Spannkraft- Differenz  der  Luft  inner- 
halb einer  horizontalen  Fläche.  Solange  die  Spannkraftänderungen 
mit  genügender  Langsamkeit  erfolgen  —  aber  auch  nur  dann  — , 
ist  es  gestattet,  die  Beschleunigung  der  Gradientkraft  zu  messen 
an  derjenigen  Beschleunigung,  welche  in  derselben  Zeit  die  Schwer- 
kraft in  der  Richtung  der  sich  senkenden  isobarischen  Fläche  er- 
zeugen würde. 

^  Elementary  Meteorology,  Boston  1894,  S.  91.  —  ^21)  mZ  1894,  384—87. 
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L.  TeisBerenc  de  Bort  vertritt  abermals  die  Existenz  verti- 
kaler Gradienten  auf  Grund  der  Beobachtungen  auf  dem  Puy  de 
Dome  und  auf  dem  Eifielturm  ^^).  Schon  die  Gröfse  der  von  ihm 
erhaltenen  ,, Gradienten **  zeigt,  dafs  sie  nicht  reell  sein  können,  son- 
dern einfach  durch  unsere  ungenaue  Kenntnis  der  Temperatur  der 
Luftsäule  fingiert  sind. 

Es  kommen  auf  1081m  Höhendifferenz  Gradienten  Ton  1mm,  auf  279,6  m 
Höhendifferenz  solche  yon  0,2  mm  im  mehrjährigen  Monatsmittel  vor.  Das  würde, 
4iuf  den  Äquatorgrad  bezogen,  Gradienten  yon  80 — 100mm  und  darüber  ergeben, 
was  selbstverständlich  unmöglich  ist. 

Max  Möller:  Der  räumliche  Gradient 223), 

3.  Allgemeine  atmosphärische  Zirkulation.  Eine 
knappe  Schilderung  der  Resultate  seiner  langjährigen  Studien  gibt 
L.  Teisserenc  de  Bort  unter  dem  Titel:  Report  on  the  present 
«täte  of  our  knowledge  respecting  the  general  circulation  of  the 
atmosphere.    London  1893.    4^.    20  S.  mit  12  Kärtchen  &c. 

Die  Entstehung  der  Binge  hohen  Luftdrucks  an  der  Grenze  von  Ost-  und 
Westwinden  wird,  ganz  wie  es  Sprung  that,  auf  die  durch  die  polare  Cy klone 
-entstehenden  Zentrifugalkräfte  zurückgeführt. 

Einige  andere,  zum  Teil  mehr  theoretische  Abhandlungen  können 

wir  hier  nur  kurz  erwähnen. 

James  Thomson:  On  the  grand  currents  of  atroospheric  circulation. 
TrRSoc.  L.  OLXXXIII  (A) ,  653—684.  —  H.  Lasne:  Probl^mes  r^latifs  k  la 
•circulation  g^n^rale  de  l'atmosph^re.  Ann.  Soc.  m^t.  de  France  XLl  (1893), 
11 — 29.  —  E.  Herrmann:  Beziehungen  der  taglichen  synoptischen  Wetterkarten 
«ur  allgemeinen  atmosphär.  Zirkulation.    MZ  1893,  1 — 9.  131 — 140.  273 — 275. 

Über    die    Geschwindigkeit    und    Richtung    der    Luftströme    in 

^rofsen  Höhen    sind    wir   fast   nur   durch  Beobachtungen   über   den 

Wolkenzug  orientiert.     Diese  haben  aber  den  Nachteil,  dafs  sie  sich 

nur   bei   gebrochener    Bewölkung    anstellen    lassen.      Sehr   wertvoll 

«ind    daher    die    Ballonbeobachtungen    hierfür.       Die    preufsischen 

Ballonfahrten  ergaben  für  die  gröfsten  zugänglichen  Höhen  durchweg 

«in  Vorherrschen  der  westlichen  Windkomponente  und  zugleich  ganz 

unerwartet  greise  Geschwindigkeiten  ^^).     Das  Dominieren  des  Zuges 

aus  Westen  in  mittleren    und   hohen  Breiten  ergibt  sich  auch  nach 

allen  Cirrusbeobachtungen. 

C.  Eafsner  teilt  die  Besultate  der  Cirrusbeobachtungen  in  Norddeutschland 
mit,  die  in  Lichten walde  Ton  A  Richter,  in  Brandenburg  yon  Schlottmann 
und  in  Erfurt  von  Treitschke  1887 — 92  angestellt  worden  sind.  In  Lichten« 
walde  kamen  72  Froz.  der  Girren  aus  SW,  W  oder  NW,  in  Brandenburg  65  Proz., 
in  Erfurt  68  Proz.  Als  mittlere  Zugricbtnng  ergibt  sich  W  14*"  S^.  In  Schweden 
und  England  sind  dagegen  nach  Ph.  Akerblom  die  Bewegungen  der  Girren 
weit  abhängiger  yon  der  Luftdruck  Verteilung  an  der  Erdoberfläche^^). 

Im  Gegensatz  zu  mittleren  und  höheren  Breiten  ziehen  die  Girren 
in  den  Tropen  vorwiegend  von  Osten. 

Den  Girruszug  in  tropischen  Meeren  diskutiert  0.  Krümmel  nach  eigenen 


222)  CB  GXX,  846.  —  223)  MZ  1895,  89—98.  —  224)  Afsmann  u.  Berson 
MZ  1895.  343.  —  226)  Das  Wetter  XIII,  1896,  105—12.  —  226)  ßih.  K.  Svenska 
Ak.  HandL  XX,  1895,  I,  Nr.  3. 
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und  fremden  Beobachtungen ^7);  er  fand  ihn  recht  nnregelmäfsig ,  im  Winter 
zwischen  10°  und  20°  N.  als  Antipassat,  im  Sommer  in  diesen  Breiten  sowie  da» 
ganze  Jahr  hindurch  zwischen  10°  N.  und  dem  Äquator  vorwiegend  aus  £.  Diese 
Bewegungen  aus  Osten  bringt  er  mit  den  kleinen  Depressionen  in  Zusammenhang», 
die  hier  sich  von  E  nach  W  bewegen  und  denen  ein  Cirrnsfächer  vorangehen 
soll,  wie  den  Depressionen  höherer  Breiten.  G.  Schott  glaubt  dem  gegenüber 
doch  an  einer  allgemeinen  Bewegung  wenigstens  der  höchsten  Girren  festhalten  zu 
sollen ^^).  In  Baroma  am  Zambesi,  in  16°  S  gelegen,  ergaben  Beobachtungen 
über  den  Cirruszug,  dafs  in  der  Höhe  in  der  Trockenzeit  (Südwinter)  westliche  Luft- 
strömungen häufiger  waren  als  östliche  (34  :  10),  im  Sommer  seltener  (19 :  34) 2^^). 
Es  spricht  sich  hierin  die  jahreszeitliche  Verschiebung  des  Gebietes  vorherrschen- 
der Westwinde  in  der  Höhe  deutlich  aus. 

Nachzutragen  haben  wir  hier  eine  Abhandlung  von  H.  H» 
Hildebrandson  über  den  Wert  der  Messung  von  Zugrichtung^ 
und  Höhe  der  Wolken  für  die  meteorologische  Wissenschaft 229)^ 
besonders  für  die  Erkenntnis  der  allgemeinen  atmosphärischen  Zirku- 
lation. Von  Interesse  sind  die  beigegebenen  Karten,  die  für  Januar 
und  für  Juli  die  Isobaren  in  4000  m  Höhe  und  die  Richtung  der 
Cirrusbewegung  darstellen. 

Die  Hoffnungen,  die  Yen  tos  a  für  das  Studium  der  oberen 
Luftströmungen  auf  die  Beobachtung  eigentümlicher  Wellen  setzte^ 
die  sich  im  Fernrohr  zeigten,  und  deren  Ursache  er  eben  in  jenen 
hohen  Luftbewegungen  sah  2^),  haben  sich  als  trügerisch  erwiesen. 
Die  Wellen  entstehen  im  Fernrohr  selbst  ^l). 

4.  Cyklonen  und  An ticy klonen.  Schon  im  vorigen  Be- 
richt schilderten  wir  die  Resultate  Hann's,  die  er  aus  den  Beob- 
achtungen auf  Berggipfeln  über  die  Konstitution  der  Cyklonen  und 
Anticyklonen  gezogen  hat.  Sein  Ergebnis  läfst  sich  kurz  zusammen- 
fassen,  wie  folgt:  Es  steht  fest,  „dafs  zwischen  den  oberen  mit 
stürmischer  Geschwindigkeit  den  Pol  umkreisenden  Luftströmungen 
und  den  unteren ,  schwach  bewegten  und  zum  Teil  rückkehrenden 
Luftbewegungen  örtlich  häufig,  im  ganzen  stets,  ein  Luftaustausch 
eintreten  wird,  eine  Mischung  der  oberen  und  unteren  Luftmassen, 
welche  nach  den  Kontinuitätsbedingungen  und  bei  den  vorhandenen 
Drehungsmomenten  der  oberen  und  der  unteren  Luftmassen  nicht 
anders  als  in  Form  aufsteigender  und  absteigender  Wirbel,  also  von 
Cyklonen  und  Anticyklonen  stattfinden  kann,  die  durchschnittlich 
mit  den  allgemeinen  Strömungen  weiterziehen.  Die  Cyklonen  und 
Anticyklonen  sind  die  notwendigen  Konsequenzen  eines  vertikalen 
Luftaustausches,  der  zumeist  von  den  oberen  rasch  bewegten  Strö- 
mungen angeregt  oder  veranlafst  wird**232J,  Obwohl  Hann's  Theorie 
im  wesentlichen  als  angenommen  gelten  kann,  geht  die  Diskussion 
darüber  weiter. 

M.  Möller  bezweifelt,  da/s  die  beobachteteu  hohen  Lufttemperaturen  in  den 

^^  Geophysikalische  Beobachtungen  der  Plankton-Expedition.  Kiel  u.  Leipzig 
1893.  40.  (Ergebnisse  der  Plankton-Exped.  der  Bumboldt-Stiftung,  Bd.  I.)  — 
«8)  MZ  1893,  (76).  —  a28a)  Fenyi  MZ  1896,  89.  —  229)  Aus  d.  Archiv  der  D. 
Seewarte  XIV,  1891,  Nr.  5.  6  8.  40.  —  230)  CR  du  Congr^s  de  Tatmosphire  (Ant- 
werpen 1894),  Antwerpen  1895,  138—57.  Ref.  MZ  1890,  (64)  u.  1896,  (12).  — 
381)  Trabert  MZ  1897,  37.  —  232)  MZ  1896,  179. 
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«beren  Schichten  der  Anticy klonen  die  Folge  einer  dynamischen  Erwärmnng, 
kurz  einer  Föhnwirkang  seien.  Er  mochte  si«  ans  horizontalen,  aus  wärmeren 
Gegenden  stammenden  Luftströmungen  herleiten ^^).  B.  Süring  widerlegt  seine 
Anschauung  an  der  Hand  von  Beobachtungen  während  mehrerer  Anticyklonen  im 
Winter  auf  dem  Brocken ^M).  £r  zeigt,  dafs  die  absteigende  Luftbewegung  in 
den  Anticyklonen  sich  noch  bis  zu  1000  m  herab  verfolgen  läfst,  und  bestätigt  alle 
Besultate  Hann's.  Er  findet  noch  im  Bandgebiet  der  Anticyklonen  deutlich  ab- 
steigende Bewegung.  In  Amerika  traten  H.  A.  Hazen^  und  Diu  es  ^)  gegen 
Hann  auf,  während  Davis^  und  Woeikof^sS)  sich  zu  Hann's  Theorie 
bekannten. 

Eine  in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  den  herrschenden  An- 
schauungen abweichende  Theocie  über  die  „Entstehung  der  Cy klonen 
und  Anticyklonen^  stellt  E.  Schneider  auf^^).  C.  Eassner: 
Über  kreisähnliche  Cy  klonen  240), 

In  ähnlicher  Weise  wie  V e 1 1 i n  hat  H.  C.  Clayton  auf  Grund 

der  durch  3  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Wolkenbeobachtungen  des 

Blue- Hill- Observatoriums  die  Bewegung  der  Luft  in  Cyklonen  und 

Anticyklonen  untersuchte^). 

Bis  zur  Höhe  der  Cumuli  zeigen  sich  die  cyklonalen  und  anticyklonalen  Be- 
wegungen deutlich  ausgesprochen;  höber  hinauf  macht  sich  dagegen  die  allgemeine 
Lnftbewegung  aus  Westen  immer  mehr  geltend,  ganz  wie  es  Vettin  gefunden. 
In  der  Höhe  der  Girren  findet  fiber  der  Cyklone  Ausströmen,  aber  der  Anticyklone 
Einströmen  statt ^.  Dabei  entspricht  die  Rotationsbewegung  in  der  Cyklone  oben 
derjenigen  unten,  in  der  Anticyklone  sind  beide  mehr  oder  minder  entgegengesetzt. 
Vgl.  auch  die  Wolkenbeobachtnngen  Ton  J.  Hegyfoky^  und  L.  Satke^. 

Über  die  Zirkulation  in  den  oberen  Schichten  der  Cyklonen  und 

Anticyklonen   geben  mehrfach  auch  direkte  Windbeobachtungen  auf 

Oipfelstationen  und  Ballonfahrten  Aufschlufs. 

B.  T.  Omond  und  A.  Banking  zeigen,  wie  in  Schottland  bei  einer 
flachen  Depression  im  Norden  auf  dem  Ben  Neyis  (1443m)  oft  NE- Winde,  also 
direkt  aus  dem  Zentrum  der  Depression  heraus  wehen.  Hann  ^  stellte  auch 
für  den  Sonnblick  -  Gipfel  eine  Beihe  solcher  Fälle  zusammen;  auch  hier  aber  ist 
die  'Erscheinung  auf  Fälle  beschränkt,  wo  der  niedrige  Luftdruck  im  Norden  oder 
Nordosten  liegt.  Bei  einem  Minimum  im  Süden  des  Sonnblick  bzw.  des  Ben  Nevis 
ist  Analoges  noch  nicht  beobachtet  worden,  wahrscheinlich  der  Temperaturvertei- 
Inng  wegen.  Nach  Ph.  Akerblom  reicht  in  Schweden  und  England  die  Be- 
wegung der  Luft  im  System  der  Cyklonen  höher  hinauf  als  in  Deutschland.  Die 
atmosphärischen  Wirbel  wären  danach  in  Deutschland  seichter ^7).  Aus  seinen 
Wolkenbeobachtungen  zu  Tamopol  bestätigt  L.  Satke  die  Anschauung  yon 
Bedfield,  Beye,  Loomis  u.  a.,  dafs  die  rein  cyklonale  Bewegung  in  Mittel- 
europa, wenigstens  im  Frühling,  selten  2000  m  übersteigt ^7»),  g,  a.  Andr6e 
behandelt  auf  Orund  seiner  Ballonfahrten^^)  die  Windverteilung  in  Cyklonen  und 
Anticyklonen  und  teilt  die  Windgeschwindigkeit  Ton  500  zu  500  m  Höhe  mit. 
Sie  ist  in  Cyklonen  weit  gröfser  als  in  Anticyklonen,  oberhalb  1000  m  Höhe  mehr 


MZ  1893,   169.   —   234)  MZ  1894,    337—45.    —   ^)  Am.  Met.  J.  XU, 
336—51.  —  238j  Am.  Met.  J.  XI,  359—64.  —  287)  Elementary  Meteorology.  Boston 

1894.  —  238)  Am.  Met.  J.  XII,  4—7.  —  239)  Inaug.-Diss.  München.    Regensburg 

1895.  —  240)  Aus  dem  Archiv  der  D.  Seewarte  XV.  —  241)  Discnssion  of  cloud 
observations.  Ann.  Astron.  Obsenr.  Harvard  College  XXX,  part  lY.  Cambridge, 
Mass.,  1896.  Kapitel  V,  VIII,  IX,  X.  —  Am.  Met.  J.  X,  170—78.  —  242)  VgL 
MZ  1896,  176.  —  243)  MZ  1895,  344.  —  244)  MZ  1895,  144.  —  246)  TrRSoc. 
Edinbourgh  XXXVI,  II,  537—50.  —  246)  mZ  1893,  105.  —  247)  ßih.  tili  K. 
Svenska  Ak.  Handl.  XX,  1895,  I,  Nr.  3.  —  247«)  MZ  1895,  67.  —  248)  ßih.  tili 
X.  Svenska  Ak.  HandL  XXI,  Afd.  II,  Nr.  8. 
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als  doppelt  so  grofs.    Aach  Pomortzef  schildert  die  Wolkenbewegang  in  Oy- 
klonen»*»). 

IntereBsante  Bemerkungen  über  die  in  neuerer  Zeit  auch  von 
Möller,  Süring  und  J.  Hann  angenommene  absteigende  Be- 
wegung der  Luft  an  der  Vorderseite  einer  Oyklone  sowie  die  Schief» 
der  Achse  derselben  macht  E.  Prochaska^^). 

F.  Pockels:  Zur  Theorie  der  Lufthewegung  in  stationären 
Anticyklonen  mit  konzentrischen  Isobaren  ^l).  Eine  wesentlich» 
Ergänzung  von  Oberbeck's  Cyklonen-Theorie.  Im  Anschluls ' an 
Pockels  vgl.  E.  Oekinghaus252). 

Wichtige  Resultate  für  die  Erkenntnis  des  Verlaufs  der  Witte- 
rungserscheinungen verspricht  das  Studium  der  grofsen  Aktions- 
zentren der  Atmosphäre  und  ihrer  Verlagerung  zu  liefern.  Teis- 
Bereue  de  Bort  und  van  Bebber  untersuchen  den  Zusammen- 
hang der  Witterung  Europas  mit  der  Lage  des  Azoren- Maximum» 
und  des  sibirischen  Maximums;  Blanford  und  Eliot  vergleichen 
den  Zusammenhang  zwischen  den  Luftdruck  Verhältnissen  Indiens^. 
Sibiriens  und  des  Indischen  Ozeans.  H.  H.  Hildebrandson 
macht  den  ersten  Versuch,  alle  Teile  der  Erde  gleichzeitig  zu  über- 
schauen, indem  er  für  alle  Aktionszentren  der  Erde  den  Gang  der 
Luftdruckabweichungen  von  Monat  zu  Monat  im  Zeitraum  1874 — 84 
untersucht  253). 

Die  Resultate,  die  allerdings  nur  zum  Teil  gesichert  sind,  sind  von  hohem 
Interesse.  Ein  Konipensationsyerhäitnis,  derart  dafs  der  Luftdrucksunahme  an  einem 
Ort  eine  Abnahme  am  anderen  entspricht,  zeigen  meist  das  isländische  Minimum 
und  das  Azoren-Maximum,  das  Behrings-Meer  und  Sibirien,  das  Maximum  in  der 
südlichen  Südsee  und  auf  Feuerland  &c.  —  Einen  ähnlichen  Versuch  macht  S» 
Gheyalier  fftr  Sibirien  und  Ostasien 3W), 

Nennen  müssen  wir  hier  eine  wichtige  Publikation,  die  auf  den 
Karten  in  der  Vierteljahrs -Wetter  -  Rundschau  der  Seewarte  basiert 
und  das  dort  gesammelte  Material  sichtet  und  verarbeitet:  W.  J» 
van  Bebber  und  W.  Koppen:  Die  Isobarentypen  des  Nord- 
atlantischen Ozeans  und  Westeuropas,  ihre  Beziehung  zur  Lage  und 
Bewegung  der  barometrischen  Maxima  und  Minima  ^^^). 

W.  J.  van  Bebber:  Die  Hauptwetterlagen  in  Europa.  AnnHydr.  XXY^ 
1896,  442 — 448.  Behandelt  auch  deren  Häufigkeit  und  Dauer  in  den  einzelnen 
Teilen  des  Jahres.  —  G.  v.  Friesenhof:  Verhältnis  des  Gyklonenkranzes  der 
Hochdruckgebiete  zu  den  Tiefdruck-Isobaren.    MZ  1897,  91 — 101. 

Durch  Yergleichung  der  Barogramme  einiger  ca  60  km  von- 
einander entfernter  Orte  in  der  weiteren  Umgebung  von  Wien  zeigt 
Margules,  dafs  wir  für  eine  sichere  Feststellung  der  Luftdruck- 
verteilung ein  viel  engmaschigeres  N^etz  von  Stationen  haben  müssen, 
als   man   meist  annimmt.     Erst   dann   lassen   sich   die  Einzelheiten 


a*8)  Bef.  MZ  1894,  102.  —  250)  mZ  1894,  250.  —  261)  jjZ  1893,  9—19.  — 
262)  MZ  1896,  423—27.  —  a63)  K.  Svenska  Vet.  Ak.  Handl.  XXIX,  1897,  Nr.  3. 
4^.  36  S.  —  264)  Essay  on  the  Yariations  of  atmospheric  pressure  over  Siberia 
and  Eastern  Asia  during  the  months  of  Jan.  and  Febr.  1890.  IV^  Annual  Beport 
Shanghai  Met.  Soc  for  1895.  Zi-Ka-Wei  1896.  &<>.  28  S.  —  265)  Aus  d.  Arehir 
der  D.  Seewarte  XVIII,  1895,  Nr.  4.  Hamburg  1895.  4^.  27  S ,  23  Taf.  Bef. 
von  E.  Lefs  MZ  1896,  (57—61). 
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der   Windbewegung,   besonders   bei   stärmischen    Winden ,    erklären 

und  verstehen,  desgleichen  die  Gewittererscheinungen  ^^). 

Winzige  Depressionen,  die  in  den  Alpenthalern  schwachen  Föhn  hervorriefen, 
bei  anticyklonaler  Wetterlage  weist  F.  Eck  für  den  9.— 12.  Jan.  1894  nach ^7), 

Dafs  sich  die  Witterungsverhältnisse  in  der  Tbat  oft  nicht  so 
einfach  abspielen,  als  man  nach  den  Wetterkarten  schliefsen  sollte, 
ergeben  auch  mehrfach  die  Ballonbeobachtungen.  Am  wichtigsten 
ist  wohl  der  Nachweis,  dafs  nicht  selten  Diskontinuitätsflächen  auf- 
treten, die  übereinandergelagerte  Luftströme  von  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit und  Richtung  scharf  trennen. 

Heimholt«  hat  gezeigt,  dafs,  wenn  eine  obere,  winnere,  also  leichtere  Luft- 
aehicht  über  eine  untere,  kältere,  also  schwerere  Luftschicht  hinwegstreicht,  an 
der  Oberfläche  der  letzteren  direkt  Wellen  entstehen,  die  nach  Art  der  durch  Wind 
auf  dem  Wasser  erzeugten  Wellen  fortschreiten  und  oft  zur  Bildung  von  Wogen- 
wolken führen.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  solcher  Luftwegen,  die  durch  Nebel- 
wülste sichtbar  gemacht  wurden,  schildert  nach  einer  Ballonbeobacbtung  R.  Em- 
den^. Mit  der  Theorie  dieser  Luftwogen  befafst  sich  E.  Toepler;  er  weist 
das  Auftreten  von  ganz  kurzen  Luftdruck  Schwankungen  nach,  wie  sie  in  Begleitung 
der  Windwogen  zu  erwarten  sind''^).  £s  scheint  aus  allen  Untersuchungen  zu 
folgen,  dafs  die  Bewegungen  in  den  Terschiedenen  Luftschichten  zum  Teil  unab- 
hängig voneinander  erfolgen  können.  Selbst  aufsteigende  und  absteigende  Be- 
wegungen sind  übereinander  beobachtet  worden.  F.  £rk  schildert,  wie  in  tieferen 
Schichten  im  Bereich  einer  leichten  sekundären  Depression  ein  aufsteigender 
schwacher  Luftstrom  bestand  bei  starkem  Frost  und  deutlicher  Temperaturabnahme 
mit  der  H5he,  in  der  Höhe  über  der  Wolkenschicht  (1200  m)  dagegen  ein  starker 
absteigender  Strom,  der  allgemeinen  anticyklonalen  Wetterlage  entsprechend,  bei 
Temperaturen  über  dem  Gefrierpunkt**^. 

Dafs  in  manchen  Gegenden  niedriger  Breite  auch  Cyklonen  vom 
Charakter  der  Cyklonen  höherer  Breiten  vorkommen,  zeigen  Eliot^^^) 
und  S.  Chevalier262). 

Im  nördlichen  Indien  reicht  nach  Eliot  der  Wintermonsun  nur  bis  1200 — 
1500  m.  Darüber  herrschen  Bewegungen  aus  Wu.SW  yor.  Das  gilt  auch  yon  den 
Girren.  Hier  treten  im  Winter  flache  barometrische  Depressionen  auf,  die  die  für  die 
Saaten  so  wichtigen  Winterregen  im  nördlichen  Indien  und  Schneefall  im  Himalaya 
Terursachen.  Sie  entstehen  teils  in  Nordwest-Indien  selbst,  teils  in  Persien  und 
Beludschistan  und  ziehen  ostwärts.  Sie  entsprechen  durchaus  den  Depressionen 
höherer  Breiten  und  unterscheiden  sich  deutlich  tou  den  westwärts  ziehenden  De- 
pressionen des  SW-Monsuns.     Gefolgt  werden  sie  yon  einer  Kältewelle. 

S.  Cheyalier  weist  nach,  dafs  die  WinterstQrme  an  der  chinesischen  Küste 
zu  den  Depressionen  der  höheren  Breiten  gehören.  Da  sie  yon  W  nach  E, 
also  yom  sibirischen  Hochdruckgebiet  gegen  das  Depressionsgebiet  des  Nordpazi- 
fischen Ozeans  wandern,  sind  die  Gradienten  auf  der  Rückseite  am  stärksten.  Die 
starken  Stürme  wehen  daher  an  Chinas  Küste  stets  aus  NW  und  N,  gerade  um- 
gekehrt wie  an  der  pazifischen  Küste  yon  Nordamerika,  wo  sie  aus  S  und  SE 
kommen,  da  hier  die  Gradienten  an  der  Vorderseite  der  Minima  stärker  sind^. 

W.  Koppen,   Fortpflanzungsgradient  der  Cyklonen 265).     Unter 

dem  FortpflanzungBgradienten  ist  der  Gradient  des  allgemeinen  atmo- 

256)  MZ  1897,  241—53.  —  »67)  ßeob.  d.  raet.  Stationen  im  Kgr.  Bayern  für 
1894.  Ref.  MZ  1896,  407—20.  —  368)  mZ  1897,  429.  —  259)  Wiedem.  Ann., 
N.F.,  LVII,  1896,  472—84.  —  260)  ßeob.  d.  met.  Stationen  im  Kgr.  Bayern  XUI, 
1891,  A  XVIII.  —  261)  An  account  of  the  more  important  cold  weather  storms  in 
India  1876  to  1891.  Indian  Met.  Mem.  IV,  529—873;  mit  16  Tafeln.  Galcatta 
1893.  —  262)  III.  Ann.  Rep.  Shanghai  Met.  Soc.  (for  1894).  Shanghai  1895.  — 
2M)  Segelhandbnch  der  D.  Seewarte  für  den  Stillen  Ozean.  Hamburg  1892.  — 
266)  HZ    1895,  224. 
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sphärischen  Luftstroms  zu  verstehen,  in  dem  die  Cyklone  vorwärts 

getragen  sind.     Die  Häufigkeit  und  Tiefe  der  barometrischen  Minima 

sowie  die  Bahnen  der  Maxima  und  die  Häufigkeit  stationärer  Maxima 

in  den  vier  Jahren  1883 — 87  im  Bereich  des  östlichen  Nordamerika, 

des   Nordatlantischen    Ozeans   und    Europas    untersucht   W.  J.  van 
Bebber266). 

Als  Gebiete  besonders  grofser  Häufigkeit  der  Minima  stellen  sich  auf  den 
Karten  in  allen  Jahreszeiten  die  Dayisstrafse  sowie  die  Umgebung  von  Island  dar 
(mit  zwei  Maxim  algebieten  der  Häufigkeit,  von  denen  das  eine  im  SW,  das  andere 
im  NE  der  Insel  liegt).  Ein  drittes  Gebiet  findet  sieh  in  Kleinasien  am  Ostende 
des  Mittelmeeres.  Sekundäre  Maxim  algebiete  zeigen  sich  im  Bereich  der  canadischen 
Seen  bis  Neufundland,  femer  über  der  Ostsee,  über  dem  Tyrrhenischen  Meer  und 
über  der  Adria.  Die  gröfste  mittlere  Tiefe  weisen  naturgemäfs  die  Minima  über 
dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean  auf.  Der  Gegensatz  zwischen  Land  und  Meer 
ist  besonders  im  Winter,  aber  auch  im  Herbst  markant,  weit  weniger  im  Sommer. 
Im  Winter  haben  die  Minima  südlich  von  Island  eine  mittlere  Tiefe  von  725  mm 
und  darunter,  an  der  deutschen  Küste  nur  740  mm,  in  Mitteleuropa  750  mm.  — 
Die  entsprechenden  Besultate  von  Dunwoody  und  Greely  auf  Grund  der  inter- 
nationalen Simultanbeobachtungen  erwähnten  wir  schon  oben  S.  296  bei  Besprechung 
4er  Isobarenkarten. 

Das  U.  S.  Hydrographie  Office  hat  gesondert  Karten  der  Bahnen 

•der  Cyklonen,   die   in  den   Monaten  August  bis  Oktober  1888 — 93 

aus  den  Tropen  kamen ,  und  solche    der  Cyklonen ,   die   den    nord- 

amerikanische  Kontinent  querten,  herausgegeben  ^^'^). 

Cyklonen  der  letzteren  Art  überwiegen  durchaus ;  sie  durchziehen  im  Oktober 
auch  die  Südstaaten  zwischen  30  und  40°  N.  in  grofser  Zahl.  Die  tropischen 
Sturmbahnen  besitzen  nur  im  August  die  typische  Umbiegung.  Im  Oktober  sind 
-sie  sehr  unregelmäfsig. 

Cleveland  Abbe  weist  auf  seine  1874  im  „Statistical  Atlas 
of  the  United  States"  publizierte  Tabelle  über  die  Zahl  der  Sturm- 
zentren hin,  die  jedes  Eingradfeld  der  Vereinigten  Staaten  und  ihrer 
Umgebung  passierten  ^^).  Diese  Zusammenstellung  mufs  als  Vor- 
läufer der  Untersuchungen  über  Oyklonenbahnen  betrachtet  werden. 

M.  Rykatschew,  Typen  der  Oyklonenbahnen  in  Europa,  nach 
Beobachtungen  1872 — 87269).  Von  den  Anticyklonen  und  deren 
Bewegung  handelt  E.  Lefs:  Verteilung  des  Luftdrucks  über  Europa 
während  der  Trockenzeiten  des  Frühlings  und  Sommers  1893^7^). 
"Wie  für  1884—86  Kiersnowskij  so  untersucht  für  1887—89 
B.  Sresnewskij    die  Oyklonenbahnen  in  Rufsland ^7^). 

S.  Chevalier  hat  eine  Untersuchung  über  die  Cyklonen  und 
Anticyklonen  und  ihre  Bahnen  in  Sibirien  und  Ostasien  im  Januar 
und  Februar  1890  veröffentlicht.  Die  Depressionen,  die  aus  West- 
Sibirien  kommen,  werden  meist  durch  den  Einfluls  der  ostsibirischen 
Anticyklone  ins  Eismeer  gedrängt  2*^^). 


AnnHydr.  1894,  208—18.  —  367)  Tracks  of  Storms  during  the  Months 
of  August,  September  a.  October,  for  the  Period  of  six  years  1888  to  1893  incl. 
Wash.  1894.  —  *»)  Am.  Met.  J.  X,  10—12.  —  *»)  M4m.  Ac.  St.  PÄtersbourg, 
Vlll.  S6rie,  UI,  Nr.  3  (russ,).  Bef.  von  Schönrock  MZ  1897,  (9).  —  »O)  mZ 
1894,  121—36.  —  271)  M6m.  Ac.  St.  P6tersb.,  VIII.  S^rie^  Ol.  phys.-math.  U, 
Nr.  6,  1895.  78  S.  —  ^72)  lyth  Ann.  Beport  Shanghai  Met.  Soc.  (for  1895). 
Zi-Ea-Wei  1896.     Bef.  PM  1897,  LB  621. 
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Die  Rauhigkeiten  der  Landoberfläche  sind  fdr  die  Fortexistenz 
der  Cyklonen  im  Vergleich  zur  Glätte  der  Meeresoberfläche  un- 
günstig. Gesteigert  wird  diese  Ungunst  in  den  Gebirgen.  Deutlich 
lassen  die  Cyklonenbahnen  in  Europa  diesen  Einflufd  erkennen. 
Äufserst  selten  nur  kommt  es  vor,  dafs  eine  Gyklone  gerade  über 
den  Alpen  oder  dem  Skandinavischen  Gebirge  liegt.  Nur  die  quer 
zu  den  Cyklonenbahnen  liegenden  nordamerikanischen  Kordilleren 
schienen  von  den  Cyklonen  überschritten  zu  werden.  Cleveland 
Abbe  zeigt  nun,  dafs  das  nicht  der  Fall  ist  ^^).  Es  wird  vielmehr 
auch  hier  der  wohl  ausgebildete  Wirbel,  der  die  ursprüngliche  De- 
pression kennzeichnete,  in  seinen  unteren  Schichten  auf  der  West- 
seite des  Gebirges  gänzlich  zerstört.  Gleichzeitig  bUdet  sich  auf 
der  Ostseite  des  Gebirges,  jedoch  weiter  im  Süden  eine  neue  Cyklone 
aus.  Ähnlich  erfolgt  auch  der  Übergang  mancher  Cyklonen  über 
die  Apallaohien. 

Während  bei  uns  in  Europa  das  Studium  über  das  Wandern 
der  Cyklonen  schon  weitgehende  Resultate  geliefert  hat,  ist  die  Be- 
wegung der  viel  schwerfälligeren  Anticyklonen  nicht  in  der  Weise 
erforscht ;  in  der  That  spielen  sie  bei  uns  eine  mehr  passive  Rolle, 
und  die  Cyklonen  sind  es,  die  das  Wetter  beherrschen.  Anders 
scheint  es  in  dem  in  geringerer  Breite  gelegenen  Australien  zu  sein. 

Nach  H.  G.  Busse  11^^)  wird  das  Wetter  hier  durch  Anticyklouen  bedingt, 
die  mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit  von  27  km  pro  Stunde  den  Kontinent  Ton 
Westen  nach  Osten  queren.  Die  neuen  australischen  Wetterkarten  seigen  das 
deutlich.  Jährlich  zählt  man  im  Durchschnitt  42  Anticyklonen.  Sie  sind  im 
Sommer  häufiger  als  im  Winter;  ihre  Bahn  liegt  dabei  im  Winter  dem  Äquator 
näher.  Cyklonen  durchziehen  nur  selten  —  etwa  einmal  in  2 — 3  Monaten  —  den 
Kontinent.  Ihr  Gebiet  liegt  weiter  sttdlich.  Mit  ihnen  beschäftigt  sich  eine  Ab- 
handlung von  M.  W.  Campbell  H  e  p  w  o  r  t  h ,  die  die  Arbeit  Bussell's  wesentlich 
ergänzt  874»). 

Fh.  Akerblom,  Sur  la  distribution,  k  Vienne  et  ä  Thorshavn, 
des  Clements  met.  autour  des  minima  et  des  maxima  baro- 
metriques ^^}.  Ähnliche  Untersuchung,  wie  sie  Hildebrandson 
für  üpsala  und  Erankenhagen  für  Stettin  anstellten. 

W.  IJpton  untersucht  von  neuem  auf  Grund  eines  viel  grölseren 

Materials,  das  von  der  Met.  Qesellschaft  von  Neu-England  gesammelt 

wurde,   die  Verteilung   der  Niederschläge  im  Gebiet  der  Cyklonen, 

die  Neu-England  passieren  oder  berühren. 

Oft  fällt  Niederschlag  entlang  der  Bahn  der  Cyklonen,  aber  das  Gebiet  gröfsten 
Niederschlags  liegt  meist  weit  ab  yon  der  Bahn,  bald  links,  bald  rechts,  bald 
gleichzeitig  links  und  rechts.  Dabei  behält  das  Niederschlagsgebiet  beim  Fort- 
schreiten der  Cyklone  seine  relative  Lage  zum  Zentrum  derselben  nicht  bei.  Meist 
bewegt  sich  in  Neu-England  das  Sturmzentrum  rascher  als  das  Niederschlagsgebiet, 
so  dafs  es  sich  in  diesem  vorwärts  schiebt^*). 

E.  Leyst  hat  Untersuchungen  über  den  täglichen  und  jährlichen 
Gang   der  meteorologischen  Elemente  an    den  Cyklonen-  und  Anti- 

^8)  U.  S.  Monthly  Weather  Review  1895,  129;  Übersetzt  AnnHydr.  1896, 
277— -78.  —  274)  Q.J.R.Met.8oc.  XIX,  1893,25—30;  mit  Karten.  —  »*•)  Ebenda 
34.  —  276)  Bih.  K.  Svenska  Vet.  Ak.  Handl.  XX,  1895,  I,  Nr.  3.  8«.  36  8.  — 
«78)  Am.  Met.  J.  XI,  241—55.  274—89. 
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cyklonentagen  auf  Grund  mehrjähriger  Beobachtungen  zu  St.  Peters- 
burg und  Pawlowsk  angestellt ^'^'^). 

Die  grofise  Arbeit  ist  ein  überaus  wertyoller  Beitrag  au  unserer  Kenntnis  yon 
der  täglichen  Periode  des  Luftdrucks,  der  Temperatur,  der  Bewölkung,  der  Sonnen- 
scheindauer, des  Niederschlags  und  der  Verdunstung  in  Bufsland.  Einen  Auszug^ 
gestatten  die  yielseitigen ,  mannigfachen  Fragen  Bechnung  tragenden  Tabellen  de» 
Verfassers  nicht 278), 

5.  Tropische  Cyklonen.  W.  L.  Dallas  behandelt  im  An- 
schlufs  an  seine  früher  aufgeführte  ZusammenstelluDg  der  Cykloneo 
des  Arabischen  Meeres  die  Entstehung  und  die  fortschreitende  Be- 
wegung der  tropischen  Cyklonen  in  der  indischen  Region  ^'^^). 

Er  kommt  zu  dem  Besultat,  dafs  die  landläufige  Theorie,  die  die  Entstehung 
der  Cyklonen  auf  starke  Erhitzung  der  Luft  von  der  Erdoberfläche  aus  zurück- 
führt, den  Thatsachen  nicht  entspricht.  Er  sieht  in  den  tropischen  Cyklonen 
Indiens  wie  auch  in  denen  der  NW- Provinzen,  welch  letztere  durchaus  den  Cy- 
klonen höherer  Breiten  entsprechen,  Produkte  der  allgemeinen  atmosphärischen 
Zirkulation;  sie  sollen  speziell  am  Aufsenrand  des  Ostwindgebiets  entstehen,  das 
sich  über  dem   thermischen   Äquator   findet.     S.  M.  Ballon  führt  dagegen  die 

tropischen  Cyklonen  Indiens  zur  Zeit  des  Monsunwechsels  auf  Konyektion8Yorgäng& 
zurück  280). 

H.  B.  B  0  y  e  r  schildert  auf  Orund  von  Wolkenbeobachtungen  die 
Luftbewegung  in  tropischen  Cyklonen  ^^).  Bine  Reihe  anderer  Ab- 
handlungen über  tropische  Cyklonen  seien  kurz  citiert. 

In  einer  Untersuchung  über  die  tropischen  Orkane  der  Südsee  zwischen 
Australien  und  den  Paumotu  -  Inseln  schildert  £.  Knipping  auf  Grund  eine» 
grofsen  Materials,  wie  selbst  so  kleine  Inseln,  wie  die  der  Südsee,  doch  auf  die 
Entwickelung  des  Passats  einen  störenden  Einflufs  auszuüben  yermögen.  Qerado 
hier  sind  auch  Orkane  häufigSSS).  Die  Hauptinselgruppen  zeigen  die  grSfste  Häu- 
figkeit der  Orkane,  das  Meer  zwischen  ihnen  eine  geringere.  Januar  bis  März,  in 
geringerem  Grade  auch  der  Dezember  sind  die  Monate,  wo  man  Orkane  antrifft. 
Juni  bis  August  sind  völlig  orkanfrei.  —  Vgl.  auch  E.  Knipping,  Zur  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Cyklonen  in  subtropischen  Breiten.  8^.  AnnHydr.,  Okt. 
1895.  W.  Doberck  hat  auf  Grund  ron  244  beobachteten  Teifunen  Zugstrafsen 
der  Teifune  der  chinesischen  Gewässer  konstruiert^.  —  P.  Jos6Algu6  hat 
die  Teifune  der  Jahre  1879 — 94  der  Gegend  der  Philippinen  auf  ihre  Zugrichtung 
untersucht^.  —  R.  F.  L.  Froc  S.  J.  bearbeitet  ebenfalls  die  Zugstrafsen  der 
Teifune  in  den  ostasiatischen  Gewässern^.  —  B.  Yifies,  Investigaciones  rela- 
tiyas  ä  la  circulacion  y  traslacion  ciclonica  en  los  huracanes  de  las  Antillas. 
Habaua  1895.    8».    79  S. 

6.  Tornados  und  Böen.  Von  der  Litteratur  über  Torna- 
dos^^)  und  Böen  können  wir  hier  nur  einige  besonders  wichtige 
Abhandlungen  nennen. 


«7)  Repert.  f.  Met.  XVI,  Nr.  8.  St.  Petersb.  1893.  40.  363  S.  —  «8)  ßof. 
MZ  1894,  (73)— (76).  —  279)  Am.  Met.  J.  IX,  99—112;  ferner  W.  L.  Dallas, 
An  Account  of  a  Storm  developed  in  Equatorial  Region.  Galcntta  1896.  —  980)  Am. 
Met.  J.  IX,  260—67.  299—307.  —  281)  ü.  8.  Weather  Bureau.  S  -A.  ohne  Zeit 
U.Ort.  80  17  S.,  mit  17  Tafeln.  —  283)  Aus  dem  Archiv  der  D.  See  warte  XVI, 
1893,  Nr.  1.  —  283)  MZ  1897,  101.  —  284)  Baguios  6  Tifones  de  1894.  Manila 
1895.  Bef.  AnnHydr.  XXIY,  1896,  567.  Baguios  ö  Cidones  Filipinos.  Estudio 
teörico-practico.  Manila  1897.  40.  307  S.  Mit  vielen  Tafeln.  —  286)  Typhoon 
Highways  in  the  Far  East.  Nr.  1 :  Across  the  South  Ende  of  Formosa  Strait. 
Zi-ka-wei  Observatory.  Shanghai  1896.  42  S.  —  286)  Die  Litteratur  über  die 
amerikanischen  Tornados  findet  man  im  Am.  Met.  J.  und  in  neuerer  Zeit  in  der 
U.  S.  Monthly  Weather  Beview  aufgeführt. 
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A.  J.  Henry  hat  einen  insammenfassenden  Bericht  über  die  Tornados  der 
Vereinigten  Staaten  1889—96  gegeben  3^. 

In  Little  Bock,  Arkansas,  hat  am  20.  Okt.  1894  ein  Tornado  eine  meteoro- 
logische Station  passiert,  deren  Barograph  die  Lnftdrackschwanknng  anfseichnete. 
Beim  Vorilbergang  fiel  nnd  stieg  der  Luftdruck  momentan  um  21  mm.  Cl.  Abbe 
halt  jedoch  diesen  Drnckwechsel  für  den  Effekt  des  Anfsangens  der  Lnft  durch 
den  Schornstein^.  Andere  Abhandlungen  ttber  Tornados  siehe  im  speziellen 
Teil  unter  Nordamerika. 

E.  Durand-Gr^yille  hat  die  Resultate  der  versohiedenen 
Meteorologen  über  Böen  und  Gewitter  zusammengestellt^^).  Er 
Bacbt  nachzuweisen,  dals  Böen  und  Tornados  ganz  entsprechende 
Erscheinungen  sind.  Auch  die  Tornados  sind  an  Böenbänder  ge- 
knüpft.   Die  Mehrzahl  der  Eigenschaften  ist  beiden  gemeinsam  ^. 

Er  untersucht  speziell  die  sehr  scharf  ausgesprochene  B5e  yom  27.  August 
1890,  die  Über  England,  Frankreich  und  Deutschland  hinwegzog  und  bis  St.  Peters- 
burg verfolgt  wurde.  Sie  bestand  in  einer  prachtToll  entwickelten  Drnokstufe, 
die  sich  nach  NE  fortbewegte  und  der  lokal  Qewitter  entsprachen.  Er  knfipft 
allgemeine  Schlüsse  an  seine  Untersuchung  an. 

Wie  die  Gewitterböen,  die  sowohl  in  Afrika  als  auch  in  den 
amerikanischen  Golfstaaten ,  meist  in  der  Nähe  der  Küste  stark  er- 
wärmter Landmassen y  vom  Land  gegen  das  Meer  also  dem  Seewind 
gerade  entgegen  ziehen  und  so  den  in  der  Höhe  herrschenden 
Abfluls  der  Luft  vom  erhitzten  Land  gegen  das  Meer  markieren, 
zeigt  W.  Koppen ^'^).  —  W.  v.  Bezold  entwickelt,  seine  früheren 
Untersuchungen  zusammenfassend,  die  Bedingungen,  die  ein  labiles 
Gleichgewicht  in  der  Atmosphäre  verursachen  und  so  zur  Bildung 
von  Wärmegewittern  führen  können  2^). 

Es  kann  das  im  wesentlichen  auf  dreierlei  Weise  erfolgen:  1)  durch  Über- 
hitzung der  unteren  Luftschichten;  2)  durch  starke  Abkühlung  der  oberen  Luft- 
schichten, z.  B.  durch  Ausstrahlung;  3)  dorch  Verzögerung  in  der  Veränderung 
des  Aggregatznstandes,  so  durch  Übersättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  oder 
durch  Überkaltung  des  in  Wolkenform  in  der  Atmosphäre  suspendierten  Wassers. 
E.  Leyst  möchte  auch  noch  einen  yierten  Weg  annehmen,  nämlich  Wärme- 
entziehung bei  Änderung  des  A'ggregatzustandes  (Schmelzen,  Verdunsten)  der  in 
der  Luft  schwebenden  Eis-  bzw.  Wasserteilchen 3^^).  1)  und  8)  sind  jedoch  bei 
weitem  am  wichtigsten,  y.  Bezold  führt  im  einzelnen  aus,  wie  das  Auftreten  der 
Gewitter  mit  diesen  Bedingungen  thatsächlich  in  Übereinstimmung  zu  stehen  scheint. 
Sohncke  Über  die  Wärmesohichtung  der  Luft  yor  Gewittern  s.  oben  8.  292. 

7  Monsune.  J.  Eliot  hat  schon  aus  dem  ersten  Jahrgang 
der  S.  260  erwähnten  Wetterkarten  des  indischen  Monsun-Oebietes 
sehr  wertvolle  Schlüsse  über  das  Verhältnis  der  SW-Monsuns  zum 
SE-Passat  gezogen  293)^ 

Es  bestand  in  Bezug  auf  das  Verhältnis  yon  SW-Monsun  und  SE-Passat  eine 
Meinungsyerschiedenheit  unter  den  Meteorologen.  Während  Ferrel,  Dayis, 
Scott  und  Abercromb]r  einen  direkten  Zusammenhang  des  SW-Monsuns  mit 
dem  SE-Passat  durch  die  Äquatorialzone  hindurch  yertraten,  glaubte  Blanford 
eine  beide  Windgebiete  trennende  Kalmenzone  unter  dem  Äquator  annehmen  zu 
sollen.    Die  Karten  für  1893  zeigen,  dafs  die  erste  Ansicht  die  richtige  ist  und 

387)  Kep.  Chief  U.  S.  Weather  Bureau  1896/97.  —  288)  mZ  1895,  426.  — 
^  Ann.  Bureau  central  m6t.  de  France  I,  1892,  B  249—72.  Ref.  MZ  1894^ 
312.  —  290)  Ebenda  1893,  I,  B  139—66.  Übersetzt  MZ  1897,  8.  —  291)  p|£ 
1897,  66.  —  292)  MZ  1896,  121—26.  —  »2a)  mZ  1896,  313.  —  298)  Q.  j.  ß. 
Met.  Soc.  XXII,  1896,  1—37. 
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2war  in  dem  Mafse.  dafs  selbst  Änderungen  in  der  Starke  des  SE-Passats  in  der 
Nahe  des  Äquators  sich  genau  in  der  Starke  des  Monsuns  in  Indien  vom  Juni  bis 
zum  September  widerspiegeln.  Klar  zeigt  sich  der  Zusammenhang  besonders  auch, 
wenn  man  den  Ausbruch  des  Monsuns  in  Betracht  zieht,  der  sich  Tom  März  bis 
Mitte  Mai  yorbereitet  In  der  ersten  Hälfte  dieser  Zeit  dauert  sichtlich  die  auf- 
steigende Luftbewegung  in  der  Kalmenzone  noch  an,  nimmt  aber  an  Intensität  ab, 
während  gleichzeitig  ein  schwaches  Abfliefsen  der  Luft  nach  den  sich  entwickelnden 
Niederdruckgebieten  im  Norden  beginnt.  In  der  zweiten  Hälfte  nimmt  der  nörd- 
liche Gradient  im  Bereich  des  SE-Fassats  zu,  ebenso  derjenige  zwischen  der  Kalmen- 
zone und  Indien.  Infolgedessen  hört  schliefslich  die  aufsteigende  Bewegung  in 
der  Kalmenzone  auf  und  stellt  sich  die  direkte  Verbindung  zwischen  dem  SB- 
Passat  und  den  nach  Norden  ziehenden  Strömungen  her.  In  diesem  Moment 
bricht  erst  der  Monsun  in  yoller  Stärke  aus  (the  burst  of  the  Monsoon).  Das  ge- 
schieht erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai.  Der  zeitliche  Übergang  des  SW-Monsnns 
in  den  NE-Monsun  yollzieht  sich  dadurch,  dafs  der  SE-Passat  an  seiner  Nordgrenze 
abflaut  und  sich  hier  eine  Zone  yeränderlicher  Winde  ausbildet,  während  nördlich 
dayon,  immer  schwächer  werdend,  noch  westliche  Winde  herrschen.  Im  Dezember 
machen  diese  dann  dem  NE- Monsun  Platz.  Über  das  Verhältnis  yon  SE  und  8W 
ygl.  auch  Meinardus  unten  im  Abschnitt  über  die  Ozeane. 

Die  oberen  LuftströmuDgen   über   der  indiscbeD  Monsun  -  Region 

behandelt   W.  L.   Dallas^^)    auf  Grund   von   Beobachtungen    des 

Zuges  der  oberen  Wolken  (Cirrus,  Cirrostratus,  Cirro-Gumulus). 

Die  Tabellen  wie  die  Karten  zeigen,  wie  unregelroäfsig  diese  yon  den  Wolken 
angezeigten  Luftströmungen  sind.  Dallas  führt  das  darauf  zurück,  dafs  das  Auf- 
treten yon  Wolken  in  jener  Gegend  fast  stets  nur  bei  gestörten  Zuständen  yor- 
kommt,  während  bei  normalem  Wetter  Wolken  fehlen  Gerade  die  normalen  Luft- 
bewegungen der  Höhe  lassen  sich  durch  Wolkenbeobachtungen  nicht  ermitteln. 

Eine  Schilderung  des  Eintretens  der  sogen,  kleinen  Regenzeit 
(April  oder  Mai)  und  der  grofsen  (Juni  oder  Juli)  bei  SW-Monsun 
in  Indien  gibt  E.  Dougla  s  Archibald^^^). 

Dafs  Monsune  keineswegs  auf  die  Tropen  beschränkt  sind,  viel- 
mehr auch  in  zahlreichen  aufsertropischen  Ländern  wehen,  wenn 
auch  oft  nur  in  Spuren,  ist  in  den  letzten  Jahren  von  verschiedenen 
Seiten  nachgewiesen  worden,  so  allgemein  von  Teissereno  de 
Bort  ^^).  Schon  W.  F  e  r  r  e  1  hat  aus  theoretischen  Gründen  darauf 
hingewiesen,  dafs  in  einigen  Gebieten  der  Vereinigten  Staaten  regel- 
rechte Monsune  auftreten  dürften ;  G  e  e  1  y  leugnete  das  jedoch.  Nun- 
mehr aber  weist  M.  W.  Harrington  an  der  Hand  von  Wetter- 
karten die  Existenz  von  Monsun  winden  für  Texas,  für  Kalifornien 
and  einige  andere  Gebiete  nach^"^). 

Besonders  die  Monsune  yon  Texas  sind  scharf  ausgesprochen.  Der  Sommer- 
Monsun  (Südwind)  beginnt  schwach  etwa  im  März,  stärker  im  April.  Von  Mai 
bis  Oktober  weht  er  in  10  Längengrade  breitem  Strome  von  der  GolfkQste  bis 
aur  Nordgrenze  der  Vereinigten  Staaten,  um  im  Noyember  zu  verschwinden. 
Während  ihn  die  nördlich  yorbeiwandernden  Cyklonen  zu  yeratärken  pflegen,  wird 
er  durch  Anticyklonen  geschwächt.  Der  Winter- Monsun  (Nordwind)  erscheint  im 
Dezember  und  yerschwindet  vor  Anfang  März.  Unter  dem  Einflüsse  yon  wan- 
dernden Cyklonen  oder  Anticyklonen  verstärkt  er  sich  dazwischen  zum  berüch- 
tigten Norther.  In  Kalifornien,  an  der  paciflschen  Küste  südlich  yon  San  Fran- 
cisco, ziehen  Monsune  das  Thal  des  Sacramento  und  des  SanJoaquin  aufwärts. 


294)  UZ  1896,  245-60.  —  295)  Nat.  XLVIII,  174.  —  296)  Rop.  ©n  the  pre- 
sent  State  of  our  Knowledge  respecting  the  general  oirculation  of  the  atmospher. 
Presented  to  the  Met.  Congress  at  Chicago  1893.  London  1893.  4^.  20  S.  — 
2W)  Am.  Met.  J.  XI,  41—54,  und  Bull.  Phil.  Soc.  Wash.  XII,  293—308. 
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8.  Lokale  Winde.  Den  Föhn  vom  13.  Jan.  1895  am  Nord- 
fulse  der  Alpen  schildert  R,  Bill  will  er  298). 

Interessant  war  die  Bildung  einer  Teildepression ,  die  über  der  Ostschweis, 
gerade  in  dem  yom  Föhn  heimgesuchten  Gebiete  erfolgte  und  nach  Billwiller 
nicht  etwa  die  Ursache,  sondern  die  Folge  des  Föhns  war,  der  inmitten  der 
kalten  Umgebung  ein  beschränktes  Gebiet  intensiy  erwärmte.  Noch  tiefer  stand 
das  Barometer  in  den  von  heftigem  Föhn  durchwehten  Querthälem  der  Alpen, 
8o  dafs  wir  hier  ganz  auf  die  Breite  des  Thaies  beschränkte  lokale  Luftdruck- 
minima  treffen.  Wie  weit  diese  lokalen  Teilminima  eine  Folge  der  Sangwirkung 
sind,  die  dem  Föhn  Torausgeht,  oder  eine  Folge  der  hohen  Erwärmung  der  Luft, 
wagt  der  Verfasser  nicht  zu  entscheiden.  Mit  jenem  gröfseren  Teilminimum,  das 
bald  ostwärts  nach  Bozen  sich  yerschob,  haben  diese  Thalminima  nichts  zu  thun. 

J.  M.  Pernter  hat  speziell  die  allgemeine  Luftdruck  Verteilung 

und  die  Gradienten  bei  in  Innsbruck  und  Bludenz  wehendem  Föhn 

einer  Untersuchung  unterzogen  299). 

£r  fand,  dafs  Föhn  bei  den  verschiedensten  Luftdruckverteilungen  auftritt 
und  sich  durchaus  nicht  nur  als  Folgeerscheinung  von  Cyklonen  in  W  oder  NW 
einstellt.  Selbst  bei  Abwesenheit  irgend  welcher  erheblicher  Gradienten  in  der 
Nachbarschaft  der  Alpen  kommt  er  oft  vor;  Pernter  macht  es  wahrscheinlich, 
dafs  sekundäre  flache  Minima,  ähnlich  den  von  Billwiller  geschilderten,  die  auf 
den  gewöhnlichen  Isobarenkarten  gar  nicht  oder  nur  durch  schwache  Ausbuch- 
tungen angedeutet  sind,  den  Föhn  verursachen.  Er  hält  diese  sekundären  Depressio- 
nen für  unerläfslich  zum  Entstehen  des  Föhns.  In  einer  andern  Abhandlung  unter- 
sucht J.  M.  Pernter  die  Häufigkeit,  die  Dauer  und  die  meteorologischen  Eigen- 
schaften des  Föhns  in  Innsbruck  auf  Grund  25jähriger  Beobachtungen^. 

Das  Auftreten  von  Föhn  ist  in  den  letzten  Jahren  aus  meh- 
reren Gegenden  besehrieben  worden,  wo  er  bisher  unbekannt  war. 

Über  einen  aus  Osten  vom  Pfänder  herabstürzenden  Fallwind  der  Bregenzer 
Bucht  am  Bodensee  berichtet  K.  v.  Seiffertitz.  Er  ist  föhniger  Natur 9^^). 
C.  B amier  macht  auf  das  häufige  Auftreten  schwacher  Föhnerscheinungen  bei 
West-  und  Südwestwind  in  den  östlichen  Thälem  der  Vogesen,  besonders  zu  Geb- 
weiler aufmerksam wi).  G.  Kafsner  «childert  das  Auftreten  des  Föhns  am  Nord- 
abfall des  Biesengebirges,  speziell  den  Föhn  vom  1.  bis  3.  Nov.  1894^.  In 
Kristiania  gewinnen  nach  H.  M  o  h  n  die  Westwinde,  die  die  Bergmassen  des  nörd- 
lichen Norwegen  fibersteigen,  den  Charakter  eines  echten  Föhns ^^.  H.  M.  Ballon 
stellt  die  Litteratur  über  den  Chinook-Wind  zusammen ,  der  als  echter  Föhn  des 
östlichen  Fufses  des  Felsengebirges  schon  von  Davis  erkannt  wurdet. 

Über  föhnartige  Winde  in  Texas  berichten  G.  E.  Gurtis  und 
J.  M.  Cline. 

In  den  grolsen  Ebenen  östlich  des  Felsengebirges  zwischen  36  und  40°  N 
treten  im  Sommer  eigentümliche  heifse  Winde  auf.  Oft  sind  sie  nur  von  kurzer 
Dauer  (einige  Stunden),  folgen  einander  aber  rasch  an  benachbarten  Strichen.  Sie 
machen  sich  in  der  Regel  auf  kleinen  Flächen  von  einigen  hundert  Acres  geltend, 
die  durch  kühlere  Flächen  voneinander  getrennt  sind.  Die  Temperatur  steigt 
sprungweise  über  40"  C,  ja  bis  49**  C.  Die  Luft  ist  dabei  sehr  trocken.  Die 
Blätter  verdorren  in  wenigen  Minuten.  Die  Windrichtung  kann  sehr  verschieden 
sein.  Während  G.  E.  Gurtis  die  Hitze  der  Winde  auf  Insolation  zurückführen 
möchte^,  desgleichen  Allen  Buell^,  zeigt  J.  M.  Cline,  dafs  Hitze  und 
Trockenheit  nur  durch  dynamische  Erwärmung  erklärt  werden  können^.  Die 
Winde   sind  also  dem  Föhn  verwandt.     Sie  entstehen,  wenn  Depressionen  entlang 

298)  MZ  1895,  201—9.  —  M»)  Sitzb.  AkWien  CV,  Jan.  1896.  21  S.  —  «»)  Sitzb. 
AkWien,  Math.-nat.  Kl.  CIV,  Abt.  IIa,  Mai  1895.  35  S.  —  «»•)  MZ  1897,  223.  — 
801)  MZ  1894,  143-47.  —  »»)  Das  Wetter  XII,  1895,  10—14.  30—37.  —  »3)  MZ 
1893,  81  ff.  —  a>4)  Am.  Met.  J.  IX,  541—47.  —  306)  Biennial  Rep.  Kansas  State 
Board  of  Agric.  Topeka  1891,  part  II,  162—83.  —  306)  Am.  Met.  J.  X,  305—8.  — 
807)  Bull.  Phil.  Soc.  Wash.  XII,  1894,  335—48;    Am.  Met.  J.  XI,  175—86. 
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des  Ostabhanges  des  FelseDgebirges  und  hierauf  langsam  ostwärts  ziehen.  Die 
Luftmassen,  die  die  Gebirge  Überwehen,  erwarmen  sich  im  Osten  beim  Herab- 
sinken und  kommen,  aber  nur  strichweise,  bis  xum  Erdboden  herab,  wo  sie  als 
trockenheifser  Wind  empfunden  werden. 

J.  Eliot  hat  die  üntersuchangen  von  Hill  über  die  heiiben 
Winde  Nord- Indiens  wieder  aufgenommen  3^). 

Seine  Besultate  weichen  in  manchem  von  denen  Hili's  ab.  Eine  Tollig  be- 
friedigende ErklSrung  geben  sie  aber  nicht.  Tage  mit  heifsen  Winden  zeichnen 
sich  nach  ihm  nur  durch  eine  Steigerung  einer  Beibe  von  Eigenschaften  aus,  die 
allen  heifsen  Tagen  eigen  ist.  Sie  stehen  mit  einer  flachen  Depression  in  Zentral- 
and Nord-Bihar,  Choto  Nagpore  und  in  den  ostlichen  Distrikten  der  NW-Proyinsen 
in  Zusammenhang.  Sehr  scharf  ist  das  Mittagsmaximum  ausgesprochen,  was 
auf  KonyektionsTorgänge  hinweist,  wie  es  Hill  annahm. 

Über  die  Stärke  einzelner  Borastöfse  in  Triest  hat  Ed.  Mazelle 
Beobachtungen  angestellte^).  Das  Maximum,  das  beobachtet  wurde, 
war  135  km  in  der  Stunde,  was  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von 
37,5  m  per  Sekunde  ergibt. 

H.  Ä.  Hunt:   An  Essay  of  Southerly  Bursters^^^). 

Unter  Burster  yersteht  man  in  Australien  einen  heftigen,  plötzlich  auftretenden 
kalten  Wind,  der  als  Begleiter  einer  zungenförmigen  Teildepression  auftritt  und 
den  Ausgleich  verschieden  temperierter  Luftmassen  über  ein  trennendes  Gebirge 
hinweg  vollzieht.  Auf  der  Vorderseite  der  Zunge  wehen  warme  Nordwinde,  auf 
der  Bückseite  kalte  Südwinde,  die  dort,  wo  sie  eine  Zeit  lang  durch  Oebirge  auf- 
gehalten waren,  oft  überaus  heftig  hereinbrechen.  Der  stärkste  Temperatuiüall 
betrug  9,6*^  in  5  Min.  Verf.  vergleicht  die  Bursters  mit  den  Northers  von  Texas* 
E.  Durand-Greville  betrachtet  sie  als  Begleiterscheinung  einer  Boe ^^), 

Wie  die  Anwesenheit  grofser  Gletscher  die  Entwickelung  kalter/ 
den  Oletscher  abwärts  fliefsender  Fallwinde  begünstigt,  zeigt  H.  F. 
Reid  am  Muir-Gletscher  in  Alaska ^^^). 

E.  Chaix  kritisiert  die  beiden  heute  nebeneinanderbestehenden 
Theorien  der  Berg-  und  Thalwinde.  - 

Für  relativ  geringe  Neigungswinkel  des  Oehanges  scheint  ihm  Hann's  Theorie 
völlig  ausreichend,  wonach  die  Hebung  der  isobarischen  Flachen  durch  die  direkte 
Erwärmung  der  Luft  durch  die  Sonnenstrahlen  ein  Luftdruckgefalle  gegen  die 
Gehänge  hin  schafft.  Für  steile  Gehänge  mochte  er  dagegen  auch  die  indirekte 
Erwärmung  durch  den  Boden  und  die  dadurch  bedingte  Entstehung  eines  dem 
Gehänge  entlang  aufwärts  fließenden  Luftstromes  zulassen^. 

R.  Billwiller  hat  schon  1880  auf  eine  scheinbare  Anomalie 
der  Berg-  und  Thalwinde  im  Oberengadin  aufmerksam  gemacht 
Diese  Anomalie  ist  von  ihm  neuerdings  untersucht  worden  ^^^). 

Der  das  steile  Bergell  aufwärts  wehende  Thal  wind  überschreitet  die  Maloja 
und  weht  auch  im  Oberengadin  thalabwarts.  Billwiller  erklärte  das  aus  dem 
überaus  geringen  Gefälle  des  Oberengadins ,  das  daher  nicht  im  stände  ist,  einen 
eigenen  Thalwind  zu  erzeugen.  In  der  Tbat  hat  nun  Billwiller  zwischen  Maloja 
und  Bevers  durch  Begistrierungen  das  periodische  Auftreten  eines  Gradienten 
konstatiert,  der  am  Tage  gegen  Bevers  gerichtet  und  grofs  (0,22  mm  auf  22  km), 
nachts  umgekehrt  gerichtet  und  weit  kleiner  (0,18  mm)  ist. 

Eine  treffliche  Beobachtung  über  die  Höhe,  bis  zu  der  der  See- 
wind bei  Toulon  emporreicht,  hat  Godard  gelegentlich  einer  Ballon- 

W8)  Indian  Met.  Mem.  VI,  Part  III.  Oalcutta  1896.  Fol.  58  S.  —  309)  jjz 
1898,  97;  1895,  459.  —  »10)  J.  and  Proc.  R.  Soc.  New  South  Wales  XXVIII, 
1894.  —  811)  Bureau  Central  Met.  France  1896  I,  B  147—53.  Paris  1897.  — 
313)  Nat.  Geogr.  Mag.  IV,  1892, 19.  —  8")  Le  Globe  XXXIII,  105—33.  —  3U)  mZ 
1896,  129 — 38;   Annalen  der  Schweiz.  Met.  Zentralanstalt  1893,  Anhang. 
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fahrt  gemacht.    Die  Grenze  lag  etwa  hei  300  m  ^^^).    Wie  gewaltig 

die  ahkühlende  Wirkung  des  Seewindes  in   den  Tropen  unmittelbar 

an  der  Küste  sein  kann,  schildert  Bigourdan^^^). 

In  loal  (Senegambien)  stieg  z.  B.  am  14.  April  die  Temperatur  allmShlicli, 
bis  sie  um  12^^  BO^  den  Wert  39,3^  C.  erreichte.  Nun  setzte  der  Seewind  ein, 
und  die  Temperatur  sank  in  15  Min.  auf  28,0.    Um  Ih  war  sie  nur  noch  26,1*^^^ 

9.  Windstärkeskala.  Noch  immer  macht  die  Umwandlung 
der  geschätzten  Windstärken  in  absolutes  Mafs  (m.  p.  s.)  Schwierig- 
keiten. J.  Hann  hat  nun  auf  Grund  der  älteren  Untersuchungen 
von  Waldo,  Mohn  und  H.  Meyer  eine  Reduktionstabelle  ent- 
"worfen  ^^<^),  ebenso  unabhängig  E.  Knipping  auf  Grund  der  Be- 
obachtungen der  „Gazelle**  '^^^), 

Beide  Zahlenreihen  stimmen  gut  überein.  Wir  bilden  aus  beiden  ein  Mittel, 
das  wir  hier  mitteilen  (für  die  lOteilige  Skala). 

Skala 1234         5  6         7  8         9        10 

m.  p.  s 1,6     3,4     5,6     8,2     11,3     14,6     18,4     23,6     31,9     50,0 

Die  Zahlen  stimmen  auch  recht  mit  solchen,  welche  R.  H.  Gurtis  auf  Grund 
der  Beobachtungen  an  englischen  Küstenpunkten  für  die  Beaufortskala  fand^^^). 
Beaufort    012345        6        7  8         9        10        11       12 

m.  p.  8.    0,9     1,8     3,1     4,5     6,8     8,6     11,3     13,9     16,5     19,7     23,7     28,6    34,4 

Die  Frage  der  Schätzungen  der  Windstärke  auf  Segelschiffen 
vor  und  bei  dem  Winde  diskutiert  W.  Köppen^^). 

10.  Geographische  Verbreitung  der  Windgeschwin- 
digkeit und  deren  Jahresperiode.  Während  wir  über  die 
Windrichtung  und  ihre  Verteilung  auf  der  Erdoberfläche  schon  seit 
geraumer  Zeit  im  ganzen  orientiert  sind ,  sind  vergleichende  Zu- 
sammenstellungen über  die  Windgeschwindigkeit  noch  relativ  selten, 
weil  alle  Schätzungen  als  subjektiv  unsichere  Resultate  liefern. 
Einen  ersten  Versuch,  die  Verteilung  der  Windgeschwindigkeit  in 
den  einzelnen  Monaten  für  ein  gröfseres  Gebiet  festzustellen,  hat 
Frank  Waldo  für  die  Vereinigten  Staaten  gemacht  ^^^).  Ihm 
folgt  nunmehr  O.  Hellmann  nach,  der  die  ganze  Nordhemisphäre 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht ^^^j^ 

Für  jede  der  im  ganzen  ca  250  Stationen  werden  die  vieljährigen  (mindeeteni 
10jährigen)  Monatsmittel  und  das  Jahresmittel  mitgeteilt.  Da  die  Vergleichbarkeit  der 
an  Terscbiedenen  Orten  gewonnenen  Anemometerangaben  doch  keine  vollkommene 
ist,  so  glaubt  Verf.  nur  die  folgenden  Schlüsse  mit  Sicherheit  ziehen  zu  können: 
Die  Windgeschwindigkeit  nimmt  im  allgemeinen  mit  wachsender  geographischer 
Breite  zu,  jedoch  von  der  Küste  gegen  das  Innere  des  Landes  ab.  In  der  jähr- 
lichen Periode  fällt  das  Maximum  in  höheren  Breiten  und  bei  Küstengebieten,  die 
in  Luv  liegen,  auf  die  kalte  Jahreszeit,  während  es  im  Binnenland  einem  der 
Monate  März  bis  Juli  angehört.  Das  Maximum  der  Windgeschwindigkeit  fällt  ge- 
wöhnlich zeitlich  mit  dem  Maximum  der  Sturm häufigkeit  zusammen.  Das  Mini- 
mum fällt  bei  den  binnenländi sehen  Stationen  meist  auf  den  August  oder  Sep- 
tember, an  den  Küstengebieten  mit  Winterraaxiroum  aber  früher,  schon  auf  Juni 
oder  Juli.     Die  Amplitude  der  Jahresperiode  ist  an  den  Küsten   gröfser  als  im 

Mß)  AnnHydr.  XXII,  1894,  313.  —  «6)  CR  CXVIII,  1201.  —  »")  (Jelineks) 
Anleitung  zur  Ausführung  met.  Beob.  an  Stationen  II.  u.  III.  Ordnung,  Wien  1893, 
S.  8 ;  MZ  1894,  155.  —  »8)  AnnHydr.  1894,  57.  —  81»)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXIII, 
1897,  24—61.  —  a»)  AnnHydr.  XXV,  1897,  331—36.  —  »21)  mZ  1888,  285,^ 
und   Am.  Met.  J.  VI.  —  «^)  MZ  1897,  321—40. 
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Binnenland,  am  grölaten  aber  in  Monsnngebieten.    Über  die  Jahresperiode  vgl.  anch 
Hann  weiter  nnten  S.  312/313. 

M.  Pomortzef  hat  nach  von  ihm  entwickelten  Formeln  fUr 
152  Stationen  des  europäischen  Rulsland,  Skandinaviens  und  Zentral- 
europas aus  dreimal  täglichen  Beobachtungen  die  wahre  mittlere 
Windgeschwindigkeit  (Meter  per  Sekunde),  unabhängig  von  der  Rieh* 
tung,  für  das  Sommerhalbjahr  und  das  Winterhalbjahr  abgeleitet 
und  stellt  seine  Resultate  auf  einer  Reihe  von  Isodynamenkarten 
des  Windes  dar^^S), 

Wenn  auch  die  Isodynamen  im  einzelnen  eine  Korrektur  durch  spätere  Be- 
obachtungen erfahren  dürften,  so  treten  doch  eine  Beihe  grofser  Züge  sehr  schon 
sowohl  in  der  Karte  der  mittleren  Windgeschwindigkeit  für  das  Sommerhalbjahr 
(April — Sept.)  als  auch  für  das  Winterhalbjahr  (Okt. — März)  hervor.  Die  Be- 
ziehung der  Isodynamen  zu  den  Küsten  ist  scharf  ausgesprochen.  Beigegeben 
sind  Karten,  die  für  die  beiden  Jahreshälften  die  Häufigkeit  der  Winde  mit  einer 
Geschwindigkeit  yon  6  m  per  Sekunde  und  mehr  darstellen.  Die  Kurven  gleicher 
Häufigkeit  zeigen  sehr  prägnant  den  Eiuflufs  der  Zugstrafsen  der  Minima  auf  die 
Häufigkeit  starker  Winde. 

O.  Hellmann  stellt  die  jährliche  Periode  der  Stürme  ia 
Europa  dar  824). 

Im  äufsersten  SW  Europas  (Gibraltar,  westliches  Mittelmeer)  ist  der  Mars 
der  sturmreichste  Monat,  ebenso  an  anderen  Orten  Mitteleuropas;  in  England, 
Frankreich,  Norwegen  der  Januar.  Herbststürme  hat  Südnorwegen  und  die  süd- 
liche und  mittlere  Ostsee.  Allen  Stationen  gemeinsam  ist  das  Sommerminimum 
und  das  rasche  Ansteigen  der  Häufigkeitskunre  vom  September  zum  Oktober,  wie 
der  rasche  Abfall  vom  Mars  zum  April.  Der  Volksglaube  an  Äquinoktialstürme 
knüpft  zum  Teil  wohl  hier  an,  zum  Teil  aber  auch  an  thatsächlich  ungefähr  auf 
die  Zeit  der  Äquinoktien  fallende  Haupt-  und  Nebenmaxima. 

E.  Knipping,  Die  jährliche  Periode  der  mittleren  Richtung^ 
der  Winde,  unteren  und  oberen  Luftströmungen  in  Japan.  Mit 
Tabellen  und  2  Tafeln  32ß). 

Die  mittlere  Bichtung  wird  mit  Hilfe  der  Lambert* sehen  Formel  dargestellt. 
Doch  werden  auch  grofse  Tabellen  über  die  Häufigkeit  der  yerschiedenen  Wind» 
und  Zugrichtungen  der  Wolken  gegeben. 

Gl.  Abbe  untersucht  für  67  Stationen  der  Vereinigten  Staaten 
das  Verhältnis  der  häufigsten  Windrichtung  zu  derjenigen^  die  nach 
Lamberts  Formel  als  Resultante  aller  Winde  gefunden  wird^^^). 
Die  Differenzen  sind  meist  klein,  aber  nicht  zufällig,  sondern  fallen 
in  gewissen  Gegenden  nach  der  einen,  in  anderen  nach  der  andern 
Bichtung. 

11.  Tägliche  Periode  des  Windes.  In  einer  grofsen  Ab* 
handlung  über  die  Resultate  der  anemometrischen  Aufzeichnungen 
in  Wien  1871/92,  die  auch  eine  Reihe  von  anderen  Anemometer- 
stationen Mitteleuropas  berücksichtigt,  erörtert  J.  Hann  die  ür* 
Sache  der  täglichen  Periode  der  Windgeschwindigkeit^^^). 

Ein  direkter  Zusammenhang  zwischen  der  täglichen  Variation  der  Lufttempe- 
ratur und  der  Windgeschwindigkeit  scheint  danach  nicht  su  bestehen.    Denn  das 

^  Sapiski  d.  Hydrographie,  herausg.  v.  hydrogr.  Zentralamt,  XV,  1 50 — 200 ; 
St.  Petersburg.  —  ^)  UZ  1896,  441—49.  —  826)  Nova  AcU  K.  Leop.-Karol. 
Deutschen  Akad.  d.  Naturf.  LXI,  Nr.  3.  4»,  72  S.  —  ^^)  ü.  S.  Monthly  Weather 
Beyiew  1897,  365.  —  3»)  Sitab.AkWien  CII,  1893,  IIa,  119—98. 
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mittSgliche  Maximum  der  Windgeschwindigkeit  fallt  etwa  1  Stande  früher  aU 
das  Maximum  der  Temperatur.  Wohl  aber  besteht  Übereinstimmung  mit  dem 
taglichen  Gang  der  Bodentemperatur.  Scharf  ausgeprägt  ist  überall  das  sekun- 
däre Abendmaximum,  besonders  bei  den  stürmischen  Winden;  nur  in  Lesina  fehlt 
es.  Die  jährliche  Periode  seigt  zwei  Maxiraa,  das  Hauptmaximum  im  März,  ein 
sekundäres  im  November.  Im  Mittel  einer  Reihe  von  mitteleuropäischen  Stationen 
fand  Hann  folgende  Abweichungen  (m.  p.  s.)  Tom  Jahresmittel: 

Jan.   Febr.   März    April     Mai       Jnnl         Juli         Augnat       Sept.      Okt.      Nor.     Dez»^ 
0,08     0,18     0,6'     0,85     0,12     —0,86     — 0,48     —0,68*     — 0,68     0,11      0,*»      0,11 

Die  Äquinoktialstürme  der  Volksmeinung  bestätigen  sich  hier  durchaus.  Auch, 
die  jährliche  Periode  der  Windrichtung  wird  für  Wien  e^rtert. 

J.  M.Pernter  wendet  sich  neuerdings  gegen  die  Espy-Köppen'- 

sehe  Erklärung  der  täglichen  Periode  der  Windgeschwindigkeit. 

Er  hält  die  KouTektionsströme  nicht  für  fabig,  die  Oeschwindigkeit  in  den 
Mittagsstunden  aus  der  Höhe  bis  zur  Erdoberfläche  herabzutragen,  und  glaubt 
überhaupt  nicht  an  einen  Luftaustausch  im  grofsen,  der  bedeutende  Schichten  ein- 
heitlich  durcbmilst^^),  ^ach  L.  Satke  gilt  die  Theorie  wenigstens  im  Winter 
nicht,  da  dann  ein  Mittagsminimum  zu  beobachten  ist^).  Auch  gegen  die- 
S  p  r  u  n  g'sche  Theorie  der  täglichen  Drehung  des  Windes  wendet  sich  P  e  r  n  t  e  r  ^ ; 
doch  bestätigt  Hegyfoky  die  Sprung'sche  Anschauung^. 

Die  zahlreichen  statistischen  Zusammenstellungen  der  täglichen 
Periode  der  Windgeschwindigkeit  können  wir  hier  «nur  kurz  aufzählen. 

Ch.  Davis  on,  Über  die  tägliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit  in  Tokio  ^^). — 
Die  Resultate  einjähriger  Beobachtungen  über  die  tägliche  Periode  des  Wolken- 
zuges und  der  Windrichtung  zu  Aachen  teilt  P.Polis  mit^.  —  Almerico  da 
Schio,  Periode  Diurno  della  Yentilazione  secondo  le  registrasioni  deir  anemo- 
grafo  durante  11  quindicennio  1876 — 1890^.  —  Die  tägliche  Periode  der  Wind- 
richtung und  Windgeschwindigkeit  in  verschiedenen  Höhen  in  Galizien  sucht 
L.  Satke  mit  Hilfe  seiner  Wolkenbeobachtungen  festzustellen^.  J.  Hegy- 
foky untersucht  die  tägliche  Drehung  des  Windes  in  Ungarn  und  findet  am  Tage, 
offenbar  durch  vertikalen  Luftaustausch,  eine  Annäherung  der  Richtung  des  Unter- 
Windes  an  die  des  Wolkenzuges  336).  Xq  der  Wolkenregion  besteht  dagegen  im  Laufe 
des  Tages  die  Neigung,   gegen  die  konstante  Westströmung  hin  zu  drehen. 

Frank  Waldo^se)  behandelt  auf  Grund  eines  sehr  grofsen  Materials  die 
tägliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit  in  den  Vereinigten  Staaten  und  zwar 
für  die  beiden  extremen  Monate.  Derselbe  387)  gibt  je  eine  Karte  der  Wind- 
geschwindigkeit in  den  Vereinigten  Staaten  um  12P  und  12a  des  97.  Meridians- 
für  Januar  und  Juli,  ferner  Karten,  die  die  Änderung  der  Windgeschwindigkeit 
von  12P  bis  6a  ,  yon  12P  bis  12a  und  von  12P  bis  6P  darstellen. 

Auch  W.  Koppen  hat  nach  5 — 7jährigen  Beobachtungen  die  Eintrittszeit 
des  Maximums  der  Windstärke  an  67  Stationen  der  Vereinigten  Staaten  fest- 
gestellt 388),  Dasselbe  fällt  mit  einigen  Ausnahmen  auf  die  frühen  Nachmittags- 
stunden, im  Sommer  etwas  später  als  im  Herbst  und  Winter.  Er  verfolgt  ferner 
das  eigentümliche  Abendroaximum ,  das  früher .  in  Modena  und  Padua  sowie  zu 
Vivi  am  Kongo  festgestellt  worden  war;  es  scheint  die  Po-Ebene  zwischen 
Alpen  und  Appenin  diese  Eigentümlichkeit  zu  besitzen,  doch  mit  Ausnahmen. 


887)  Sitzb.AkWien  ClI,  1893,  IIa.  —  328)  mZ  1893,  106.  —  329)  mZ  1896, 
113—16.  —  380)  MZ  1894,  31Ö— 20.  —  381)  Q.  J.R.Met.  Soc.  XXII,  1896, 
38—41.  —  882)  MZ  1897,  302.  —  388)  Ann.  Ufficio  Centrale  XVI,  P.  I,  1894.  — 
384)  MZ  1895,  147;  1896,  277.  —  336)  MZ  1895,  351—55;  1896,  166.  — 
336)  Geographica!  Distribution  of  the  Maximum  and  Minimum  hourly  wind  Velo- 
cities,  and  their  Relation  to  the  average  Daily  wind  Velocities  for  January  and 
July,  for  the  U.S.  Am.  Met.  J.  XII,  75—89;  Am.  JSc,  Ser.  III,  XLIX,  431—42; 
L,  235 — 38.  —  387)  Synchronous  or  simultaneous  geographical  Distribution  of 
hourly  wind  velocities  in  the  U.  S.  Am.  Met.  J.  XII,  145—51.  —  388)  MZ 
1895,  329—34. 
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Die  tägliche  Periode  des  Windes  aaf  dem  Eiffeltürme  in  Paris  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  diskutiert  worden.  Nach  A.  Angot  ist  die  Periode  der  Wind- 
richtung derart,  dafs  in  der  Zeit  von  5a  bis  5P  der  Wind  etwas  südlicher  weht 
als  im  Tagesmittel,  von  5P  bis  5*  etwas  nördlicher.  Besonders  im  Sommer  tritt 
die  Erscheinung  klar  zu  Tage^.  —  A.  Sprung  findet,  dafs  die  Drehung  des 
Windes  in  300  m  Höhe  schon  umgekehrt  erfolgt  wie  an  der  grofsen  Mehrsabi  der 
Stationen  an  der  Erdoberfläche.  Richtung  und  Geschwindigkeit  entsprechen  der 
Espy-Köppen'schen  Hypothese.  Doch  zeigt  sich,  dafs  die  Spitze  des  Eiffelturmes 
im  Sommer,  wo  der  Luftaustausch  bis  zu  grofsen  Höhen  sich  vollzieht,  mittags 
Luft  nicht  nur  von  unten,  sondern  auch  von  oben  erhält.  Das  Minimum  der 
Geschwindigkeit  fällt  daher  erheblich  vor  Mittag^.  Mit  der  täglichen  Periode 
des  Windes  beschäftigt  sich  auch  A.  Woeikot  eingehend ^^).  Er  möchte  der 
Espy-Köppen'schen  Hypothese  nicht  ohne  weiteres  zustimmen. 

Ober  die  tägliche  Periode  des  Windes  auf  anderen  Türmen  und  an  Gipfel- 
Stationen  liegen  ebenfalls  einige  Abhandlungen  vor.  Schon  die  Spitze  des  Strafs- 
burger  Münsters,  144m  über  dem  Boden,  zeigt  nach  Hergesell  denselben  tag- 
lichen Gang  der  Windgeschwindigkeit  wie  die  Stationen  der  Berggipfel  3^) .  Ja  der 
Strafsburger  Wasserturm  (52  m  rel.  Höhe)  weist  ihn  im  Winter,  wenn  auch  un- 
deutlich, auf,  während  er  allerdings  im  Sommer  die  Periode  der  tiefen  Stationen 
besitzt.  Die  Amplitude  ist  hier  sehr  klein.  Hell  mann  schliefst  daraus,  dafs 
die  tägliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit,  wie  sie  unsere  gewöhnlichen  Anemo- 
meteraufstellungen ergeben  haben,  eine  durchaus  lokale  Erscheinung  ist,  die  nur 
einer  dünnen  Bodenschicht  der  Atmosphäre  von  etwa  50  m  Mächtigkeit  im  Winter, 
von  etwas  gröfserer  Höhe  im  Sommer  angehört.  Jenseits  dieser  Grenze  kehren 
sich  die  Verhältnisse  um. 

Täglicher   Gang  der   Windgeschwindigkeit  auf   dem    Sonnblick   1889/91^. 

J.  Hann  untersucht  die  tägliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit  auf  dem 
Sonnbliek,  auf  dem  Ontake  (Japan)  und  auf  dem  Montblanc  ^^). 

A.  Angot 3*^)  und  M.  DechevrenB^^)  vertreten  eine  Be- 
wegung der  Luft  am  Tage  vom  Äquator  gegen  die  Pole,  nachts 
umgekehrt,  Angot  auf  Grund  der  Beobachtungen  des  EififelturmeB, 
Dechevrens  auch  auf  Grund  solcher  von  niedriger  gelegenen  Stationen. 

V,  Hydrometeore. 

1.    Verdunstung.     Mehrere  Abhandlungen   beschäftigen  sich 

mit  der  Evaporationskraft   des   Klimas,    d.   h.    mit   der  Fähigkeit 

der  Luft,    Wasser    zu    verdunsten,     wie    sie    durch  Verdunstungs- 

messer  bestimmt  wird. 

N.  P.  Schierbeck  weist  in  einer  Untersuchung  über  die  Verdunstungs- 
geschwindigkeit wieder  darauf  hin,  dafs  wir  in  den  Angaben  des  feuchten  Thermo- 
meters ein  treffliches  Material  zur  Bestimmung  der  Gröfse  der  Verdunstung  haben  ^7). 

Beiträge  zur  Kenntnis  von  der  Verdunstung  und  dem  Nachtfrost- 
phänomen in  Finnland  bringt  Th.  Hom^n  in  seinen  bodenphysi- 
kalischen Untersuchungen  3^).  Danach  verdunsten  Moore  weit  mehr, 
ja  bis  zu  der  doppelten  Wassermenge  wie  gleichgrofse  Wasseroher- 
flächen.     Für  Südfinnland   beträgt   die  jährliche  Verdunstung   etwa 


CR  CXXIV,  1020.  —  3*0)  MZ  1894,  252—62.  —  841)  mZ  1897, 
353—59.  —  842)  Ergebnisse  der  met.  Beobacht.  im  Heichsland  Elsafs- Lothringen 
1892.  Strafsburg  1894.  Ref.  von  G.  Hellmann  MZ  1894,  (79).  ->  843)  jg^rb. 
K.  K.  Zentralanstalt  f.  Met.  in  Wien  1896,  XXX,  Abt.  III,  39.  —  844)  Sitab. 
AkWien,  Math.-nat.  Kl.  CHI,  IIa,  Jali  1894.  —  315)  CR  CXXIV,  1020.  —  846)  CE 
CXXIV,  1479.  —  847)  Oversigt  K.  Danske  Vidensk.  Selskabs  Forh.  1896,  Nr.  I. 
Ref.  von  Trabert  MZ  1896,  261.  ~  818)  Bidrag  tili  Kannedom  af  Finlands 
natur  och  folk,  Heft  54.    Helsingfors  1894. 
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250  mm.  Die  Verdunstung  verschiedener  Bodenarten  hat  auch 
E.  Wollny  untersucht ^d).  A.  Bühler  untersucht  ehenfalls  die 
T'erdunstung  des  Wassers  aus  dem  Boden ^.  O.  Britz ke  hat, 
^e  schon  1880  Stelling,  den  jährlichen  Gang  der  Verdunstung 
in  Eufsland  untersucht  351), 

Im  ganzen  ergibt  sich  Übereinstimmung  mit  dem  Qang  der  Temperstur;  doch 
-kommen  durch  relative  Feuchtigkeit  und  Windstarke  Modifikationen  zustande. 
Minimum  der  Verdunstung  im  Januar,  Maximum  in  NW-BufsIand  im  Juni,  in 
W-Sibirien  im  Juli,  weiter  ostlich  im  Juni,  in  Peking  im  Mai.  Ausführlich  wird 
«die  Veränderlichkeit  der  Verdunstung  behandelt 

R.  H.  Twigg  stellte  während  5  Jahren  Verdunstungsbeobaoh- 
tangen  zu  Eimberley,  S-Afrika,  an.  Er  fand  eine  mittlere  jährliche 
Verdunstung  von  97,i  cm  bei  einem  Kegenfall  von  nur  18,74  cm^^). 

Mehrfach    ist    schon    der    Versuch   gemacht    worden,    aus    dem 

mittleren  Regenfall    und  der  mittleren  Abflufsmenge  grofser  Strom- 

f^ebiete   als   deren   Differenz    den    mittleren   Betrag    der    faktischen 

Verdunstung  für  grofse  Landflächen  zu  berechnen.     Ed.  Brückner 

bestimmte  in  dieser  Weise  nach  von  J.  Murray  zusammengestellten 

Daten  die  mittlere  Verdunstung  der  verschiedenen  Breiten  ^^). 

Die  Verdunstung  war: 

Nordhemtophäre. Sfidhemjgph. 

Breite    60 — 50      60—40      40—30      30—20      20—10  lÖ^TÖ     20—40 

mm  365  510  835  805  885  1375  950 

Penck  schlägt  denselben  Weg  für  das  Gebiet  der  Elbe  in 
Böhmen  ein. 

Er  zeigt,  wie  die  Verdunstung  seitlich  mit  der  Regenmenge  steigt  und  fSUt; 
«benso  mit  der  Temperatur.  Es  gilt  für  die  Verdunstung  y  eines  Jahres,  dessen 
Niederschlag  n  war,  die  Relation:  y  =  V-j-C^  —  N)/?,  worin V  und  N  die  mehr- 
jShrigen  Mittel  der  Verdunstung  und  des  Niederschlags  bedeuten  und  ß  den  Ver* 
•dunstungszu wachs,  der  einer  Zunahme  des  Niederschlags  um  1mm  entspricht^. 

2.  Feuchtigkeit  der  Luft.  Zur  Charakterisierung  des 
Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  bedient  man  sich  der  absoluten  und 
4er  relativen  Feuchtigkeit  (R).  Unter  der  absoluten  Feuchtigkeit 
Tersteht  man  bald  den  Dampfdruck  (e),  bald  auch  den  Gebalt  (f) 
-der  Luft  an  dampfförmigem  Wasser  in  Gramm  per  Kubikmeter  Luft. 
Zufällig  sind  für  die  häufigsten  Temperaturen  e  und  f  numerisch 
flo  nahe  einander  gleich,  dafs  sie  ohne  weiteres  als  gleichwertig  be- 
handelt werden  können.  Thatsächlich  aber  müssen  sie  wohl  von- 
einander unterschieden  werden.  Es  empfiehlt  sich,  den  Ausdruck 
itbsolute  Feuchtigkeit  auf  f  zu  beschränken  und  für  e  stets  den 
Ausdruck  Dampfdruck  zu  benutzen.  W.  v.  Bezold  hat  neuer- 
<lings  noch  den  Begriff  der  spezifischen  Feuchtigkeit  (x)  sowie  den 
des  Mischungsverhältnisses  (y)  eingeführt.  Spezifische  Feuchtigkeit 
nennt  er  die  Dampfmenge,  die  in  der  Masseneinheit  feuchter  Luft 
(Gramm  Wasser  in  einem  Kilogramm  Luft)  enthalten  ist ;  Mischungs- 

3*9)  Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  Agrikulturphysik  XVIII,  486—516.  — 
»0)  Mitt.  Schweiz.  Zentralanstalt  f.  forstl.  Versuchswesen  IV,  1895,  315 — 25.  — 
»1)  Repert.  f.  Met.  XVII,  Nr.  10.  St.  Petersburg.  —  ^  Q,.  i,  R.  Met.  Soc. 
XXII,  1896,  166.  —  368)  MZ  1887,  [64].  —  364)  Penck's  Geogr.  Abh.  V,  Heft  5. 
Wien  1896. 
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Verhältnis  dagegen  die  der  Masseneinheit  trockener  Luft  beigemischte^ 
Dampfmenge. 

Ist  b  der  Druck,  unter  dem  sich  das  Gemenge  befindet,  in  Millimeter  Queck* 
silberhöhe,  so  gelten  die  Relationen 

X  =  0,628  T- und  y  ■= «s  0,628 


b  — e  '         1— X  b  — 0,877e' 

Da  X  stets  sehr  klein  ist,  so  können  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  x  und  y  für* 
einander  eintreten.  Das  Verhältnis  yon  e,  f  und  B,  x  und  j  erläutert  v.  Bezold 
an  einem  Beispiel.  Denkt  man  sich  ein  Luftquantum  von  gegebener  Mischung 
in  ein  OefaTs  eingeschlossen,  welches  sich  bei  zunehmender  Temperatur  so  aus- 
dehnt, dafs  der  Druck  des  Gemisches  nngeändert  bleibt,  so  bleibt  bei  wachsender 
Temperatur  der  Dampfdruck  nngeändert,  die  absolute  und  die  relative  Feuchtig- 
keit nehmen  aber  ab.  Ist  dagegen  das  Gefafs  unausdehnbar,  so  bleibt  die  abso- 
lute Feuchtigkeit  nngeändert,  dagegen  wächst  der  Dampfdruck,  und  die  relative 
Feuchtigkeit  nimmt  ab.  Spezifische  Feuchtigkeit  und  Mischungsverhältnis  bleiben 
in  beiden  Fällen  konstant.  Eingehend  untersucht  v.  Bezold  die  Verteilung  der 
Feuchtigkeit  in  einer  ruhenden  vertikalen  Luftsäule  und  die  Änderung  der  Feuch* 
tigkeit  in  einer  ohne  Beimengung  fremder  Luft,  sowie  ohne  Wärmezufuhr  oder 
Wärmeentziehung  aufsteigenden  Luftmasse^. 

Die  spezifische  Feuchtigkeit  und  das  Mischungsverhältnis  haben 
besonders  für  theoretische  Untersuchungen  Wichtigkeit.  Zur  Charak- 
terisierung des  Klimas  eines  Ortes,  soweit  es  das  organische  Leben 
beinflufst,  dürfte  dagegen  die  Kenntnis  des  Dampfdruckes  (oder  der 
absoluten  Feuchtigkeit),  ferner  der  relativen  Feuchtigkeit  und  viel- 
leicht noch  des  Sättigungsdefizits  genügen.  Betont  wird  aber  mit 
Recht  von  G.  Schott  in  seiner  Untersuchung  der  Luftfeuchtigkeit  in 
tropischen  Meeren  ^^^),  dafs  zu  einer  ausreichenden  Charakterisierung 
stets  die  Mitteilung  aller  drei  oder  doch  wenigstens  der  beiden  erst- 
genannten nötig  ist.  Am  wichtigsten  für  das  organische  Leben  ist 
immer  noch  die  relative  Feuchtigkeit;  nur  bei  hohen  Temperaturen 
und  hoher  Feuchtigkeit  verdient  die  absolute  den  Vorzug. 

1879  hat  J.  Hann  ein  empirisches  Gesetz  über  die  Abnahme 
des  Wasserdampfgehaltes  der  Luft  mit  wachsender  Höhe  aufgestellt. 
Die  Beobachtungen  der  neuen  Gipfelstationen  sowie  die  zahlreichen 
Ballonfahrten  veranlassen  ihn,  die  Konstante  seiner  Formel  zu  kon- 
trollieren. Die  aufgestellte  Formel  gilt  für  mittlere  Zustände  der 
Atmosphäre  und  zwar  sowohl  für  die  Abnahme  in  der  freien  Atmo* 
Sphäre  als  auch  für  die  in  Gebirgen  ^'^). 

Aus  zahlreichen  Beobachtungen   in  allen  Teilen   der  Erde   findet  Hann    fol* 
gende  wahrscheinlichste  Werte   für  den  Wasserdampfgehalt  (Dampfdruck)   in  ver» 
scbiedenen  Höhen,  ausgedrückt  in  Teilen  des  Dampfdrucks  im  Meeresniveau : 
Höhe  in  tausend 

engl.  Fufs ..     0        2        3        4        5        6        7        8       10      12        14       16 
BelatiTzahl     .     .1,00    0,80    0,74    0,64   0,67    0,fiO    0,46    0,40    0,82    0,28    (0,21)     0,1» 
Auch  die  Münchener  Ballonfahrten  bestätigten  die  Gültigkeit  des  Hann'schen 
Gesetzes  für  die  freie  Atmosphäre  und  mittlere  Zustände,  während  Einzelfälle  er- 
hebliche Abweichungen  zeigten^. 

A.  Woeikof  spricht  sich  gegen  eine  Beduktion  der  Luft* 
feuchtigkeitsbeobachtungen   an  Stationen   der  Erdoberfläche   auf  das 

8«)  Z,  f.  Luftschiffahrt  u.  Physik  der  Atmosphäre  1894,  Jan.  —  «»)  PM  1898,, 
Erg.-Heft  109,  8.  121.  —  SS7)  mZ  1894,  194.  —  M8)  8.  Finsterwalder  u. 
L.  Sohncke  MZ  1894,  373. 
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lieeresniveau  aus  und  zeigt  an  Beispielen,  wie  widersinnige  Resul- 
tate dadurch  erbalten  werden  können;  nur  Beobachtungen  in  der 
freien  Atmosphäre  oder  auf  freigelegenen  Bergspitzen  dürfen  un- 
bedenklich reduziert  werden  3^^). 

Gl.  Abbe  bestimmt  nach  dem  Taupunktmittel  für  1894  auf 
Orund  der  Hann'schen  Formel  die  totale  Wassermenge,  die  in 
Dampfform  in  der  Luftsäule  bis  30000  Fufs  über  den  Stationen 
des  Weather  Bureau  sich  in  der  Atmosphäre  findet  ^^).  Die 
Wassermenge,  in  Regenhöhe  ausgedrückt,  erreicht  nirgends  5  cm 
und  hält  sich  meist  bei  2,5  cm  und  darunter.  —  Versuche  werden 
gemacht,  Schwankungen  im  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre  auf 
i^frund   spektroskopischer  Untersuchungen   festzustellen^^). 

In  wie  hohem  Grade  der  Wasserdampf  auf  die  tiefsten  Schichten 
der  Atmosphäre  beschränkt  ist,  haben  die  modernen  Ballonfahrten 
'dargethan.  Nach  A.  Berson  ist  die  relative  Feuchtigkeit  nur  in- 
mitten zusammenhängender  Regenwolken  von  grofser  horizontaler 
und  vertikaler  Ausdehnung  unweit  des  Sättigungspunktes;  in  den 
kleinen  Wolken  aus  Eisnadeln  steigert  sie  sich  dagegen  nur  auf 
^0  % ;  in  den  wolkenlosen  Schichten  war  sie  noch  weit  geringer  ^^). 

Jährliche  und  tägliche  Periode  der  Feuchtigkeit. 
Ganz  anders  als  an  den  Stationen  der  Niederungen  gestaltet  sich 
•der  jährliche  Gang  der  relativen  Feuchtigkeit  auf  hohen  Gipfeln« 
J.  Hann  wies  in  seiner  Untersuchung  der  Verhältnisse  der  Luft- 
feuchtigkeit auf  dem  Sonnblickgipfel ^^)  nach,  dafs  der  jährliche 
Gang  der  relativen  Feuchtigkeit  hier  dem  in  der  Tiefe  gerade  ent- 
gegengesetzt ist:  Minimum  im  Winter,  Maximum  im  Sommer,  also 
parallel  der  Temperatur. 

Das  gilt  auch  im  grofsen  von  der  tSglicheu  Periode  mit  Ausnahme  des 
Winters:  Maximum  an  den  späten  Nachmittags-,  Minimum  an  den  späten  Vor- 
mittagsstunden. Im  Anschlufs  stellt  Hann  fest,  dafs  die  Perioden  grofser  Trocken- 
iieit  der  Luft  auf  dem  Sonnblick  alle  auf  den  Winter  beschränkt  sind  und  anti- 
cyklonalem  Wetter  angehören,  also  auf  eine  absteigende  Bewegung  der  Luft 
^urücksulÜhren  sind. 

A.  Angot   hat  die  tägliche  Periode   des  Dampfdrucks  in  Paris 

und  auf  dem  Eiffelturm  (300  m)  nach  3jährigen  Mitteln  untersucht. 

Der  Gang  ist  oben  und  unten  ziemlich  parallel.  Das  Maximum  tritt  um  9* 

ein,  das  Minimum  infolge  der  Abfuhr  von  Dampf  in  die  Höhe  durch  aufsteigende 

Luftströme  in  den  Nachmittagsstunden;  das  letztere  ist  auf  dem  Eiffelturm  weit 
schärfer  entwickelt  als  unten  ^. 

Über  den  täglichen  Gang  der  Luftfeuchtigkeit  in  den  Thälern 
der  Zentralalpen  im  Sommer  hat  F.  von  Kerner  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  im  Gschnitzthal  eine  Untersuchung  veröfifentlicht^ßS), 

Bekanntlich  ist  das  von  Blanford  hinterlassene  und  in  den 
Indian    Met.  Memoirs  VoL  V   publizierte  grofse  Tabellenwerk    über 


MZ  1895,  401—3.  —  «»)  U.  S.  Monthly  Weather  Review  1894,  539.  — 
»1)  Th.  Arendt  Ann.  d. Physik  u. Chemie,  N.  F.  L VIII,  171— 204;  L.E.  Jewell 
BuU.  Nr.  16  ü.  8.  Weather  Bureau,  Wash.  1896.  —  »62)  z.  f.  Luftschiffahrt  XIV, 

1896,  189  ff. 868)  Sitzb.AkWien  CIV,   Abt.  IIa,   1895,   351.   —   ^)  CR 

OXVII,  1067.    Ref.  MZ  1894,  72.  —  866)  mZ  1895,  45—54. 
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die  tägliche  Periode   der  meteorol.  Elemente   in  Indien   infolge   deep 

Hinsoheidens  des  Autors  ohne  zusammenfassende  Diskussion  der  ESr* 

gebnisse  geblieben.     A.  Woeikof  sucht   nun  speziell   für  die  tSig^ 

liehe    Periode   der   Feuchtigkeit   und    der   Bewölkung   und   die   von 

Blanford   nicht   berücksichtigte   der   Niederschläge  eine   solche   Dis-^ 

kussion  zu  liefern  ^^ß). 

Der  Dampfdruck  zeigt  3  Typen  der  täglichen  Periode :  A.  mit  Minimum  gegen 
Sonnenaufgang  und  Maximum  am  Kachmittag  oder  Abend.  Dieser  Typus  tritt  aaf^ 
wo  kein  mächtiger  aufsteigender  Strom  die  Wasserdämpfe  am  Tage  in  die  Höhe 
fährt  und  wo  zugleich  genügendes  Material  zur  Verdunstung  vorhanden  ist  (Schnee-^ 
decke,  Gewässer,  feuchter  Boden,  Vegetation).  Er  findet  sich  im  Winter  fast 
überall  in  höheren  Breiten;  in  den  Tropen  ist  er  selten.  B.  Zwei  Maxima  in  den 
späteren  Morgen-  und  in  den  Abendstunden,  Minima  am  frühen  Morgen  und  Nach* 
mittag,  stellt  einen  Übergang  zwischen  A.  und  C.  dar.  G.  Maximum  am  Morgen». 
Minimum  am  Nachmittag.  Charakteristisch  tritt  dieser  Typus  auf,  wo  Luft  nnd 
Boden  trocken  sind,  die  Vegetation  unter  Trockenheit  leidet;  hier  haben  Ver- 
dunstung und  Taubildung  keinen  Einflufs  auf  die  tägliche  Periode.  Diese  hangt 
vielmehr  hauptsächlich  von  den  vertikalen  Luftbewegungen  (Maximum  in  den  heifsen 
Nachmittagsstunden)  ab.  —  Über  die  tägliche  Periode  der  Feuchtigkeit  auf  Augastia 
Peak  und  zu  Trevandrum  in  Indien  s.  A.  Woeikof,  MZ  1896,  410. 

« 

3.  Kondensation.  Man  war  in  den  letzten  Jahren  nach  den 
Untersuchungen  von  R.  v.  Helmholz  und  J.  Aitken  genei^, 
anzunehmen,  dals  eine  Kondensation  des  Wasserdampfes  der  Atmo- 
sphäre nur  bei  Anwesenheit  von  Staubpartikeln  erfolgen  könne,  die 
als  Kondensationszentren  dienten.  Wenn  das  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Qrad  richtig  ist,  so  zeigt  doch  C.  T.  K.  Wilson,  dal» 
es  auch  bei  Abwesenheit  von  Staub  zur  Kondensation  'kommeD 
kann^^*^).  A.  Paulsen  sucht  nachzuweisen,  dafs  durch  Nordlicht 
Wolken  entstehen  können  3^). 

J.  Aitken  selbst  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
des  Staubes  für  die  Kondensation  fortgesetzt.  Wir  zählen  seine  Ab- 
handlungen kurz  auf.     Seine  Resultate  bestätigt  G.  Melander^^}. 

J.  Aitken,  On  the  solid  and  liquid  particles  in  douds.  Transactions  B.  Soc. 
Edinburgh  XXXVI,  Part  II,  Nr.  13,  313—319,  Edinburgh  1891.  —  J.  Aitken^ 
On  the  Number  of  Dust  Particles  in  the  Atmosphere  of  certain  Places  in  great 
Britain  and  on  the  Gontinent  with  Remarks  on  the  relation  between  the  accoant 
of  Dust  and  met.  Phenomena.  Part  II.  Ebenda  XXXYII,  Part  I,  Nr.  3,  17—49. 
Edinburgh  1892.  —  Part  III.  Ebenda  XXXVII,  Part  III,  Nr.  28,  621—693.  — 
J.  Aitken,  On  the  Particles  in  Fogs  and  Glouds.  Ebenda  XXXVII,  Part  11,. 
Nr.  20,  413—425.  Edinburgh  1893.  —  J.  Aitken,  On  some  nuclei  of  cloudj 
Condensation.     Ebenda  XXXIX,  Part  I,  Nr.  3,  16—25. 

Aitken  findet,  dafs  ein  Teil  des  Staubes  erst  bei  Sättigung  der  Luft  Wasser- 
dampf  zur  Kondensation  bringt;  andere  Staubteilchen,  z.  B.  Qlasstaub,  kondensieren 
Wasserdarapf  ganz  unabhängig  vom  Grad  der  Sättigung,  andere  wieder,  ehe  die 
Sättigung  ganz  erreicht  ist,  durch  ihre  hygroskopischen  Eigenschaften;  endlich 
kondensieren  auch  Oase  und  Dämpfe,  die  mit  den  Bestandteilen  der  Luft  über* 
sättigte  Mischungen  heryorrufen,  den  Wasserdampf  der  Luft  (s.  B.  die  beim  Ver- 
brennen Ton  Schwefel  in  der  Bunsenflamme  entstehenden  Dämpfe ,  Dämpfe,  die 
sich  beim  Erhitzen  von  Salzen  &c.  in  der  Bunsenflamme  bilden).  Solange  Sali' 
staub  trocken  ist,  ist  er  unsichtbar.     Wenn  der  Dampfdruck  wächst  und  schliefe- 

BW)  MZ  1894, 403—11.  —  »»7)  PrRSoc.  LXI^ 240;  Phü. Trans.,  Ser.  A.  CXXXIX» 
265—307.  London  1897.  —  ^)  MZ  1895,  161—69.  —  ^)  Sur  la  condensatioD 
de  la  yapeur  d'eau  dans  Tatmosphöre.   Helsingfors  1897.   40.   141  S. 
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lieh  gTöIser  wird  als  die  OberflächenspaonuDg  der  Salzpartikel,  dann  kondensiert 
sich  Wasser  um  die  Salzpartikel  und  lost  diese  auf:  es  bilden  sich  Tropfchen, 
die  in  der  Luft  schweben  und  schliefslich  eine  Wolke  bilden.  Aitken's  Apparat 
zählt  diese  Tröpfchen  nicht,  sondern  nur  die  trockenen  Staubpartikel  (Melander). 

C.  Bar  US  handelt  über  die  Farben  der  Eondensationsprodukte 
in  den  Wolken  sowie  ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  und 
dem  Staubgehalt  der  Luft  370). 

W.  Koppen  stellte  und  begründete  in  dem  von  der  deutschen 
Seewarte  herausgegebenen  Segelhandbuch  für  den  Indischen  Ozean 
die  Vermutung,  dafs  eine  Verlangsamung  der  Luftströmungen  dort, 
wo  sie  eine  Querschnittzunahme  im  Gefolge  hat,  infolge  der  damit 
verbundenen  Hebung  zu  Niederschlägen  fuhren  kann^Tl).  A.  Woei- 
kof  greift  das  auf  und  möchte  die  starke  Zunahme  des  Regenfalls, 
die  sich  an  Küsten  gegen  das  Land  hin  auch  bei  Abwesenheit  von 
Gebirgen  geltend  macht,  z.  B.  in  den  Ebenen  Nordindiens  und  des 
Amazonenstromes,  hierauf  zurückführen.  Die  Verzögerung  infolge 
gröfserer  Beibung  hebt  die  oberen  Luftmassen  empor  und  bringt  so 
einen  Teil  ihres  Dampfgehaltes  zur  Kondensation  ^72). 

4.  Wolken.  Die  vom  internationalen  meteorol.  Komitee  einge- 
setzte internationale  Kommission  für  Wolkenforschung  hat  ihre  Thätig- 
keit  mit  der  Herausgabe  eines  Wolkenatlas  abgeschlossen. 

Derselbe  führt  den  Titel:  Comitä  m^t^orologique  international.  Atlas  inter- 
national des  nuages.  International  cloud-atlas.  Internationaler  Wolkenatlas.  Publik 
conform^ment  anx  d^cisions  du  comitö  par  H.  H.  Hildebrandsson,  A.  Kiggen- 
bach,  L.  Teisserenc  de  Bort.  Paris  1896.  Fol.  32  S.,  14  Tafeln.  Text 
franiösisch,  englisch  und  deutsch. 

Zwei  andere  Wolkenatlanten  seien  noch  genannt: 

F.  Mannucci,  Classificazione  delle  nubi.  Publicazioni  della  Specola  Vati- 
cana  Fase.  III,  1893.  Mit  Tafeln.  Schliefst  an  die  Klassifikation  von  Abercromby- 
Hildebrandsson  an.  —  Einen  guten  Wolkenatlas  publizierte  auch  das  amerikanische 
Hydrographische  Amt  anter  dem  Titel:  Illustrative  cloud  forme  for  the  guidanee 
of  obseryers  in  the  Classification  of  clouds.  Hydrographie  Office  Nr.  112.  16  Tafeln 
in  Farbendruck.     Washington  1897.     Quer- Quart. 

In  England  will  man  die  internationale  Hildebrand-Aber- 
cromby'sche  Nomenklatur  für  die  Wolken  noch  nicht  annehmen; 
die  Kommission,  die  die  British  Association  für  das  Studium 
der  Wolkenphotographie  niedergesetzt  hat,  lehnt  überhaupt  die  Auf- 
stellung einer  Nomenklatur  ab,  ehe  die  Beziehungen  zwischen  Wolken- 
formen und  meteorologischen  Zuständen  klargelegt  sind^*^^),  ein  un- 
seres Erachtens  gänzlich  verkehrter  Weg. 

W.  Clement  Ley,  der  seinerzeit  wie  kaum  ein  anderer  die 
Wolkenkunde  gefördert  hat,  hat  nunmehr  seine  letzten  Studien  in 
einem  besondern  Werke  zusammengefafst  ^'^^).  Er  gibt  hier  eine  ein- 
gehende Klassifikation    der  Wolken   auf  genetischer  Grundlage,   die 

^^)  Report  on  the  Condensation  of  Atmospherlc  Moisture.  U.  S.  Weather 
Bureau  Bull.  Nr.  12.  Wash.  1895.  80.  104  S.  Zum  Teil  abgedruckt  im  Am. 
Met  J.  IX,  488—521;  X,  12—34;  Phil.  Mag.  XXXVIII,  19—35.  —  Wi)  Ham- 
burg 1892.  Auch  MZ  1893,  393.  —  873)  jjZ  1894,  401.  —  378)  R^p.  63.  Meeting 
Brit.Assoc.  held  at  Nottingham  1893.  London  1894.  —  374)  Cloudland.  A  study 
on  the  structure  and  characters  of  Clouds.    London  1894. 


320       Ed.  BrUckDer,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

jedoch   leider   daran   krankt,   dafs   wir   heute   üher   die  Entstehang 

zahlreicher  Formen  noch  gar  zu  wenig  wissen  ^'^^). 

Ley  unterscheidet  1)  Radiations- Wolken,  darchAnsstrahlung  entstehend  (Nebel). 
1)  Interfret -Wolken,  die  durch  Mischung  an  der  Grenzfläche  von  zwei  übereinander 
fliefsenden  LuftstrÖmen  entstehen,  die  yerschiedene  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Rich- 
tung und  Geschwindigkeit  besitzen  (Stratus).  3)  Inyersions- Wolken,  in  aufsteigenden 
LuftstrSmen  sich  bildend  (Cumulus).  4)  Inklinations- Wolken ;  sie  bilden  sich  ans 
aus  der  Höhe  fallenden  und  schmelzenden  Bispartikeln.  Hierher  rechnet  Ley  den 
Girrus.  Doch  ist  gerade  diese  Grnppe  sehr  problematisch.  Die  ins  einzelne  ans- 
gebaute  Klassifikation  können  wir  hier  nicht  wiederholen. 

John  Aitken  schlägt  vor,   die  Gesamtheit  der  Wolken  in   die 

zwei  Klassen  der  in  Bildung  und  der  im  Vergehen  hegriffenen  Wolken 

zu  teilen.    Erstere  zeichnen  sich  durch  überaus  kleine,  letztere  darch 

sehr  grofse  Wolkenelemente  aus^^^). 

Eine  wenig  praktische  neue  Klassifikation  der  Wolken  gab  F.  Gast  er. 
Q,  J.  B.  Met.  Soc.  XIX  (1893),  218—229.  —  A.  McAdie,  New  Gloud  Classi- 
fication. Bull.  Phil.  Sog.  Washington,  XIII,  77—86.  —  D.  Wilson- Bark  er, 
^ber  die  Klassifikation  der  Wolken.  Science  XXI,  89.  —  H.  Helm  Glayton 
stellt  kritisch  die  Änderungen  zusammen,  die  die  Bezeichnungen  der  Wolken  seit 
Howard  erfahren  haben  ^^ft). 

Eine  sehr  eingehende  Instruktion  zur  Beobachtung  der  Wolken 
nach  allen  ihren  Erscheinungen  gahen  H.  H.  Hildehrandsson 
und  K.  L.  Hagström376b). 

Yettin  ist  hekanntlich  durch  seine  Beobachtungen  zu  der  £r- 

kenntnis  geführt  worden,  dafs  es  in  der  Atmosphäre  Höhenschiehten 

gibt,  in  denen  Wolken  häufiger  sind  als  in  den  dazwischenliegenden, 

und  dafs  jede  dieser  Höhenschichten  durch  bestimmte  Wolkenformen 

charakterisiert  wird.    H.  Helm  Clayton  kommt  in  seinem  grolsen 

und  wichtigen  Werk  (Discussion   of  the  cloud   observations)  ^"^"^    zu 

genau  demselben  Resultat. 

Glayton  stellt  danach  eine  Klassifikation  der  Wolken  auf.  Die  tägliche  und 
jährliche  Periode  wird  behandelt,  ferner  die  Beziehung  der  Wolken  zu  Anti- 
cyklonen  und  Cyklonen,  der  Wolkenzug,  die  Entstehung  der  Wolken^. 

Messungen  der  Höhen  der  Wolken  stellten  aufserdem  an  E,  Kayser 
in  Danzig^"^^)  und  R.  Rosenthal  in  Irkutsk^^). 

Wir  geben  hier  nach  einer  Zusammenstellung  yon  A.  Sprung®^)  eine  kleine 
Tabelle  wieder  Über  die  Höhe  der  einzelnen  Wolkenformen  im  Sommer  in  yer- 
^chiedenen  Teilen  der  Erde  (in  km). 


Str. 

Nl.     Cu.-Str, 

Ou. 

Str.-Ou. 

Alto-On. 

Oi-Ga. 

GlStr.          Ci. 

Danzig      1,7 

^-         — 

2,9 

2,2 

V 

6,8 

—           10,0 

üpsala      0,6 

1,6          - 

1,6 

2,8 

4,2 

6,5 

7,2              8,9 

Irkutsk     1,9 

0,7         2,8 

2,9 

— 

8,8 

6,6           10,9 

Blue  Hill  0,6 

0,7          — 

1,8 

2,0 

4,8 

7,6 

7,6             9,9 

Die  Übereinstimmung  ist. 

besonders  f&r  die  höheren  Wolken 

,  Tortrefflioh. 

876)  Ref.  von  H.H.  Hildehrandsson  MZ  1895,  81—89.  —  ^6)  Nat.  LIV, 
164.  —  »76a)  ^m^  Met.  J.  XI,  83—96.  —  876b)  Des  principales  MÄthodes  employ*es 
pour  obseryer  et  mösurer  les  nuages.  üpsala  1898.  8^.  34  S.,  mit  Abbildungen.  — 
877)  Ann.  Astron.  Obsery.  Harvard  GoUege  XXX,  Part  lY.  Gambridge,  Mass.,  1896. 
40.  230  8.  —  878)  Ref.  von  G.  Kafsner  MZ  1897,  (31).  —  879)  Sehr.  nat.Qes. 
Danzig,  N.F.  IX,  Heft  1,  1896.  80.  68  S.  —  880)  MZ  1896,  16.  —  88I)  a.  Sprung 
MZ  1896,  (29). 
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Die  Entsteliiuig  einer  Beihe  typischer  Weikenformen  sohildert 

sehr  aiiBchaiilich  W.  Ton  Besold^^. 

HAvptraehlieh  und  et  dra  YorgSage^  die  rar  WdUceabildvDg  fthrtn:  1)  A«»* 
strahliing  des  fiodeoe  Tenuüalet  die  Bfldnng  eiaer  dem  Boden  anfrnkenden  Nebel- 
Schicht,  die  infolge  dar  Ansstrahlnng  Ton  ihrer  Oberfliehe  bis  1000  m  miehtig  wer- 
den kann.  Brwarmt  sich  denn  der  Boden  nm  Mittag  dnrch  die  schwache,  den  Nebel 
durchdringende  Strahlung,  so  können  die  nntenten  Schichten  der  Nebelbank  anf- 
geldst  werden.  Ein  Höhennebel,  als  Wolkenbank,  bleibt  snrflck.  S)  Mischnng 
Yon  Lnftmassen  Terschiedener  Temperatur.  So  entstehen  an  der  Grense  Tenchieden 
warmer  fibereinander  lagernder  Lnftmassen  weite  Wolkendecken  oder,  wenn  die 
Lnftmassen  sich  sngleich  yerschieden  bewegen,  parallele  WolkeostreifBn  (Wogen- 
wolken).  3)  Abkühlung  infolge  Ton  Ansdehnung  aufsteigender  Luftmassen  ffthrt  aar 
Bildung  der  massigen  Wolken,  wie  der  Cumuli,  der  R^^-  und  Gewitterwolken  fte. 

W.  N.  Shaw,  The  Motion  of  Clouds  considered  with  referenoe 

to  tbeir  Mode  of  Formation  ^^). 

Behandelt  experimentell  die  Entstehung  der  Wolken  und  theoretisch  die  Be- 
wegung der  Luft  in  denselben.  Es  wird  unter  anderm  rersucht,  die  scharfe  obere 
Begrensung  der  Cnmulus- Wolken  lu  erklaren. 

Über  den  Aggregatzastand  des  Wassers  in  den  Wolken  äulsert 

sich  L.  B e B s o n^^).  —  Ch.  Bitter  setst  seine  im  vorigen  Bericht 

erwähnte  üntersnchang   über  die  Wolken   und  ihre  RoUe   bei  der 

Bildung   der  Niederschläge  fort^^).  —  Das  Schweben   der  Wolken 

behandelt    van   der   Mensbrugghe^^).  —   Dals   man   aus   den 

Wolkenformen   allein   24  Stunden   voraus   nicht  angeben  kann,  ob 

Regen  fallen   wird,   zeigt  H.  H.  Glayton   in   einer  Untersuchung 

über  das  Verhältnis  des  Niederschlags  zu  den  Wolkenformen  ^7), 

Die  Wolken,  die  am  häufigsten  dem  Regen  yorangehen,  sind  Cirrns,  Cirro- 
Stratus  und  Alto-Stratus.  In  den  Zwiseheuseiten  swisohen  Begenfüllen  werden  oft 
Girro-Cumuli  oben  und  Strato -Cumuli  oder  Fracto-nimbi  unten  gesehen.  Am 
häufigsten  folgen  dem  Begen  Strato-Gumuli  unten  und  Girri  oder  Girro-strati  oben. 

Eine  methodologisch  wichtige  Arbeit  über  die  Häufigkeit  der 
verschiedenen  Bewölkungsgrade  als  klimatologisches  Element  liegt 
von  W.  Koppen  und  Hugo  Meyer  vor.  Gerade  bei  der  Be- 
wölkung gibt  sehr  oft  das  arithmetische  Mittel  keineswegs  den  häu- 
figsten (Scheitel-)  Wert.  In  Mitteleuropa  sind  z.  B.  die  häufigsten 
Grade  0  und  10,  während  die  mittleren,  dem  arithmetischen  Mittel 
entsprechenden  Grade  selten  sind« 

Koppen  und  Meyer  geben  daher  für  eine  Beihe  typischer  Gebiete  (Batavia, 
Breslau,  Pawlowsk  und  3  Fünf-  bzw.  Zehugradfelder  des  Atlantischen  Ozeans)  Zu- 
sammenstellungen ttber  die  Hsuflgkeit  der  einselnen  Bewölkungsgrade.  Es  eeigt 
sich  jedoch,  dafs  der  Gang  der  Zahlen  infolge  unwillkürlicher  methodischer  Fehler 
der  Beobachter  unregelmäfsig  ist.  Daher  schlsgen  die  Verfasser  yor,  für  Fragen 
allgemeiner  Natur  nur  3  Grade  su  unterscheiden,  nämlich  wolkenlosen  Himmel 
(Grad  0),  gebrochenen  Himmel  (1 — 9)  und  bedeckten  Himmel  (10).  Die  Häufig- 
keit dieser  3  Hauptgruppen  und  ihre  jährliche  Periode  wird  nun  für  Terschiedene 
Gebiete  der  Erde  untersucht  Sie  gelangen  dabei  zur  Aufstellung  yon  8  Typen, 
auf  die  näher  einzugehen  hier  nicht  möglich  ist.  Zum  Schlufs  wird  die  tägliche 
Periode  der  Häufigkeit  der  3  Grade  untersucht^. 


Himmel  und  Erde  VI,  201—22.  —  ^88)  Q.  j.  b.  Met.  Soo.  XXI,  1895, 
166—80.  —  ^)  Ann.  Soe.  m6t.  France  XLIII,  1895,  68—72.  —  ^)  Ebenda 
XLI,  1893,  225—57.  —  «6)  Ciel  et  Terre  XV,  1894/95,  219.  —  887)  Am.  Met  J. 
XU,  110—16.  Ann.  Astron.  Obsery.  Haryard  College  XXX,  Part  IV.  —  ^)  Aus 
d.Archiy  der  D.  Seewarte  XVI,  1893,  Nr.  5.   Bef.  y.G.  Kafsner  MZ  1894,  (81). 
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Bas  grolse  Werk  über   „die   Bewölkung  im  BassiBohen  Reich^ 

von  A.  Schönrock  verwertet  das  reiche  im  physikalischen  Zentral- 

observatoriam  za  St.  Petersburg  aufgespeicherte  Material  ^^). 

Die  Arbeit  überholt  natnrgemafs  die  älteren  Untereachnngen  von  Wild  und 
Woeikof.  Sie  stützt  sich  auf  232  Stationen,  die  im  Zeitraum  1870—90  beobach- 
teten. Abgeleitet  werden  die  mittleren  Abweichungen,  der  tagliche  Gang  (knrz) 
und  der  jahrliche  Gang.  Sch5nrock  unterscheidet  4  Typen  des  jahrlichen  Ganges : 
1)  Max.  November,  Min.  Sommer  (fast  das  ganze  europaische  Bnfsland) ;  2)  Max. 
'Dezember  oder  Januar,  Min.  Spätsommer  (Südrufsland  und  Yorderasien  bis 
Turkestan);  3)  Min.  Januar,  Max.  Mai  oder  ein  Sommermonat  (obere  Lena  und 
pazifische  Seite  des  asiatischen  Rufsland) ;  4)  Übergangstypen  (das  übrige  Sibirien). 
Die  geographische  Verteilung  der  Bewölkung  wird  für  das  Jahr  und  die  Jahres- 
zeiten dargestellt,  aufserdem  noch  für  das  Jahr  die  Verbreitung  der  Häufigkeit 
heiterer  und  trüber  Tage.  Im  Sommer  ziehen  die  Isonephen  von  W  nach  E,  im 
Winter  (weniger  ausgesprochen)  yon  N  nach  S. 

Wenn  wir  auch  die  Grundzüge  der  täglichen  Periode  der  Be- 
wölkung kennen,  so  sind  wir  doch  über  deren  Einzelheiten  wenig 
orientiert.  In  Paris  (Parc  S.  Maur)  hat  E.  Renou  während  18  Jah- 
ren stündlich  die  Bewölkung  notiert.  Diese  wertvollen  Beobach- 
tungen hat  nun  A.  Angot  bearbeitete^). 

Das  Maximum  fällt  im  Winter  auf  10*,  im  Sommer  auf  2P,  das  Minimum 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  10 — HP.  Die  Amplitude  beträgt  im  Winter  0,77  Grad 
der  zehnteiligen  Bewölkungsskala,  im  Sommer  aber  2,86  Grad. 

In  neuerer  Zeit  wendet   sich  die   Aufmerksamkeit  auch   einem 

bisher   etwas   stiefmütterlich   behandelten   meteorol.   Element,    dem 

Nebel  zu.     Schon  in  einem  frühem  Bericht  wurde  der  Arbeit  von 

Hugo  Meyer  über  die  Nebel  an  der  deutschen  Küste  Erwähnung 

gethan.     Nunmehr  hat  B.  H.  Scott   eine  Darstellung   der  Nebel- 

yerhältnisse  Grofsbritanniens  und  Irlands  gegeben  ^^^). 

Im  ganzen  wurden  23  Stationen  benutzt.  Das  Maximum  der  Häufigkeit 
fällt  meist  auf  den  Winter.  Das  gilt  vom  Innern  des  Landes.  An  Stationen  der 
Küste  trifft  man  dagegen  oft  ein  Sommermaximum;  es  handelt  sich  offenbar  hier 
um  Nebel  yon  der  See,  wie  sie  warmes  Wetter  begleiten.  Mit  zunehmendem  Wind 
nimmt  die  Nebelwahrscheinlichkeit  überall  ab;  das  dürfte  feststehen,  obwohl  die 
Tom  Verf.  bei  Herstellung  der  Tabelle  angewendete  Methode  nicht  einwandsfrei 
ist.  In  der  Diskussion  wurde  besonders  die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke  „fog, 
mist,  haze'*  betont.  In  einer  zweiten  Abhandlung  zeigt  R.  H.  S  c  o  tt,  dafs  die  Nebel, 
die  auf  den  britischen  Inseln  1876—90  bei  starken  Winden  (fast  stets  S  oder  SW) 
beobachtet  wurden,  dadurch  entstehen,  dafs  warme  Luft  vom  Atlantischen  Ozean 
auf  das  kalte  Land  geweht  wird;  es  sind  eigentlich  keine  Nebel,  sondern  Nebel- 
regen^^). Später^  untersucht  Scott  noch  eingehender  die  anticyklonalen  und 
die  cyklonalen  Nebel.  Er  findet,  dafs  erstere  die  tagliche  Periode  der  Temperatur 
nicht  ganz  yerschleiem,  wie  letztere.  Letztere,  die  mit  starken  Winden  auftreten, 
sind  oft  yon  Niederschlägen  begleitet;  sie  sind  im  Gegensatz  zu  den  kalten  anti- 
cyklonalen Nebeln  durchaus  warm. 

Auf  Grund  der  Tabellen  über  Nebelhäufigkeit  in  den  „Resul- 
taten der  meteorol.  Beobachtungen  von  deutschen  und  holländischen 
Schiffen   für   Eingradfelder  des  Nordatlantischen   Ozeans^    (heraus- 

s»)  M^m.  de  l'Aead^mie  imp.  des  So.  de  St.  P^tersb.,  YIII«  S^r.,  Gl.  phys.- 
math.,  Vol.  I,  Nr.  9.  StP^tersb.  1895.  4^.  8  Bl.,  24  S.  Text  u.  221  S.  Tabellen. 
Auszug  mit  Tabellen  MZ  1895,  89—92.  —  8^)  Ann.  Bureau  Central  Mit.  de  France 
1891,  Tome  I,  M^moires.  Paris  1898.  —  »»a)  q,  j  ^^  n^t.  Soe.  XIX,  1893, 
229—88.  —  »1)  Ebenda  XX,  1894,  263—62.  —  «^  Ebenda  XXU,  1896, 
41—61. 
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gegeben  von  der  Deutsoben  Seewarte)  bat  G.  Schott  Karten  der 
Nebelhäufigkeit  für  die  Nenfandland-Bänke  und  zwar  für  die  ein- 
zelnen Monate  entworfen  ^^).  r 

Die  nebelreiche  Zeit  beginnt  im  April  nnd  dauert  bis  Ende  Angnst;  der 
Februar  ist  der  nebelfreieste  Monat.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Labrador- 
strom und  der  Trifteisgrenze  ist  klar  ausgesprochen. 

Eine  Untersuchung  über  Dunst  und  Nebel  yeröfiPentlicht  F.  A. 
Rollo  EusselSö*). 

Eussell  erklärt  die  Entstehung  des  Dunstes  (haze)  meist  durch  Mischung  yon 
Luft  Terschiedener  Temperatur  und  dadurch  bedingte  geringe  Kondensation.  Wenn 
Luftstrome  aus  verschiedenen  Richtungen  sich  übereinander  bewegen,  so  soll  an 
ihrer  Begrenzungsfläche  Dunst  entstehen  (dafs  dadurch  auch  Schichtwolken  sich 
bilden,  s.  oben),  der  über  10  bis  20km  hinaus  die  Aussicht  trübt.  Da  in  der 
Höhe  W'  und  SW-Winde  dominieren,  so  ist  die  Bedingung,  dafs  entgegengesetzte 
Winde  wehen,  bei  NE- Wind  erfdllt,  also  daun  Dunst  besonders  häufig.  Auch  die 
Ursache  des  Nebels  sieht  Russell  —  gewifs  mit  Unrecht  —  in  erster  Beihe  in 
der  Mischung  yon  Luft  yerschiedener  Temperatur.  Von  den  nassen  Nebeln  zu 
unterscheiden  sind  die  trockenen  Nebel  der  grofsen  Städte.  Die  Durchsichtigkeit 
der  Luft  wird  begünstigt  durch  Trockenheit  (geringe  relative  Feuchtigkeit)  der 
Luft  am  Boden,  gleichmäfsige  Verteilung  yon  Temperatur  und  Feuchtigkeit,  ge- 
ringe Strahlung,  stetige  und  hoch  hinauf  gleichgerichtete  Winde,  geringe  Difierenz 
zwischen  der  Temperatur  des  Landes  und  des  Meeres  und  geringen  Staubgehalt 
der  Luft. 

5.  Regen.  Die  Angabe  der  Regenmenge  wie  der  Zahl  der  Regen- 
tage genügt  noch  nicht ,  um  die  Regenverb ältnisse  eines  Ortes  in 
einer  für  praktische  Bedürfnisse  hinreichenden  Weise  zu  charak- 
terisieren. Daher  tritt  Q*.  Hinriohs  mit  Recht  für  eine  Publi- 
kation der  Häufigkeit  der  Regentage  mit  bestimmter  Intensität  (für 
den  Regentag  berechnet,  also  bestimmter  Regendichte)  ein  3^^). 

Er  schlägt  eine  6teüige  Intensitätsskala  vor  (0  =  Begenmenge  per  Begen- 
tag  0,01 — 0,10  cm,  1  =  0,10 — 0,25  cra,  2  =«  0,25— 0,60  cm,  3  =  0,60 — 1,00  cm, 
4  a»  1,00 — 2,00  cm,  5  =  2,00  cm  und  mehr).  Die  sogen.  Gesetze,  die  Hinriohs 
im  Anschlufs  über  die  Beziehung  zwischen  Regenmenge,  Regendichte  und  deren 
Häufigkeit  aufstellt,  sind  allerdings  recht  problematisch. 

Wie  bei  gleicher  Jahressumme  der  Regenmenge  doch  der  Regenfall  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  zeigt  S.  Goeurdevache  an  den  Beobachtungen  von  Paris 
und  Ferpignan :  die  Zahl  der  Regenstunden  ist  in  Perpignan  halb  so  grofs  wie  in 
Paris,  dafür  die  Intensität  doppelt  so  grofs  ^^). 

li.  W.  Harrington  betont,  dafs  die  mittlere  Regenmenge 
eines  Monats ,  einer  Jahreszeit  oder  des  Jahres  keineswegs  auch 
die  wahrscheinlichste  ist,  dals  vielmehr  der  Scheitelwert  stets  kleiner 
ist  als  das  arithmetische  Mittel  ^^'^). 

Eine    neue   Beziehung   zwischen    der   Niederschlagsmenge    und 

den  orographischen  Verhältnissen  fanden  A.  Riggenbach^^)  und 

R.  Huber^^^)  an  der  Hand  der  Beobachtangen  im  Kanton  Basel. 

Der  Einflufs  der  Seehohe  ist  bekannt ;  nicht  beachtet  aber  ist  bisher,  dafs  auch 
die  Böschung  des  regenfangenden  Gehäuses,  die  das  Ansteigen  der  Luft  bald  mehr 

803)  AnnHydr.  XXV,  1896,  390—93;  mit  12  Karten.  —  ^)  Q.  J.  R.  Met. 
Soc.  XXm,  1897,  10—22.  145—52.  —  ^)  Rainfall  Laws,  deduced  from  twenty 
years  Observations.  U.  S.  Weather  Bureau.  Wash.  1893.  8^.  94  S.  —  896)  Ann. 
Soc.  mät.  de  France  XLIII,  1895,  19.  —  8^7)  Am.  Met.  J.  XI,  123—34.  — 
8«)  Yerh.  Nat.  Ges.  Basel  X,  425—33.  —  3»)  Ann.  der  Schweiz.  Met.  Zentral- 
anstalt 1892.  40.   20  S. 
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bald  weniger  erleiehtert,  Ton  hohem  EiBflab  iet.  Naeh  Biggenbach  ergibt  aieh 
als  Ausdruck  der  Besiehang  der  NiederschlagBmeiige  B  sur  orographisehen  Ge- 
■taltang  die  Qleiohnng  B-x  +  y.h  +  i.tg«, 

Wo  z,  y  und  z  Qrofsen  sind,  die  für  ein  weiteres  Gebiet  yon  gleichmäfsiger  oro- 
graphiscber  Beschaffenheit  konstant  sind,  h  ist  die  H5he  fiber  einem  Ansgangs- 
pnnkt,  a  der  mittlere  Bösohnngswinkel  des  regenfangenden  Thalontergrondes  bei 
der  Station,  berechnet  nach  der  Methode  yon  Pinsterwalder.  Haber  weist 
die  Gültigkeit  dieser  Gleichung  fftr  den  Kanton  Basel  nach;  er  findet  fttr  die 
Konstanten  die  Werte:  x  «»  793,8  mm,  y  »=  0,414  mm  (h  ist  von  300  m  an  ge- 
zählt), z  BS  381,6  mm.  Es  nimmt  also  pro  100  m  Höhe  des  Niederschlagea  um 
41,4mm  zu;  er  ist  bei  einem  mittleren  Boschungswinkel  yon  45^  um  381,6mm 
gröfser  als  beim  Böschungswinkel  0. 

Der  Einflufs  dee  Waldes  auf  den  Regenfall  ist  auch 
in  den  abgelaufenen  Jahren  lebhaft  ventiliert  worden.  Es  mehren 
sich  die  Stimmen,  die  gegen  einen  weitgehenden  Einfluls  sprechen. 
Eine  Übersicht  und  Kritik  des  gegenwärtigen  Standes  der  Frage 
gibt  H.  A.  H  a  z  e  n  ^^).  Er  widerlegt  die  sogen,  historischen  Argu- 
mente und  weist  nach,  dals  auch  der  Vergleich  von  benachbarten 
Stationen  im  Wald  und  aufserhalb  desselben  keineswegs  einwand- 
freie Schlüsse  auf  den  Waldeinfiuls  zu  ziehen  gestattet. 

Auch  die  Beobachtungen  der  inmitten  eines  frisch  angelegten  Waldareals  in 
der  Lüneburger  Heide  gelegenen  Station  Lintzel,  die  nach  MÜttrich  eine  Za- 
nähme  des  Begenfalls  im  Vergleich  zu  Nachbarstationen  zeigen  sollte,  ergeben 
jetzt,  wo  längere  Beobachtungen  yorliegen,  kein  solches  Resultat.  So  mufs  heute 
durchaus  gelten,  dafs,  wenn  der  Wald  einen  EinfluTs  auf  den  Begenfall  bat, 
doch  dieser  überaus  gering  und  bis  heute  nirgends  streng  nachgewiesen  ist. 

Die  forstliche  Abteilung  des  Landwirtschaftsdepartements  der 
Vereinigten  Staaten  hat  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Frage  nach  dem  Einfluls  des  Waldes  auf  Klima  und  Wasserver- 
hältnisse  publizierte^). 

M.  W.  Harrington  berichtet  über  die  Beziehung  des  Waldes  zum  Klima, 
indem  er  die  zahlreichen  Untersuchungen  resümiert.  Auf  theoretischem  Wege 
weist  G.  £.  Curtis  nach,  dafs  eine  nennenswerte  Beeinflussung  des  Begen- 
falls durch  die  Anwesenheit  yon  Wald  nicht  stattfinden  kann^.  Br  unterscheidet 
Begen  konyektiyen  Ursprungs,  die  durch  das  lokale  Aufsteigen  der  Luft  infolge 
yon  Überhitzung  der  untersten  Luftschichten  entstehen  und  mit  zunehmender  Ver- 
dunstung wachsen  müssen,  femer  Begen  orographisehen  Ursprungs,  die  durch 
horizontale,  an  Gebirgen  zum  Aufsteigen  gezwungene  Luftströme  heryorgerufen 
werden,  endlich  cyklonale  Begen.  Er  zeigt,  dafs  keine  dieser  3  Gruppen  durch 
die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  yon  Wald  beeinfluTst  werden  kann. 

F.  Lopez  Tuero,  Teoria  moderna  contraria  ä  la  influencia  de  la  yege- 
taciön  en  la  producciön  de  las  lluvias  locales.    2&  ed.   Madrid  1895.    61  S. 

DeJs  wenigstens  in  der  Schweiz  eine  Abnahme  der  Wälder,  wie 
sie  für  ein  angebliches  Trockenerwerden  des  Klimas  verantwortlich 
gemacht  wird,  in  den  letzten  250  Jahren  gar  nicht  stattgefunden 
hat,  zeigt  H.  Walser^»). 

J.  Klingen  schlieist  dagegen  auf  Grund  der  Beobachtungen  eines 
dichten  Netzes  privater,  von  ihm  zu  diesem  Zweck  eingerichteter 

<«>)  ü.  S.  Monthly  Weather  Review  1897,  896.  Nat.  LVII,  218.  —  ^^)  Forest 
Influences.  U.  S.  Department  of  Agriculture.  Forestry  Deyision.  Bull.  Nr.  7.  Wash. 
1893.  80.  197  S.  —  ^)  Auch  Am.  Met.  J.  X,  274—82.  Dagegen  Woeikof 
8. 400.  —  *08)  JB  QGsBem  XV,  1896. 
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Regenstationen  auf  einem  Gute  in  den  Gouvernements  Charkow  und 
Woroneshy  dals  in  der  Nähe  von  Gewässern,  von  Wäldern  und 
von  Feldern,  die  mit  Leguminosen,  Klee  und  Luzerne  dicht  be- 
standen sind,  mehr  Regen  fallt  als  in  der  Nähe  schlecht  bewach- 
sener Felder  und  von  Schwarzbrache^^). 

A.  Woeikof  fafst  seine  Anschauungen  über  die  Einwirkung  des 
Menschen  auf  das  Klima,  besonders  auf  den  Regenfall,  durch  Ent- 
'walden  und  Bewalden,  Entwässern  und  Bewässern  zusammen  ^^). 

'  Geographische  Verbreitung  des  Regens.  Seit  dem 
ESrscheinen  der  Regenkarte  der  Erde  von  Loomis  sind  15  Jahre 
verstrichen,  Jahre,  in  denen  sich  die  Zahl  der  Regenstationen  ver- 
vielfacht hat.  Unter  solchen  Umständen  mufste  die  Zeichnung  einer 
neuen  Karte  der  Verteilung  des  Regenfalls  als  eine  sehr  wichtige 
Aufgabe  erscheinen.  A.  Supan  hat  sich  derselben  unterzogen  und 
eine  grolse  fundamentale  Monographie  über  „die  Verteilung  des 
Niederschlages  auf  der  festen  Erdoberfläche**  veröffentlicht^^. 

BeDutet  wurden  1223  Stationen,  für  die  die  mehrjährigen  Monats-  nnd  Jahres- 
mittel mitgeteüt  werden.     Snpan  unterscheidet  folgende  Stufen  des  Regenfalls: 

Kategorie  Jahr  Jahreszeiten 

Niederschlagsarm  bis  250  mm  bis  60  mm 

(     250— 500  mm        )     ^^     ira^« 
Mälaige  Niederschläge  ^     500— 750  mm        >  .:r     i?"™" 

750— 1000  mm 

1000—2000  mm 

Über  2000  mm 

Die  Karte  der  Jahresmengen  zeigt  zum  Teil  sehr  erhebliche  Differenzen  gegen  die 
Karte  von  Loomis,  besonders  in  Südamerika,  aber  auch  sonst. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Jahreszeitenkarten;  sie  zeigen,  wie 
sich  im  Lauf  des  Jahres  die  Gebiete  stärksten  Niederschlags  verschieben.  Sie 
führen  Supan  u.  a.  zu  dem  Besultat,  dafs  keineswegs  das  Meer  so  ausschlielslich 
als  Quelle  des  Niederschlags  für  das  Land  angesehen  werden  darf,  wie  es  meist 
geschieht.  Speziell  die  Sommerregen  der  kontinentalen  Gebiete  beziehen  wohl 
ihren  Wasserdampf  vom  Lande  resp.  den  verdunstenden  Flächen  des  Landes. 

Eine  Nebenkarte  stellt  die  Dauergebiete  dar,  d.  h.  diejenigen  Gebiete,  die  das 
ganze  Jahr  hindurch  trocken  und  diejenigen,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  feucht 
sind,  eine  dritte  Karte  endlich  die  jahreszeitliche  Verteilung  und  die  mittlere 
jahrliche  Schwankung  in  Prozenten  der  Jahressumme.  Unterschieden  werden  Ge- 
biete mit  strenger  Periodizität  (2  Grade)  und  zwar  mit  Winterregen  und  mit 
Sommerregen,  mit  mäfsiger  Periodizität  (ebenfalls  Winterregen  und  Sommerregen) 
und  endlich  mit  Regen  zu  allen  Jahreszeiten.  Auf  die  zahlreichen  einzelnen  neuen 
Ergebnisse  und  Schlüsse,  die  aus  den  Karten  gezogen  werden,  einzugehen,  ver- 
bietet uns  leider  der  Baum. 

B.  Eiersnowski^'^)  findet,  daXs  sich  Niederschläge  um  so 
gleichmälsiger  im  Baum  verteilen,  je  schwächer  sie  sind.  Im  ein- 
zelnen ist  in  den  Regenmengen  eines  Tages  an  zwei  Stationen,  wenn 
sie  anch  so  nahe  bei  einander  liegen  wie  Petershurg  und  Pawlowsk, 
eine  grolse  Verschiedenheit  zu  bemerken.  —  F.  Sei  dl  findet  für 
Krain,  dafs  die  Veränderlichkeit  des  Niederschlags  von  Ort  zu  Ort 

*0i)  Semlewedenie  (Zeitschrift  der  Moskauer  geogr.  Ges.)  1 894,  Heft  II  u.  IV. 
60  S.  —  ^)  Met.  Wjestnik  1893,  37.  46.  Ref.  von  A.  Woeikof  PM  1894, 
LB  536.  —  ^)  PM  1898,  Erg.-Heft  124,  103  S.;  mit  7  Weltkarten  auf  3  Taf.  -^ 
*^  Untersuchung  gleichzeitiger  Segen  im  Gebiet  St.  Petersburg — ^Pawlowak.  Bepert. 
f.  Met.  XVU,  Nr.  4. 
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nur  halb  so  grofs  ist  wie  diejenige  der  Jahreesummen  eines  Ortes. 

Eedaktion   kurzer  Beihen   ist  hiemach  hier  möglich  ^^).     Weniger 

günstig  ist  das  Resultat  von  A.  Penck  und  Ruvarac  für  Böhmen. 

Danach  darf  eine  Interpolation  fehlender  Regenbeobachtungen  nur  auf  Grnnd 
nahe  benachbarter  Stationen  erfolgen.  Die  einzelnen  Lnstren  veisen  in  Böhmen 
keineswegs  überall  die  gleiche  Abweichung  Tom  Mittel  auf,  so  dafs  bis  zu  einem 
gewissen  Orade  Kompensation  eintritt  ^<^).    Diese  ist  allerdings  nicht  vollständig. 

Wie  zuweilen  selbst  auf  einer  mitten  im  Ozean  in  der  Nähe 
des  Äquators  gelegenen  Insel  ausnahmsweise  eine  viele  Monate  lange 
absolute  Dürre  herrschen  kann,  lehrt  die  Dürre,  die  von  April  bis 
November  1896  auf  Savaii,  Samoa,  herrschte ^^^). 

Gröfste  Regenmengen.     A.  Lancaster  stellt  eine  Reihe 

von  besonders  grolsen  Regenmengen,  die  während  kurzer  Zeit  fielen, 

aus  den  Tropen  zusammenbiß)  und  vergleicht  sie  mit  entsprechenden 

Regenmengen  Belgiens. 

Die  gröfste  Begenmenge,  die  je  an  einem  Tage  beobachtet  wurde,  fiel  an  einer 
Station  in  Queensland  am  2.  Febr.  1893 ;  sie  übertrifft  die  im  vorigen  Bericht  aus 
Japan  gemeldete  Menge  noch  um  einige  Millimeter.  Oberhaupt  waren  es  gewaltige 
Regenmengen,  die  damals  nach  G.  L.  Wragge  über  die  Nachbarschaft  von  Bris- 
bane niedergingen:  in  Crohamhurst  (470m  Höhe),  an  der  Westseite  des  Mont- 
Blanc  in  der  D'Aguilar  Bange,  fielen  yom  31.  Jan.  bis  3.  Febr.  der  Beihe  nach 
274,  509,  907  und  273  mm,  also  in  4  Tagen  1963  mm  und  in  den  12  Tagen  vom 
31.  Jan.  bis  zum  11.  Febr.  2670  mm.  In  Brisbane  selbst  war  der  Begenfall  ge- 
ringer^. Ober  gröfste  Begenmengen  in  24  St.  in  Indien  ygl.  E.  D.  Arehib  ald^^^). 

Eine  Zusammenstellung  über  grofise  Niederschlagsmengen  in  kurzer 
Zeit  in  Norddeutschland  bringen  die  „Ergebnisse  der  Niederschlags- 
beobachtungen im  Jahre  1891"^^^).  Sie  zeigen,  wie  die  Intensität 
des  Niederschlags  mit  der  Dauer  desselben  überaus  rasch  abnimmt. 

Die  intensivsten  Niederschläge  waren: 

Dauer  Betrag  pro  Minnte  Dauer  Betrag  pro  Minute 

1 — 5  Minuten  3,90  mm  46 — 60  Minuten  1,06  mm 

6—15      „  2,18    „  61—120      „  0,56   „ 

16 — 30       „  2,09    „  121  —  180       „  0,52    „ 

31—45      „  1,07    „  über  180      „  0,29    „ 

Die  Zahlen  lehren,  dafs  ein  Beziehen  während  kurzer  Zeit  gemessener  Nieder- 
schläge, um  sie  untereinander  vergleichbar  zu  machen,  auf  die  Stunde  als  Einheit 
nicht  angeht.     Die  Minute  eignet  sich  besser  dazu. 

Gröfste  Begenmengen  in  kurzer  Zeit  wurden  gemessen  nach  Mascart  am 
1.  Okt.  1892  zu  Marseille  in  2  Stunden  150  mm  und  in  4  Stunden  210  mm  bei 
einem  Qewitter,  nach  Benou  1868  zu  Ferpignan  in  2  Stunden  sogar  390mm, 
zu  Yendöme  1866  in  40  Minuten  56mm^iS). 

J.  Wiesner  hat  über  die  Menge  des  in  Java  in  kleinen  Zeit- 
räumen fallenden  Regens  Beobachtungen  angestellt  ^^6). 

Der  stärkste  von  ihm  beobachtete  Begen  ergab  0,0879  mm  in  der  Sekunde, 
d.  i.  2,273mm  in  der  Minute.  Experimentell  zeigte  er,  dafs  die  gröfsten  Begen- 
tropfen  0,2  gr  nicht  überschreiten  können ;  meist  wiegen  sie  nur  0,06  bis  0,08  gr. 


*08)  Mitt.  des  Musealvereins  zu  Laibach  1894,  259—326.  —  «»)  Penck's 
Geogr.  Abhandl.  V,  Heft  5.  Wien  1896  —  "<>)  W.  v.  Bülow  PM  1897,  68.  — 
"1)  Ciel  et  Terre  XVII,  313.  —  *12)  mZ  1893,  150.  224.  —  «»)  Nat.  XLYIII, 
77.  317.  —  ^^)  Berlin  1893,  Teil  UI.  Veröffentlichungen  des  Egl.  preub.  Met. 
Inst.  —  *«)  MZ  1893,  140.  —  "6)  Sitzb.AkWien  CIV,  Abt.I,  1895.   8©.  38  8. 
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Th.  Arendt^i^y  wie  karz  vorher  Passerini^i^),  macht  den 
Tersuoh,  die  Temperatur  des  atmosphärischen  Niederschlags  zu  be- 
stimmen. Es  bestätigt  sich  die  bekannte  Thatsache,  dals  der  oft 
bei  Gewittern  zu  beobachtende  Temperatursturz  wenigstens  in  vielen 
Fällen  auf  die  geringe  Temperatur  des  fallenden  Regens  zurückzu- 
führen ist.  —  P.  Merino,  Über  die  chemische  Beschaffenheit  des 
Begenwassers  *19). 

Tägliche  und  jährliche  Periode  des  Regenfalls. 
W,  J.  van  Bebber  gibt  eine  Zusammenstellung  über  die  tägliche 
Periode  der  Regenmenge  und  der  Regenhäufigkeit  in  den  verschie- 
denen Teilen  der  Erde*20. 

Über  die  Jahresperiode  der  Regenhäufigkeit  in  den  Vereinigten 
Staaten  hat  W.  Koppen  eine  Untersuchung  angestellt,  die  ihn  zu 
allgemeinen  Resultaten  führt  ^^^).  Als  Regel  muis  gelten,  dals  das 
Maximum  in  einer  Gegend  dann  eintritt,  wenn  diese  wärmer  ist 
als  ihre  Umgebung,  das  Minimum,  wenn  sie  kälter  ist.  Aufserhalb 
der  Tropen  besitzt  von  zwei  benachbarten  Gegenden  mit  wesentlich 
verschiedener  Temperaturamplitude  diejenige  mit  grofser  Schwankung 
Sommerregen,  die  mit  kleiner  Winterregen. 

Die  bisherigen  Versuche,  künstlich  Regen  hervorznbriDgen,  schil- 
dern M.W.  Harrington*2i),  A.  Macfarlane^^a)  und  G.  Pel- 
lissier*23). 

6.   Hagel.     C.  Marangoni  hat  eine  Monographie   über  den 

Hagel  verfafat,  die  zahlreiche  neue  Gesichtspunkte  enthält ^=^). 

Marangoni  entwickelt,  dafs  die  elektrischen  Erscheinungen,  die  mit  den 
Hagelfallen  koinzidieren ,  nicht  die  Ursache ,  sondern  die  Folge  der  Hagelbüdnng 
sind;  sie  wirken  nur  znr  Entwickelung  der  Struktur,  Qestalt  i\pd  Oröfse  der 
Hagelkörner  mit.  Bie  zur  Bildung  des  Eises  nötige  Kälte  entstammt,  wenn  nicht 
ganz,  so  doch  sicher  hauptsächlich  der  Verdampfung  des  Wassers. 

E.  Durand-Gr^ville,  Theorie  de  la  GrMe.  Revue  sc.  ü, 
Nr.  8,  9,  15,  21.  Eine  theoretische  Übersicht  über  die  Entstehung 
und  die  Erscheinungen  der  Hagelstürme  gibt  F.  W.  Yery^^). 
F.  A.  Rallo  Russel^^)  gibt  eine  Monographie  des  Hagels,  die 
meist  kompilatorisch  ist.  Doch  macht  sich  der  Verfasser,  indem  er 
aus  vielen  Theorien  etwas  nimmt,  eine  eigene  Theorie. 

Die  Beziehungen  der  Ausbreitung  der  Hagelfälle  zu  den  Boden- 
formen untersucht  M.  Sacohi^^*^). 

Wenn  ein  Hagelwetter  sich  üher  ein  Territorium  bewegt,  so  fällt  der  Hagel 
in  grofser  Menge  auf  die  Bodenerhebungen.     Wenn  es  ans  einer  gebirgigen  Gegend 

^^7)  Das  Wetter  XII,  1895,  62—68.  —  ^^)  Boll.  mensuale Osservat.  Centrale 
Moncalieri,  Ser.  II,  Vol.  XIV,  Nr.  IV,  Aprüe  1894.  Turin.  —  "»)  ObserTatorio 
meteorol.  del  Colegio  de  la  Compania  de  Jesus  en  la  Guardia.  Cuademo  tercero. 
Tuy  1894.  —  *aO)  Aus  d.  Archiv  der  D.  Seewarte  XVIII,  1895,  Nr.  3.  —  *^)  MZ 
1893,  161—68.  —  *2i)  Nat.  Geogr.  Mag.  VI,  Wash.  1894,  35-62.  —  "2)  Das 
Wetter  XI,  1894,  49—59.  —  ^)  Ebenda  1893,  169—73.  205—10.  —  *^)  Atti 
della  R.  Ac.  del  Lincei,  Ser.  V,  Vol.  II  (1893),  346;  III  (1894),  111.  285. 
Sendiconti  della  B.  Ac.  dei  Lincei  III,  Fase.  1^,  1894.  Kef.  von  J.  M.  Pernter 
UZ  1894,  300—10.  —  ^)  Transactions  Ac.  Sc.  and  Art  of  Pittsbnrgh  1894. 
20  S.  —  ^  On  Hail.  London  1893.  80.  224  S.  —  ^  Annalli  Ufficio  centrale 
Met.,  Serie  U,  Vol  XII,  1—15. 
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in  eine  ebene  übergeht,  so  wird  der  erste  Strich  der  Ebene  verschont  oder  do«h 
nur  schwach  getroffen,  und  nur  die  weiter  gelegenen  Teile  der  Ebene  stark.  Wem 
das  Wetter  umgekehrt  zieht,  wird  auch  die  Ebene  unmittelbar  am  Fufse  des  Ge- 
birges beschädigt. 

J.  R.  Flamandon  untersucht  auf  Orund  eines  Materials,  dem 
man  nicht  jenen  Vorwurf  der  einseitigen  Berücksichtigung  der  ver- 
sicherten Ländereien  machen  kann,  wie  den  auf  Grund  der  Hagel- 
schäden entstandenen  Hagelstatistiken,  oh  die  Bildung  and  Fort- 
pflanzung der  Hagelwetter  durch  Wälder,  Berge,  Thäler  oder  Ehenen 
heeinflulst  werde,  und  kommt  zu  einem  negativen  Ergebnis  ^^). 

F.  Sarrazin  hat  eine  grolse  „Wandkarte  zur  Darstellung  der 

Hagelstatistik  (1880 — 92)   von  Norddeutschland,  östlicher  Teil  von 

der  russischen  Grenze  bis  zum  Flufsgebiet  der  Weser^  in  1 :  1  Mill. 

entworfen  und  diskutiert  ^^^;. 

Nach  der  Form  des  betroffenen  Gebiets  lassen  sich  habituelle,  von  W  nach  E 
gestreckte  Hagelstriche  und  Hagelherde  unterscheiden.  Die  Hagelherde  knüpfen 
sieh  an  Flufsniederungen,  flache  Seen  und  Tersumpfte  Ebenen,  Wiesen  und  Moore, 
die  als  Brutstätten  der  Gewitter  und  des  Hagels  anzusehen  sind;  das  yerhagelte 
Gebiet  ist  hier  mehr  oder  minder  rundlich ;  der  Hagel  erscheint  als  Begleiter  eines 
lokalen  Wärmegewitters.  Bei  den  grorse  Flächen  überstreichenden  Wirbelgewittem 
yereinigen  sich  die  einzelnen  Hagelherde  dagegen  zu  Hagelstrichen.  Boden- 
«rhebungen  yerschärfen  die  Gefahr,  besonders  an  ihrer  Luyseite.  Das  Küsten- 
gebiet der  Ostsee  und  der  Nordsee  ist  relatiy  hagelfrei.  Sarrazin  tritt  entschieden 
für  einen  Einflufs  der  Wälder  auf  den  Hagelfall  lokaler  Gewitter,  wenigstens  in 
Norddeutschland,  ein. 

Henry  Harries  widerlegt  die  Anschauung,  dals  es  auf  dem 
Meer  nicht  hagelt,  und  weist  Hagelfälle  auf  Grund  von  englischen 
SchifPsbeobachtungen  selbst  in  tropischen  Breiten  nach^^).  W. 
Koppen  ergänzt  dies  nach  deutschen  Beobachtungen ^1). 

Koppen  schliefst  ans  seinen  Zusammenstellungen,  dafs  Hagel  im  weiteren 
Sinne  auf  dem  Meer  und  in  Kfistengegenden  erheblich  häufiger  ist  als  auf  dem 
Lande,  aber  fast  immer  nur  in  Form  yon  Graupeln  sich  zeigt,  grofser  Hagel  da- 
gegen mit  SchloXsen  yon  15  und  mehr  Millimeter  Durchmesser  auf  offenem  Meer 
noch  seltener  ist  als  auf  dem  Lande.  Es  stimmt  das  damit,  dafs  grofser  Hagel 
mit  Wärmegewittern,  also  mit  stillem,  heifsem  Wetter  yerbnnden  ist,  kleiner  Hagel 
aber  mit  unruhigem,  windigem  Wetter  —  mit  Wirbelgewittern. 

H.  Harries  zeigt  femer  durch  systematische  Zusammenstellungen 

aus  englischen  Schiffsjournalen  und  nach  den  Beobachtungen  polarer 

meteorologischer  Stationen,  dafs  die  landläufige  Anschauung,  Hagel 

und  Gewitter   kämen   in  der  arktischen  Region  fast  gar  nicht  yor, 

unrichtig  ist  ^2). 

Selbst  in  82°  Breite  ist  Hagel  dreimal  yon  Schiffen  notiert.  Auch  die  grön- 
ländischen und  isländischen  Stationen  notieren  gar  nicht  so  selten  Hagel.  Es 
seigt  sich  dabei,  dafs  Hagel  auf  den  polaren  Meeren  und  an  deren  Küste  sehr  viel 
häufiger  auftritt  als  Gewitter,  umgekehrt  im  polaren  Rufsland,  wo  Gewitter  viel 
häufiger  sind  als  Hagel.  Fraglich  bleibt  allerdings,  ob  nicht  ein  grorser  Teil  der 
yon  Harries  in  den  Beobachtungsjoumalen  als  Hagel  gezählten  Notierungen  yielleicht 
nur  auf  Graupel  sich  bezieht. 


^  Influenoe  des  forSts  et  des  accidents  du  sol  sur  les  orages  k  gr^le. 
Clermont-Ferrand  1893.  80.  22  S.  —  ^  Berlin  1893.  Mit  begleitendem 
Text.  —  «0)  Q.  J.  R.  Met.  Soo.  XXI,  1895,  230—44.  —  «i)  AnnHydr.  1896, 
308—13.  —  «2)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXU,   1896,  251—67. 
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7.  Schnee.  Von  den  Formen  der  Schneekristalle  nnd  ihrer 
iEntstehung  bandelt  ein  schön  ausgestattetes  Werk:  O.  Hellmanni 
Schneekristalle.  Beobachtungen  und  Studien.  Mit  11  Abbildungen 
im  Text  und  8  Tafeln  in  Heliogravüre  und  Lichtdruck  nach  mikro- 
photographischen  Aufnahmen  von  R.  Neuhaas s.  Berlin  1893.  8^. 
66  S.     Denselben  Gegenstand  behandelt  G.  Norde nskjöld^^). 

Eine  zusammenfassende  kleine  Monographie  über  den  Schnee 
gibt  G.  Eafsner^^).  Dargestellt  wird  die  Form,  Farbe  und  Ent- 
stehung des  Schnees,  der  Schneefall  und  die  Schneedecke. 

Kanton  ist  bekanntlich  nach  H.  Fischer  der  südlichste  Ort,  an 
dem  auf  der  Nordhemisphäre  je  Schnee  beobachtet  worden  ist.  Einen 
solchen  weit  nach  Süden,  bis  zu  24^  N.  reichenden  Schneefall  im 
Januar  1893  schildert  F.  Ratzel^^).  Noch  weiter  südlich,  bis 
Hongkong  (22^  N.)  erfolgte  gleichzeitig  starke  Olatteisbildung,  die 
die  tropische  Vegetation  wie  die  Takelage  der  Schiffe  überzog. 

Im  preulsischen  Netz  wird  jetzt  in  ausgedehnter  Weise  die 
Mächtigkeit  der  Schneedecke  beobachtet  und  zugleich  ihr  Wasser- 
wert bestimmt,  d.  h.  durch  Schmelzen  eines  ausgestochenen  Schnee- 
cylinders  bestimmt,  wie  viel  Wasser  die  Schneedecke  beim  Schmelzen 
liefert.  Es  hat  sich  dabei  gezeigt,  dafs  auch  in  der  Ebene  mehrere 
Wochen  alter  Schnee  sehr  kompakt  wird.  Es  kommt  vor,  dafs  die 
Schneedecke  geschmolzen  eine  Wasserschicht  liefert,  deren  Höhe 
gleich  der  Hälfte  der  Mächtigkeit  der  Schneedecke  ist  ^3^).  Vgl. 
auch  H.  Abels,  Über  die  Dichte  des  Schnees  in  Jekaterinen- 
burg^^).  In  Osterreich  werden  durch  das  Hydrographische  Zentral- 
bureau regelmäfsig  Karten  der  Schneedecke  herausgegeben.  Eine 
eingehende  Darstellung  erfahrt  die  Schneedecke  auch  in  Finland 
durch  A.  F.  Sundell«8). 

P.A.  Müller  hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  und  Verdunstung  der  Schneeoberfläche  und  die  Feuch- 
tigkeit in  ihrer  Nähe  in  den  Jahren  1891 — 94  zusammengefafst^^). 

Alle  früheren  Resultate  bestätigen  sich.  Bemerkenswert  ist,  dafs  das  Maximum 
der  Temperatur  der  Schneeoberfläche  in  der  täglichen  Periode  schon  auf  1  p  fällt, 
also  1 — 2  Stunden  früher  als  dasjenige  der  Lufttemperatur.  Verdunstung  Über- 
wiegt sehr  stark  über  Kondensation  (s.  oben  S.  287). 

8.  Tau,  Reif,  Rauhfrost.  F.A.Rollo  Rüssel  hat  fest- 
gestellt, dafs  ein  ganz  erheblicher  Teil  des  Wassers,  das  als  Tau  sich 
niederschlägt,  ja  bei  bewölktem  Himmel  so  gut  wie  alles  aus  dem 
Boden  und  nicht  direkt  aus  der  Atmosphäre  stammt^. 

Durch  Ausstrahlung  kühlt  das  Gras,  dann  auch  nackter  lockerer  Boden  Bick 
selbst  und  die  anliegende  Luft  erheblich  ab;  dadurch  kondensiert  sich  der  Wasser- 
dampf, den  das  Gras  bzw.  der  Boden  ausatmet,  und  schlägt  sich  als  Tau  nieder. 
Nur  so  läfst  sich  erklären,  dafs  unter  Gläsern,  die  umgestülpt  fest  auf  dem  £rd- 

«3)  MZ  1896,  346.  —  *3*)  Das  Wetter  1894,  241—50.  265—72.  —  «5)  PM 
1894,  17.  —  ^  Ergebnisse  der  Niederschlagsbeobachtungen  im  J.  1891.  Ver- 
öffentlichungen des  Kgl.  preufs.  Met.  Inst.  Berlin  1893,  Teil  IV.  —  ^)  M^m.  Ac. 
St.  PÄtersbourg,  S^r.  VUI,  Phys.-math.  Kl.  III,  Nr.  9.  —  *»)  Fennia  VII,  Nr.  3; 
IX,  Nr.  i.  —  «9)  M«m.  Ac.  Imp.  des  Sc.  de  St.  PÄtersb.,  S6r.  VIII,  T.  V,  Nr.  1. 
1896.   40.   38  S.  —  *«>)  Nat.  XLVII,  1893,  210, 
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boden  standen,  nachts  gleichwohl  reichlich  Tan  sich  bildete,  dafs  femer  sich  an 
der  Unterseite  eines  auf  dem  Qrase  niedergelegten  Papieres  oder  Blechs,  ebenao 
nnter  Steinen  mehr  Tan  zeigte,  als  an  der  Oberfläche  dieser  Objekte.  Vgl.  auch 
E.  Wollny,  Untersuchungen  über  die  Bildung  und  Menge  des  Taues.  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Agrikulturphysik  XV,  1892,  111. 

Experimentelle  üntersachuDgen  über  Taubildung  und  Nachtfrost 

stellte  Th.  Hom^n  an**l). 

Bas  Wasser  des  Taues  stammt  danach  aum  Teil  direkt  aus  der  Atmosphäre, 
Eum  Teil  aber  ans  dem  Boden.  Hom6n  betont,  dafs  für  Nachtfrost  nicht  die 
Temperatur  im  Thermometerhäuschen,  sondern  die  unmittelbar  am  Boden  mafa- 
gebend  ist,  die  in  klaren  Nächten  stets  yiel  tiefer  ist  als  jene. 

Wie  gering  die  Menge  Tau  ist,  zeigen   die   Beobachtungen  von 

Houdaille  in  Montpellier^^). 

Obwohl  Yon  Dez.  1892  bis  Not.  1893  109  Tage  mit  Tau  gezählt  wurden,  war 
die  ganze  in  dieser  Weise  niedergeschlagene  Wassermenge  nur  8,81  mm. 

Über  den  Gehalt  des  Beifes  an  Stickstoffverbindungen  findet 
man  Angaben  in  Ciel  et  Terra  XYII,  54^^).  Auf  die  Bedeutung 
des  Bauhfrostes  und  des  Taues  und  die  Beförderung  ihrer  Aus- 
füllung durch  den  Wald  macht  K.  v.  Fischbach  aufmerksam ^^). 
Wie  grofse  Mengen  Wassers  in  kurzer  Zeit  als  Bauhfrost  aus 
der  Luft  niedergeschlagen  werden  können,  zeigen  die  Beobachtungen 
von  Bührer  an  Objekten,  die  am  28.  Dez.  1892  zu  Montreux 
sich  mit  Bauhfrost  bedeckt  hatten.  Sie  ergaben  im  Mittel  einen 
Niederschlag  von  48  Centigramm  auf  1  qcm  der  Oberfläche,  also 
gleich  4,8  mm  Niederschlag^^). 

VI.    Luft-  und  Wolkenelektrizität.     Gewitter. 

1.  Luftelektrizität.  Dafs  die  Erdoberfläche  mit  einer  nega- 
tiven Elektrizitätsmenge  geladen  ist,  steht  seit  geraumer  Zeit  fest; 
dagegen  waren  die  Meinungen  darüber  geteilt,  welcher  Art  die  in 
der  Atmosphäre  befindliche  Elektrizität  ist  und  wo  sie  ihren  Sitz 
hat.  In  den  letzten  Jahren  hat  man  bei  Ballonfahrten  und  auf 
Berggipfeln  mehrfach  das  Potentialgefälle  in  der  Atmosphäre  zu 
bestimmen  gesucht ^^6).  Elster  und  Geitel,  Andr^e,  Le 
Gadety  Born  st  ein  ^7),  Baschin,  Berson  und  Assmann 
finden  übereinstimmend  eine  Abnahme  des  Fotentialgefalles  mit 
wachsender  Höhe,  wenn  auch  deren  Betrag  noch  nicht  ganz  genau 
angegeben  werden  kann.  Das  spricht  dagegen ,  dals  auch  in  der 
Atmosphäre  negativ  elektrische  Massen  vorhanden  sind;  man  mufs 
vielmehr  auf  positiv  geladene  Massen  in  der  Atmosphäre  schlieisen. 
Nach  A  s  s  m  a  n  n  und  Berson  ^^)  nähert  sich  das  Potential  in  der 
Höhe  einer  Konstanten.  Danach  mufs  die  Erde  als  einzige  Quelle 
der  Luftelektrizität  angesprochen  werden. 

Besonders  wertvoll  sind  die  elektrischen  Beobachtungen  von  Elster  nnd 
O eitel  auf  dem   Sonnblick,   die   vom  Beobachter  des   Obseryatoriams  wahrend 

^  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  natur  och  folk,  Heft  54.  Helsingfors 
1894.  —  **2)  Bull.  m«t.  duDfip.  de  l'HÄrault  1893.  —  *«)  Ref.  MZ  1896,  283.  — 
^)  MZ  1893,  194.  —  ^)  Arch.  des  Sciences  phys.  et  nat.  XXIX,  1893,  423.  — 
^  Zusammenfassende  kl.  Abhandl.  yon  W.  de  Fonyielle  Nat.  LVI,  599.  — 
447)  Wiedemann's  Annalen  LXII,  680.  ^  ^)  MZ  1895,  342. 
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4  Jahren  an  heitern  Tagen  fortgesetst  wurden  ^^.  An  heitern  Tagen  iet  das 
Potentialgefälle  des  Sonnblickgipfels  durchaus  das  ganze  Jahr  hindurch  konstant. 
Die  Eioflüsse,  welche  in  der  Tiefebene  die  tägliche  und  jährliche  Periode  henror- 
rufen,  reichen  also  nicht  bis  hier  hinauf. 

W.  Trabert  stellt  einen  direkten  Einflufs  der  Lufttemperatur 
aaf  das  Potentialgefalle  in  der  Atmosphäre  fest;  ceteris  paribus 
nimmt  das  Potentialgefälle  mit  wachsender  Temperatur  ab^^). 

W.  Trabert  sucht  die  Theorien  der  elektrischen  Erscheinungen 

unserer  Atmosphäre  auf  mathematischem  Wege  zu  prüfen.     Er  weist 

nach ,    dafs  jene  elektrischen  Massen ,   durch  deren  Infiuenzwirkung 

die   wesentlichen  Schwankungen  des  Potentialgefälles   hervorgerufen 

werden,  nur  innerhalb  der  Atmosphäre  gesucht  werden  können  ^^). 

Arthur  Schuster  fafst  in  einem  Aufsatz  über  atmosphärische  Elektrizität 
den  heutigen  Stand  der  Frage  zusammen ^2).  J.  Elster  und  H.  G eitel,  Zu- 
sammenstellung neuerer  Arbeiten  über  atmosphärische  Elektrizität^.  Das  Be- 
sultat  Ton  Ph.  Lenard^,  dafs  in  der  Kachbarschaft  von  Wasserfällen  die 
Luft  negati?  elektrisch  ist,  statt  wie  anderwärts  positiv,  ist  von  J.  Elster  und 
fi.  G  eitel  bestätigt  worden^.  Nils  Ekholm  und  S.  Arrhenius,  Über 
den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  elektrischen  Zustand  der  Erde^.  Aus  einer 
Beihe  sehr  interessanter  Experimente  schliefst  M.  Brillouin,  dafs  die  atmo- 
sphärische Elektrizität  durch  die  Wirkung  der  ultravioletten  Sonnenstrahlung  auf 
die  Eisnadeln  der  Girren  hervorgerufen  werde ^7).  Lord  Kelvin,  J.  G.  Battie 
und  M.  Smoluchowski  zeigten,  dafs  Böntgenstrahlen  die  atmosphärische  Luft 
elektrisieren^. 

Eine   Reihe  von  Zusammenstellungen  von  Beobachtungen   über 

atmosphärische  Elektrizität  können  wir  hier  nur  kurz  aufzählen. 

W.  Braun,  Messungen  des  Potentialgefalles  der  Luftelektrizität  in  Bamberg. 
XYII.  Jahresb.  Nat.-Ges.  Bamberg.  Bamberg  1896.  A.  Gancani,  Yalori  del 
Potenziale  elettrico  dell'  atmosfera  a  Boma.  S^,  Bendic.  Acc.  Lincei.  Serie  Y, 
Yol.  Y,  1896,  2.  Sem.,  S.  10.  A.  B.  Ghauveau  über  den  täglichen  Gang  der 
Luftelektrizität  auf  dem  Eiffelturm  und  unten  am  Boden.  GR  GXVII,  1069. 
C.  Ghree,  Observations  on  Atmospheric  Electricity  at  the  Kew  Observatory. 
PrBSoc.  London  LX,  1896,  96 — 132.  J.  Elster  und  H.  Geitel,  Beobachtungen 
der  normalen  atmosphärischen  Elektrizität  auf  dem  Sonnblick.  Sitzb.  AkWien, 
CII,  1893,  Abt.  IIa,  1295;  Nachtrag  ebenda  CIY,  IIa,  37.  A.  Gockel,  Mes- 
sungen des  Potentialgefälles  der  Luftelektrizität  in  Ladenburg  a.  Neckar.  MZ  1897, 
281 — 297.  £.  Kirch  er,  Messungen  des  normalen  Potentialgefalles  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  in  absolutem  Mafse.  Jahresb.  Bealgymn.  Saalfeld  1894/95. 
4^.  Die  Beobachtungen  ergeben,  dafs  im  Winter  das  Potential  gefalle  grofs,  im 
Sommer  klein  ist,  und  dafs  es  mitzunehmendem  Dampfdruck  abnimmt.  G.  Levi, 
Gontributo  allo  studio  delle  scariche  elettriche  dell'  atmosfera.  Mem.  Accad.  d. 
Sc.  di  Modena,  X,  Serie  II.  W.  F.  Magie  hat  Studien  über  Luftelektrizität 
zur  See  gemacht.     Am.  Met.  J.  XI,  413 — 415. 

2.  Blitze,  Elmsfeuer.  Die  Litteratur  über  Blitze  mafs  hier 
des  Baumes  wegen  unberücksichtigt  bleiben.  Nur  eine  Arbeit  über 
die  Zunahme  der  Blitzgefahr  und  die  Wirkung  des  Blitzes  auf  den 
menschlichen  Körper  von  E.  B 1  e  n  k ,  dem  Direktor  des  Kgl.  preufs. 
Statistischen  Bureaus,  sei  citiert^^).    F.  Saut  er  hat  eine  allgemein 

*«)  II.  Jahresb.  d.  Sonnblick  vereine  (1893),  Wien  1894,  3—8.  —  *^  lAZ  1897, 
106—10.  —  «1)  Sitzb.  AkWien,  Math-nat.  Kl.  CHI,  Abt.  IIa  (1894),  1023.  — 
««)  Nat.  LIII,  207.  Ausführl.  Ref.  MZ  1896,  215—29.  —  «8)  Progr.  Gymn. 
Wolfenbüttel  1897,  40.  24  S.  —  «*)  MZ  1893,  36.  —  «»)  Ann.  der  Chemie  u. 
Physik  XL  VI,  1892,  584.  —  ««)  Bih.  Svenska  Akad.  Handl.  XIX,  1894.  8». 
60  S.  —  «7)  ciel  et  Terre  XVIII,  359.  —  «8)  Nat.  LV,  1896,  199.  —  «9)  Das 
Wetter  1894,  121—30.  150—62.  178—86. 
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orientierende   Abhandlung    über    Engelblitze   veröffentlicht^^).      H. 

Haltermann,  Über  Elmsfeuer  auf  See ^6^). 

Polwärts  Ton  30^  Breite  weist  auf  der  Nordhemisphare  der  Juni,  auf  der 
Stidhemisphäre  der  Dezember  das  Minimnra  der  Häufigkeit  anf.  Maxima  fallen 
anf  den  April  und  November  bzw.  September  und  Mai.  Die  Jahresperioden  ent- 
sprechen einander  also  genau. 

3.  Gewitter.  Eine  zusammenhängende  Übersicht  über  die 
neueren  Gewittern ntersuchungen  in  den  verschiedenen  Staaten  der 
Erde  gab  R.  De  C.  Ward*62)^  ejne  gute,  populäre  Darstellung 
unserer  Kenntnisse  von  den  Gewittern  Albert  Gockel*^).  E. 
Engelenburg,  Aerodynamische  Theorie  der  Gewitter*^).  M.  A. 
y  e  e  d  e  r  tritt  für  einen  Zusammenhang  der  Gewitter  mit  „elektrischen 
und  magnetischen  Impulsen  direkt  solaren  Ursprungs"  ein,  doch 
ohne  etwas  Positives  zu  bringen ^^).  L.  Sohncke,  Gewitterstudien 
anf  Grund  von  Ballonfahrten  ^^^).  Über  die  Untersuchungen  von 
Bezold  betreffend  die  Temperaturschichtung  bei  Gewittern  berich* 
teten  wir  auch  schon  in  anderem  Zusammenhang  (8.  307). 

E.  Prochaska  hat  seine  Untersuchungen  über  Gewitter  in 
den  Ostalpen  fortgesetzt  und  dabei  manche  allgemeine  Resultate  er- 
halten, die  ihn  zu  einer  Klassifikation  der  Gewitter  fuhren  ^^). 

So  gelangte  er  zu  der  Aufstellung  eines  Typus  yon  Wärraegewittem ,  deren 
Entstehung  sich  auf  horizontale  Temperaturdi£ferenzen  zurückführt.  Der  Luft- 
austausch führt  hier  zur  Ausbildung  eines  relativ  kalten  ünterstroms  und  eines 
warmen  Oberntroms,  wodurch  die  Gewitterbildung  erheblich  begünstigt  werden  solL 
Bisher  kannte  man  eigentlich  nur  Wärmegewitter,  die  durch  vertikale  Temperatar- 
differenzen, also  durch  ein  labiles  Gleichgewicht  der  Atmosphäre  entstanden. 
Wieder  ein  anderer  Typus  von  Gewittern  entsteht,  wo  bewegte  Luftmassen,  die 
in  ein  cyklonales  oder  anticyklonales  Windsystem  einbezogen  sind,  gezwungen 
werden,  Gebirge  zu  überschreiten;  die  heftige  Kondensation,  zu  der  es  dabei 
kommt,  erfolgt  unter  Gewitterbildung.  Dieser  Art  sind  die  Gewitter  des  Herbstes 
und  Winters  in  den  Südalpen,  wahrend  gleichzeitig  in  den  Nordalpen  meist  Föhn 
weht ^7),  iix  einer  anderen  Abhandlung  schildert  E.  Prochaska  einen  besonders 
typischen  Fall,  wo  solche  Gewitter  in  den  Ostalpen  infolge  von  groüsen  horizon- 
talen Temperaturdifferenzen  auftraten  (4.  IX  1892)^. 

Eine   Studie   üher   die   Fortbewegung  der  Gewitter  in  Zentral- 

Frankreich  hat  J.  R.  Plumandon  veröfiPentlicht^^. 

Er  findet,  dafs,  sobald  die  Gradienten  einen  etwas  grofseren  Betrag  erreichen 
(0,8  bis  1,4mm  auf  1  Äquatorgrad),  die  Bewegung  des  Gewitterbandes  stets  dem 
Buys-Ballot'schen  Windgesetz  folgt.  Bei  kleineren  Gradienten  ziehen  die  Gewitter 
aus  allen  Richtungen,  doch  am  häufigsten  aus  SW. 

Dr.  Schmidt-Halle  glaubt,  die  oft  konstatierte  Eigenschaft 
von  Flüssen  und  Bergen,  Gewitter  erst  anzuziehen  und  dann  fest^ 
zuhalten,  liefse  sich  am  besten  durch  die  elektrostatischen  Anziehungs- 
kräfte erklären,  die  ein  Leiter,  in  diesem  Fall  das  Wasser  der  £rd- 

*«0)  MZ  1895,  241—61.  —  «i)  AnnHydr.  XXIV,  1896,  259-69.  —  «3)  Am. 
Met.J.  IX,  532—41;  X,  111—26.  178—86.  411—20;  XI,  364—68.  435^41.— 
«8)  Das  Gewitter.  Köln  1895.  80.  120  S.  —  *«*)  Aus  dem  Archiv  der  D.  See- 
warte XIX,  1896.  40.  57  S.  Ref.  MZ  1897,  (75).  —  «6)  Proc.  Boohester  Ac 
of  Sc.  II,  134—48.  —  *6ö«)  Abh.  bayr.  Ak.  II.  KL,  XVIII.  Bd,  II.  Abt.,  München 
(s.  oben  S.  292).  —  *66)  Jahresb.  d.  K.  K.  ersten  Staatsgymnasiums  in  Gras  1894.  — 
^)  MZ  1893,  29—32.  —  *«)  mZ  1894,  241—52.  —  «9)  La  marche  des  orages. 
Clermont-Ferrand  1894.    8».    7  S. 
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Oberfläche,  auf  einen  elektrisch  erregten  Körper,  in  diesem  Fall  die 
Gewitterwolke,  ausübt  *'^^). 

Die  Wintergewitter  ozeanischer  Gebiete  möchte  W.  M.  Davis 
durch  das  Auftreten  eines  greisen  vertikalen  Temperatorgradienten 
erklären,  der  eine  Folge  der  starken  Abkühlung  der  oberen  Luft- 
schichten durch  AuBstrahlang  der  Wolkendecke  und  der  relativ 
hohen,  durch  das  warme  Wasser  des  Meeres  verursachten  Temperatur 
in  der  Tie£e  ist^*^^).    Ähnlich  äufserte  sich  früher  A.  Buchan^*«^^). 

Solange  man  zur  Verfolgung  der  täglichen  Periode  der  Qewitter 
alle  elektrischen  Erscheinungen,  so  auch  das  Wetterleuchten  heran- 
zog, mufste  in  dem  Resultat  sehr  wesentlich  zur  Geltung  kommen, 
dals  das  Wetterleuchten  nur  bei  Nacht  sichtbar  ist.  Die  Häufung 
der  Beobachtungen  mit  Wetterleuchten  konnte  dann  die  Kurven  im 
Sinne  einer  einseitigen  Vermehrung  der  Nacht-  und  der  Winter- 
gewitter beeinflussen.  Daher  werden  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Land 
zur  Konstatierung  der  täglichen  und  jährlichen  Periode  nur  die  Be- 
obachtungen des  Donners  herangezogen.  Bei  den  Scbiffsbeobachtungen 
ist  bisher  eine  solche  Beschränkung  nicht  vorgenommen  worden. 
W.  Meinardus  hat  zum  erstenmal  in  dieser  Weise  einwurfsfrei 
die  Periode  der  Gewitterhäufigkeit  auf  dem  Meer  und  zwar  speziell 
für  den  Indischen  Ozean  untersucht  ^<^^).  Es  ergibt  sich  mit  aller 
Schärfe  ein  nächtliches  Maximum,  das  genau  dem  in  Schottland  be- 
obachteten entspricht.  Meinardus  möchte  es  in  diesem  tropischen 
Meer  ebenso  erklären  wie  Grossmann:  Infolge  von  Ausstrahlung 
an  der  Oberfläche  der  Wolkenscbicht  erreicht  der  vertikale  Tem- 
peraturgradient nachts  seinen  gröfsten  Betrag  und  führt  so  ein 
labiles  Gleichgewicht  herbei  (vgl.  oben  W.  M.  Davis  und  A.  Bu- 
ch an).  Auch  H.  Haltermann  findet  in  dem  Quadrat  3  des 
Atlantischen  Ozeans  (0""  bis  lO""  N.,  20""  bis  30""  W.)  ausschlielslich 
das  nächtliche  Gewittermazimum;  dabei  ist  das  Winterhalbjahr  weit 
reicher  an  Gewittern  als  das  Sommerhalbjahr  ^'^^). 

Schon  vor  25  Jahren  haben  H.  Klein  und  H.  Fritz  den 
Versuch  gemacht,  das  so  überaus  zerstreute  Material  über  Gewitter- 
häufigkeit zu  sammeln  und  so  für  die  ganze  Erde  eine  Übersicht 
zu  erhalten.  Diesen  Versuch  nahm  A.  Klossowsky  auf  Grund 
eines  weit  gröfseren  Materials  wieder  auf,  indem  er  für  439  Orte 
der  Erde  die  monatlichen  und  jährlichen  Durchschnittszahlen  der 
Gewitterhäufigkeit  publiziert«  und  eine  Karte  der  Jahreshäufigkeit 
der  Gewittertage  zeichnete  *'^5). 

Eine  Zone  grofster  Gewitterhanfigkeit  (über  60  Oewittertage  pro  Jahr)  seigt 
sich,  Ton  NW  nach  S£  sich  erstreckend,  in  jedem  Kontinent  ungefähr  im  Bereich 
des  thermischen  Äquators.  Sie  zieht  in  ^^ioii  '^om  Fnfse  des  Himalaya  zvl  den 
Samoa- Inseln,  in  Afrika  zeigt  sie  sich  an  der  Oninea-Kttste  nnd  wohl  auch  an 

*W)  MZ  1893,  338.  —  *7i)  Am.  Met.  J.  IX,  164—70.  —  *«)  ChaUenger  Report. 
Atmospheric  Circulation  S.  31.  —  ^7^  AnnHydr.  XXIII,  1895,  606 — 11.  — 
*74)  Ebenda  XXIV,  1896,  166—70.  —  *76)  Die  Tabelle  in  Rev.  m6t  Trayaux 
du  T^seau  ro6t.  du  sud-ouest  de  la  Russie  1892,  Yol  III,  Part  III,  37—67.  Text 
und  Karte  unter  dem  Titel :  Distribution  annuelle  des  orages  k  la  surfaee  du  globe 
terrestre.    Odessa  1894.    4  S.,  1  Karte.     Auch  Ciel  et  Terre  XVI,   271—78. 
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der  OstkÜBte ;  femer  gehört  ihr  Mittelamerika  an.  In  der  Alten  Welt  folgt  nord- 
wärts die  Wilstenzone  mit  geringer  Gewitterhäafigkeit.  Weiter  nach  Norden  nimmt 
die  Gewitterhäafigkeit  wieder  sn,  um  dann  in  den  polaren  Gebieten  wieder  sehr 
klein  zu  werden.  Wenn  auch  diese  Yerteilnng  im  grofsen  bekannt  war,  so  ge- 
bührt dem  Yerf.  das  Verdienst,  sie  genauer  kartographisch  dargestellt  zu  haben. 

VII.  Änderungen  und  Schwankungen  des  Ellimas. 

1.    Klimata    der    Vorzeit.      E.    Dubois    behandelt     „die 

Eümate  der  geologischen  Vergangenheit   and  ihre  Beziehungen  zur 

Entwickelungsgeschichte  der  Erde"^*«^^). 

Dubois  siebt  die  Ursache  der  geologischen  Klimaänderungen  in  Verände- 
rungen der  Sonnenstrahlung.  Die  Abnahme  derselben  beim  raschen  Übergang  der 
Sonne  von  dem  Stadium  eines  weifsen  Sterns  in  dasjenige  eines  gelben  führte  in. 
der  Tertiärzeit  zu  einer  Abkühlung  der  Klimate  höherer  und  mittlerer  Breiten. 
Schwankungen  der  Sonnenstrahlung  erklären  die  Klimaschwankungen  der  Diluyial- 
zeit.  A.  Woeikow  erörtert  die  geologischen  Klimate^TT)^  gQ  die  Untersuchung 
Ton  E.  Dubois  anknüpfend,  die  er  eingehend  kritisiert,  ihr  meist  zustimmend. 

Dafs  allein  schon  die  Änderung  der  Verteilung  von  Wasser  und 
Land  eine  Änderung  der  Mitteltemperatur  einer  Halbinsel  hervor- 
rufen kann,  zeigte  F.  Kerner  y.  Marilaun,  indem  er  auf  Gbrnnd 
von  Neumayer's  Karte  der  Landausdehnung  in  der  Jurazeit  mit 
Hilfe  der  Spitaler'schen  Formel  und  unter  der  Annahme  der  heute 
gültigen  thermischen  Konstanten  für  die  Nordhemisphäre  eine  Mittel- 
temperatur von  17^  (heute  15,3^)  und  für  die  Südhemisphäre  eine 
solche  von  18,4®  (heute  15,5®)  berechnete *'^8).  A.  E.  Ortmann 
hat  jüngst  die  Realität  der  von  M.  Neumayr  für  die  Juraperiode 
aufgestellten  Klimazonen  bestritten ;  er  will  die  vorhandenen  faunisti- 
schen  Unterschiede  nur  aus  Unterschieden  der  Tiefe  der  Meere  and 
der  Ablagerungsfacies  erklären  ^7^). 

Marsden  Mausen,  Geological  and  Solar  Glimates;  their 
Gauses  and  Variations.  A  Thesis,  London  1893.  Leitet  alles  aus 
der  Abkühlung  der  Erde  her. 

A.  Penck,  Studien  über  das  Klima  Spaniens  während  der 
jüngeren  Tertiärperiode  und  der  Diluvialperiode.  ZGsE  Berlin  1894, 
109—141. 

W.  M.  Davis   zeigt,   wie   sich   die   meteorologische    Seite   der 

Croirsohen  Hypothese   zur  Erklärung   der  Eiszeiten   im  Lichte   der 

Hann'schen  Cyklonentheorie  gestaltet  ^'^^).    Luigi  deMarchi  weist 

nach^^),   dafs   die   verschiedenen  bisher  zur  Erklärung   der  Eiszeit 

aufgestellten  Theorien  nicht  ausreichen.     Es  gilt  das  sowohl  von  der 

CroH'schen  Hypothese  als  von  allen  orographischen  H3rpothesen. 

Er  findet,  dafs  das  Klima  der  Eiszeit  zugleich  kühler  und  feuehter  war  als 
das  heutige.  Als  Hauptgrund  der  niedrigeren  Temperatur  nimmt  er,  durch  seine 
Beohnungen  gestützt,  eine  geringere  Transmissibilität  der  Atmosphäre  für  Ton  der 
Erde  ausgehende  Strahlen  an,  die  ihrerseits  durch  die  grofseren  Mengen  Wasser- 

A76)  Leipzig  1893.  —  ^77)  PM  1895,  252—56.  Iswestija  £.  russ.  Geogr.  Gfes. 
St.  Petersburg  1894.  34  S.  —  ^7^  Sitzb.  AkWien,  Math.-nat.  Kl.  GIY,  1895,  IIa» 
286—91.  —  478»)  PM  1896,  LB  142.  —  *79)  Transactions  Bdinb.  Geol.  Soc.  VII, 
1894,  77—80.  Am.  Met.  J.  XI,  441—44.  —  ^)  Le  cause  deU'  era  glaciald. 
PremUto  dal  B.  Istituto  Lombardo.    Payia  1895.    8^.    XVI,  231  S.,  1  Karte. 
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dampf  yernrsacht  sei..  Wenn  anch  Marchi's  Arbeit  darch  die  strenge  Widerlegung 
der  zahlreichen  bisher  existierenden  Hypothesen  ohne  Frage  sich  grofses  Verdienst 
erwirbt,  so  scheint  nns  doch  die  Frage  nach  den  Ursachen  der  Eiszeit  noch  nicht 
geklart.  BemerkeDswert  ist,^dafs  STanteArrhenins  den  Nachweis  geführt 
hat,  dafs  schon  gaoz  geringe  Änderungen  des  Kohlensäuregehaltes  der  Atmosphäre 
die  Transmissibilität  der  Atmosphäre  ändern  und  so  zu  Klimaänderungen  führen 
müssen  (s.  oben  S.  278). 

2.  Änderangen    des    Klimas   in    historischer   Zeit. 

Wir    übergehen    hier    die    verschiedenen    auf  ganz   unzareichenden 

zeitlich    beschränkten    Beobachtungen    basierten    vagen    Aussprüche 

über  Änderungen  des  Klimas  und  nennen  nur  Wichtigeres. 

J.  D.  Whitney  betont  neuerdings,  dafs  das  Klima  des  Landes  ganz  all- 
gemein trockener  werde;  er  stellt  dagegen  in  Abrede,  dafs  der  Meusch  die  Macht 
habe,  das  Klima  irgend  eines  Landes  au  ändern ^i).  Im  Gegensatz  zu  Theobald 
Pischer  und  in  Obereinstimmung  mit  J.  Bartsch  bestreitet  H.  Schirmer, 
dafs  in  der  Sahara  in  historischer  Zeit  eine  Klimaänderung  sich  Tollzogen  hat^. 

3.  Die  dSjährigen  Klimaschwankungen.  R.  Sieger 
zeigt  in  seinen  Untersuchungen  über  „Seenschwankungen  und  Strand- 
verschiebungen in  Skandinavien^  ^^),  dafs  die  35jährigen  Klima- 
sohwankungen  in  Skandinavien  (d.  h.  besonders  in  Schweden,  da 
Sieger's  Material  sich  fast  nur  auf  dieses  Land  bezieht)  sich  deutlich 
im  Wasserstand  der  Seen,  in  den  meteorologischen  und  phänologischen 
Beobaohtungsreihen  aussprechen,  desgleichen  im  Wasserstand  der 
Ostsee.  Aufser  den  35  jährigen  Schwankungen  findet  er  deutlich 
ausgesprochen  auch  160jährige  Schwankungen  und  bestätigt  damit 
die  Vermutung  Briickner's  über  längere  Schwankungen^^). 

G.  Heintz  hat  die  Schwankungen  des  Niederschlags  im  euro- 
päischen Ruisland  untersucht  und  findet  die  Brückner'schen  Resultate 
bestätigt.  Besonders  das  Minimum  um  1860  tritt  überall  auf. 
Immerhin  zeigen  die  einzelnen  Stationen  in  Details  Abweichungen 
voneinander*^). 

Nach  A.  Penck  spiegeln  die  Hochwasser  der  Etsch  die  Klimaschwanknngen 
dentlich  wider ^.  Eine  periodische  Wiederkehr  kalter  nnd  warmer  Sommer 
findet  J.  Manrer.  Er  gelangt  zu  einer  ToUstSndigen  Bestätigung  der  35  jährigen 
Klimaschwanknngen ^7).  a.  B.  MacDowall  bestätigt  für  England  die  Schwan- 
kungen des  Begenfalls;  insbesondere  seigt  sich  klar  die  Abnahme  Ton  1883  bis 
1896^.  Sei  dl  erkennt  die  35  jährige  Periode  in  den  NiederschlagsTcrhältnissen 
Krains^,  Polis  in  Aachen*^.  G.  Hellmann  macht  darauf  aufmerksam,  dals 
schon  fiacon  yon  einer  35  jährigen  Periode  der  Witterung  spricht,  allerdings  ohne 
Beobachtungen  beizubringen ^^).  Dagegen  untersuchte  Q.  B.  Biszo  die  langjährige 
Temperaturreihe  yon  Turin  (1753 — 1891)  auf  langjährige  Schwankungen  und  fand 
eine  19jährige  Periode,  aber  nicht  die  35  jährige^.  An  den  Beobachtungen  der 
meteorologischen  Stationen  im  Odergebiet  konnte  Y.  Kremser  die  Periode  der 
Klimaschwankungen  nicht  erkennen ^^;  er  findet  ein  ganz  abweichendes  Verhalten 
der  Temperatur. 

^1)  The  United  States :  Facts  and  Figures  illustrating  the  physical  Geography 
of  the  Country  and  its  material  resources.  Supplement  I:  Population,  Immi- 
gration, Irrigation.  Boston  1894.  Ref.  PM  1895,  LB  266.  —  ^  Schirmer, 
Le  Sahara.  Paris  1893.  —  *^  ZQsE  XXVIII,  1893,  1—106.  893—488.  — 
*«*)  GJb.  XV,  439.  —  "6)  Bepert.  f.  Met.  XVII,  Nr.  2.  25  S.  —  ««)  ZDÖAV 
1896.  --  *W)  MZ  1897,  263.  —  «8)  Nat.  LVIII,  30.  —  «»)  S.  unten  im  speziellen 
Teil  Anm.  194.  —  *»)  Das  Wetter  XI,  73.  169.  —  «i)  MZ  1896,  177.  — 
^  MZ  1893,  411.  —  ^  Der  Oderstrom.    Berlin  1896. 
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E.  V.  Born  er  hat  die  Methode  angegrifiPen  ^  die  Ed.  Brfiokner 
hei  seiner  Untersuchung  üher  Klimasohwankungen  angewandt  ^^). 
Brückner  thut  dar,  dafs  die  von  Bomer  entdeckten  angehlichen 
Fehler  ausdrücklich  vermieden  wurden  oder  deren  Geringfügigkeit 
erwiesen  wurde,  was  v.  Romer  ühersehen  hatte  ^^). 

In   einer  Abhandlung   über  die  Periodizität  des  Niederschlags 

kritisiert  P.  Schreiber  Brnckner's  Untersuchung*^). 

Er  entwickelt  theoretisch  die  Kriterien  für  eine  Feriodisitat  und  verwirft  die 
Methode  der  Lnstrenmittel,  die  Brückner  hei  seinen  Untersnchnngen  gebraneht. 
Als  einzig  korrekt  empfiehlt  er  die  Ausgleichung  durch  Mittelbildnng  Ton  Jahr  in 
Jahr,  so  dafs  z.  B.  (bei  Ausgleichung  durch  11jährige  Mittel)  für  das  Jahr  1870 
das  Mittel  1865—75,  fQr  1871  1866—76  &c.  gesetzt  wird.  Er  behandelt  nach 
dieser  Methode  15  Beobachtungsreihen  des  Niederschlags  und  erhalt  das  Resultat, 
dafs  nur  an  einigen  dieser  Reihen  eine  Schwankung  entsprechend  der  35  jährigen 
Periode  auftritt,  die  Existenz  der  35  jährigen  Periode  also  keineswegs  als  bewiesen 
gelten  könne.  Zu  diesem  negatiTen  Resultat  kommt  Schreiber,  wie  Referent 
(Brückner)  bemerken  mochte,  dadorch,  dafs  er  erstens  mehrere  Stationen  wählt, 
die  in  Ton  Brückner  ausdrücklich  als  solchen  bezeichneten  Ausnahmegebieten  für 
die  Schwankung  des  Niederschlags  liegen.  Zweitens  Torfährt  er  willkürlich,  indem 
er  nachgewiesenermafsen  nichthomogene  Reihen  (Paris)  als  homogen  betrachtet. 
Auch  trägt  das  Herausgreifen  yon  einzelnen  Stationen  der  Veränderlichkeit  des 
Niederschlags  yon  Ort  zu  Ort  keine  Rechnung,  die  Brückner  durch  Bildung  ¥on 
Gruppenmitteln  zu  eliminieren  suchte.  Vermeidet  man  diese  Fehler,  so  ergibt  auch 
die  Schreiber'sche  Methode  die  Elimaschwankungen  in  aller  Schärfe,  wie  eine  zur 
Zeit  noch  unpublizierte  Untersuchung  Brückner' s  zu  zeigen  versucht. 

Einen  Parallelismus  zwischen  den  35  jährigen  KlimaschwankuDgen 
und  der  säkularen  Periode  der  Eometenfunktion  findet  J.  ünter- 
weger*^). 

Die  Beobachtungen  über  die  Osciilationen  der  Alpengletscher 
sind  regelmäfsig  von  E.  Bi  cht  er  für  die  Ostalpen,  von  F.  A.  Forel 
und  L.  Du  Pasquier  für  die  Schweiz  und  von  W.  Eilian  für  die 
Alpen  der  Dauphin^  veröfifentlicht  worden  ^^).  Der  allgemein  er* 
wartete  Vorstofs  der  Gletscher  zeigt  sich  noch  immer  nur  vereinzelt, 
ja  eine  Reihe  von  Gletschern,  die  im  Yorstofsen  waren,  gehen  wieder 
zurück.  Es  hat  sichtlich  den  Anschein,  dafs  die  allgemeine  Vorstols- 
periode,  die  der  feuchten  Periode  um  1880  hätte  entsprechen  sollen, 
ausbleibt.  Es  dürfte  sich  das,  wie  Brückner  annimmt ^^^),  ao^ 
die  Yerkümmerung  der  letzten  Eälteperiode  zurückführen.  Scharfe 
Schwankungen  der  Gletscher,  wie  in  den  Alpen,  lassen  sich  in  Nor- 
wegen nach  E.  Richter  nicht  erkennen ^^).  Nur  eine  deutliche 
Yorstofsperiode  1730 — 40  ist  am  Jostedalsbrae  gut  verbürgt.  Ab- 
weichend ist  zum  Teil  auch  das  Verhalten  der  Gletscher  der  ark- 
tischen und  borealen  Region,  das  von  Ch.  Rabot  eingehend  dar- 
gelegt wird  ^1).  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  diese  Gebiete  rings  um 
den  nördlichen  Atlantischen  Ozean  liegen,  der  nach  Brückner  andere 
Schwankungen  des  Regenfalls  aufweist  als  die  Kontinente.    Dais  die 


*»*)  Das  Wetter  XIII,  1896,  121—31.  —  *»)  Ebenda  XIV,  1897,  134-38. 
154—57.  —  *öe)  Abhandl.  K.  eäche.  Met.  Inet,  Heft  1.  Leipzig  1896.  4ö.  - 
4W)  Denkschr.  AkWien ,  Math.-nat.  Kl.  LXIV,  18»6,  67—71.  —  *«)  Vgl.  GJb. 
XVII,  349.  —  «»)  MZ  1891,  232.  —  MO)  PM  1896,  107—10.  —  «>i)  ArchiT» 
des  Sc.  phys.  et  nat.,  IV.  Ser.,  III,  163 — 72.  301 — 75. 
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Oletscher  des  Kaukasus  gegenwärtig  im  Rückzug  begriffen  sind,  zeigt 
K.  Bossikof^^).  Auf  Veranlassung  des  Alpine  Club  werden  nun 
auch  die  Gletscher  des  Himalaya  unter  Aufsicht  gestellt ^^). 

4.  Die  elfjährige  Periode.    Zahlreiche  Beobachtungsreihen 

hat  A.  B.  MacOowall  auf  die  Existenz  einer  11  jährigen  mit  den 

Sonnenflecken  in  fieziehuDg  stehenden  Periode  untersucht  und  meist 

einen  solchen  Zusammenhang  gefunden. 

So  für  die  Lufttemperatur  (Greenwich,  Paris  &c.)^).  Es  zeigt  sich,  dafs 
die  Sonnenfleckenperiode  an  einzelnen  Orten  die  Temperatur  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  Terschiedeu  beeinflufst,  so  dafs  diese  zur  Zeit  des  Fleckenmaximums 
iin  Sommer  ein  Maximum ,  im  Winter  ein  Minimum  erreicht 'i^).  Auch  ein  Ein- 
flufs  auf  den  Begenfall  (Oreenwieh,  Genf,  Frankreich,  Grönland,  Buenos  Aires) 
wird  dargethan 606).  Die  Statistik  der  Zahl  der  liegentsge  von  Greenwich,  1825 
bis  1890,  zeigt  deutlich  einen  Zusammenhang  mit  Sonnenflecken  bis  Ende  der 
60er  Jahre,  dann  aber  nicht  mehr.  Früher  entsprach  dem  Begenroaximum  ein 
Sonnenfleck enmaximum^.  Auch  eine  Beziehung  zwischen  der  Sonnenfleckenperiode 
und  dem  Auftreten  nördlicher  Winde^OB)  wie  der  GewitterSOl»)  will  A.  B.  Mac 
Do  wall  erkennen.  Seine  zahlreichen  kleinen  Untersuchungen  über  die  zeitliche 
Änderung  der  verschiedenen  Witterungseleraente,  zum  Teil  im  Zusammenhang  mit 
der  Sonnenfleckenperiode  hat  A.  B.  MacDowall  in  Buchform  mit  graphischen 
Darstellungen  zusammengestellt  unter  dem  Titel:  Weatber  and  Disease.  A  curve 
history  of  their  Yariations  in  recent  years.    London  1895. 

Andere  Untersuchungen  üher  die  11jährige  Periode  sind: 
F.  Polis,  Über  die  Sonnenfleckenperiode  und  die  Temperatur  der  vier  Jahres- 
zeiten und  die  Gewitterhäufigkeit  zu  Aachen BiO).  fiine  Periode,  die  der  Sonnen- 
fleckenperiode entspricht,  doch  mit  einer  Verspätung  um  ein  Viertel  der  Periode, 
findet  Blzzo  in  der  Temperatur  von  Turin  von  1752  bis  zur  Gegenwart^^^).  S. 
Levänen  findet  einen  Einflnfs  der  Sonnenfleckenperiode  auf  die  Aufgangszeit  der 
Flüsse  Finnlands  und  auf  den  Wasserstand  im  Finnischen  Meerbusen'^^.  Dafs  die 
Jahre  der  Sonnenfleckenminima  mehr  Begen  erhalten  als  die  Jahre  der  Sonnenflecken- 
maxima,  sucht  H.  J.  Klein  an  der  Hand  der  Tabellen  von  H.  Lamprecht  nach- 
auweisen^^).  Das  gleiche  Besultat  erhielt  Maxwell  Hall  fttr  Westindien ^i^*). 
Einen  deutlichen  Einflufs  der  Sonnenfleckenperiode  stellt  A.  finchan  an  den 
Hegenbeobachtungen  zu  Kapstadt  fest^^^). 

Einen  Zusammenhang  zwischen  dem  mittleren  Luftdruck,  wie  er  sich  aus 
Schiffsbeobachtnngen  auf  dem  4''-Feld  zwischen  2^  und  6°  N.  und  86  und  90''  B. 
in  der  Bai  von  Bengalen  ergibt,  und  den  Sonnenflecken  weist  für  die  Jahre  1856 
bis  1879  W.  L.  Dallas  nachSi^).  j.  Eliot  bestreitet  einen  solchen^iT)  auf 
Grund  der  Beobachtungen  der  indischen  Observatorien.  W.  A.  Dallas  will  aber 
auch  in  den  Luftdruckbeobachtungen  zu  Madras,  Bombay  und  Galcutta  eine 
lljahrige  und  aufserdem  eine  9jährige  Periode  finden,  ebenso  im  Begenfall ^^. 
Dafs  das  firühere  oder  spätere  Eintreffen  des  Monsuns  mit  der  Sonnenfleckenperiode 


Sapiski  Kaukas.  Abt.  KBGGs.  XVII,  Tiflis  1895.  Met.  Westnik  1896, 
79.  —  Ö03)  Nat.  XLIX,  159.  —  «>4)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXVIII,  151; 
XXIX,  22.  37.  88.  MZ  1893,  359;  1894,  350;  1896,  431;  1897,  278.  384. 
Nat.  XLVII,  245;  Llli,  174;  LIV,  572.  Q.  J.  E.  Met.  Soc.  XXI,  1895,  108—12; 
XXIII,  1897,  243—49.  —  506)  Ebenda  XXIII,  1897,  243—49.  —  «»)  Nat.  L, 
475;  LH,  519.  MZ  1893,  420;  1895,  120,  sowie  in  mehreren  der  in  den  beiden 
vorhergehenden  Anmerkungen  citierten  Mitteilungen.  —  ß07)  Nat.  XLVII,  245.  — 
«»)  Nat.  LIII,  174.  —  6«)  Nat.  XLVI,  488.  —  ««)  Das  Wetter  XI,  1894, 
73—80.  169 — 71.  —  611)  Sulla  relazione  fra  le  Macchie  Solari  e  la  Temperatura 
deir  aria  aTorino.  Eef.  Nat.  LVI,  1897,  350.  —  »12)  Pennia  IX,  1894,  Heft  4.— 
Ö18)  MZ  1897,  145—48.  —  "*)  Nat.  XLIX,  399.  —  «ß)  Cape  of  Goed  Hope. 
Met.  Commission.  A.  B  uchan,  Discussion  of  the  Bainfall  of  South  Africa  1885 — 94. 
Kapstadt  1897.  —  61«)  Indian  Met.  Mem.  VI,  1—7.  —  617)  Ebenda  7  u.  8,  — 
618)  U.  S.  Monthly  Weatber  Beview  1897,  532. 
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im  Einklang  steht,  zeigt  E.  Douglas  Archibald^^).  Einen  Zusammenhang  der 
Kometen  mit  der  1 1jährigen  Periode  der  Sonnenflecken  wie  der  35jäbrigen  Periode 
der  Klimaschwanknngen  glanbt  J.  Unterweger  erkennen  zu  können^. 

5.  Andere  Perioden.  Eine  Periode  von  42  Jahren  ündet 
Maze  in  der  Wiederkehr  greiser  Trockenheit  in  Frankreich ^^^). 
A.  B.  MaoDowall  findet  für  die  Temperatur  von  Paris ^^2^, 
H.  Helm  Clayton  für  die  der  Neu-England  -  Staaten  ^23)  eine 
22jährige  Periode.  Überhaupt  wird  jetzt  mehrfach  Gewicht  auf 
Perioden  gelegt,  die  ein  Vielfaches  von  11  sind. 

H.   G.    Russell    vertritt   für    die    ganze   Erde   eine  19 jährige 

Periodizität  guter  und  schlechter,  d.  h.  trockener  und  feuchter  Jahre, 

auf  die  er  früher  schon  einmal  hingewiesen^^). 

Diese  Periodizität  besteht  nicht  darin,  dafs  etwa  alle  19  Jahre  die  Dürren 
sich  häufen,  in  den  Zwischenzeiten  aber  seltener  sind  oder  fehlen,  sondern  darin, 
dafs  das  Wetter  sich,  soweit  es  in  Dürren  sich  änfsert,  alle  19  Jahre  wiederholt. 
Es  laufen  also  gleichzeitig  eine  Reihe  von  19  jährigen  Dürrenperioden  neben- 
einander; z.  B.  wäre  eine  solche  Dürrenreihe  repräsentiert  durch  die  Dürren  in 
Keu-Süd-Wales  1789—91,  1808—11,  1827—29  &c.,  eine  zweite  Keihe  1797, 
1814 — 15,  1832 — 33,  1855  &c.  Aufser  diesen  beiden  Beihen  werden  noch  drei 
andere  ähnliche  Reihen  angenommen.  Als  Dürre  wird  jedes  Jahr  gezählt,  wo  der 
Regenfall  unter  dem  normalen  blieb.  Verschiebungen  der  Dürren  um  1 — 2  Jahre 
werden  als  unwesentlich  betrachtet.  Bei  einem  solchen  Vorgehen  kann  man  in 
einem  dürrereichen  Gebiet  wie  Australien  die  mannigfachsten  Perioden  hinein- 
konstruieren,  ohne  dafs  ihnen  auch  nur  die  geringste  Realität  zukäme.  Vgl.  die 
Bemerkungen  Ton  Gl. 'Abbe  gegen  Russe  11^^). 

Dafs  G.  B.  Bizzo  eine  19jährige  Periode  der  Temperatur  zu 
Turin  fand,  erwähnten  wir  S.  335.  A.  6.  MacDowall  findet 
eine  (sehr  problematische)  ca  15  jährige  Periode  in  den  Winter- 
temperaturen von  Greenwich  und  in  der  Zahl  der  Frosttage  zu 
Paris ^^^).  E.  £.  Bamberg  tritt  wie  schon  früher  ähnlich  N.  Ek- 
holm  für  die  Existenz  einer  Periode  von  5|- Jahren  in  den  Nieder- 
schlagsmengen von  Schweden  ein,  deren  zwei  einer  Sonnenflecken- 
Periode  entsprechen  ^^7). 

M.  A.  Yeeder  konstatiert,  dafs  es  gewisse  Verlagerungen  in  der 
LuftdruckverteiluDg  der  Erde  gibt,  die  lange  Zeit,  oft  mehrere  Jahre, 
anhalten.  Besonders  die  Anticyklonen  der  Eossbreiten  zeigen  etwas 
derartiges.  Er  glaubt,  dafs  diese  Erscheinung  mit  Vorgängen  auf 
der  Sonne  zusammenhängt  ^^'^^).  Längere  oscillatorische  Änderungen 
des  Luftdrucks  über  ganz  Indien  glaubt  J.  Eliot  in  einer  ca 
1-|- jährigen  Periode  erkennen  zu  können  und  aulserdem  kürzere  von 
im  Mittel  4 — 5  Tagen ^^).     Ihre  Ursache  ist  ganz  dunkel. 

A.  Woeikof  findet  ^^^)  die  von  ihm  an  den  Eis  Verhältnissen 
russischer  Flüsse    erkannte    2jährige   Witterungsperiode    durch    die 

619)  Nat.  XLVIII,  174.  —  620)  Verh.  d.  Deutsch.  Naturf.-Vers.  Wien  1894, 
Bd.  II,  1.  Hälfte,  50—54.  —  621)  Le  Cosmos  1898,  September,  Ref.  Ann.  Soc. 
m6t.  France  XLI,  1893,  285.  —  622)  Nat.  L,  571.  —  623)  Nat.  LI,  436.  — 
^)  Bead  before  the  R.  Soc.  of  N.S.Wales,  June  3, 1896.  S.-A.  80.  47  S.  Ref.  Nat 
LIV,  379.  —  625)  U.  8.  Monthly  Weatber  Review  1896,  291.  —  626)  Q.  J.R.Met, 
Soc.  XIX,  1893,  251—55.  —  627)  MZ  1896,  235.  —  627a)  Beport  of  the  internst, 
met.  Gongress,  beld  at  Chicago  1893.  Part  I.  U.  S.Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  U. 
Kef.  MZ  1894,  238.  —  628)  indian  Met.Mem.  VI,  89—160.  —  629)  mZ  1895,  77. 
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20 jährigen  Beobachtungen  der  Schneedecke  zvl  IJpsala  bestätigt. 
Auch  Petterson  tritt  für  eine  solche  ein^^).  Aufserdem  glaubt 
A.  Woeikof  eine  8jährige  Periode  der  kalten  Winter  in  St. Peters- 
burg erkennen  zu  können  ^^^). 

In  Nord-  und  Kordwest-Rnfsland,  besonders  deutlich  auch  in  Schweden  sind 
die  „paren**  Winter  (d.  h.  diejenigen,  deren  Januar  auf  ein  pares  Jahr  föllt) 
relatiy  warm,  die  unparen  kalt.    In  Süd-  und  Sädost-Bufsland  ist  es  umgekehrt. 

Für  die  Existenz  einer  26-  bis  27tägigen  mit  der  Sonnenrotation 
in  Beziehung  stehenden  Periode  der  Temperatur  sind  T.  H.  Bige- 
low532),  H.  Helm  Clayton533)  und  James  P.  Hallö34)  ein- 
getreten. H.  A.  Hazen  leugnet  eine  solche ^^),  und  Arthur 
Schuster  kommt  in  einer  kritischen  Untersuchung  der  Fehler- 
quellen zum  Resultat,  dafs  die  26  tägige  Periode  der  meteorologischen 
Erscheinungen  nicht  als  erwiesen  gelten  kann^^).  Eine  entspre« 
chende  Periode  der  Gewitterthätigkeit  vertritt  M.  A.  Veeder^^*). 

H.  Helm  Clayton  tritt  neuerdings  für  die  Existenz  von 
Wetterperioden  verschiedener  Länge  (7-^,  6^,  5-|-|  und  4-|-  Tage) 
ein,  die  alle  gleichzeitig  auftreten  und  miteinander  inteiferieren 
sollen.  Er  suchte  eine  Zeit  lang  auf  Grund  dieser  Perioden  Wetter- 
prognosen eine  Woche  im  voraus  auszugeben  ^^'^). 

Eine  Wochen periode  der  Gewitter  nimmt  C.  Kafsner  an^^). 

Nach  ihm  scheint  „an  Industrieorten  der  Sonnabend  hinsichtlich  der  Qewitter- 
haufigkeit  in  positiyem,  der  Sonntag  in  negativem  Sinne  bcTonugt  su  sein.  In 
letsteren  Fall  dürfte  ein  ursächlicher  Zusammenhang  mit  der  geringen  Fabrik- 
thätigkeit  am  Sonntag  yielleicht  yorhanden  sein'*.  Berlin,  Heilbronn  und  Nürn- 
berg lassen  das  nach  Kafsner,  Aachen  nach  P.  Polis  erkennen^).  Tüsit, 
Öhringen  und  Ansbach,  die  keine  Industrie  und  daher  keine  Verminderung  des  Rauchs 
am  Sonntag  aufweisen,  lassen  nach  Kafsner  auch  das  sonntSgliche  Minimum 
vermissen.  Biese  Wochenperiode  der  Gewitter  dürfte  mit  der  Wochenperiode  der 
Luftelektriiität  im  Zusammenhang  stehen,  die  yon  Arrhenius  und  Ekholm 
für  Greenwich  nachgewiesen  und  mit  dem  Bauche  yon  London  in  Beziehung  ge- 
bracht ist^:  Das  Potentialgefälle  ist  Sonntags  in  Greenwich  am  gröfsten,  die 
Ladung  der  Wolken  infolge  dessen  am  kleinsten.  Daher  das  sonntägliche  Minimum 
der  Gewitterhäufigkeit  in  Industriestädten. 

6.  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Wetter.  Die  Unter- 
suchungen über  den  Mond-Einflufs  sind  insofern  in  eine  neue  Phase 
getreten,  als  man  nicht  mehr  einfach  an  den  Beobachtungen  einer 
Station  Perioden,  die  den  Mondperioden  entsprehen,  aufzusuchen 
strebt,  sondern  den  Einflufs  des  Mondes  auf  die  Luftdruckverteilung 
festzusteUen  sucht.  Nach  den  Untersuchungen  von  G.  Meyer,  C*^ 
Seemann,  W.  Koppen,  Poincar^  und  Garrigou-Lagrange 
scheint  ein  solcher  Einflufs  wirklich  vorhanden  zu  sein. 


MO)  MZ  1896,  313.  —  631)  Met.  Westnik  1896,  95.  —  «2)  Am.  JSc.  XLVIII, 
1894,  435;  Am.  Met.  J.  X,  206.  380;  XI,  319.  —  6S3)  s.  Fulsnote  537.  « 
534)  Am.  JSo.  XLV,  227.  —  «6)  Am.  Met.  J.  XI,  416—18.  —  öS6)  MZ  1895,  305.  — 
686«)  Proc.  Bochester  Acad.  Sc,  Yol  II,  1893;  148  S.  Bef.  Am.  Met.  J.  IX,  568.  ~ 
637)  Am.  Met.  J.  X,  35—44.  322—25;  XI,  376—80;  Am.  JSc.  XLVII,  223—31; 
Annais  astron.  Observ.  Harvard  College  XL,  Part  II,  130—38.  MZ  1895,  22.  — 
538)  Das  Wetter  X,  1893,  14—16.  74—78;  XI,  1894,  39;  XIII,  1895,  178—84. 
201—5.  —  690)  Ebenda  X,  1893,  231.  —  640)  ßihang  K.  Syenska  Vet.-Akad.  Handl. 
XIX,  Nr.  8.    Stockholm  1894. 
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W.  Koppen  beetatigt  nnd  ergünst  die  Ergebnisse  von  G.  Meyer  und  C. 
Seemann^i).  £a  geigt  sieh  nach  ihm  eine  je  nach  der  Jahresseit  yerachiedene 
abwechselnde  Verschiebung  des  hohen  Luftdrucks  auf  das  europaische  Festland 
und  auf  dessen  Peripherie  im  Südwesten  und  Osten  im  Laufe  eines  Monats  in 
einmaliger  Schwankung  i^.  Yon  einer  halbmonatlichen  Periodisität ,  wie  sie 
manche  Wetterpropheten  nach  Analogie  der  Spring-  und  Nippflnten  annehmen, 
fehlt  dagegen  jede  Spur.  P.  Qarrigou-Lagrange  findet,  dafs  die  Lnftdruck- 
yerhSltnisse  der  Nordhemisphäre  derart  dem  EinfluTs  des  Mondes  unterliegen,  dafs 
bei  nördlicher  Deklination  des  Mondes  der  Luftdruck  südlich  yon  30**  Breite  za 
tief,  nördlich  yon  30^  relatiy  zu  hoch  ist,  bei  südlicher  Deklination  umgekehrt. 
Entsprechend  andern  sich  die  Gradienten,  so  dafs  bei  nördlicher  Deklination  der 
Ghradient  yon  80^  weg  nach  S  yerstärkt,  nach  N  geschwächt  erscheint,  bei  süd- 
licher Deklination  umgekehrt.  Auch  die  Deklination  der  Sonne  hat  einen  BinfiuÜB. 
6.-L.  schlieüst  aus  der  Mondperiode  auf  eine  186  jährige  säkulare  Periode  des 
Klimas  Btö).  Auch  eine  einfache  tägliche  Gezeitenbewegung  des  Luftdrucks  in  Ab- 
hängigkeit yom  Mond  glaubt  Garrigou- Lagrange  erkennen  zu  können ;  sie  ist  nach 
ihm  so  lange  yerborgen  geblieben  i  weil  sie  bei  südlicher  und  bei  nördlicher  De- 
klination des  Mondes  gerade  umgekehrt  yerläuft.  Poincari  findet  Schwingungen 
der  Atmosphäre,  die  den  tropischen  Umläufen  der  Sonne  und  des  Mondes  ent- 
sprechen und  in  einer  Veränderung  des  Luftdruckgefälles  sich  äufsem^. 

Die  in  althergebrachter  Weise  ausgeführten  XJutersuchungeii  über 

den  MoDdeinflufe  zählen  wir  gleichfalls  kurz  auf. 

Lind'emann  tritt  für  einen  Einflufs  des  Mondes  auf  die  Richtung  des  Windes 
zu  Annaberg  ein*^),  Bouquet  de  la  Grye  für  einen  solchen  der  Mondphasen 
und  der  Sonne  auf  den  Luftdruck  zu  Kap  Hom^.  Eine  Beziehung  zwischen 
dem  Luftdruck  und  dem  Begenfall  zu  Green  wich  in  den  Jahren  1879 — 90  und 
der  Deklination  yon  Sonne  und  Mond  sucht  H.  E.  Bawson  darsuthun<^7).  }£, 
Merriman^  und  ebenso  H.  A.  Hazen^  sind  neuerdings  für  einen  Einflafs 
des  Mondes  auf  den  Begenfall  eingetreten,  und  zwar  soll  nach  Merriman  dem 
Neumond  eine  Zunahme,  dem  Vollmond  eine  Abnahme  des  Regens  nach  den  zehn- 
jährigen Beobachtungen  zu  Bethlehem  Pa.  folgen,  so  dals  der  Regenfall  unmittelbar 
yor  Vollmond  und  am  Vollmondstag  am  gröfsten,  entsprechend  bei  Neumond  am 
kleinsten  wäre.  Hazen  findet  gerade  für  Neumond  den  kleinsten  Niederschlag. 
F.  Meifsner  yertritt  einen  Zusammenhang  des  synodischen  Mondlaufs  und  des 
Niederschlags  zu  Potsdam'^.  Einen  Einflufs  der  Mondperioden  yon  411,8, 
423,8 und  11,9  Tagen  auf  die  Niederschläge  glaubt  Guido  Lamprecht  nach- 
weisen zu  können ^^).  Für  Aachen  zeigt  P.  Polis,  dafs  bei  Neumond  und  erstem 
Viertel  1833 — 60  und  1861—92  die  Gewitter  häufiger  waren  als  bei  Vollmond 
und  letztem  Viertel ^3).  G.  Renou,  Über  die  Gewitterhäufigkeit  zu  Paris  und 
ihre  Beziehung  zum  Mond^  (letztere  ist  sehr  wenig  ausgesprochen). 

7.  Witterungs folge.  L.  Satke,  Über  den  ZusammenbaDg 
der  Temperatur  aufeinanderfolgender  Monate  und  Jahreszeiten^)' 
Während  H.  A.  Hazen ^^)  eine  merkliche  Erhaltungstendenz  in 
den  Abweichungen  der  Temperatur  leugnet  und  speziell  findet,  dals 

04»)  GJb.  XV,  419.  —  6*»)  AnnHydr.  XXIV,  1896,  170—72.  —  5*8)  Sur  1» 
Provision  du  temps  et  sur  renchatnement  des  situations  atmosphiriques.  Limoges 
1893.  Le  Gay  Lussac,  J.  mensuel  illustr^  1893.  Bef.  ▼.  Süring  MZ  1893,  (82). 
Ann.  Soc.  m6t.  France  XLI,  1893,  166—93;  XLIII,  1895,  62—68.  CB  ClS^, 
342;  CXXI,  844;  CXXII,  666.  759.  Bef.  MZ  1896,  269.  —  ß**)  CB  CXX,  792 
(Bef.  MZ189Ö,  473),  1440;  CXXII,  267;  CXXIII,  8.50.  962.  —  «ß)  Das  Wetter 
XIII,  1895,  145—49.    —   «*«)  CB  CXVII,  5.   —   M7)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXII, 

1896,  65—69.  203—11.  —  ««)  Science  XX,  310.  Bef.  MZ  1893,  339.  — 
ß*9)  Am.  Met.  J.  XI,  373—75.  —  «O)  Das  Wetter  XIV,  1897,  73—78.  109—12.  - 
B6^)  Wissenschaftl.  Beilage  zum  Jahresb.   des  Gymn.  zu  Bautzen  1897.    Bantien 

1897.  40.  29  S.  —  öM)  MZ  1894,  230.  —  M8)  CB  CXVIII,  140.  —  M*)  Nora 
Acte  Leop.-Carol.  Ak.  d.  Naturf.  LXXI,  Nr.  4.  Halle  1897.  103  S.  —  6»)  Am. 
Met.  J.  IX,  138—40.  358. 
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auf  einen  zu  warmen  bzw.  zu  kalten  Sommer  ein  Winter  entgegen- 
gesetzten Charakters  folgt,  sucht  H.  Gawthrop  die  Erhaltungs- 
tendenz nachzuweisen ö^öj^  G.  v.  Niefsl  untersucht  die  nicht- 
periodischen Witterungserscheinungen  an  der  Hand  der  Temperatur- 
beobachtungen zu  Brunn  ^^'^). 

Von  Jannar  bis  April  macht  sich  von  Monat  zn  Monat  eine  Erhaltungstendens 
der  Witterung  geltend,  ebenso  Ton  September  bis  Dezember.  In  den  anderen 
Monaten  sind  Zeichenwechsel  häufiger  als  Zeichenfolgen,  besonders  yon  Mai  bis  Juli. 

Die  Untersuchung  von  0.  Petterson  über  die  Beziehung 
zwischen  der  Wassertemperatur  der  Nordsee  und  des  norwegischen 
Meeres  zu  Anfang  des  Winters  (s.  oben  S.  285)  und  der  Luft- 
temperatur der  folgenden  Monate  in  Schweden  ist  von  W.  Mei- 
nardus  auf  Dänemark  und  Norddeutschland  ausgedehnt  worden, 
indem  er  statt  der  Wassertemperatur  das  Mittel  der  November- 
Dezember-Temperatur  von  Chris tiansund  am  Atlantischen  Ozean  mit 
der  Lufttemperatur  (Abweichung  vom  Mittel)  des  ersten  Quartals 
einer  Beihe  von  Stationen  verglich.  Aus  den  Kurven,  die  die 
Änderung  der  Temperatur  des  ersten  Quartals  von  Jahr  zu  Jahr 
1863 — 96  darstellen,  geht  klar  hervor,  dals  die  Temperatur  des 
norwegischen  Meeres  zu  Beginn  des  Winters  die  Temperaturabwei- 
chung des  nächsten  Quartals  in  Mitteleuropa  bestimmt,  und  zwar 
mit  abnehmender  Sicherheit  von  der  Küste  gegen  das  Innere^^). 

VIII.   Phänologie  und  angewandte  Ellimatologie. 

1.  Phänologie.  E.  Ihne  setzt  seine  Berichte  über  phäno- 
logische  Beobachtungen  und  andere  Beiträge  zur  Phänologie  in  den 
Berichten  der  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilk.  zu  Oiefsen  regel- 
mäfsig  fort.  Man  findet  dort  auch  die  neue  Litteratur  zusammen- 
gestellt.    Wir  fuhren  hier  nur  zusammenfassende  Arbeiten  an. 

£.  Ihne,  Über  den  Einflnfs  der  geographischen  LSnge  anf  die  Anfbltthzeit 
von  Holzpflanzen  in  Mitteleuropa.  Verb.  d.  Oes.  deutscher  Naturf.  n.  Ärzte. 
Nürnberg  1893.  8^.  10  8.  E.  Ihne,  Über  phäoologische  Jahreszeiten.  Natnrw. 
Wochenschr.  1895,  87 — 43.  E.  Ihne,  Einteilung  des  Jahres  nach  phanologischen 
Gesichtspunkten.  Globus  LZIX,  1896,  392.  8.  Günther,  Die  Phänologie,  ein 
Grenzgebiet  zwischen  Biologie  und  Klimatologie.  Münster  1895.  8^.  51  S.  E. 
Ihne:  Über  phänologische  oder  thermische  Konstanten.  MZ  1895,  388 — 391. 
E.  Wimmenauer,  Hauptergebnisse  1 0 jähriger  forstlich- phänologischer  Beobach- 
tungen in  Deutschland  1885—94.  Berlin  1897.  8^.  96  S.  A.  Angot,  KesumS 
des  dtudes  sur  la  marche  des  ph^nomönes  de  v^g^tation  et  la  migration  des  oiseaux^ 
en  France  1881 — 90.  Ann.  Bureau  Central  m6t  de  France  1892,  I,  B  159 — 211. 
W.  Poggenpol  stellt  die  Resultate  der  phanologischen  Beobachtungen  zu  Uman 
im  Gouvernement  Kiew  1886 — 95  zusammen^^).  A.  Moberg,  Fenologiska  jakt- 
tagelser  i  Finland  aren  1750—1845^. 

2.  Angewandte  Klimatologie.  Die  deutsche  Eolonial- 
gesellschaft  hat  Fragebogen  versendet,  um  die  klimatischen  Verhält- 

Ö68)  Ebenda  272—75.  407—10.  —  557)  Verh.  nat.  Vereins  Brunn  XXXII,  24.  — 
558)  Das  Wetter  XIV,  1897,  32—39.  —  559)  Reyue  m6t.  Travaux  du  reseau  met 
du  sud-ouest  de  la  Bussie.  Dix  ans  d'existenoe.  Par  A.  Klossovsky.  Odessa  1896. 
40.  74  8.  —  560)  Bidrag  tiU  Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.  ütgi&a  af 
Finska  Vet.-Soc.,  Heft  55.    80. 
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nisae  der  Tropen  und  vor  allem  deren  Wirkung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  zu  studieren.  Ein  erster  Bericht  über  diese 
Enquete  ist  nunmehr  erschienen.  Er  führt  den  Titel:  0.  8 ch el- 
lin g,  Elimatologie  der  Tropen  (Berlin  1893,  Heymann's  Verlag, 
S^f  38  S.),  beschäftigt  sich  aher  nur  mit  den  vorherrschenden 
Krankheiten  und  den  hygienischen  Verhältnissen  der  Tropen,  ohne 
auf  deren  Klima  näher  einzugehen.     Das  Material  ist  wertvoll. 

A.  B.  MacDowall,  Weather  and  disease.     A  curve  history  of 
their  variations  in  recent  years.   London  1895.   82  S.   Vgl.  S.  337. 


Spezielle  Klimatologie. 

Einteilung  der  Erde  in  Klimagebiete« 

Einen  neuen  Versuch,  die  Erdoherfläche  in  Klimagebiete  einzu- 
teilen, hat  R.  Hult  gemacht.  Er  unterscheidet  nach  der  Jahres- 
temperatur (ohne  Eeduktion  auf  das  Meeresniveau)  kalte  Gebiete 
(Jahrestemperatur  <  0**),  mittel  warme  Gebiete  (0 — 20°)  und  warme 
Gebiete  (>  20°).  Jedes  dieser  grofsen  Gebiete  wird  nach  der  Tem- 
peratur der  extremen  Jahreszeiten  oder  nach  den  Begen Verhältnissen 
weiter  gegliedert.  So  gelangt  Hult  zur  Aufstellung  von  33  Klima- 
reichen, die  er  auf  einer  Karte  darstellt.  Jedes  Reich  zerfallt  noch 
in  Provinzen^). 

Folargebiete. 

Allgemeines. 

Henry  Seebohm  schildert  in  seiner  Präsidial- Adresse  über 
die  physil.alische  Geographie  der  arktischen  Regionen  sehr  anschau- 
lich auch  das  arktische  Klima.  Eine  Karte  der  Januar-  und  der 
Juli-Isothermen  ist  beigegeben  ^).  Betont  wird  der  sprunghafte  Über- 
gang vom  Winter  zum  Sommer  an  den  amerikanischen  und  asia- 
tischen Polarküsten. 

Nordwestliche  Polargebiete. 

C.  Ryder  hat  1891/92  im  Scoresby  Sund  auf  der  Dänemarks- 
Insel  (70°  27'  N)  während  10-|-  Monaten  meteorologische  Beobach- 
tungen angestellt^). 

Die  Yon  W.  Will aume- Jan tzen  bearbeiteten  Beobachtungen  sind  nebst 
denen  yon  Holm  (1884/85)  bei  Angmagsalik  (wo  übrigens  seit  1894  eine  meteoro- 
logische Station  sich  befindet)  überaus  wertvoll  zur  Cbarakterisierung  des  Klimu 
der  Ostküste  yon  Grönland.  Gewaltig  ist  die  Veränderlichkeit  der  Tempentnr. 
30 mal  traten  positive  Änderungen  um  5°  und  mehr  innerhalb  1  Stunde  auf,  6mtl 

1)  Vetenskapliga  Meddelanden  af  Geografiska  Föreningen  i  Finland  I,  1892/93. 
Helsingfors  1892/93.  8^.  Ret  von  Hann  UZ  1895,  (48).  Auch  wieder- 
gegeben in  Grunddragen  af  den  allmänna  geografin  I.  Helsingfors  1894.  Uit 
Karte  der  Kliroagebiete.  —  ^  British  Ass.  Rep.  1893.  London  1894.  —  >)  Ob- 
aervations  ra6t.,  magn.  et  hydrom^triques  de  l'Ile  de  Danemark  dans  le  Scoresby 
Sound,  1891/92,  faites  par  Texpödition  Danoise  sous  la  Direction  de  G.  Byder. 
Publikes  par  l'Institut  m^t.   de  Danemark.    Copenhague  1895.    126  S.   Fol. 
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solche  um  mehr  als  10°.  Am  10.  Januar  stieg  die  Temperatur  tou  — 20,6°  um 
6  a.  auf  -{-3,8°  um  7  a.  Ursache  hierfür  sind  die  kräftigen  Fohnerscheinungen 
(aus  WNW). 

R.  E.  Feary's  mehrfache  Reisen  im  nördlichsteD  Teil  von 
G-rönland  hahen  auch  zur  Klimatologie  jener  Gebiete  Beiträge  ge- 
liefert, die  jedoch  erst  nach  eingehender  Bearbeitung  der  Tage- 
bücher voll  gewürdigt  werden  können^).  Yon  Interesse  ist  u.  a.  die 
Feststellung  einer  Nebelregion  mit  unsteten  Winden  auf  der  Höhen- 
scheide zwischen  Ost-  und  Westhang. 

Als  indirekter  Beitrag  zur  Klimatologie  der  Grönland  und  Island 
umgebenden  Meere  müssen  die  Zusammenstellungen  des  Egl.  däni- 
schen meteorologischen  Instituts  über  die  Eisverhältnisse  jener  Meere, 
sowie  über  ihre  Temperaturverhältnisse  begrüfst  werden^). 

Die  Karten,  die  fUr  jeden  der  Monate  April  bis  September  nach  Schiffs- 
beobachtungen die  Isothermen  der  WasseroberflSche  zeichnen,  bestätigen,  dfifs  die 
niedrigsten  Temperaturen  vor  der  Ostspitie  Islands  gefunden  werden.  An  der 
Westküste  ist  selbst  im  Sommer  die  Temperatur  des  Meeres  höher,  als  die  der 
Luft,  an  der  Ostkfiste  etwas  tiefer.  Daher  der  Nebelreichtum  der  Ostküste 
(Papey  mit  174  Nebeltagen)  und  die  Nebelfreiheit  der  Westküste  (Stykkisholms 
6  Nebeltage). 

Ph.  Äkerblom,  Über  das  Wetter  in  Thorshavn  bei  verschie- 
denen Wetterlagen,  siehe  oben  8.  305. 

Nordöstliche  Polargebiete. 

Von  grölster  Bedeutung  für  die  Klimatologie  der  höchsten  Nord- 
polargebiete ist  F.  Nansen's  Reise  1893/96.  Noch  steht  die  Be- 
arbeitung des  reichen  Beobachtungsmaterials ,  die  H.  Mohn  anver- 
traut ist,  aus.  Aber  schon  lassen  sich  eine  Reihe  von  Resultaten 
überschauen,  die  A.  Supan  zusammenstellt^). 

Nansen  selbst  hat  in  seinem  Werk  „In  Nacht  und  Eis"  (Leipzig  1897), 
Bd.  II  (Schlufswort)  nur  eine  Tabelle  der  mittleren  Monatstemperaturen  und  eine 
der  Kälteperioden  gegeben,  die  insofern  keine  reelle  Bedeutung  besitzt,  als  sich 
der  Ort  des  Schiffes  fortwährend  änderte.  Die  Monatsmittel  beziehen  sich  also 
auf  ganz  yerschiedene  Punkte  der  Erdoberfläche.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  für 
den  ersten,  sehr  langsamen  Teil  der  Reise  der  „Fram**  findet  Supan  zu  — 18,6*^, 
für  Franz  Josephs  -  Land  zu  — 13,8''  (Tegetthoff  1873  — 16,2'').  Sicher  ist,  dafs 
wir  im  Winter  am  Pol  kein  Kältezentrum  haben;  dieses  liegt  vielmehr  in  Ost- 
sibirien. Schwache  Südwinde  waren  im  Winter  auf  Nansen's  Expedition  stets 
kalt,  während  sonst  Wind,  besonders  starker  Wind,  Erwärmung  brachte ;  sichtlich 
ein  Beweis  dafär,  dafs  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  in  der  Polarregion 
im  Winter  gering  ist,  so  dafs  absteigende  Bewegungen,  wie  man  sie  bei  starkem 
Winde  infolge  tou  Mischung  der  Luftmassen  findet,  erwärmend  wirken.  Der 
wärmste  Monat  ist  der  Juli  (1894  81'' N,  124'' E  +0,2;  1895  84"  N,  76"  £ 
+  0,3°,  Franz  Josephs -Land  82"  N,  66"  B  0,o";  1896  82"  N,  14"E— 0,l"); 
das  mehrjährige  Juli- Mittel  dürfte  etwa  0"  G.  betragen.  Der  kälteste  Monat  war 
meist  der  Januar  (1894  79"  N,  136"  E  —35,7";  1895  Febr.  84"  N,  103"  E 
—  36,8",  1896  85"  N,  38"  E  —37,4").  Die  Januartemperatur  ist  jedenfalls 
ToUe  10"  höher,  als  im  Zentrum  des  sibirischen  Kältepols.  Grofs  war  im  west- 
lichen Teil    der  Drift   die  Veränderlichkeit  der  Temperatur;    die   Wirkung  der 


*)  Ref.  E.  T.  Drygalski  PM  1894,  LB  756.  —  6)  Met.  Aarbog  for  1892, 
uidgivet  af  det  danske  met.  Institut  Tredje  Deel,  YII— XYU;  10  Tafeln.  — 
«)  PM  1897,  161. 
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Cyklonen  reicht  sichtlich  bis  85°  N  and  wohl  noch  hSher.  Selbst  in  85°  N 
wnrde  noch  Begen  beobachtet.  Die  Niederschläge  sind  sehr  gering,  besonders  im 
Winter. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  der  schwedischen  Polar- 
station zu  Kap  Thordsen  auf  Spitzbergen,  die  von  Nils  Ekholm 
hearbeitet  worden  sind  und  deren  Veröffentlichung  im  schwedischen 
Polar  werk  wir  im  vorigen  Bericht  erwähnten,  hat  J.  Hann*^) 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht. 

Kap  Thordsen  zeigt  den  gewaltigen  Einflufs  des  Golfstroms.  £s  hat  von 
allen  internationalen  Polarstationen  nördlich  des  70.  Breitenkreises  nächst  Jan  Mayen 
den  wärmsten  Winter  (März  ^16,7**,  Winter  — 12,8°),  Der  wärmste  Monat  war 
der  AugHst  (4,6**).  Hann  berechnet  aus  8  yersohiedenen  Beobachtnngsreihen 
(im  ganzen  3  Jahre)  ein  Mittel,  das  wohl,  bis  weitere  Beobachtungen  Torliegen, 
als  mafsgebend  für  79°  N  und  die  Länge  von  Spitzbergen  anzusehen  ist:  Januar 
—  11,4°,  Februar  —18,3°,  März  —16,6°,  Juli  4,6°,  August  3,7°,  Jahr —7,6°. 

Die  Ergebnisse  der  Temperaturbeobachtungen  der  niederländi- 
schen Polarexpedition  1882/83  im  Rarischen  Meer  teilt  J.  Hann 
nach  M.  Snellen  mit^). 

Charakteristisch  ist  die  grofse  Veränderlichkeit  der  Temperatur  in  den  Winter- 
monaten und  die  sehr  geringe  im  Sommer  (Differenz  zwischen  den  absoluten 
Monatsextr^men  Tom  Oktober  bis  Mai  über  30°,  Januar  sogar  39,9°,  im  Juni 
dagegen  8,7°,  Juli  6,7°).  Das  absolute  Minimum  der  Temperatur,  das  beobachtet 
wnrde,  war  — 47,2°. 

Polarregion   der  Südhemisphäre. 

Nach  langer  Zeit  regt   sich   die   antarktische  Forschung   wieder. 

Die   Reise   der    „Antarctic^  im   südlichen   Eismeer    Dezember  1894 

bis  Januar  1895   hat   auch   für  die  Meteorologie  Früchte  getragen. 

A.  Supan  teilt  dieselben  übersichtlich  geordnet  mit 9). 

Das  wichtigste  Resultat  ist,  dafa  die  Temperatur  des  Sommers  südlich  des 
60.  Parallelkreises  doch  etwas  höher  ist,  als  nach  den  Beobachtungen  von  Boss 
(1841).  Sie  betrug  1894/95  zu  Anfang  des  Sommers  fdr  eiS^  S  etwa  0°  C,  fiir 
die  Mitte  des  Sommers  und  70  bis  74°  S  —  0,2°.  —  Über  die  Witterung  im  Ant- 
arktischen Meer  Sommer  1892  macht  S.  Bruce  Mitteilungen.  Die  höchste  zwi- 
schen 62  und  64,7°  s.  Br.  beobachtete  Temperatur  war  mitten  im  Sommer  3,1°,  die 
tiefste  — 6,2°.  Monatsmittel  der  Sommermonate:  Dezember  — 0,4°,  Jan.  — 0,5^» 
Februar  — 1,8°  i^).  Über  die  Temperaturverhältnisse  der  südlichen  Breiten  siebe 
auch  oben  S.  283. 

Europa« 
Allgemeines. 

A.  A  n  g  0 1  hat  eine  grofse  Publikation  über  die  jährliche  Periode 
des  Regenfalls  in  Europa  begonnen,  wobei  er  die  Regenmengen  der 
einzelnen  Monate  im  Mittel  der  Periode  1861/90  kartographisch 
darstellt  ii). 

Die  erste  Abhandlung  bringt  für  die  Iberische  Halbinsel  Mohatskarten  der 
Niederschläge  auf  Grund  der  Beobachtungen  an  98  Stationen  (alle  redusiert  auf 
1861/90)  nebst  den  Tabellen,  femer  Tabellen  über  die  relativen  BegenmeBgeQ, 
und  zwar  in  Abweichungen,  die  die  Jahresperiode  befreit  von  der  absoluten  6röl«e 

7)  MZ  1894,  40—53.  —  8)  MZ  1893,  61.  247—56.  —  »)  PM  1895,  245.  — 
^0)  British  Ass.  Bep.  Nottingham  1893.  London  1894.  —  ^1)  Ann.  Bureau  central 
m6t.  de  France  1893,  I,  B.  167— 94.  Paris  1895.  Ebenda  1895,  I,  B.  155—92; 
13  Karten.    Paris  1897. 
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des  Kegenfalls  darstellen,  und  ftber  die  Veränderlichkeit  des  Eegenfalls  Ton  einem 
Jahr  zum  andern.  In  der  zweiten  Abhandlung  wird  auf  Grand  von  275  Stationen 
für  den  gleichen  Zeitranm  der  Niederschlag  von  West-  nnd  Mitteleuropa  behandelt. 
Es  gibt  nur  5  Regionen  mit  einem  Begenfall  unter  500  mm :  auf  der  Iberischen 
Halbinsel,  an  der  Südostküste  yon  Schweden,  zwei  Gebiete  im  Innern  Ton  Böhmen 
und  zwei  in  Frankreich.  GrÖfsten  Regenreichtum  weisen  auf  Schottland,  Gnmber- 
land,  die  südlichen  Alpen  und  die  Alpen  Oberösterreichs.  Einen  Auszug  gab  Angot 
in  den  Ann.  G^ogr.  Y,  1895,  15 — 24,  mit  Regenkarte  von  Westeuropa. 

M.  Rykatscheff,  Typische  Bahnen  der  Oy klonen  in  Europa 
nach  Beohacbtungen  in  den  Jahren  1872 — 87.  St.  Petersburg  1896. 
4P.  174  S.  62  Karten.  M4m.  Acad.  St.  Petersburg,  Se'r.  8,  Tome  III. 
G.  Hellmann,  Über  die  jährliche  Periode  der  Stürme  in  Europa, 
siehe  oben  S.  312. 

Über  die  Verhältnisse  des  Sonnenscheins  in  Europa  liegen  zwei 

Arbeiten  vor,   eine  vorläufige  Mitteilung   von  V.  Krems  er  ^^)  und 

eine  gröfsere  Abhandlung  von  H.  König^^*). 

Die  Dauer  des  Sonnenscheins  wird  von  Kremser  für  ca  80  Stationen,  in 
Stunden  per  Tag  ausgedrückt,  berechnet  durch  Division  der  gesamten  mittleren 
Zahl  der  Stunden  Sonnenschein  des  Jahres  durch  365.  Diese  Werte  sind  in  der 
That  weit  übersichtlicher  als  die  grofsen  Jahressummen.  Kremser  leitet  Mittel 
für  die  einzelnen  Länder  ab.  Es  ist  die  mittlere  tägliche  Dauer  des  Sonnen- 
acheins in  Schottland  3h,  Irland  2 — 4,  England  3-| — 4-J-  (London  nur  2,8h), 
Deutschland  4-§— ö,  Frankreich  5—6,  Schweiz  4|-— 6,  Österreich  6-— 7,  Spanien 
7 — 8^.  —  Nach  H.  König  nimmt  die  jährliche  Dauer  des  Sonnenscheins  von 
N  nach  S,  aber  auch  von  W  nach  £  zu.  In  den  Industriestädten  (London,  Ham- 
burg) ist  die  Dauer  erheblich  verringert  (Rauch,  Dunst,  Nebel).  Im.  Gebirge 
nimmt  die  Sonnenscheindauer  mit  der  Höhe  im  Jahresdurchschnitt  meist  ab,  in  den 
Alpen  aber  im  Winter  stark  zu ;  der  Ben  Kevis  hat  dagegen  auch  im  Winter  er- 
heblich weniger  Sonnenschein  als  die  Niederung.  In  der  Jahresperiode  zeigt  sich 
in  den  Niederungen  ein  Maximum  im  Sommer.  Nach  den  prozentischen  Werten 
(Verhältnis  der  wirklichen  zur  möglichen  Sonnenscheindauer)  hat  der  Mai  gewöhn- 
lich das  Maximum ;  ein  sekundäres  Maximum  zeigt  sich  mehrfach  im  August.  Die 
Alpenhöhen  haben  ein  Wintermaximum.  Die  tägliche  Periode  hat  ihr  Maximum 
in  der. Mittagszeit;  auf  den  Gipfelstationen  fällt  es  etwas  früher.  Überhaupt  fällt 
es  im  Winter  später,  im  Sommer  früheres). 

Skandinavien. 

1.  Norwegen,  unter  dem  Titel  „Klima-Tabeller  for  Norge"  hat 
H.  Mohn  in  den  Videnskabselskabets  8krifter  I,  math.-nat.  Kl. 
(Kristiania),  eine  Reihe  von  Abhandlungen  zur  Klimatologie  von 
Norwegen  veröfiPentlicht  i*). 

Die  erste  Abhandlung  bringt  Temperaturmittel  des  Monats  und  des  Jahres 
für  83  norwegische  Stationen,  reduziert  auf  den  Zeitraum  1841 — 90,  ferner  für 
dieselben  Stationen  das  Datum  des  durchschnittlich  kältesten  und  wärmsten  Tsges 
im  Jahr,  die  mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Temperaturen  unter  Null,  dann  für  eine 
Reihe  von  Stationen  die  absoluten  Extreme.  Sehr  eingehend  und  mit  weitgehend- 
ster Sorgfalt,  was  Kritik  und  Reduktion  anbetrifft,  gearbeitet  ist  die  Abhand- 
lung über  den  Luftdruck  (47  Stationen,  Luftdruckmittel  für  die  Periode  1866 — 90). 
Für  10  Stationen  wurden  die  Monats-  und  Jahresmittel  der  einzelnen  Jahre  mit- 
geteilt. Die  dritte  Abhandlung  betrifft  die  absolute  und  relatiye  Feuchtigkeit 
(53  Stationen). 

13)  Das  Wetter  XII,  1895,  241 — i9.  —  ^)  Nora  Acta  Leop.-Karol.  Deutsch. 
Ak.  der  Naturf.  LXVII,  Nr.  3.  Halle  1896.  4«.  89  S.  —  W)  Ref.  mit  Tabelle 
von  V,  Kremser  MZ  1896,  (71—74).  —  i*)  Jahrg.  1896,  Nr.  10;  1896,  Nr.  1; 
1897,  Nr.  11. 
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Eine  knrze  Abhandlung  von  H.  Mohn,  zum  Teil  nach  des- 
selben Verfassers  Tabelle  im  Norwegischen  Almanach  für  189 1, 
über  die  Extremtemperaturen  in  Norwegen  bringt  Scott.  GBiag. 
XI,  1895,  25216). 

Benutzt  konnten  48  Stationen  werden.  Die  niedrigste  beobachtete  Temperatur 
weist  Karasjok  in  Finmarken  auf  ( — 51,5°G.);  Kap  Lindesnaes  und  das  Nordkap 
haben  nur  Minima  yon  —  20^.  Circa  20  Stationen  Torzeichnen  Maxima  von  30°  und 
mehr,  eine  —  Nyborg  —  ein  solches  Ton  35°  G.  Die  kleinste  absolute  Schwan- 
kung hat  Skomnaer  (westlichste  der  Lofoten)  mit  28,8°,  die  gröfste  Karasjok 
mit  86,4°  C. 

Auf  Orund  der  Beobachtungen  von  102  Stationen  des  Norwegi- 
schen Meteorologischen  Instituts  1867 — 90  sind  die  Niederschlags- 
verhältnisse  Norwegens  dargestellt  worden  ^^). 

Die  Zone  gröfsten  Begenfalls  folgt  der  Westküste;  sie  liegt  am  Fufse  des 
Skandinavischen  Gebirges.  Die  niedrigen  Schären  weiter  gegen  das  Meer  hin 
erhalten  weniger  Begen.  Die  regenreichste  Station  ist  Domsten  im  Bergener  Fjord 
(1954  mm),  die  regenSrmste  Alten  (296  mm).  Das  Maximum  fallt  an  der  Küste 
auf  den  Herbst,  ja  in  den  Fjorden  der  Umgebung  yon  Bergen  auf  den  Winter, 
im  Innern  des  Landes  auf  den  Sommer. 

Über  die  klimatischen  Verhältnisse  der  vergletscherten  Hoch- 
flächen des  JotunQeld  berichtet  P.  A.  0  y  e  n  1*^).  CharakteristiBC^ 
ist  die  niedrige  Sommertemperatur.  Die  Thäler  haben  eine  grolse 
tägliche  Temperaturschwankung. 

Über  den  Einfluis  des  Golfstroms  auf  die  Temperatur  von  Nor- 
wegen'siehe  Petterson,  oben  S.  285. 

Klima  einzelner  Orte:  Tronthemy  KrisUania, 

Eine  Monographie  des  Klimas  Ton  Trontheim  erschien  yon  M.  K.  Hik'on- 
Bon-Hansen  unter  dem  Titel:  Ti  og  et  halyet  ärs  met.  iagttagelser  udforte  i 
Trondhjem  i  Srene  1885—95.  Trondhjem  1896.  Lang-i®.  188  S.  Sie  enthSlt 
die  Terminbeobachtungen  (8,  2,  8)  in  extenso,  sowie  Zusammenstellungen  der 
Monats-  und  Jahresresultate  i^).   H.  M  o  h  n ,  Über  Föhn  in  Kristiania.   MZ  1893, 81 . 

2,  Schweden.     Eine  Übersicht  über  Schwedens  Klima  gab  K.  ES. 

Bamberg    in    J.  T.   Nyström,     Sveriges    Geografi    auf    82   8. 

K1.-8Ö  1^*).  —  Klima  einzelner  Orte:   Upsala. 

Thure  Wigert:  Becherches  sur  le  climat  d'Upsal.  I.  Fluies.  B.  mensuel 
de  rObseryatoire  m^t.  de  rUniversit^  d'Upsal.  Appendices.  Upsal  1893.  Be- 
arbeitung der  Beobachtungen  über  Regenmenge  1796/1880  und  1836/90,  fiber 
Begenhaufigkeit  1866/90,  der  täglichen  Periode  des  Begenfalls  1884/91.  Das 
Hauptmaximum  der  Begenhaufigkeit  fällt  in  der  täglichen  Periode  auf  1  bis  4h  p.  m. 
J.  Westman,  Luftströmungen  an  der  Erdoberfläche  zu  Upsala^®).  Sehr  ein- 
gehende rechnerische  Bearbeitung  der  Anemometeraufzeiohnungen  und  der  Beob- 
achtungen der  Windrichtung.  Bestimmt  wird  für  die  Monate,  die  Jahreszeiten  und 
das  Jahr  die  Häufigkeit  der  Winde,  der  Windweg  f%r  die  einzelnen  Bichtungen, 
die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Winde,  endlich  die  resultierende  Luftströmung. 

3.  D9nema/rk.  A.  Paulsen  schildert  das  Klima  yon  Dänemark 
und  teilt  u.  a.  Regenkarten  von  Dänemark  für  1861 — 85  fiir  die  vier 
Jahreszeiten  und  das  Jahr  mit,  sowie  vier  Isothermenkarten^). 

U)  Bef.  Am.  Met.  J.  XII,  132.  —  l<^  Norsk  Teknisk  Tidskrift  1893.  Bef. 
0.  Baschin  MZ  1894,  (14).  —  17)  Arch.  f.  Math,  og  Natur?.  1893,  XYI, 
230— Ö4.  —  18)  Ref.  MZ  1897,  308.  —  iß»)  Lag  mir  nicht  Yor.  Ort  u.  Zeit?  — 
19)  MZ  1897,  393—405.  —  »)  Bep.  Intern.  Met.Congress  Chicago.  U.S.Weather 
Bureau,  Bull.  Nr.  11,  640—47.    Washington  1896. 
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H.  0.  O.  Ellinger,  Vindvörhold  i  Danmark.  Kopenhagen  1896. 
Gr.-4^.  52  S.  Behandelt  Windrichtung  und  -Stärke  an  8  Stationen 
1874 — 93.  —  Eine  Reihe  klimatologischer  Daten  für  Dänemark  gab 
W.  Willaume-Jantzen  im  Met.  Aarbog  for  1892,  I.  Del. 
Kopenhagen  1893.  —  Ph.  Grühn,  Über  die  Temperaturverhalt- 
sisse  Dänemarks,  siehe  unten  8.  356. 

Klimatologische  Monographien:  Eoperükogen, 

W.  Willaume-Jantzen,  Meteorologiske  Observationer  1  Kjobenhayn. 
Udgivet  af  det  danske  roet.  Institut.  Kjobenhavn  1896.  4^.  2  BI.  68,  XLVII  S. 
mit  Fig.  —  R6sum6  in  franzos.  Sprache.  Verwertet  alle  in  Kopenhagen  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  einer  Dartellnng  des  Klimas  dieses  Ortes. 
Temperatur  (109  Jahre)  Januar  — 1,1,  Juli  17,0,  Jahr  7,5;  Niederschlag  (72  Jahre) 
562mm  (Maximum  August  65mm)  in  167  Tagen;  grSfste  Tagesmenge  62mm. 

Grofsbritannien   und  Irland. 

1.  GrÖfsere  Gebtete,  Gh.  Harding  schildert  kurz  das  Klima 
der  Britischen  Inseln  und  gibt  die  Mittel  der  einzelnen  Jahre  1866 
bis  1890  für  die  13  meteorologischen  Provinzen  des  Vereinigten 
Königreichs  für  Temperatur  und  Begenfall^^). 

Wie  früher,   so   bringt  auch  in  den  letzten  Jahren  der  Weekly 

Weather  Report  vereinzelt  Mittelwerte  für  die  englischen  Stationen 

und  meteorologischen  Provinzen. 

So  der  Beport  für  1895  Mittelwerte  des  Begenfalls  1866/95,  des  Sonnenscheins 
1881/95,  die  Resultate  der  Messungen  der  Extremthermometer  1871/95^),  ferner 
die  mittlere  Zahl  der  Regentage  1881/95,  die  Temperatursummen  Über  und  unter 
42^  F.  für  die  einzelnen  Wochen  des  Jahres  und  nach  den  12  meteorologischen 
Provinzen  des  Königreichs  für  den  gleichen  Zeitraum. 

A.  Buch  an  hat  Karten  des  Luftdrucks  und  der  Lufttemperatur 

für  die  Britischen  Inseln  im  Mittel  für  1856 — 95  entworfen  ^^). 

Gegeben  werden  Karten  der  Temperatur  und  des  Luftdrucks  für  jeden  der 
12  Monate  und  für  das  Jahr.  Die  Beobachtungen  sind  alle  auf  den  Zeitraum 
1856 — 95  reduziert.  Die  Isobaren  sind  Ton  0,02  zu  0,03  Zoll  gezogen,  die  Iso- 
thermen Ton  l^F.'zul^F.  Jeder  Isobare  ist  ihr  Wert  in  Millimetern,  jeder 
Isotherme  ihr  Wert  in  ^  G.  beigeschrieben.  Die  Isobaren  stützen  sich  auf  290 
Stationen  (25  in  Irland,  151  in  Schottland,  113  in  England),  die  Isothermen  auf 
300  (30  bzw.  194  und  176).  Die  Temperaturen  sind  Mittel  der  täglichen  Extreme. 
Die  auf  die  40jährige  Periode  reduzierten  Mittel  werden  für  alle  Stationen  mit- 
geteilt. Eiu  Eingehefi  auf  die  für  die  Klimatologie  des  Vereinigten  Königreichs 
fundamentalen  Karten  ist  hier  nicht  möglich. 

Die  Isothermenkarten  von  B.  H.  Scott  und  F.  Gaster  für 
Grofsbritannien  und  Irland  wurden  schon  oben  S.  281  besprochen. 
Das  im  vorigen  Bericht^)  erwähnte  greise  Tabellenwerk  über  die 
tägliche  Periode  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  an  englischen 
Stationen,  das  vom  Meteorologischen  Rat  herausgegeben  worden  ist, 
isty  soweit  es  die  Temperatur  betrifiPt,  nunmehr  vom  Verfasser 
P.  Strachey  eingehend  diskutiert  worden^*). 

2^)  Bep.  Internat.  Met.  Congress  Chicago.  U.S.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11, 
611—27.  Wash.  1896.  —  «)  Bef.  MZ  1897,  229.  —  28)  j.  gcoU.  Met.  Soc, 
III.  Ser.,  Vol.  X,  Nr.  XUI— XIV,  8.  3—41.  Mit  26  Karten.  —  24)  Qjb.  XVU, 
354.  —  ^)  FhiL  Transactions  B.  Soc.  London  CLXXXIV  (1893)  A,  617—46. 
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F.  C.  Bayard,  The  Direction  of  the  Wind  over  the  British 
Isles  1876—8025). 

Auf  Grund  der  Beohaohtungen  yon  ca  70  Stationen  wird  die  Häufigkeit  der 
Winde  in  Prozenten  für  die  einzelnen  Monate  und  das  Jahr  mitgeteilt.  Für 
Januar,  April,  Juli,  Oktober  und  das  Jahr  sind  Karten  (eigentlich  nur  graphische 
Darstellungen  der  Windrosen)  gegeben. 

R.  U.  Oartie  behandelt  die  tägliche  Periode  des  Sonnenscheins 
an  7  Stationen  Grofsbritanniens  und  Irlands  ^6). 

Die  Stationen  sind  Aberdeen,  Glasgow,  Armagh,  Stonyhurst,  Valencia,  Kew 
und  Falmouth.  Es  wird  die  tägliche  Periode  für  jeden  Monat  nach  Beobachtungen 
1881 — 90  abgeleitet,  und  zwar  sowohl  die  mittlere  absolute  Dauer  als  auch  die 
relative  Dauer,  d.  h.  die  absolute  Dauer  ausgedrückt  in  Prozenten  der  möglichen. 
Das  Maximum  der  Dauer  fällt  meist  auf  Mittag,  nur  in  den  Sommermonaten  auf 
die  frühen  Nachraittagsstunden '^7), 

R.  H.  Scott,  Über  die  Nebelverhältnisse  von  Grofsbritannien 
und  Irland,  siehe  oben  8.  322. 

2.  Englcmd,  Eine  allerdings  in  erster  Reihe  fdr  medizinische 
Zwecke  bestimmte  Darstellung  des  Klimas  der  einzelnen  Grafschaften 
Englands  bietet  ein  Werk,  betitelt :  The  Climates  and  Baths  of  Great 
Britain.  Report  of  a  committee  of  the  R.  Med.  and  Chir.  Soc.  of  London. 
Vol.  I:  The  Climates  of  the  South  of  England.     London  1895. 

W.   H     Dines   zeigt,    dafs    die    Frostperioden    in    Südengland 

keineswegs   vorwiegend    an    hohen   Luftdruck    geknüpft   sind^).   — 

G.  J.  S  y  m  0  n  s  teilt  die  Regenmengen  für  eine  Reihe  von  Stationen 

in  Cumberland,  dem  regenreichsten  Gebiete  Englands,  mit^^). 

Die  gröfste  Regenmenge  (4674  mm)  hat  The  Stye.  Der  Einflufs  der  Höhe 
ist  weit  geringer  als  der  Einflufs  der  Lage  der  Stationen  zu  den  Hügeln  und 
Thälern.   Der  höchste  Gipfel  des  Gebirges,  der  Scaw  Fell  (984  ro),  hat  nur  2388  mm. 

Klima  einzelner  Distrikte  und  Orte:  London^  Qreemoieh,  KeWj 
Sevmodks  (Kirnt),  Sekfield  {Smsex)^  CMchester  (Stcasex),  Dorset^  Tor- 
quay,  Barkly,  Nottinghaimhire,  Liverpool^  Newton  Reigny  (Oumberland)^ 
YGlyder  (Wales). 

A.  Buch  an  hat  samtliche  in  und  bei  London  angestellte  Temperaturbeob- 
achtungen gesammelt  und  durch  Reduktion  eine  ziemlich  homogene  Temperatur- 
reihe für  1763^1892  erhalten  2^).  Wir  fügen  zum  Vergleich  die  langjährigen 
Mittel  für  Paris  nach  Angot  bei. 

Wahre  Temperaturmittel  für  London  und  für  Paris  (1841/90). 

Jan.  Febr.  März  April  Mai     Juni      Juli     Aug.     Sept.    Okt.  Noy.  Dez.  Jahr 

London    3,6     4,1      5,4      8,6    11,8     15,4     17,1     16,7     14,1      9,9     6,2     4,2  9,70 

Paris   .     2,7     4,3      6,5     10,8    13,6     17,0     18,7     18,3     15,6     10,9     6,4     3,2  10,62 

B.  C.  Mossman  stellt  die  Londoner  Beobachtungen  1713  — 1896  über 
Häufigkeit  der  Gewitter,  des  Wetterleuchtens,  Nehels,  Schnees,  Hagels  und  der 
Stürme  zusammen^).  A.  B.  MacDowall,  Über  die  Zahl  der  sonnigen  und  der 
sonnenlosen  Tage  in  London  1877 — 96^1).  Völlig  sonnenlose  Tage  gibt  es  92, 
wovon  19,3  auf  den  Dezember,  1,7  auf  den  Juli  entfallen.  Der  Winter  hat  48,5, 
der  Sommer  nur  6,4. 


26)  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XIX,  1893,  172— 92.  —  26)  q.  j.  r,  Met.  Soc.  XXI, 
1895,  216—30.  —  27)  Tabellen  siehe  in  Hourly  Means  of  the  readings  etc.  at  the 
5  observatories  under  the  Met.  Council,  1891.  London  1895.  4^.  —  28)  Q.  j,  r. 
Met.  Soc.  XXIII,  1897,  237—40.  —  28»)  Symons  in  British  RainfaU  1896.  — 
29)  J.  Scottish  Met  Soc,  III.  8er.,  Nr.  IX,  1893,  213.  —  «>)  Q.  J.  E.  Met.  Soe. 
XXIII,  1897,  287—96.  —  81)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXXI,  1897,  137. 
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Reduktion  of  Oreenwich  Met.  Observations  Part  III:  Temperatnre  of  the  Air 

1841 — 90.     Collected  and  discoMed  nnder  the  Direction  of  W.  H.  M.  Chrittie. 

Published  by  order  of  the  board  of  admirality.     London  1895.    4®.    119  S.     Sehr 

eingehende  DiskuBsion,   wobei  n.  a.  die  Tagesmittel  nnd   Extreme  der  einzelnen 

Jahre   mitgeteilt   werden.     £inen   Anszag   gab  W.   Ellis^).    Der  kälteste  Tag 

<BAittel  der  Extreme)   ist  der  12.  Januar  (-|- 2,77°  C),   der  wärmste  der  15.  Juli 

(18,43°  C).    W.  EUis  bearbeitete  die  50jährigen  Beobachtungen  der  BewSlkung 

SQ  Greenwieh  SS).     Maximum  Dei.  bis  Febr.  (7,4),  sekundäres  Juli  (6,7),  Minima 

Mai  (6,6)  und  Sept.  (6,s).    W.  Ellis,   Über  die  relative  Häufigkeit  der  verschie- 

denen  Windgeschwindigkeiten  zu  Oreenwich  1888 — 92^4).    Ellis  untersucht  femer 

die  Beziehungen  zwischen  Luftdruck  einerseits,  Bewölkung  und  Sonnenseheindauer 

anderseits  zu  Greenwieh  auf  Grund  der  Beobachtungen  1877 — 90 Sö).     A.  B.  Mae 

Do  wall.  Ober  die  Häufigkeit  kalter  Tage  zu  Oreenwich  1844/45  bis  1893/94»). 

C.  Ghree,   Obseryations  on  Atmospheric   Electricity  at  the  Kew  Obserra- 

toryST).     W.  Wagstoffe,  Über  den  Regenfall  zu  Seyenoaks  (Kent)  1884 — 93^8). 

C.  Leeson-Prince,   A  Record  of  the  Rainfall  at  Hekfield,  Sussex,    1843 — 92. 

S^.    1893S9).    N.  Tyacke,   Über   den   Regenfall   in  Ghichester,   Sussex,   1839— 

1888^0).     ÖOjähriges  Mittel    728mm.     H.   S.   Eaton    diskutiert   den  jährlichen 

Begenfall  in  der  Grafschaft  Dorset  nach  Beobachtungen  1848—92  (mit  2  Karten)  ^i) 

und  später  ebenso  den  monatlichen  Regenfall  1856 — 95^).  A.  Chandler,  Über 

das  Klima  Ton  Torquay,  Devonshire^).     Jahrestemperatur  10,1^  C.    Regen  1864 — 

1888  940mm,  Juni  am  trockensten,  Januar  am  regnerischten.     Symons  teilt  die 

Regenbeobachtungen  zu  Barkly  (Leicestershire)  1870 — 94  mit^).     H.   M ellis h, 

Bainfall  of  Kottinghamshire    1861—90.     Mit  einer   Regenkarte  fttr   1861—90^). 

Untersucht  wird  auch  die  Änderung  von  Jahr  zu  Jahr  und  konstatiert,  dafs  die 

Jahre  1861 — 71  sehr  trocken,    die  Jahre  1875 — 83  sehr  feucht  waren.     In   der 

Jahresperiode  fällt  das  Minimum  auf  Februar   bis  April,  das  Maximum   auf  den 

Oktober.     Wm.  £.  Plummer   hat  die  Häufigkeit  der  Stürme  auf  dem  Obserya- 

torium  zu  Lirerpool  auf  Grund  21  jähriger  Beobachtungen  untersucht^). 

G.  T.  Beut,  Observations  in  meteorology;  being  the  result  of  met.  register 
kept  for  ten  years  (1883—92)  at  Newton  Reigny,  Gumberland ^7).  ^.  Piffe 
Brown,  Über  die  Minimaltemperaturen  auf  dem  (>ipfel  des  YGlyder  in  Wales, 
siehe  oben  S.  293. 

3.   Schottland.     A.  Buch  an  bat  auf  Grund  der  Beobachtungen 

1866 — 90  den  Regenfall  in  Schottland  untersucht.     13  Karten  stellen 

die  Regen  Verteilung  im  Jahr  und  in  den  Monaten  dar^). 

In  Ostschottland  entfällt  auf  die  Jahreshälfte  mit  steigender  Temperatur 
(Februar — Juli)  43%  des  Regenfalls,  auf  die  Hälfte  mit  sinkender  (August — 
Januar)  57%,  in  Westsohottland  dagegen  39  bsw.  61%.  Im  Westen  hat  der 
Dezember  und  Januar  den  gröfsten  Regenfall  (Glencroe  Januar  428  mm),  im  Osten 
der  Noyember;  im  Februar  nimmt  der  Regen  schon  ab,  und  der  Mai  ist  der 
trockenste  Monat  in  gana  Schottland;  es  hängt  das  mit  den  NE-  und  £ -Winden 
zusammen,  die  in  den  Frühlingsmonaten  fast  so  häufig  sind,  wie  die  SW-  und 
W- Winde.  Die  geringste  Jahresmenge  (58 — 66  cm)  erhält  die  Niederung  der 
MorayFirth.     Die   drei   Bezirke    mit   grofstem  Regenfall   sind:    1)  Südwesthälfte 

^  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XIX,  1898,  211—18.  —  88)  Ebenda  XXII,  1896, 
169—84.  —  W)  Ebenda  XX,  1894,  238—43.  —  86)  Ebenda  XIX,  1893,  118— 
124.  —  M)  Nat.  LI,  416.  —  87)  PrRSoc.  LX,  1896,  96—132.  —  8^  Q.  J.R.  Met. 
Soc.  XX,  1894, 273.  —  89)  Ref.  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXVIII,  1893,  42.  — 
«>)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXVIII,  1893,  57.  105.  —  ")  Proc.  Dorset 
Nat.  History  and  Antiquarian  Field  Club  1895.  Ref.  Q.  J.  R.  Met.  Soc.  XXI, 
1895,  183,  u.  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXX,  1895,  78.  —  ^)  Proc.  Dorset 
Nat.  Bist.  &c.  Club  XYIII,  1897.  —  ^)  Tr.  DeTonshire  Ass.  for  Ady.  of  Sc.  for 
1893.  —  M)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  1894,  Oktober.  —  ^)  Q.  J.  R.  Met. 
Soc.  XIX,  1893,  46—57.  —  *^)  Rep.  der  astron.  u.  met  Arbeit  des  Obserratory 
of  the  Mersey  Docks  and  Harbours  Board  für  1895.  Ref.  MZ  1895,  111.  — 
^7)  Penrith  1893.  8<>.  47  S.  Ref.  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXYIII,  55.  — 
48)  J.  Scott.  Met.  Soc,  III.  Ser.,  Nr.  X,  3—24. 
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von  Skye  (Sligochan  234  cm) ;  2)  zentrale  Teile  von  Boss-ehire,  Invemunshire  and 
Argyll,  westlich  vom  Kaledonischen  Kanal  (Glenquoich  276  cm);  3)  zwischen  Gler« 
spean  nnd  BenLomond,  südwestlich  rom  Kaledonischen  Kanal  (Glencroe  324  cm). 
Die  Gipfelregion  erhalt  noch  mehr  (Ben  Nevis  368  cm). 

Klima  einzelner  Orte  und  Distrikte :  Edinburgh^  NordostsehoUland^ 
Braemar^  Ben  Nevis. 

B.  G.  Mossman  hat  eine  groüse  Abhandlung  über  das  Klima  yon  Edinbarg 
▼eröffentlicht^d),  in  der  er  die  Beobachtungen  1764 — 1896  diskutiert.  Wett«T^ 
cyklen  lassen  sich  danach  nicht  erkennen.  Eine  andere  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  den  Trockenperioden  und  Begenperioden  in  Edinburgh  seit  1770^).  Der-' 
selbe  Autor  untersucht  die  Gewitter  in  Edinburgh  auf  Grund  der  126 jahrigen 
Beobachtungen' 17  70 — 1895  ^i),  sowie  die  Dauer  des  Sonnenscheins  und  die  Winde  ^^» 
Die  Gewitterhäufigkeit  scheint  zugenommen  zu  haben:  1770 — 1809  jährlich  4,5, 
1810 — 49  6,8,  1850—89  9,0,  1890—95  10,0.  Maximum  im  Juni  (1,8  Gewitter). 
Auf  das  Sommerhalbjahr  (April  —  September)  entfallen  91%  aller  Gewitter.  64  ^/q 
fanden  zwischen  IIa.  und  5  p.  statt  (Maximum  1 — 3  p.). 

Ähnlich  wie  für  London  hat  A.  Buch  an  auch  Tersueht,  für  Nordostschottland 
eine  hbmogene  Temperaturreihe  für  1764 — 1892  durch  Beduktion  aus  den  Beob- 
achtungen zu  Hawkhill  bei  Edinburgh  (1764—76),  Edinburgh  (1776—81),  Gordon 
Castle  (1781—1827),  Aberdeen  (1827—40),  CuUoden  (1841—80)  und  Gordon 
Castle  (1881—92)^)  herzustellen.  B.  0.  Mossman  hat  die  meteorologischen 
Beobachtungen  zu  Braemar,  Schottland,  1856 — 93  bearbeitet  i^^). 

Für  den  Ben  Nevis  liegen  diesmal  nur  wenige  Publikationen  vor.  A.  Buchan, 
Meteorological  Observations  on  Ben  Nevis  ^).  Enthält  eine  Beihe  wertvoller  Zn- 
sammenstellungen über  die  tägliche  Periode  des  Niederschlags  und  des  Luftdrucks. 
A.  J.  Herbertson  hat  auf  dem  Ben  Nevis  während  des  Winters  1892/9a 
60  Bestimmungen  des  Wasserdampfgehaltes  der  Luft  nach  der  Wägemethode  ans- 
geführt M).  B.  C.  Mossman,  Über  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  anf 
dem  Ben  Nevis  und  zu  Fort  William,  siehe  oben  S.  290. 

4,  Irland,     Klima  einzelner  Orte:    Valencia  Island. 

J.  E.  CuUum,  Climatology  of  Valencia  Island,  County  Kerry  ^7).  Die  Be- 
obachtungen dieses  Ortes  sind  insofern  von  ganz  besonderem  Interesse,  weil  er 
die  ozeanischste  Station  Europas  ist.  Temperatur  (1869 — 91)  Januar  7,3^, 
August  15,1  ^'y  Jahr  10,6*^  C.  Tagesperiode:  Januar  8  a.  7,0,  2  p.  8,1,  August  6  a. 
13,6,  3  p.  17,0.  Mittlere  Jahresextreme  25,4  und  — 1,7.  Begenmenge  1467  mm 
an  246  Tagen,  Maxima  im  Dezember  und  Januar.  Das  Maximum  der  täglichen 
Periode  der  Häufigkeit  fällt  auf  die  frühen  Morgenstunden  3 — 7^^  a.  m.  und  zwar 
in  allen  Jahreszeiten.     81  Tage  mit  Nebel  wurden  beobachtet. 

Frankreich. 

L  Ganzes  Land.  E.  Renou  hat  die  Zahl  der  Oewittertage  für 
ganz  Frankreich  berechnet,  d.  h.  die  Zahl  der  Tage,  an  denen 
irgendwo  in  Frankreich  ein  Gewitter  beobachtet  wurde.  Sie  beträgt 
im  fün^ährigen  Durchschnitt  303.  Von  Mitte  März  bis  Mitte  Oktober 
vergeht  fast  kein  Tag  ohne  Gewitter^). 

2.  NordfranJcreich.  Duchaussay  hat  die  im  Departement  der 
Somme  bisher  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen  unter  dem 


*»)  TrRSoc.  Edinb.  XXVIII,  1896,  3.  Teil,  Nr.  20.  —  60)  J.  Scott  Met.  Soc.» 
III.  Ser.,  Nr.  XV.  —  W)  Ebenda,  HI.  Ser.,  Nr.  XV.  —  ^  Ebenda  X,  1Ö9.  — 
M)  Ebenda  IX,  224.  —  W)  Ebenda  X,  25— -41.  —  56)  Rep.  ßrit.  Ass.  Nottingham 
1893,  285.  ~  W)  PrRSoc.  Edinbourgh  XX,  177—84.  —  W)  Q.  j.  b.  jfet.  Soc. 
XXII,  1896,  267—90.  —  68)  La  Nature  XXII,  1894,  34. 
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der  Verteilung  des  Hagels  veröffentlicht^^). 

Es  sind  im  wesentlichen  die  Beobachtungen  der  Stationen  Amiens  (1879 — 90), 
Abbeyille  (1840—59),  Saint  Valery  (1872 — 90),  Albert,  Donllens  und  Beanchanips 
(letztere  drei  1885 — 90),  die  Ter  wendet  werden.  Die  Untersnchnng  Aber  die  Ver- 
teilung der  Hagelfalle  1861 — 92  erschien  auch  in  Ann.  Bureau  central  in6t.  de 
France  1893  I,  A  19—25. 

Die  Ergebnisse  der  Gewitterbeobachtangen  im  Departement  der 
Vogesen  1883 — 92  publiziert  die  Commission  m^t.  du  D^p.  des 
Vosges^).  Über  grölste  Begenmengen  pro  Tag  im  Departement 
der  Vogesen  bringt  MZ  1893,  226,  einige  Daten. 

Klima  einzelner  Orte :   Mondiäder  {Somme)^  Parü^  Turm  St.  Jaqttes 

(^JParü),   Versailles^  EmSe  {Mayenne),  Chäteaudun  {Eure-et-Loir),  Mont- 

faucon  {Meu8e)j  Nancy. 

Die  Gewitterbeobachtangen  au  Mondidier,  die  die  DDr.  Chaudon,  Vater  und 
Sohn,  Ton  1784 — 1869  angestellt  haben,  hat  V.  Baalin  bearbeitet <^i).  Jährlich 
wurden  18,9  Gewittertage  beobachtet.  Maximum  Mai-  Die  Reihe  wird  in  extenao 
mitgeteilt.  Die  Gewitterhaufigkeit  zu  Parc  S.  Maur  bei  Paris  behandelt  nach  den 
Beobachtungen  1873—93  E.  Renou^).  Die  Zahl  der  Gewittertage  betrug  im 
Jahr  27,8.  J.  Jaubert  berichtet  über  die  meteorologischen  Beobaohtungen  auf 
dem  Obseryatorium  des  St.  Jakobs  -  Turms  lu  Paris  1891 — 93  <^).  Über  die  Tem- 
peratur in  Paris  und  aufserhalb  Tgl.  J.  Jaubert  oben  S.  288.  P.  Coeur- 
devache  vergleicht  die  mittlere  Regendauer  in  Stunden  lu  Paris  (18  Jahre)  mit 
der  zu  Perpignan  (9  Jahre)  M).  £s  fielen  in  Paris  durchschnittlich  im  Jahr  575  mm 
Begen  an  170  Tagen  in  664  Stunden,  in  Perpignan  597mm  an  84  Tagen  in 
311  Stunden.  Perpignan  hat  also  nur  halb  soriel  Regentage  und  Regenstanden, 
dafür  aber  eine  doppelt  so  hohe  Regendichte  pro  Tag  wie  pro  Stunde.  V.  Raul  in, 
Über  die  Regenyerhaltnisse  von  Versailles M),  weist  nach,  dafs  der  bei  weitem 
grSCsere  Teil  des  Regens  bei  Tag  fällt.  —  £.  Renou  berichtet  Aber  die  Resul- 
tate 20jähriger  Gewitterbeobachtungen  von  Gougis  zu  Ernde  (Dep.  Mayenne)^). 
£.  Roger  hat  für  Ch&teaudnn  klimatologisohe  Tabellen  nach  den  Beobachtungen 
der  Jahre  1866 — 95  zusammengestellt ^7).  v.  Raulin,  Obserrations  mit.  faites 
h  Montfaucon-d'Argonne  (Meuse)  1886 — 95^).  Poulat,  Obserrations  faites  k  la 
Tronehe  1886— 95  W).  Temperatur  Januar  0,0,  Juli  20,9.  Regenfall  1083  mm  an 
136  Tagen.     C.  Mi  Hot,  Über  die  Windverhältnisse  von  Nancy  70). 

3,  Mtttelfrankreieh.  P.  Garrigou -Lagrange,  Essai  sur  la 
climatologie  du  Limousin.  Limoges  1890.  —  Sieur,  Note  sur  les 
obseryations  met.  anciennes  faites  dans  les  D^p.  des  Deux-S^vres 
et  de  la  Vienne^^). 

Klima  einzelner  Orte:   ClermotU,  Puy-de-Bome,  Bourg, 

J.  R.  Plumandon  bringt  yon  Zeit  zu  Zeit  Beiträge  sur  Klimatologie  des 
Departements  Puy-de-Ddme,  so  ktb'zlich  Temperatur-  und  Luftdruckmittel  für  den 
Gipfel  des  Puy-de-Ddme  selbst  1879—94  und  f]ir  Clermont  1867—9472).    Der- 

60)  M6m.  Soc.  Linn^enne  du  Nord  de  la  France  VIII,  1889/91.  Amiens  1892 
80.  260  S.  Ref.  mit  Tabellen  ▼.  J.  Hann  MZ  1894,  77.  —  ^  G.  R.  des  Obs* 
faites  en  1892/93.  9»  Ann^e.  Epinal  1895.  Auszug  MZ  1895,  320.  —  ^^)  Ann* 
Soc.  m6t.  France  1895,  25—27.  —  «)  CR  CXVIII,  140.  —  «8)  Ann.  Soc.  mit. 
France  XLII,  1894,  164—85.  —  M)  Ebenda  XLIII,  1895,  19.  —  ^)  Ebenda 
XLII,  1894,  17—19.  —  W)  Ebenda  XLIII,  1895,  164.  —  ^)  Ebenda  XLIV, 
1896,  89—95.  —  08)  Ann.  Bureau  central  m6t.  de  France  1894,  I,  B.  139—44.  — 
00)  Ann.  Soc.  m«t.  de  France  XLIV,  1896,  145—47.  —  70)  Bull.  Soc.  Science 
Nancy  1894.  31  S.  —  71)  CR  de  TAssoGiation  frauQaise  pour  Tayancement  des 
Sc,  Gaen  1894,  II,  369—74.  —  72)  Resumö  des  observ.  de  l'annie  1894,  pnblie 
par  la  Gommission  m^t.  du  Puy-de-Ddme.     Glermont-Ferrand  1895, 
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selbe  Autor  hat  eine  Monographie  des  Klimas  yon  Clermont-Ferrand  begonnen 
unter  dem  Titel :  Le  climat  de  Clermont-Ferrand.  Teil  I  (Clermont  1895)  behandelt 
die  Temperaturrerhältnisse  im  20jährigen  Mittel  187&— 94,  Teil  II  (Clermont 
1897)  die  BegenverbältnisBe.  Plumandon  schildert  an  anderem  Ort  die  tagliche 
Periode  des  Begenfalls  zu  Clermont  und  auf  dem  Puy-de-Ddme^^)  und  hat  femer 
für  den  Puy-de-Dorae  eine  Regen wlndrose  abgeleitet  7^).  Er  bestimmt  die  Regen- 
wahrscheinlichkeit getrennt  für  jede  Windrichtung.  Da  bei  der  freien  Lage  des 
Puy-de-Döme  die  Zahlen  für  die  freie  Atmosphäre  Geltung  haben,  fügen  wir  sie 
hier    bei;    es   sind   BelatiTzahlen ,  bezogen   auf  die  Regenwahrscheinliehkeit    bei 

Ostwind,  die  gleich  1,0  gesetzt  wurde. 

N  NB  E  SE  S  SW  W  NW 

4,85  3,10  1,00  1,25  1,45  2,60  9,85  5,65. 

Über  die  unperiodischen  Schwankungen  der  Temperatur  auf  dem  Puy-de- 
Döme  handelt  F.  Kiengel;  er  leitet  zugleich  30jährige  Mittel  für  diese  Gipfel- 
station ab  75).     F.  Tardy  gibt  eine  Begenwindrose  für  Bourg  1873—9376). 

4,  Südfrankreich,  G.  Ray  et,  Les  graud  hivers  au  pays  borde- 
lais.  Bordeaux  1894.  8^.  42  8.  —  Hautreux,  Vents  et  oourants 
Bur  la  c6te  des  landes  de  Gascogne.    Bordeaux  1895.    8^.    17  8. 

Wie  gewaltig  und  langanbalteod  Stürme  zuweilen  in  Boussillon 
bausen^  Bebildert  Fines'^'^).  Mebrfacb  sind  Eisenbabnzüge  um- 
geworfen worden.  Vom  15. — 24.  Jan.  1893  war  die  mittlere  Wind- 
gescbwindigkeit  14,3  m  p.  b. 

J.  M.  Muselli,  Climatologie  de  la  Corse  et  d'Ajaccio.  Bor- 
deaux 1893.  Notizen  über  das  Klima  von  Gorsica  von  R.  Riobard- 
son  finden  siob  Scott.  GMag.  Okt.  1894. 

Klima  einzelner  Orte :  St-Martin-de-Hinx  {Landes),  Soreze  {Tom), 
Aroga/rri  {Basses-FyrMes)^  Montpellier^  Marseille,  Cannes. 

Die  Regenyerhältnisse  von  St.- M artin- de-Hinx  schildert  nach  einer  Abhand- 
lung von  V.  Raulin  HZ  1894,  276.  V.  Baulin  stellt  die  Resultate  der  Regen- 
beobachtungen Ton  J.  Glos  zu  Soreze,  Dep.  Tarn,  1869 — 89,  zusammen^. 
P.  GoeurdeTache,  Ober  die  tägliche  Periode  der  Regenhäufigkeit  in  Per- 
pignan^O).  Maxima  zeigen  sich  zwischen  3  und  6^^  morgens  und  nachmittags. 
A.  Angot  teilt  die  Resultate  der  Regenbeobachtangen  zu  Arogarri  (Bas8es-P3rr£- 
n6es,  NE  von  Hendaye)  1861 — 90  mit^).  Jahr  1836  mm,  Minimum  Juli — August. 
F.  Koudaille  schildert  die  jährliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit  (1883 — 
1896)  zu  Montpellier 8^)  (März-Maximum,  schwaches  sekundäres  Maximum  im  Ok* 
tober),  desgleichen  auch  die  jährliche  und  die  tägliche  Periode  der  Verdunstung^). 

Zum  Klima  von  Marseille  bringt  das  Bulletin  annuel  de  la  Goromission  de 
M6t.  du  Departement  des  Bouches-du-Rhone  vielfach  wertvolle  Beiträge.  So  ent* 
hält  der  Jahrgang  1894  (Marseille  1895),  S.  81—106,  eine  Darstellung  der  Tem- 
peratur-, Regen-  und  Windverhältnisse  von  Marseille.  Temperatur  (1866 — 94) 
Januar  7,3,  Juli  22,2,  Jahr  14,1;  mittlere  Jahresextreme  33,8  und  — 6,4^  C. 
Regenmenge  (1867—94)  Jahr  548  mm.  Die  gröfste  in  241^  gefallene  Regenmenge 
159  mm  (1879).  Temperaturmittel  und  Regensuromen  werden  für  die  einzelnen 
Jahre  1823 — 94  mitgeteilt.  —  £.  Stephan,  Documenta  relatives  au  climat  de 
Marseille^),  de  Valcourt  teilt  seine  Beobachtungen  der  Temperatur  und  des 
Regenfalls  zu  Cannes  1866 — 95  (einzelne  Jahre  unvollständig)  mit,  ohne  sie  zu 
Mitteln  zu  vereinigen  8*). 

78)  La  Nature  1897,  Mai.  —  74)  Ebenda  1893,  3.  Febr.  —  76)  sitzb.  bohm. 
Ges.  d.  Wiss.,  Math.-nat.  Kl.  1894.  —  76^  Le  Cosmos  1896,  Aprilheft.  —  77)  Ann. 
Soc.  mÄt.  de  France  XLI,  1893,  115.  —  78)  Ebenda  XLV,  1897,  119—24.  — 
7»)  Ebenda  XLIII,  21.  —  80)  Ebenda  XLII,  46.  —  ")  ßull.  M6t.  du  Dep.  de 
l'HÄrault,  Annöe  1896.  MontpeUier  1897.  -—  82)  Ebenda  1892,  59—78.  — 
88)  B.  annuel  de  M^t.  duD^p.  des  Bouches-du-Rhdne,  Annle  1891.  Marseille  1892. 
Auszug  MZ  1894,  109.  —  8*)  Ann.  Soc.  M6t.  France  XLIV,  1896,  187—96. 
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5,  Franzömehe  Alpen  und  Pyrenäen:  Moni-Blanc,  Mont-VenUmx, 
€rrenohIe,  Pic-eh-Mid^. 

Das  Obserratoriom  yon  Vallot  auf  dem  Mont-Blanc  publiziert  seine  Beob- 
achtungen unter  dem  Titel:  Annales  de  rObserratoire  mit^orologiqne  du  Mont- 
Blanc  (altitude  4365m),  publikes  sons  la  direction  de  J.  Vallot.  Band  I  (Paris 
1893.  4^.  187  S.)  enthält  u.  a.  die  korrespopdierenden  Beobachtungen,  die  wah- 
rend 1  bis  2  Monaten  (Juli — August  1887)   auf  dem  Mont-Blanc-Gipfel  (4805  m, 

—  6°G),  bei  den  Grands  Mnlets  (3010  m,  5,8°  C.)  und  in  Chamoniz  (1035  m, 
16,9°  G.)  von  Yallot  angestellt  wurden.  J.  Hann  schätzt  darnach  die  normale 
Juli -Temperatur  des  Gipfels  zu  —  7,6°C.,  Januar  — 20,4  und  Jahr  — 14,6°  8**). 
Die  Temperatur  des  Eises  im  Tunnel,  der  in  die  Eiskappe  des  Mont-Blanc-Gipfels 
getrieben  wurde,  ohne  sie  zu  durchbohren,  war  28  m  Ton  der  Mündung  und 
13 — 14  m  unter  der  Fimoberfiache  1891  —16,6°,  1892  —16,6°.  —  Band  II 
(Paris  1896.  4^.  257  S.)  enthalt  u.  a.  die  Registrierungen  des  Luftdrucks  auf 
dem  Yallot'schen  Mont  -  Blanc  -  ObserTatorinm  (4359  m),  auf  den  Ghrand  Mulets 
(3021m)  und  zu  Chamonix  (1088  m)  für  Jnli  bis  Oktober  1890 — 92,  femer  die 
Aktinometerbeobaohtungen,  die  jedoch  eine  viel  zu  kleine  Solarkonstante  ergeben. 

Die  Kesultate  der  Beobachtungen  auf  dem  Mont-Yentoux  1891 — 96  publi- 
aierte  MZ  1895,  231;  1896,  71,  und  1897,  311.  Klima  yon  Grenoble  nach 
Beobachtungen  1886—9586). 

Eine  grofse  Monographie  über  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Pic-dn-Midi 
(2860m)  in  den  Pyrenäen  hat  F.  Klengel  yerÖffentlicbt86).  Bearbeitet  wurden 
die  Beobachtungen  der  Station  Plantade  am  Pic-dn-Midi  in  2366  m  Seehöhe 
(1874—81,  6  Jahre)  und  die  auf  dem  Pic  selbst  (2860  m,  1882-  90).  Im  Ver- 
gleich zu  dem  klimatischen  Verhältnis  der  Alpengipfel  ergeben  sieh  manche  Diffe- 
renzen. Charakteristisch  ist  für  den  Pic,  wie  überhaupt  für  Hochgipfel  das  kalte 
Frühjahr:  Dezember  — 7,6°,  Januar — 7,1  (1887 — 95  — 8,6°),  Februar — 8,6, 
März  —7,8,  April  — 6,6,  August  6,2,  Jahr  —  2,4°C.,  also  Winter  —8,4,  Früh- 
ling —  6,0°;  Sonnblick  dagegen  Winter  —12,8,  Frühling  —7,4°.  Die  auffallend 
tiefe  Temperatur  des  April  führt  Klengel  auf  die  Cyklonen  zurück,  die  um  diese 
Jahreszeit  häafig  in  unmittelbarer  Nähe  vorbeiziehen  und  den  Höhen  durch  Auf- 
steigen der  Luft  Abkühlung  bringen.  Die  yertikale  Teroperaturabnahme  ist  im 
April  am  raschesten  (0,64°).  Die  Amplitude  der  jährlichen  Temperaturschwankung 
ist  nur  ganz  wenig  (um  0,7°)  geringer  als  im  benachbarten  Tiefland ;  sie  entspricht 
derjenigen  gleich  hoher  Alpengipfel.  Man  könnte  rielleicht  kurz  sagen:  der  die 
Schwankung  mildernde  Einflufs  des  Ozeans  reicht  nicht  bis  in  die  Höhe  des  Pic, 
so  deutlich  er  sich  auch  in  den  Tiefenstationen  geltend  macht.     Absolute  Extreme 

—  29,0  und  19,2,  Amplitude  48,2°,  Sonnblick  nur  42,4,  Säntis  46,4.  Mittlere 
Jahresextreme  17,6  und  — 25,6°.  Minimum  des  Luftdrucks  im  April.  Tempera- 
turumkehr kommt  trotz  fehlender  Schneedecke  in  der  Tiefe  morgens  mehrfach 
yor.  Niederschlag  auf  dem  Pic  1528  mm,  Maximum  im  Dezember — Januar,  Mini- 
mum Juli — September,  auf  Station  Plantade  2375  mm,  Maximum  April,  Minimum 
Juli — ^August.  In  der  Höhe  yon  2300  bis  2400  m  scheint  eine  Zone  maximalen 
Niederschlags  zu  liegen.  Die  Sommemiederschläge  nehmen  bei  der  Annäherung 
yon  Norden  zu  den  Pyrenäen  ab,  gerade  umgekehrt  wie  bei  den  Alpen.  Die 
Eesultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  dem  Pic-du-Midi  1891 — 95 
mit  Mitteln  1882—95  siehe  MZ  1896,  358. 

F.  Klengel  yerdanken  wir  eine  zweite  Untersuchung  über  das  Klima 
französischer  Hochstationen,  die  den  Titel  führt:  Über  die  aperiodischen  Schwan- 
kungen der  Temperatur  im  Gebiet  des  Pic-du-Midi  und  Puy-de-D6me,  sowie  über 
die  Ableitung  30 jähriger  Normalmittel  für  beide  Gipfelstationen  ^).  Wie  schon 
der  Titel  besagt,  werden  aufser  den  beiden  Gipfelstationen  noch  eine  Beihe  yon 
Tiefenstationen  zur  Untersuchung  herangezogen.  Zentral-  und  Südwestfrankreich 
und  die  Schweiz  zeigen  in  den  tieferen  Lagen  durchweg  in  ihrer  Gröfse  überein- 
stimmende aperiodische  Schwankungen;  nur  im  Winter  ist  in  Südwestfrankreich 


8**)  MZ  1894,  (23).  —  86)  MZ  1897,  179.  —  86)  Ausland  1893.  Gänzlich 
umgearbeitet  und  zum  Teil  erweitert  MZ  1894,  53—64.  161—69.  281—300.  — 
87)  Sitz.  K.  böbm.  Ges.  d.  Wiss.  XIII,  1894.    Prag  1894.    67  S. 
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die  Witterung  bestandiger,  der  Nähe  des  Meeres  wegen.  Auf  den  Gipfelstationen 
herrscht  dagegen  gnte  Übereinstimmung  das  ganse  Jahr  hindurch.  Da  die  aperio- 
dischen Schwankungen  zwischen  Gipfel  und  Tiefland  merkliche  Differenzen  auf- 
weisen, nimmt  Verfasser  die  Reduktion  der  Mittel  für  den  Pic  und  den  Puy  auf 
1851 — 80  mit  Hilfe  des  zwar  weit  entfernten,  aber  in  seinen  aperiodischen 
Schwankungen  übereinstimmenden  Gr.  St.  Bernhard  vor. 

Belgien. 

A.  Lancaster,  La  plaie  en  Belgique.    Mit  1  Taf.  u.  1  Karte ^). 

Auf  Ghrund  ron  282  Begenstationen ,  deren  Beobachtungen  nach  Brüssel  auf 
yieljahrige  Mittel  reduziert  wurden,  hat  A.  Lancaster  eine  Regenkarte  Belgiens  im 
Ma&stab  1 :  400000  für  das  Jahr  entworfen.  Die  Küstenzone  hat  kaum  500  mm ; 
Ton  hier  steigt  der  Regen  an,  um  in  den  Ardennen  an  der  deutschen  Grenze 
1200 — 1300  mm  und  mehr  zu  erreichen.  Regenarm  ist  die  Küste  und  das  Thal 
der  Maas  yon  Ghatelineau  bis  Lüttich.  Letzteres  erklärt  sich  aus  der  allseitigen 
Regenschattenlage.  Die  Regenarmut  der  Küste  bedarf  jedoch  noch  der  Erklärung. 
G.  Hellmann  erblickt  in  ihr  nur  einen  Effekt  des  Windes  auf  die  Regenmesser, 
glaubt  also  nicht,  dafs  sie  reell  ist^).  J.  Vincent  kritisiert  Lancaster's  Regen- 
karte und  erklärt  sie,  da  die  Beobachtungen  ungenügend  seien  und  deren  Ver- 
arbeitung ganz  willkürlich  erfolgt  sei,  gröfstenteils  für  eine  Fiktion^). 

P.  Marchai  untersuoht  die  kalten  Winter  in  Belgien  and  gibt 

eine  Karte  der  mittleren  und  eine  der  absoluten  Jahresminima  ^^). 

Die  klimatischen  Verhältnisse  von  Brüssel  schildert  in  yerschiedenen  Ab- 
handlungen A.  Lancaster:  Studes  climatologiques  (Brüssel  1894),  enthält  An- 
gaben über  die  Dauer  der  Frostperioden,  der  Perioden  mit  Temperaturen  unter 
—  5^  und  unter  — 10°,  sowie  des  Schneefalls  zu  Brüssel  1832 — 94^).  Der- 
selbe über  den  ersten  und  letzten  Schneefall  in  Brüssel  (1832 — 90)^)  und  über 
die  Windstärke  zu  Brüsssl  (1850— 93)  M). 

Niederlande. 

M.  Snellen  schildert  das  Klima  der  Niederlande^)  (mit  zahl* 
reichen  Tabellen).  Für  Utrecht  wird  u.  a.  die  tägliche  Periode  der 
Temperatur  abgeleitet,  aufserdem  für  8  bzw.  9  holländische  Stationen 
yieljahrige  Temperaturmittel  und  Mittel  des  Regenfalls. 

Den  jährlichen  Gang  der  Temperatur  zu  Vlissingen  stellt 
▼  an  Rijckevorsel  durch  Pentadenmittel  1855 — 92  dar:  Januar 
2,68,  Juli  18,51^96). 

Deutsches   Reich. 

1,  G(m%ß8  Oefnet.  Eine  zusammenfassende  Elimatologie  Deutsch- 
lands, besonders  im  Hinblick  auf  landwirtschaftliche  Verhältnisse  hat 
F.  Thiele  publiziert  unter  dem  Titel:  Deutschlands  landwirtschaft- 
liche Klimatographie.     Ein  Leitfaden  für   den  Selbstunterricht   und 


^)  Publ.  de  la  Soc.  Beige  de  GeoL,  de  Pal6ont.  et  d'Hydrologie.  I.  Fase.  8<>.  224  S. 
Brüssel  1894.  Mit  Begenkarte  in  1 :  400000.  —  ^)  MZ  1895,  (50).  —  «f)  BuU.  Soc. 
beige  d* Astronomie  I,  Nr.  7  u.  8.  --  W)  Ciel  et  Terre  XVI,  49—67.  —  »)  S.  auch 
Oiel  et  Terre  XIV,  533;  XV,  49.  103.  151.  —  ^  Ebenda  XVII,  592.  —  »*)  CR 
Gongrös  de  TAtmosphire  1894,  Antwerpen  1895,  S.  179;  Ciel  et  Terre  XV, 
493—60.  511.  —  %)  Bep.  Intern.  Met.  Congress  Chicago.  U.  S.  Weather  Bureau, 
Bull.  Nr.  11,  627—40.  Wash.  1896.  —  ^  Niederländisches  Met.  Jahrbuch  für 
1894,  Anhang.    Utrecht  1896. 
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für  YorleBungen  an  landwirtschaftliohen  Lehranstalten.     Bonn  1895. 
80.    184  S.    Mit  einer  Elimakarte. 

Thiele  teilt  Deutschland,  znm  Teil  nach  dem  Vorgang  yon  Wohltmann,  in 
11  klimatische  Gebiete  ein.  Das  Klima  jedes  Gebietes  wird  geschildert,  sowie 
die  dadurch  bedingten  landwirtschaftlichen  Verhältnisse.  Die  Witterungsverhältnisse 
werden  dabei  etwas  zu  wenig  berücksichtigt  und  mehr  nur  Mittelwerte  gegeben. 

Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  im  System  der 
Deutschen  Seewarte  für  das  Lustrum  1886 — 90.  Herausgegeben 
von  der  Direktion  der  Deutschen  Seewarte.  Hamburg  1891.  Folio. 
10  8.     Ebenso  für  das  Lustrum  1891—95.     Hamburg  1896. 

Gewitterbeobachtungen  im  Reichs-Telegraphengebiet.  Arch.  f. 
Post  und  Telegraphie  (Berlin)  1892,  Nr.  14.  Ref.  L.  Weber 
MZ  1893,  31. 

2,  Norddevischland.  A.  Meitzen,  Der  Boden  und  die  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  des  preufsischen  Staates.  Im  Auftrage 
des  Kgl.  Ministeriums  der  Finanzen  und  des  Egl.  Ministeriums  für 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten.  5.  Bd.  Berlin  1894.  Ent- 
hält ein  umfangreiches  Kapitel  „Die  Witterungsverhältnisse  des 
Staatsgebietes''  (S.  205—309)  und  74  S.  Tabellen. 

Vieljährige  Mittelwerte  für  die  Feldstationen  aus  12 — 19jährigen 
Beobachtungen  enthält  A.  Müttrich's  Jahresbericht  über  die 
Beobachtungs  -  Ergebnisse  der  forstlich  -  meteorologischen  Stationen. 
19.  Jahrgang.     Das  Jahr  1893.     Berlin  1894.     80. 

Wichtig  zur  Charakterisierung  des  Klimas  eines  Ortes  ist  die 
Kenntnis  der  Häufigkeit  der  Frosttage  (d.  h.  der  Tage  mit  einem 
Temperaturminimum  unter  0°),  der  Eistage  (Tage  mit  einem  Maxi- 
mum unter  0^)  und  der  Sommertage  (Tage  mit  einem  Maximum 
über  25°  C).  G.  Schwalbe  hat  für  Norddeutschland  entsprechende 
Tabellen  (Mittel  1880 — 94)  zusammengestellt,  aus  denen  er  eine 
Reihe  wichtiger  Schlüsse  zieht ^'<^). 

Die  Zahl  der  Frosttage  ist  hier  nahezu  unabhängig  yon  der  Breite  und  nimmt 
mit  der  Annäherung  zum  Meere  und  daher  hesonders  von  E  nach  W  ah.  In  den 
3  Wintermonaten  hat  Memel  68,3  Frosttage,  Berlin  67,0,  Helgoland  41,8.  Feuchter 
Moorboden  steigert  sie,  ebenso  eine  ausgesprochene  Thallage.  Die  Zahl  der  Eis- 
tage nimmt  für  100m  Höhenzunahme  etwa  um  6  zu;  auch  hier  zeigt  sich  der 
Einflufs  des  Meeres.  Sommertage  sind  an  der  Küste  seltener  als  im  Innern;  ihre 
Zahl  nimmt  nach  Süden  etwas  zu,  ebenso  nach  Osten  hin. 

G.  Hellmann  stellt  fest,  dafs  die  Häufigkeit  yon  Dürreperioden 
in  Norddeutschland  auffallenderweise  von  Westen  nach  Osten  ab- 
nimmt^). Als  Dürreperiode  bezeichnet  Hellmann  dabei  einen  Zeit- 
raum von  mindestens  2  Wochen,  in  dem  kein  mefsbarer  Nieder- 
schlag gefallen  ist.  Solcher  Dürreperioden  hat  im  Jahre  Köln  1,6,- 
Gütersloh  l,o,  Berlin  0,7  und  Königsberg  0,5.  Das  regenreichste 
Gebiet  von  gröfserer  Ausdehnung  in  ganz  Norddeutschland  liegt 
nach  G.  Hellmann  an  der  Grenze  des  Rheinlandes  und  von  West- 
falen, im  Bereich  der  oberen  Wupper^):  Lennep  (1882 — 95) 
1240  mm,  Hemscheid  (1887—95)  1189  mm.     Der  Dezember  ist  der 

97)  MZ  1897,  161—70.  —  96)  Ergehnisse  der  Niederschlagsheoh.  in  Preufsen 
189S.    Berlin  1895.  —  ")  MZ  1897,  81. 
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regenreichste  Monat,  der  Juli  weist  ein  sekundäres  Maximum  auf. 
Orofsmann,  Häufigkeit,  Menge  und  Dichtigkeit  der  Niederschläge 
an  der  deutschen  Küste,  nach  15  jährigen  Beohachtungen  der  Normal- 
stationen der  Deutschen  Seewarte  ^^). 

Besonders  ausführlich  wird  die  Häufigkeit  des  Niederschlags  dargestellt,  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Häufigkeit  der  Tage  mit  Niederschlagen  Ton  be- 
stimmter GrSfse  untersucht  wird,  wie  das  schon  früher  £d.  Brückner  für  eine 
Beihe  yon  Stationen  Europas  gethan  hat^^^).  Die  Jahresperiode  zeigt  neben  dem 
Juli-Maximum  ein  sekundires  Oktober-Maximum,  das  in  Borkum  und  Keitum 
sogar  zum  Hauptmaximum  wird. 

Unter  dem  Titel  „Hydrographische  Karte  von  Norddeutschlaud'^ 
(Berlin  1894)  hat  das  Bureau  des  Wasserausschusses  in  Berlin  eine 
Karte  herausgegeben,  die  u.  a.  sämtliche  Pegel-  und  Regenstatiooen 
enthält.  Eine  „Anlage*'  bringt  noch  ein  Verzeichnis  der  Pegel- 
und   Regenstationen    und   Flächeninhalte    der  Stromgebiete   (Berlin 

1895.  Gr.-80.    70  S).     Eingezeichnet  sind  2263  Regenstationeu. 
H.   König,    Dauer    des    Sonuenscheins    im    deutschen    Küsten- 
gebiet.    Ann.  Hydr.  XXIV,  1896,  313—325. 

Die  Dauer  des  Sonnenscheins  nimmt  zu  yon  Westen  nach  Osten  und  ab  mit 
der  Seehöhe.  In  Industriezentren  ist  sie  durch  den  Bauch  merklich  verkürzt.  In 
Mitteleuropa  ist  die  Dauer  des  Sonnenscheins  am  Nachmittag  grofser  als  am  Yor- 
mittagi  im  Mittelmeergebiet,  dann  aber  auch  in  Gebirgen  umgekehrt  am  Vormittag 
gröfser  als  am  Nachmittag. 

P.  Moldenhauer  stellte   auf  Grund   der   Beobachtungen   von 

416  Stationen   die  geographische  Verteilung  der  Niederschlage  im 

nordwestlichen  Deutschland  dar^^^).     Ph.  Orühn    untersuchte  die 

Temperaturverhältnisse  Schleswig-Holsteins  und  Dänemarks  ^^). 

Untersucht  wird  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  53  Stationen,  auf  die 
Normalperiode  1861 — 90  reduziert,  die  Jahresperiode  der  Temperatur.  £ine  Karte 
der  Tempera tur?erteilung  konnte  nicht  gegeben  werden  i^).  Eine  Schlufsabhand- 
2Qi)gi06)  bringt  die  mittleren  Abweichungen  der  Monats-  und  Jahresmittel. 

Zur  Elimatologie  von  Schlesien  liegen  eine  Reibe  von  Bei- 
trägen vor. 

Eine  „Regenkarte  Schlesiens  und  der  Nachbargebiete*'  hat  J.  Parts  oh  äaf 
Grund  der  Beobachtungen  Juni  1887  bis  Mai  1892  entworfen  und  diskutiert  ^'^^ 
Mafsstab  1 : 1  000000.  Die  mittlere  Begenhöhe  des  schlesischen  Oder-Gebiets  be- 
rechnet er  zu  710  mm.  Maximum  im  Biesengebirge  (1400  mm),  Minimum  am 
Austritt  der  Oder  aus  Schlesien  (529  mm).  Eine  treffliche  Schilderung  des  Klima« 
der  Provinz  Schlesien  gibt  J.  Partsch  an  anderer  Stelle i^).  —  Y.  Kremser 
stellt  die  Temperatur-  und  Begenbeobachtungen  des  Oder-Qebiets  zusammen  und 
gibt  Mittel  1851-90  für  29  bzw.  35  Stationen  106).  _  Galle,  Einige  ZusStse, 
Nachtrage  und  Berichtigungen  zu  den  im  Jahre  1857  herausgeg.  „Grundzfigen  der 
schlesischen  Elimatologie'*.  Jahresb.  der  Schles.  Ges.  f.  yaterl.  Kultur  1895.  ^^ 
48.  —  G.  Kafsner  schildert  das  Auftreten  des  Föhns  in  den  nördlichen  ThSlero 
des  Biesengebirges  i<^). 

100)  Aus  d.  Archiv  der  D.  Seewarte  XVI,  1893.  Hamb.  1893.  16  S.  —  ioi)J|Ä 
1887,  241.  —  102)  Forsch,  z.  Deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  IX,  Heft  6.  68  8. 
Mit  Karte.  Stuttgart  1896.  —  103)  JB  Gymn.  Meldorf  1895/96.  Meldorf  1896.  4<'. 
30  S.  —  10*)  Auszug  mit  Tabelle  MZ  1896,  (41).  —  lOß)  JB  Gymn.  Meldorf 
1896/97.  24  S.  —  106)  Forsch,  z.  Deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  IX,  Heft  3. 
80.  41  S.,  mit  Karte.  Stuttgart  1895.  —  107)  J.  Partsch,  Schlesien.  Bine 
Landeskunde  für  das  deutsche  Volk  auf  wissenschafü.  Grundlage.   Teil  I.   Breslss 

1896.  S.  205—62.  —  108)  Der  Oderstrom.    Herausg.  vom  Aussohufs  zur  Unter- 
suchung  der   Hochwasserverhältnisse.    Berlin  1896.   —    109)   Das  Wetter  1895, 
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Elimatologische  Monographien:  Kömgsherg^  Ttlnty  Ifarffffrabowa, 
Stettmy  Breslau,  Liegmtiy  Berhn,  Magdeburg,  Ga/rdelegeriy  Läru^mrg, 
JETannoveTj    Oegnhauseny   N0uuireliil%,    Lübeck,  Kiel,   Hamburg,   Bremen, 

JFilhelnuhaven. 

F.  Gohn,   Die   klimatischen  YerhSltnisse   yon   Königsberg  nach   45jahrigeii 
meteorologischen  Beobachtungen  i^<^.    Eingehende  Untersuchung  der  Beobachtungen 
1848 — 92.     Temperatur:    Januar  — 3,4,   Juli  17,2,   Jahr  6,7;    mittlere   Jahres- 
e:xtreme  — 21,0  u.  32,4**  C.     Niederschlag  635mm.  —  H.  Kienast,  Auswertung 
der  durch  den  Thermographen  zu  Königsberg  in  den  Jahren  1890 — 93  gewonnenen 
Xemperatnrregistrierungen  111).  —   Die   Besultate   der  71jährigen  yon  F.  F.  Hei- 
denreich und   seiner  Tochter  angestellten    Gewitterbeobachtungen  zu  Tilsit  teilt 
C.  Kafsner  mitn^).   —   Klima  Ton  Marggrabowa  in  Masuren.    Beobachtungen 
1884 — 93,  Januar  — 6,1,  Juli  17,0,  Jahr  5,7.  Begenroenge  606mm.  —  V.  Kremser, 
Küma  Ton  Stettin^.  —   Das  Klima  yon  Breslau  behandelt  auf  Grund  zum  Teil 
lOOjahriger  Beobachtungen  J.  G.  Galleii5).     Temperatur  1791—1890,  Luftdruck 
1825—91,  Feuchtigkeit,  Begen  und  Bewölkung  1850—91.   —   B.  Gent.  Ergeb- 
nisse lOjähriger  meteorologischer  Beobachtungen  zu  Liegnits u*).  —  V.  Kremser, 
Klima  yon  Liegnitz.    8^.    16  S.     Gamisonbeschreibungen  III,  1896. 

G.  Hellmann,  Über  die  Temperatur  in  und  anfserhalb  der  Stadt  Berlin. 
Berliner  Zweigyerein  der  D.  Met.  Ges.  XI.  Vereinsjahr,  Berlin  1894.  —  Beiträge 
snm  Klima  yon  Berlin  bringt  das  Statistische  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  XXI  [2], 

1894.  Naturyerhaltnisse  114 — 128,  Berlin  1896.  G.  Hellmann,  Temperatur- 
kalender yon  Berlin  (auf  Grund  yon  Beobachtungen  1848^95)117),  b.  Börn- 
stein  hat  den  jahrlichen  und  taglichen  Gang  des  Niederschlags  in  Berlin  N  auf 
Grund  der  Aufzeichnung  eines  registrierenden  Begenmessers  1885 — 96  unter- 
Buehtu^.  Hauptmaxima  der  Häufigkeit  (Anzahl  Stunden  mit  Niederschlag)  fallen 
auf  März  und  Oktober,  gleichzeitig  mit  sekundären  Mazimis  der  Begenhöhe. 
Ein  sekundäres  Maximum  der  Häufigkeit  koinzidiert  mit  dem  Hauptmaximum  der 
Begenhöhe  im  Juli.  In  der  warmen  Jahreszeit  ergiebigere,  aber  seltenere  Begen, 
in  der  kalten  häufigere,  aber  wenig  ergiebige.  In  der  Tagesperiode  Hauptmaxi- 
mnm  fär  Häufigkeit  und  Menge  nachmittags,  mit  zwei  Gipfeln,  die  um  einige 
Stunden  abstehen.  Sekundäres  Maximum,  das  in  der  kalten  Jahreszeit  die  Tendenz 
hat,  sich  zum  Hanptmaximum  zu  entwickeln,  morgens  bei  Sonnenaufgang^^).  — 
C.  Kafsner  behandelt  die  Gewitter  Berlins  und  ergänzt  dabei  die  Abhandlung 
yon  Hellmann  über  denselben  Gegenstand^,  indem  er  für  1887 — 91  die  täg- 
liche Periode  (Maximum  3 — 6  p.)  feststellt  und  die  Bichtung,  aus  der  die  Gewitter 
ziehen,  untersucht  (SW  am  häufigsten,  dann  NW  und  S£).  SW- Gewitter  Über- 
wiegen sehr  stark  am  Nachmittag.  Eine  Wochenperiode  der  Gewitter  glaubt 
Kafsner  1^1)  erkennen  zu  können.  —  G.  Hellmann  untersucht  auf  Grund 
der  lOjährigen  Anemometeraufzeichnungen  1884—93  die  Windgeschwindigkeit  zu 
Berlin  1^).  Hauptmaximum  März,  Hauptminimnm  September.  Letzteres  kehrt 
fast  bei  allen  deutschen  Stationen  wieder,  ebenso  das  März -Maximum.  Die 
Häufigkeit  der  einzelnen  Windstärken  in  den  einzelnen  Monaten  wird  eingehend 
diskutiert,  die  Jahresperiode  der  Stfirme  festgestellt,  die  ein  Maximum  im  März  und 
ein  sekundäres  im  Oktober  besitzt  (ÄquinoktiaUtlirme),  endlich  die  tägliche  Periode 
der  Windgeschwindigkeit.  —  P.  Gl  an,  Soonenscheindauer  in  Berlin  i^S),  viel- 
seitige  Bearbeitung  5jähriger,  täglich  zweimaliger  Beobachtungen  des  Sonnenscheins. 

10.  30.  Befl  MZ  1895,  463—67.  —  1^0)  Astron.  Beob.  auf  der  Kgl.  Uniyersitäts- 
stemwarte  zu  Königsberg,  Bd.  XXXVIII.  Königsberg  1894.  Gr.-Fol.  52  S.  — 
1^1)  Programmabh.  Königsberg  1894.  40.  45  S.  —  US)  Das  Wetter  1894,  37.  — 
U8)  MZ  1896,  152.   —   11^)  Sep.-A.    Gamisonbeschreibungen:  II.  Stettin.    Berlin 

1895.  80.  8.7— 24.  Genauen  Titel  s.  Anm.  148.  —  n^)  jb  geogr.  Sektion  der 
schles.  Ges.  f.  yaterländ.  Kultur  für  1891.  Bef.  MZ  1894,  111.  —  ^)  Liegnitz 
1894.  4<>.  28  8.,  1  Taf.  Beilage  zum  Progr.  d.  städt.  Gymn.  zu  Liegnitz,  Ostern 
1894.  —  117)  Berliner  Zweigyerein  der  D.  Met.  Ges.,  13.  Vereinsjahr  1896.    Berlin 

1896.  80.  24  S.  —  U8)  Bbenda,  14.  Vereinsjahr  1897.  —  ^9)  Auch  MZ  1897, 
209.  —  1»)  Vgl.  GJb.  XVII,  369.  —  Ml)  Das  Wetter  1893,  12—16.  74—78; 
8.  oben  S.  339.   —   1^  MZ  1895,  432—37.  —  ^  WH  1894,  266—69. 
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A.  W.  Qrützmacher,  Beb  Klima  Ton  Magdeburg.  1894.  80.  30  8.  — 
Bankworth  behandelt  den  jährlichen  nnd  taglichen  Gang  des  Luftdrucks  zu 
Magdeburg^.  —  0.  L  a  ng  e  bringt  in  einer  Übersicht  über  die  Witterung  su  Garde- 
legen 1891  auch  20jährige  klimatologische  Mittel  für  diesen  Orti^).  —  0.  Lange 
teilt  ebenfalls  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  au  Gardelegen  1870 — 94 
mit  196).  —  Kohlrausch,  Mittelwerte  der  40jährigen  meteorologischen  Beob- 
achtungen zu  Lüneburg  1855 — 94  und  die  Windverhältnisse  von  Lüneburg  ^^).  — 
Y.  Kremser,  Klima  von  Hannover.  8^.  17  S.  S.-A.  Gamisonsbeschreibungen  lY, 
1896.  —  Huehzermeyer,  Zum  Winterklima  Nordwestdeutschlanda.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Bad  Oeynhausen.    Oeynhausen  1894.   Qr.-8®.    74  S. 

M.  Haberland,  Zusammenstellung  der  Gewitterbeobachtungen  der  meteoro- 
logischen Station  Neu-Strelitz  in  den  Jahren  1887 — 95^.  —  Schaper,  S^lima- 
tisches  über  Lübeck  ^99),  Bearbeitung  der  Beobachtungen  der  neuen  Station 
1887 — 94.  —  LeonhardWeber  behandelt  die  interdiurnen  Temperaturscbwan- 
kungen  in  Kiel  1865—94180).  Temperaturmittel  1869 — 96:  Januar  0,5,  Juli  17,1, 
Jahr  8,4,  mittlere  Jahresextreme — 12,0  und  27,9^  C.  Mittlere  Veränderlichkeit 
1,38^,  Helgoland  dagegen  nur  1,18**,  Breslau  1,93^. 

Über  die  Temperatur  von  Hamburg  liegt  eine  Abhandlung  von  W.  J.  van  Beb- 
beris^)  vor,  die  die  jährliche  und  tägliche  Periode  behandelt,  und  eine  von 
G.  Schwalbe  nur  über  die  jährliche  Periode^»*).  Schwalbe  findet  auf  1851— 
1890  reduziert  Januar  0,81,  Juli  17,16,  Jahr  8,27°.  —  Die  Angaben  des  Registrier^ 
regenmessers  zu  Hamburg  bearbeitet  W.  J.  yan  Bebber^^.  —  Helmut h 
König,  Sonnenschein  in  Hamburg ^^). 

Besultate  der  Begenbeobachtungen  zu  Bremen  und  Oslebshausen  1877 — 88^). 
Beobachtungen  der  meteorologischen  Station  des  Observatoriums  der  Kais.  Marine 
in  Wilhelmshaven  .  .  .  unter  der  Leitung  von  G.  Borgen.  1.  Teil.  Stündliehe 
Aufzeichnungen  des  Luftdrucks,  der  Windrichtung  und  der  Windgeschwindigkeit 
während  der  Jahre  1889—93.    Berlin  1895.    40.    56  S. 

3,  MüteUeuUchland,  Sachsen.  P.  Schreiber  setzt  seine  Stadien 
über  das  Klima  von  Sachsen  fort  ^35) 

Da  fast  alle  in  Frage  stehenden  Erscheinungen  mit  grofser  Annäherung  sich 
proportional  der  Höhe  ändern,  so  hat  Seh.  dieser  Klimatologie  von  Sachsen  eine 
ganz  eigentümliche  Form  gegeben:  er  stellt  jedes  Element  (y)  durch  eine  Glei- 
chung von  der  Form  y  =»  a  -|-  b  h  dar,  wo  h  die  Höhe  in  Hunderten  von  Metern 
und  a  und  b  Konstanten  sind.  Die  Konstante  a  bezeichnet  er  als  Grundwert, 
d.  h.  als  Wert  von  y  für  die  Höhe  0.  b  ist  der  Höhenfaktor.  Die  Konstanten 
a  und  b  werden  aus  den  Mitteln  1864 — 90  der  einzelnen  15  Stationen  und  swar 
für  die  Monate  wie  für  das  Jahr  berechnet,  für  Temperatur  (hier  auch  für  die 
Termine  6a,  2p  und  10p),  relative  und  absolute  Feuchtigkeit,  Bewölkung  und 
Niederschlsgsmenge.  Dieselbe  Rechnung  wird  ferner  für  den  Zeitraum  1886—90 
und  auf  Grund  von  über  100  Stationen  durchgeführt  für  Niederschlagsmenge, 
Häufigkeit  des  gesamten  Niederschlags,  des  in  fester  Form  fallenden  Niederschlags, 
Tau,  Reif,  Nebel,  Rauhfrost,  Nachtfrost  und  Dauer  der  Schneedecke.  Ohne 
Frage  hat  die  Zusammenstellung  insofern  einen  Wert,  als  hier  eingehender,  als  es 
sonst  üblich  ist,  der  Einflufs   der  Höhe  auf  die  einzelnen  Elemente   untersucht 

124)  MVE  Halle  a./S.  1893,  159.  —  i»)  Arch.  f.  Landes-  u.  Volkskunde  der 
Prov.  Sachsen  nebst  angrenzenden  Landesteilen,  II,  1892,  68.  Auch  MVE  Halle  a./S. 
1894, 67.  Ref.  MZ  1895, 200.  —  ^)  MVE  Halle  a./S.  1896,  64.  —  ^  Jahreshefte 
d.  naturw.  Vereins  f.  d.  Fürstent.  Lüneburg  XIII,  1893/95.  —  M8)  Arch.  d.  Vereins 
d.  Fr.  der  Naturgesch.  in  Meckl.  1896.  —  1^9)  Festschrift  zur  67.  Vers.  d.  Natnrf.  n. 
Ärzte  1895.  Lübeck  1895.  33  S.  u.  11  Taf.  —  "^  Schriften  nat.  Vereins  f.  Schlesw.- 
Holstein  XI,  1897, 187.  Ref.  MZ  1898, 118.  —  ^^)  AnnHydr.  1893,  484.  —  ^^•)  HZ 

1894,  462.  —  182)  Aus  d.  Archiv  der  D.  Seewarte  XVIII,  1895,  Nr.  3.  —  188)  MZ 
1896,  390—96.—  184)  Deutsches  met.  Jahrbuch  f.  1891,  Station  Bremen.  Bremen 
1892,  S.  44.     Die  Ergebnisse  der  met.  Beob.  zu  Bremen  1891—95.     Ebenda  VI, 

1895.  Bremen  1896.  —  186)  Das  Klima  von  Sachsen,  Heft  8,  Chemnitz  1895. 
Selbstanzeige  unter  dem  Titel:  Die  klimatischen  Grundgleichungen  des  KönigreicfaB 
Sachsen.    MZ  1893,  361—69. 
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'wird.  Allein  gewisse  Bedenken  mfissen  doch  gegen  dieee  Methode  geltend  gemacht 
'werden;  so  Tor  allem,  dals  die  Ändening  mancher  Elemente  mit  der  Höhe  doch 
nur  sehr  ungefähr  in  arithmetischer  Progression  erfolgt,  so  daÜB  es  fraglich  er- 
scheint, ob  die  obige  Gleichung  aasreicht.  Eine  Klimatologie  Sachsens  können 
natnrgemafs  diese  Grnndgleichnngen  nicht  ersetzen,  weil  hier  nnr  der  Einfln(s  der 
Höhe  berücksichtigt  ist,  alle  andern  Faktoren,  wie  Exposition,  Einxelheiten  der 
Lage  (Gehängelage,  Thallage,  Gipfellage  &c.)  aber  einfach  dnrch  das  Znsammen- 
werfen aller  Stationen  eliminiert  werden.  Die  klimatischen  Verhältnisse  eines 
Landes  sind  eben  so  kompliziert,  dafs  sie  sich  nicht  einfach  in  mathematische 
Formeln  kleiden  lassen.  Die  Beschreibung  durch  Worte  und  detaillierte  Tabellen 
läfst  sich  hier  nicht  vermeiden. 

Eine  Reihe  klimatologiscfaer  ZusammeDstellangen  bietet  das 
IV.  Heft  der  Publikation  „Das  Klima  des  Königreichs  Sachsen''  (Chem- 
nitz 1897):  „Die  klimatographischen  Arbeiten  des  Kgl.  Sächsischen 
Meteorologischen  Institutes  bei  der  sächsisch-thüringischen  Industrie- 
und  Gewerbe- Ausstellung  in  Leipzig  1897''. 

F.  Klengel,  Vergleichende  Zusammenstellung  der  Monats-  und 
Jahresresultate  der  wichtigsten  klimatischen  Elemente  von  15  Sta- 
tionen für  1864 — 90,  sowie  deren  absolute  Extreme,  Genauigkeits- 
zahlen und  absolute  Schwankungen^^). 

Fortsetzung  der  Bearbeitung  der  meteorologischen  Beobachtungen  der  Stationen 
Leipzig,  Dresden,  Döbeln,  Bautzen,  Zittau,  Zwickau,  Chemnitz,  Plauen,  Freiberg, 
Elster,  Annaberg,  Behefeld,  Oeorgeogrün,  Keitzenhain  und  Oberwiesenthal,  die  in 
Heft  II  der  betreffenden  Publikation  erschienen  war.  Die  Zusammenstellungen 
umfassen  Temperatur,  absolute  und  relative  Feuchtigkeit  und  Niederschlag. 

J.    Berthold,     Beiträge   zu   einem    Wetteratlas    für    Sachsen. 

Festschrift   zum  25jährigen  Jubiläum   des  Seminars  zu  Schneeberg. 

80.  8.  57—79.   4  Tafeln.  —  10jährige  Monats-  und  Jahresmittel  der 

Verdunstung,  gemessen  mit  Hilfe  einer  flachen  mit  Wasser  gefüllten 

Schale,  zu  Dresden,  Chemnitz  und  Jahnsgrün,   teilt  das  Kgl.  Sachs. 

Meteorologische  Institut  mit^^. 

Die  Jahressummen  sind:  Dresden  881  mm  =  67%  des  Niederschlags,  Chem- 
nitz 368 mm  (51%),  Jahnsgrün  (hoch  gelegen)  662 mm  (72%)-  —  0.  Linde- 
mann, Resultate  fttr  Sonnenschein,  Bewölkung  und  Wind  nach  den  stündlichen 
Beobachtungen  auf  Türmen  zu  Dresden,  Leipzig  und  Chemnitz.  Das  Klima  des 
Königreichs  Sachsen.    Heft  IlL     Chemnitz  1895.     S.  43—64. 

Eine  Monographie  über  das  Klima  des  Fichtelberges  (1213  m)  im 
Erzgebirge  nach  Beobachtungen  1891 — 95  gibt  F.  Kien  gel l^). 

Von  der  Schneekoppe  abgesehen  ist  die  Station  auf  dem  Fichtelberge  die 
höchste  in  Nord-  und  Mitteldeutschland;  sie  wird  besonders  wertyoU  durch  die 
zahlreichen  anderen,  in  den  verschiedensten  Höben  gelegenen  Stationen  des  Erz- 
gebirges. Behandelt  wird  Luftdruck,  Temperatur  (Januar  — 8,1°,  Juli  und  August 
11,1°,  Jahr  2,4;  Temperaturabnahme  gegen  Leipzig  und  Chemnitz  Jan.  0,44°,  Juli 
0,68°,  Jahr  0,55°),  Niederschlag  (927  mm,  Max.  Juni— Juli),  Bewölkung  und  Wind. 

Klimatologische  Monographien:   ChemnibL^  Anndberg. 

Chemnitz  1887—96.  Jahrb.  Kgl.  Sachs.  Met.  Inst.  1894.  Chemnitz  1895. 
S.  123.  £me  Teroperaturwindrose  hat  C.  Lindemann  für  Annaberg  im  Erz- 
gebirge auf  Grund  der  Beobachtungen  1875 — 84  berechnet i^). 

^)  Das  Klima  des  Königr.  Sachsen,  Heft  3,  Chemnitz  1895,  S.  3—32.  — 
137)  Das  Wetter  1894,  215.  —  138)  Das  Wetter  1896,  169—78.  196—201.  226—32. 
253—57;  1897,  83—89.  140—44.  159—64.  208—12.  237—40.  257—60.  — 
1^  Das  Wetter  1896,  280;  1897,  16.  40. 
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TTmrmg&ny  März,  Henm.   Das  ganze  Gebiet  oder  auch  nur  grölsere 

Teile  betreffende  Arbeiten   sind   nicht  erschienen,    wohl   aber    eine 

Reihe  klimatologischer  Monographien   für  einzelne  Orte:  Rudolstadty 

Frankenhamen,  Imelsherg,  Erfurt,   Warmgerode,  Clausthai,  Nordhauaen, 

Bad  Swr^bwrg,  Jmsherg,  Kassel,  Marburg,  Frankfurt  a,  M. 

6.  Lehmann,  Beiträge  snr  Klimatologie  Thfiringens^^),  bringt  Scheitel- 
werte  der  Temperatur  nnd  interdiurne  Temperatnrveranderlichkeit  für  Bndoletadt 
1882 — 91,  letztere  auch  für  Scheibe  1886 — 90.  6.  Lehmann,  Klima  Yon 
Frankenhansen^^).  Eingehende  Untersuchung  nach  den  Ton  Hugo  Meyer  em- 
pfohlenen Methoden  auf  Grund  der  Beobachtungen  1 883 — 92 1^).  F.Treitechke, 
Beiträge  lur  Klimatologie  Thüringens.  Zusammenstellungen  aus  dem  Beobachtxmgs- 
material  der  Qipfelstation  Inselsberg  und  der  Basisstatiou  Erfurt.  Berlin  1897.  Chr.- 8^. 
173  S.  H  er  tz  er,  Regenmessungen  in  Wernigerode  während  der  Jahre  1859 — 80^^. 
E.  Sandkuhl,  Ergebnisse  der  met.  und  magnet.  Beobachtungen  zu  Glaaetbal 
1886—96.  Hannover  1896.  80.  97  S.  F.  Stern,  Ergebnisse  20jähriger  met. 
Beobachtungen  zuNordhausen  a.  Harz,  1878 — 92.  Leipzig  1893^^).  C.  Kafsner, 
NiederschlagsTcrhältnisse  yon  Bad  Harzburg ^^).  Beobachtungen  1882 — 96.  Jahres- 
menge 780  mm,  Maximum  Juli,  sekundäres  Oktober.  Behandelt  werden  auch  die 
Tagesmengen  nach  Schwellenwerten,  die  Niederschlagshäufigkeit,  Niederschlags- 
dichte, Niederschlsgsdauer,  Gewitter,  Niederschlagsperioden.  A.  H  en  s  e ,  Klima  von 
Arnsberg  ^^)  (Luftdruck,  Temperatur  und  Winde  nach  Beobachtungen  1867—91)^^^. 
V.  Kremser,  Klima  von  KasseU^),  J.  Stein,  Die  Begenverhältnisse  von 
Marburg  auf  Grund  SOjähriger  Beobachtungen i^^).  F.  Melde,  Die  wolkenlosen 
Tage.  Beobachtet  1866 — 94  an  der  met  Station  Marburg  i^^).  Mai  und  September 
weisen  die  gröfsten  Zahlen  auf,  Juni,  Juli  und  August  die  kleinsten. 

J.  Ziegler  und  W.  König,  Das  Klima  von  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt 
1896.  8^.  135  S.  Sehr  eingehende  Behandlung,  besonders  der  Temperaturver- 
hältnisse. Temperatur  1857 — 92:  Januar  0,2,  Juli  19,8,  Jahr  9,7,  mittlere  Jahres- 
eztreme  -—13,6  und  33,1°  G.    Niederschlag  (1836—96):  624  mm  an  170,2  Tagend). 

Rheinland.   Einige  Daten  über  die  Niederschläge  in  der  Eifel,  nach 

den  preufsiscben  Beobachtungen  1886 — 90,  bringt  MZ  1895,  314 — 16. 

Begenmenge  zu  Imgenbroich  bei  Montjoie  (565  m,  Wetterseite  des  Gebirges) 
1006,  zu  Kelberg  (482  m,  im  Begenschatten)  624  mm.  Hauptmaximum  im  Sommer, 
sekundäres  im  Herbst,  Minimum  im  Spätwinter  und  Frühling.  Die  Niederschlags- 
Verhältnisse  der  Eifel  behandelt  nach  den  Beobachtungen  1886 — 95  auch  P.  Polis 
(yorläufige  Mitteilung  einer  gröfseren  Publikation)^. 

Klimatologische  Monographien:  Aachen. 

P.  Folie  hat  eine  Reihe  von  Abbandlungen  zum  Klima  yon  Aaehen  in  den 
„Ergebnissen  der  met.  Beobachtungen  an  der  Station  I.  Ordnung  Aachen  und 
deren  Nebenstationen**  (4^)  veröffentlicht.  Jahrgang  1  (1895,  Aachen  1896)  ent- 
hält: Allgemeine  Klimatologie  Aachens,  S.  2 — 8.  Beobachtungen  meist  1869^ — 95. 
Auch  die  einzelnen  Monats-  und  Jahresmittel  werden  mitgeteilt.  Der  II.  Jahrgang 
enthält:  P.  Polis,  Tägliche  Periode  des  Wolkenzuges  und  der  Windrichtung 
(S.  3—12).  P.  Polis :  Das  Klima  von  Aachen.  I.  Teil.  Niederschläge  (8. 12—28). 
Behandelt  Regenmenge  (1843—51,    1861 — 95,   reduziert  auf  1851 — 90),    Begen- 

1«)  MQQsJena  XIII,  1894,  35.  —  l")  MVE  Halle  1894,  44—67.  —  i*«)  Bef. 
MZ  1895,  195.  —  1^  Schriften  des  naturw.  Yer.  d.  Harzes  in  Wernigerode  YIII, 
1893.  —  144)  Ref.  MZ  1894,  40.  —  146)  Das  Wetter  1897,  25—32.  49-54. 
78—83.  —  146)  JB  des  Kgl.  Laurentianum  zu  Arnsberg  fftr  1892/93.  Arnsberg 
1893.  —  147)  Bef.  MZ  1894,  150.  II.  Teil  ebenda  Ostern  1895;  lU.  Teil  ebenda 
Ostern  1897.  —  14B)  MZ  1894,  418.  AusfQhrlicher  in  „Garnisonsbeschreibungen 
vom  Standpunkt  der  Gesundheitspflege*'.  Herausgegeben  von  der  Medizinal- Abt.  d. 
Kgl.  preufs.  Kriegsministeriums.  Beschreibung  der  Garnison  Kassel.  Berlin  1893.  — 
14^  Inaug.-Diss.  Marburg  1897.  8^.  98  S.  —  ^  Sehr,  der  Ges.  zur  Bef.  d.  ges. 
Naturw.  zu  Marburg  XU,  6.  Abh.  Marburg  1895.  —  Ui)  Ref.  MZ  1898,  34—88.  — 
1^)  Yerh.  der  Yers.  deutscher  Naturf.  u.  Irzte  1897. 
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l&finfigkeit,  Regendiehtigkeit,  grdfiite  tigliehe  Regenmenge,  SchoeeTarhaltnisse,  Hagel 
und  Ghraapeln,  Niederschlags-  nnd  Trockenperioden.  Regenmenge  (anf  1851 — 90 
rednsiert)  856  mm.  Maximum  Juli  84  nnd  Desember  84  mm,  Minimum  April  51, 
September  68  mm.  A.  Sieberg,  Tägliche  Periode  der  Lufttemperatur  in  Aachen- 
Stadt  und  Wald  an  heiteren  und  trüben  Tagen  (8.  33—34).  P.  Polis,  Die 
Oewitter  Aachens  1833—921^).  Behandelt  die  Zunahme  der  Gewitter  und  die 
Jahresperiode.  P.  Polis,  Temperaturbeobachtungen  zu  Aachen  (1829 — 93).  Die 
einxelnen  Monats-  und  Jahresmittel,  femer  Dezennienmittel  werden  mitgeteilt. 
Januar  Ijea"",  Juli  17,48,  Jahr  9,61''.  P.  Polis,  Die  Niederschlagsverhältnisse 
von  Aachen.     Karlsruhe  1897.    4^.    20  S. 

4.  SuddeuUchland,  E.  Dietz,  Le  climat  de  TAlsace- Lorraine  de 
1888—91.  Strafsburg  1892.  Wenig  überBiohtlich.  —  0.  Bubel, 
NiederBohlagSTerhältnisse  im  Oberelsafs.  Strafsbarger  Inauguraldisser- 
tation.   Stuttgart  1895. 

Vielseitige  Untersuchung,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  1881 — 90.  Beson- 
ders wertToll  ist  die  Begenkarte,  die  die  gesamten  Beichslande  umfafst  Die  hohen 
Teile  der  nördlichen  Yogesen  erhalten  2000mm  Begen  und  mehr,  die  oberrhei- 
nische Tiefebene  westlich  des  Bheins  nur  5-  bis  600  mm. 

Bamler  über  den  Föbn  in  den  Yogesen,  siehe  oben  S.  309. 

Fünfzehnjährige  (1876—90)  Mittelwerte  des  Luftdrucks  für  die 
badischen  meteorol.  Stationen  publizierte  G.  Schultheifs^'^)  und 
reduzierte  sie  auf  Hann's  Normalperiode.  Ph.  Platz,  Studien  über 
die  Temperaturverhältnisse  in  Baden.  Verb,  naturw.  Ver.  in  Karls- 
ruhe, Bd.  XI. 

F.  Walter»  Eine  Studie  über  die  Temperatur-  und  Nieder- 
Bchlagsyerhältnisse  im  Bodenseebecken  ^^^). 

Die  jährliche  Periode  der  Gewitter  zu  Nürnberg,  Ansbach,  Heil- 
bronn, Öhringen,  Bamberg  und  Potsdam  stellt  C.  Kafsner  dar^^<^). 

Klimatologiscbe  Monographien :  Emingm ,  Giengen  a,  d,  Brenz, 
Höherem,  Heidelberg,  Freihwrg. 

W.  Schremmel,  Das  Klima  von  Bad  Kissingen.  Kissingen  1896.  36  S. 
B.  Fink,  Das  Klima  ton  Giengen  a.  d.  Brenz  nach  23jährigen  Beobachtungen. 
(Heübronn  1 895.)  Heidenheim  a.  d.  Brenx.  8^.  2  Bl.  108  S.  Sorgfältige  Bearbeitung 
der  Ton  Pfarrer  Binder  1824 — 46  angestellten  Beobachtungen.  K.  Mack,  Täg- 
liche Periode  des  Begenfalls  in  Hohenheimi^).  Minimum  in  der  warmen  Jahres- 
zeit (April  bis  Oktober),  fUr  die  allein  Beobachtungen  vorliegen,  um  10  a.,  Maxi- 
mum um  4p.  Chr.  Schultheifs,  Zum  Klima  von  Heidelberg^).  Behandelt 
kurs  und  ohne  Tabellen  die  Regen  Verhältnisse.  Chr.  Schultheifs  schildert  einige 
Bigentttmlichkeiten  des  Klimas  von  Freiburg  L  B.^^.  Charakteristisch  ist  der 
„Hollenthal wind**,  der  abends  und  nachts  weht  und  ein  echter  Bergwind  (S£) 
ist,  dabei  sichtlich  mit  Föhncharakter  (warm  und  relativ  trocken,  dabei  aber  doch 
der  starken  Luftbowegung  wegen  als  ktthl  empfunden).  Mittags  ist  NW  als 
Thal  wind  besonders  häufig;  er  wirkt  erfrischend.  Auch  der  SW  erscheint,  wenn 
er  kräftig  ist,  oft  mit  Föhncharakter  als  Ausläufer  des  SW-Föhns  der  Vogesen- 
thäler,  ebenso  der  S-Wind,  der  vom  Schaninsland  herabweht.  So  wird  das  Klima 
von  Freiburg  besonders  mild. 


IM)  Das  Wetter  1893,  229—33.  —  '^)  UZ  1894,  392.  —  ^)  Jahresber. 
des  Zentralbureaus  fiir  Met.  u.  Hydrogr.  im  Grofsh.  Baden  fttr  1890,  S.  77.  — 
U6)  Inaug.-Diss.  Freiburg  i.  B.  1892.  80.  53  S.,  1  Karte.  —  1^  MZ  1897,  64.  — 
ÜB)  D.  Met.  Jahrb.  1893.  Met.  Beob.  in  Württemberg.  Stuttgart  1894.  Anhang. 
Ref.  MZ  1894,  39.  —  U»)  Das  Wetter  1897,  182—86.  —  ^^  Ebenda  1896, 
131—34.  149—53. 
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Osterreiob-Ungarn. 

1.  Ordfaere  Gebiete  von  Osterreteh.  Margules  gibt  im  Jahrbuch 
der  E.  K.  Zentralanstalt  f.  Met.  für  1891,  8.  62,  vieljäbrige  Mittel 
des  Regenfalls  für  eine  Reihe  österreiobischer  Stationen.  W.  Trabert 
bat  die  „Verteilung  der  Niedersoblagsböben  im  Donaugebiet **  nach 
Schwellenwerten  unterBUcht  ^6^)  und  die  kubischen  Niederschlags- 
mengen berechnet.  ^^). 

Bestimmt  wird  für  120  Stationen  des  Donangebietes  oberhalb  der  8aTe- 
mündnng  die  absolute  und  relative  Wahrscheinlichkeit  eines  Regentages  mit  0 — 5, 
5—10,  10—15,  15—20,  20—30,  80—40,  40—50,  50—60  nnd  über  60  mm 
Niederschlag.  Dabei  wird  nnter  absoluter  Wahrscheinlichkeit  die  Zahl  der  Tage 
mit  einem  bestimmten  Begenfall  unter  100  Tagen,  unter  relativer  die  Zahl  der 
Tage  mit  einem  bestimmten  Begenfall  unter  100  Niederschlagstagen  verstanden. 
Eine  ergänzende  Tabelle,  die  auch  Tagesmaxima  enthalt,  siehe  MZ  1894,  (52). 

2.  Böhmen.  Eine  Regenkarte  von  Böhmen  1876 — 90,  die  ein- 
zige, die  die  orographischen  Verhältnisse  voll  berücksichtigt  and 
kritisch  entworfen  ist,  lieferte  V.  Ruvarac^^).  Nach  Flufsgebieten 
wird  die  mittlere  Niederscblagshöbe  mitgeteilt.  Für  das  ganze  Ge- 
biet der  Elbe  oberhalb  Tetschen  beträgt  im  Mittel  die  jährliche 
Niederschlagsmenge  692  mm.  Nur  28%  davon  fliefsen  ab;  der 
Rest  verdunstet.  Die  mittlere  jährliche  Verdunstung  berechnet 
Fenck  zu  500  mm ^^).  In  anderer  Weise  und  ohne  völlig  befrie- 
digende Interpolation  berechnet  H.  Richter  die  Niederschlags- 
verhältnisse  im  Flufsgebiet  der  böhmischen  Elbe  im  Mittel  fQr  die 
Jahre  1875 — 89^^^);  immerhin  weichen  die  Zahlen  nur  wenig  von 
denen  von  Ruvarac  ab.  —  J.  Frejlach,  Die  geographisobe  und 
zeitliche  Verteilung  der  Niederschlagshöhen  im  Gebiete  der  Elbe  (in 
Böhmen).  Prag  1896.  80.  180 S.  166).  J.  Frejlach,  Über  die  Inten- 
sität der  Niederschläge  in  Böhmen.  Sitzb.  böbm.  Ges.  Wiss.,  Math.-nat. 
KL,  Prag  1895.  Mit  den  mittleren  Niederschlagsmengen  des  gesamten 
Einzugsgebietes  der  Elbe  oberhalb  Schandau  und  oberhalb  Strehla 
beschäftigt  sich  auch  P.  Sehr  eiber  ^67^. 

Er  operiert  auch  für  Böhmen  mit  „Landesmitteln''  f8r  die  einzelnen  Jahre 
wie  früher  für  Sachsen.  Da  dieses  Landesmittel  für  1876  aus  den  Beobachtungen 
Yon  84,  1892  aber  yon  704  Stationen  abgeleitet  ist,  so  darf  man  wohl  den  €hu)g 
des  Landesmittels  yon  Jahr  su  Jahr  nicht  ohne  weiteres  als  reell  betrachten. 

Klima  einzelner  Orte:    Fraff^  Feirin- Warte  hei  Fragy  Marienbad^ 

Aussig. 

J.  Frejlach  hat  die  Windverhältnisse  yon  Prag  bearbeitete^.  —  V.  Laska, 
Beitrage  zur  Klimatologie  yon  Prag.  Sits.-Ber.  bShm.  Oes.  Wiss.,  Math.-nat 
KL,  1895.    Auf  dem  Laurenziberg  bei  Prag  ist  1892  eine  meteorologische  Station 

^^)  Wien  1893.  80.  112  S.  Beilage  zu  Heft  7  des  XXXVI.  Bandes  der 
MGQsWien.  —  i^^)  Ebenda,  Beilage  zu  Heft  8.  —  168)  Penoks  Qeogr.  AbhandL  Y, 
Heft  5.  Wien  1896.  —  ^M)  Ebenda.  —  '^^)  Beilage  zum  7.  Heft  der  hydrometr. 
Publikationen  des  technischen  Bureaus  des  Landeskulturratee.  Prag  1895.  4^.  — 
IM)  Tschechisch.  Auszug  im  Bull,  internat.  de  l'Acad.  des  Sciences  de  l'Empereur 
PrauQois  Joseph.  Prag  1896.  —  '^^)  Beiträge  zur  roet.  Hydrologie  der  Elbe.  Giyil- 
ingenieur  ZLII,  1896,  u.  Abb.  Kgl.  sacbs.  met.  Inst.,  Heft  2.  —  '^^)  Tschechisch. 
Italienisches  Resumö  im  Bull,  internat.  Acad.  des  8c.  de  TEmpereur  Fran^ois  Joseph. 
Prag  1894.  10  S.,  4  Taf.  Ferner:  Sitzb.  £.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  Math.-nat.  JQ. 
1895.    Yestnik  d.  £.  tschechischen  Ges.  d.  Wiss.,  Math.-nat.  £1.  1894. 
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auf  der  Petnnwarte  errichtet  worden ;  sie  befindet  sich  ca  190  m  Über  der  Moldau. 
F.  Angnatin  pnblisiert  deren  Ergebnisse  im  ersten  Beobachtnngsjahre^*^. 
F.  Polis,  Das  Klima  Ton  Marienbad.  Aachen  1895.  80.  28  S.  1  Taf.  (18  Jahre). 
K.  T.  Entschig,   Klima  von  Anssig  (12jahrige  Mittel).     MZ  1897,  55,  880. 

3.  Mahren  y  SeMmefif  GaUum.  Eine  Regenkarte  von  Galizien 
auf  Grund  der  Beobachtungen  1866 — 93  hat  Ssczepanowski 
entworfen ^<^0).  St.  von  Srokowski  hat  die  „NiederschlagsTer- 
teilnng  in  Galizien  für  einzelne  Monate^  ^7^)  untersucht  und  gibt 
aulser  Tabellen  für  57  Stationen  auch  Karten  der  Regenverteilung 
in  Galizien  im  Juli  und  im  Februar.  G.  von  Niefsl  zeigt  an  dem 
ostmährischen  Karpathengebiet  den  Einflufs  des  Geländes  auf  die 
lokalen  Niederscblagsverhältnisse  i^^). 

Klima  einzelner  Orte:  Mährüeh- OstraU ,  BüUbL^  Tamopol. 

F.  Geifsler,  Klima  Ton  Mährisch -Ostran.  Jahresbericht  1895/96  der 
Landes-Oberrealschnle  Mährisch-Ostrau^T^.  Temperatur  (1884—95):  Jan.  — 8,8, 
Juli  18,5,  Jahr  7,8;  mittlere  Jahreseztreme  31,8  und  — 20,9.  Niederschlag  698  mm. 
Eingehend  wird  auch  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  behandelt.  K.  Kolben- 
hejer,  Die  klimatischen  Verhältnisse  Yon  Bielita  nach  20jährigen  Beobachtungen. 
Bielitz  1894.  8^  SO  S.  1  Tab.  K.  Kolbenheyer,  Die  Niederschlagsmengen 
Ton  Bielitz  1878—93.  MZ  1894,  484.  L.  Satke  behandelt  die  jährliche  und 
und  tägliche  Periode  des  V^indes  su  Tamopol  ^74). 

4,  Ungarn  und  Sühenhürgen.     Ein   wichtiges  Werk   hat   der  um 

die  Klimatologie  in  Ungarn  hochverdiente  Meteorologe  P.  J.  Hegy- 

foky  veröffentlicht:    über  die  Windrichtung   in   den  Ländern  der 

ungarischen  Krone   nebst   einem  Anhang  über  Barometerstand  und 

Regen.     Budapest  1894.    40.    175  8.  Deutsch  und  ungarisch  ^75), 

Eingehend  wird  die  mittlere  Häufigkeit  der  Winde  und  Kalmen  auf  Orund 
der  Beobachtungen  1876 — 85  an  216  Stationen  dargestellt  Eine  Inhaltswieder- 
gabe ist  hier  nicht  gut  möglich.  Im  Anhang  wird  untersucht,  ob  mehr  Regen 
bei  steigendem  oder  bei  fallendem  Barometer  fallt.  Es  seigt  sich  Verschiedenheit 
yon  Gebiet  su  Gebiet  und  yon  Jahresieit  zu  Jahresieit:  im  Winter  überwiegt  der 
Begen  bei  fallendem  Barometer,  im  Sommer  bei  steigendem. 

Die  Wasserstände  der  ungarischen  Flüsse  in  ihrer  Beziehung 
zu  den  Niederschlägen  untersucht  sehr  eingehend  J.  Hegyfoky^^^. 
Er  zeigt,  wie  so  wob]  die  Wasserstände  als  auch  die  Niederschlags- 
mengen in  ihrer  Bewegung  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  genau  den 
d5jährigen  Klimaschwankungen  entsprechen. 

E.  Romer  schildert  die  geographische  Verteilung  der  Nieder- 
schläge in  den  Karpathenländern  (mit  Regenkarte  in  1 : 1 200000) 
auf  Grund  der  Beobachtungen  von  238  Stationen  ^7*^).  Die  klima- 
tischen Verhältnisse,  insbesondere  die  Temperaturverhältnisse,  Be- 
wölkung und  Winde  der  Hohen  Tatra  schildert  K.  Orissinger^*^^). 


Sitzb.  E.  b5hm.  Ges.  d.  Wiss.,  Math.-nat.  Kl.  1894.  —  ^70)  in  Stau  wody  na 
rzekach  galicyjskich  oraz  opad  atmosferyczny  wedlag  spostrzeien  roku  1894.  Lem- 
berg  1895.  —  ^^)  Rzeszöw  1897.  (Im  Selbstyerlag  des  Verfassers;  zu  beziehen  durch 
R.  Priedlander,  Berlin).  8».  12  S.  —  i«)  Verh.  nat  Ver.  Brunn  XXX,  1891.  ■— 
17S)  Ref.  MZ  1897,  159.  (38).  —  174)  Ber.  physiogr.  Kommission  Krakauer  Akad. 
XXVIII.  Bef.  MZ  1894,  471.  —  176)  Auszug  mit  grofser  Tabelle  MZ  1895, 
(65)— (67).  —  176)  Math.  u.  Naturw.  Berichte  aus  Ungarn,  Bd.  XIV,  1898,  239— 
284.  —  177)  Abb.  Ak.  Wiss.  Krakau,  Math.-nat.  Abt.,  Ser.  II,  Bd.  IX ;  der  allgem. 
SammL  Bd.  29.  Krakau  1895.  (Polnisch.)  Auszug  im  Anzeiger  Ak.  Krakau  1894, 
257.  —  178)  Ber.  fiber  das  18.  Vereinsjahr  des  Vereins  der  Geographen  an  d.  Unir. 
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E.  Eolbenheyer  macht  za  seinen  Resultaten  betreffend  die  verti- 
kale Temperaturabnahme  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen  ^7^). 

Jäk6  Avöd,  Alsöfeker  Värmegye  Eghajlata  (Klima  des  Komi- 
tates  Unterweiisenburg).  Nagy-Enyed  1896.  Or.  8^.  159  8.  Mit 
15  Tafeln  (ungarisch). 

Eliioa  einzelner  Orte:  Kalocsay  JSTesmark,  Karhhwrgy  Hermann- 
stadty  GospiCy  Räkovae-Karhiadt. 

F.  F^nyi,  Resaltate  der  20jährigeii  meteorol.  Beobachtnngen  sa  Kalocsa 
in  der  ungarischen  Tiefebene.  MZ  1895,  26.  —  J.  F^nyi,  Tägliche  Periode 
des  Luftdruckes  in  Kalocsa.  MZ  1897,  271.  —  K.  Kolbenheyer,  Über  Luft- 
druck und  Temperatur  1854—67  und  1873 — 91  an  Keamark,  Ungarn.  Jahrb. 
Ungar.  £arpathen-Ver.  XIX  (1892),  67.  —  Hegyfoky,  Luftströmung  in  Karls- 
burg (Siebenbürgen).  MZ  1893,  382.  Referat  über  eine  in  ungarischer  Sprache 
erschienene  Abhandlung  Ton  Ay^d.  Beobachtungen  des  Windes  und  des  Zuges 
der  oberen  und  der  unteren  Wolken  1875—91.  Zum  Vergleich  teilt  Hegyfoky 
seine  eigenen  Beobachtungen  über  den  Wolkenzug  In  Ungarn  mit.  —  L.  Beifsen- 
b  e  r  g  e  r ,  Die  meteorol.  Elemente  und  die  daraus  resultierenden  klimatischen  Ver- 
hältnisse von  Hermannstadt.  III.  Teü.  Arch.  Y.  f.  siebenbürgische  Landeskunde. 
K.  F.  XXIV,  1893,  519-582.  Bei  mit  Tabellen  MZ  1893,  380.  Behandelt 
die  Feuchtigkeits-  und  Niederschlagsverhältnisse,  die  Gewitter  und  die  Bewölkung.  — 
A.  F.  Gavazzi,  Klima  von  Oospiö  (Kroatien).  MZ  1894,  117.  Gospic,  in 
565  m  Höhe  in  einer  grofsen  Polje  gelegen,  1874 — 90.  Temperatur  (30jihr.  redu- 
siert):  Januar  — 2,7,  Juli  19,0,  Jahr  8,4,  mittlere  Extreme  — 20,4  und  30^.  Regen 
(20|  J.)  1384  mm  an  135  Tagen.  Im  Winter  oft  Temperatummkehr.  —  A.  F. 
Gavazsl,  Klima  yon  Bakovac-Karlstadt  (Kroatien).  MZ  1896,  440.  Nach  Be- 
obachtungen 1871 — 95. 

5.  Nieder-  und  OberÖsterreich.  Eine  Darstellung  des  Klimas  von 
Oberösterreich  geben  P.Franz  Schwab,  P.  Gallus  Wenzel  und 
P.  Thiemo  Schwarz  unter  dem  Titel:  Über  die  bisher  in  Ober- 
österreich angestellten  meteorologischen  und  geophysikalischen  Be- 
obachtungen ^^).  Die  Tabellen  für  Temperatur  und  Bogen  sind 
zum  Teil  den  Publikationen  von  J.  Hann  entnommen,  die  andern 
(z.  B.  über  Ozonbeobachtungen)  neu  berechnet.  Die  meteorologischen 
Verhältnisse  des  niederösterreichischen  Waldviertels  schildert  £. 
Raffelsberger  ^8^). 

Klima  einzelner  Orte:    Wien,  Kremsmunster. 

Die  WindTerhältnisse  Ton  Wien  hat  J.  Hann  nach  20jährigen  Anemometer- 
registrierungen untersucht  (s.  oben  S.  312)^.  —  Ph.  Ikerblom,  Über  das 
Wetter  in  Wien  bei  yerschiedenen  Wetterlagen,  s.  oben  8.  305.  Wie  sehr  die 
WindTerhältnisse  an  einem  Qebirgsorte  vom  Qelände  abhängen,  zeigt  C.  Wagner 
in  seiner  Untersuchung  der  täglichen  Periode  der  Geschwindigkeit  und  Richtung 
des  Windes  in  Kremsmünster.     (1893.    8^.    29  S.)183). 

6.  Sahburg,  Tirol,  Vorarlberg,  Steiermark,  Kärnten,  Auf  Grund 
neuer  Beobachtungen  schildert  J.  Hann  in  Ergänzung  seiner 
Untersuchungen  über  die  Eegenverhältnisse  von  Odterreich- Ungarn 
die  jährliche  Periode  des  Regenfalls  in  SüdtiroH^).  Das  Haupt- 
mazimum  fallt  auf  den  Oktober,  ein  sekundäres  auf  den  Mai ;  schon 

Wien.  Wien  1893.  8».  12  S.  —  179)  MZ  1894,  (31).  —  *»)  Jahresber.  Ver.  f. 
Naturkunde  von  OberSsterreich  in  Lina.  Lina  1896.  —  i^i)  ßer.  über  das  19., 
20.  n.  21.  Yereinsjahr  des  Vor.  der  Geographen  an  d.  Uniy.  Wien.  Wien  1896. — 
^  Sitab.  AkWien  ClI,  1893,  Abt.  Ua,  119—98.  —  ^  Bef.  MZ  1894,  (16).  — 
18*)  MZ  1896,  427—29. 
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von  Bozen  nordwärts  (mit  einziger  Ausnahme  von  Meran)  herrscht 
ein  Jali-  und  August -Maximum.  V.  Raul  in  hat  die  Regenver- 
teilung  im  Mur-Thal  nach  meist  10jährigen  Mitteln  für  die  Jahres- 
zeiten zusammengestellt.  Er  zeigt,  wie  in  diesem  Längsthal  der 
Alpen  wie  auch  in  anderen  das  Gesetz  nicht  mehr  gilt,  dals  der 
Niederschlag  mit  der  Seehöhe  zunimmt  l^).  H.  Hefs  teilt  die 
Hesultate  kurzer  Regenheohachtungen  im  8tubai-Thal  mit  ^^).  J.  M. 
Pernter,  Über  den  Föhn  in  Innsbruck,  und  v.  Seiffertitz, 
Über  den  Föhn  am  Pfänder,  s.  oben  8.  309. 

Klima  einzelner  Orte:  Sehaßarg,  Oastein,  Sonnhhok^  Oargeüeny 
jnagenfwrt,  Ohir. 

J.  H  a  n  n ,  Klima  auf  dem  Schafberg-Gipfel  (1776  m)i87).  20jähr.' Mittel.  Nieder- 
schlag 2468  mm,  dayon  1488  als  Schnee.  —  Klima  yon  BadOastein  (1856  — 95)^. 
Temperatar  (1851 — 80):  Jannar  — 4,0,  Jali  14,8,  Jahr  5,6,  mittlere  Extreme  27,2 
und  —17,6®.  Niederschlag  (40  J.)  1035  mm  an  136,8  Tagen.  —  J.  Hann,  Die 
Verhältnisse  der  Luftfeuchtigkeit  auf  dem  Sonnblick-C^iipfel^.  —  Klima  Ton  Gar- 
gellen im  Montafon,  Vorarlberg i^)  1888 — 94.  —  F.  Seeland,  Über  den  Gang 
des  Sonnenscheins,  der  Sonnenscheindauer  und  Intensität  in  Klagenfurt  ^^^).  Für 
die  Dauer  wird  der  tägliche  und  der  jahrliche  Gang  dargestellt.  Das  Maximum 
fallt  in  der  kalten  Jahreszeit  auf  die  frühen  Nachmittagsstunden  12 — 3  p.,  im 
Sommer  auf  die  spaten  Vormittagsstunden  10 — IIa.  —  Die  meteorol.  Beobach- 
tungen 1879  —  92  des  Berghauses  auf  dem  Obir  (2044  m,  in  den  Karawanken)  hat 
Hann  zu  einer  eisgehenden  klimatologischen  Skizze  yerarbeitet.  Luftdruck  und 
Temperatur  werden  dabei  auf  die  Periode  1851 — 80  reduziert.  Temperatur: 
Januar  — 7,0,  Juli  9,8,  Jahr  0,4,  mittlere  Extreme  — 20,8  und  21,1.  Niederschlag 
(13  J.)  1425 mm  1^).  —  J.  Hann  hat  auch  die  Temperaturaufzeichnungen  des 
ersten  Jahres  auf  der  neuen  Gipfelstation  des  Obir  bearbeitet  und  den  täglichen 
Gang  der  Temperatur  daselbst  untersucht.     Sitzb.  Ak.  Wien  GII,  IIa,  709. 

7.  Kram  und  Küstenland.     F.  Sei  dl   hat  seine  üntersuohungen 

über  das  Klima  von  Krain  fortgesetzt. 

In  einer  für  diese  Elemente  wohl  kaum  je  angewandten  Vollständigkeit  be- 
handelt er  die  absolute  und  die  relatiTC  Feuchtigkeit  sowie  das  Sättigungsdeflzit, 
femer  Nebel  und  Bewölkung  i^.  Der  IV.  Teil  IM)  behandelt  Überaus  eingehend 
die  NiederschlagsyerhältDisse  von  Krain.  Auch  die  tägliche  Periode  —  und  zwar 
auch  der  Begenhäufigkeit  —  wird  untersucht.  Während  nördlich  der  Karawanken 
durchaus  das  Maximum  auf  den  Sommer  fällt,  nehmen  südwärts  die  Winteroieder- 
schläge  rasch  zu,  die  Sommerniederschläge  ab  und  ein  Herbstmaximum  stellt  sich 
ein.  Bei  der  Erörterung  der  Veränderlichkeit  der  Niederschläge  kommt  der  Verf. 
zu  dem  Schlufs,  dafs  sie  von  Ort  zu  Ort,  sofern  man  einzelne  Jahre  ins  Auge  fafst, 
nur  halb  so  grofs  ist  wie  die  Veränderlichkeit  der  Jahressummen  an  einem  Orte. 
Die  längeren  Reihen  lassen  deutlich  die  35jährige  Klimaperiode  erkennen. 

F.  Seidl  bat  aufserdem  in  eingehender  Weise  nach  den  von 
Koppen  und  Riggenbach  empfohlenen  Methoden  die  unperio- 
dischen Witterungserscheinungen  (so  die  Niederschlags  Wahrschein- 
lichkeit, die  mittlere  Länge  der  Regenperioden  und  der  Trocken- 
perioden, die  Erhaltungatendenz  &c.)  im  Gebiete  des  Karstes  für 
die  Zeit  1861—90  untersucht  195). 

186)  MZ  1893,  462.  —  186)  MZ  1895,  102.  —  187)  MZ  1894,  387.  —  188)  MZ 
1896,  263.  —  189)  Sitzb.  AkWien,  Math.-nat.  Kl.  CIV,  Abt.  II.  51  S.  —  ^)  MZ 
1896,  75.  —  löi)  MZ  1894,  483.  —  IM)  MZ  1893,  285.  —  w»)  M.  MuseaWerein 
Laibach  1893,  163—258.  Ref.  MZ  1893,  (90).  —  19^)  Ebenda  1894,  259—326; 
1895,  327—58;  1896,  319—421.  Bef.  MZ  1894,  88;  1897,  423.  (79).  — 
1»)  MZ  1893,  342. 
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Wie  gewaltig  die  Schneemassen  sind,  die  im  Winter  in  den 
venezianischen  Alpen  fallen,  zeigt  eine  Zusammenstellung  von 
P.  Platzerl96). 

Die  gesamte  Höhe  des  1888  gefallenen  Neaschnees  betrag  anf  dem  Pasaa 
Bazzo  16,8  m,  in  Sanris  immer  noch  13,3  m.  1836  lag  Ende  Februar  der  Schnee 
6,1m  mächtig.  Am  1.  Januar  1843  fiel  in  Sanris  2  m  Neuschnee.  Die  vene- 
zianischen Alpen  dürften  das  schneereichste  Qebiet  der  Alpen  sein.  Die  mitt- 
lere Niederschlagsmenge  (1882—92)  beträgt  in  Sanris  (1217m,  wegen  schlechter 
Aufstellung  des  Begenmessers  zu  wenig)  1700  mm,  in  Qemona  (275  m,  1884 — 88) 
2216  mm. 

Klima  einzelner  Orte:   Weifsenfek,  GörZy  Trüsty  Pola. 

F.  Sei  dl,  Begenfall  zu  Weifsenfeis  in  Oberkraini^).  Bringt  die  Monate- 
und  Jahressummen  1887 — 93  ohne  mehrjährige  Mittel.  J.  Trombetta,  Das 
Klima  von  Görz.  Görz  1896.  8^  9  S.  Temperatur  1871  —  95:  Januar  2,6» 
Juli  22,9,  Jahr  12,5  mittlere  Jahresextreme  — 6,9  und  36,7.  Regenmenge  159  3mm 
an  138,8  Tagen.  E.  Mazelle,  Tägliche  Periode  des  Niederschlags  in  Triest. 
Wien  1897.  80.  37  S.  Sitzb.  AkWien,  Math.-nat. £1. CVI,  Abt.  IIa.  E.  Mazelle, 
Über  die  Bora  in  Triest.  MZ  1893,  97.  E.  Mazelle,  Über  die  Lufttemperatur 
in  Triest  und  in  Pola,  s.  oben  S.  290. 

Schweiz. 

Eine  Regenkarte  der  Schweiz  hat  R.  Billwiller  auf  Grund 
der  Beobachtungen  1863 — 92  veröfiPentlicht.  Es  ist  die  erste  Regen- 
karte der  Schweiz,  die  den  Geländeyerhältnissen  Rechnung  trägt. 
Noch  immer  ist  die  Zahl  der  Stationen  für  ein  Gebiet  von  so  kom- 
plizierter Bodengestaltung  gering.  Gleichwohl  giht  die  Karte  die 
groGsen  Züge  zweifellos  richtig  wieder ^^).  Eine  vorläufige  Mit- 
teilung über  eine  gröfsere  Untersuchung  von  G.  Streun  über  die 
Nebel  Verhältnisse  der  Schweiz  gab  Ed.  Brückner^^).  ESine  sehr 
sorgfältige  und  vielseitige  Untersuchung  der  Hagelschläge  in  der 
Schweiz  in  den  Jahren  1883—91  hat  Cl.  Hefs  veröffentlicht 200). 

Damach  ist  für  ein  Gebiet  der  Yoralpen  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  in 
einem  Jahre  ein  Hagelfall  eintritt,  0,417,  fQr  das  Mittelland  0,847  und  für  den 
Jura  0,876.  Für  die  Hochalpen  fehlen  Beobachtungen.  Arm  an  Hagel  sind  be- 
sonders die  Föhnthäler.  In  feuchten  Thälern  sind  Hagelfalle  häufiger  als  auf 
Bergen.    Feuchter  Qrund  begünstigt,  Waldbedeokung  schwächt  die  Hagelbildung. 

Eine  Karte  der  Gewitterhäufigkeit  des  Kantons  Zürich,  1885 — 91,  gaben  die 
„Stotist.  Mitteilungen,  betreffend  den  Kanton  Zürich  1891*'.  Zürich  1894.  II.  Heft. 

Die    Niederschlagsverhältnisse   des   Kantons  Baselland   behandelt 

R.  H  u  b  e  r.     Er  zeigt,  wie  hier  aufser  der  Seehöhe  sehr  wesentlich 

auch   der  Böschungswinkel  der  einen  Ort  umgebenden  Gehänge  für 

die  Gröise  der  Regenmenge  mafsgebend  ist^^)  (siehe  oben  S.  323). 

Vielseitige   und  umfassende  Monographien   des  Klimas   der  Kantone 

Waadt  und  Wallis  hat  C.  Bührer  gegeben ^^).     Die  Untersuchung 


IM)  Ref.  K.  Prohaska  MZ  1893,  33.  —  W)  MZ  1893,  378.  —  M8)  Arch. 
des  So.  phys.  et  nat.  (Genf),  Ser.  IV,  T.  III,  25  (1897).  —  ^  Arch.  So.  phys.  &c., 
4. 8er.,  II,  369.  —  ^  Progr.  d.  Thurgauischen  Kantonsschule  1898/94.  Frauenfeld 
1894.  76  S.  mit  4  Taf.  u.  3  Karten.  —  »i)  Ann.  d.  Schweiz,  met.  Zentralanstalt 
1892.  40.  20  S.  —-  9<^  Le  climat  du  Canton  de  Yaud.  B.  Soc.  Vaudoise  d.  Sc. 
nat.  XXXII ;  220  S.  Le  climat  du  Yalais.  B.  des  Trayauz  de  la  Murithienne 
Soci^ti  yalaisanne  des  Sc.  nat.     Sion  1898.    8^.    230  S. 
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von  B.  Billwiller   über  den   Berg-   und   Thalwind   im   Engadin 
besprachen  wir  schon  oben  S.  310. 

Klima  einzelner  Orte:  Basel,  Luzem,  Säntüf  Lausanne y  Les 
^vofds,  Genf. 

Die  ,, Ergebnisse  Tjahriger  Niederachlagsregistrierangen  in  Basel*'  diskutiert 
A.  Biggenbach^.  Die  Behandlnog  ist  sehr  eingehend  und  vielseitig.  Die 
absolnte  Niederschlagswahrscheinlichkeit  erreicht  im  Frfihsommer  und  im  Spfit- 
herhst  Maxima;  die  Minima  fallen  in  den  Hochsommer  und  in  die  ersten  Monate 
des  Jahres.  In  den  3  Sommermonaten  beträgt  die  mittlere  Ergiebigkeit  der  Regen 
2,1mm  pro  Stunde,  in  den  3  Wintermonaten  ist  sie  wenig  Yon  0,8smm  Terschieden. 
Im  Winter  dauert  ein  Begenfall  länger  als  im  Sommer  (1,6  Stunden  gegen  0,9). 
Die  Mehrsahl  der  Piatsregen  dauert  nicht  Aber  20  Minuten ;  Häufigkeit  5  im  Jahr ; 
kurze  Piatsregen  sind  heftiger  als  langdauernde;  sie  entfallen  fast  alle  auf  die 
Monate  Juli  bis  September  und  zu  60%  auf  die  Naohmittagsstunden  1 — 7  p. 

Eine  Bearbeitung,  wie  sie  nur  für  sehr  wenige  Orte  yorliegt,  hat  X.  Arn  et 
den  33jährigen  Niederschlagsbeobachtungen  zuLuzern  gewidmet:  Die  Niederschlags- 
Terhältnisse  yon  Luzern  1860—92.  Luzern  1893.  4^.  59  S.^.  Jahresmenge 
1171mm.  —  B.  Billwiller,  Dauer  des  Sonnenscheins  auf  dem  Gipfel  des 
Santis  im  Mittel  von  8  Jahren  (1888 — 95)^.  —  Zum  Klima  Ton  Lausanne  ent- 
halt Bull.  Soc.  Vaudoise  des  Sc.  nat.  XXXII,  S.  1  (1896)  einige  Mittel  (1874—93) 
der  Beobachtungen  der  meterorol.  Station  des  Institut  agrioole  de  Lausanne ^^). 
C.  Bfihrer,  Le  climat  des  Avants  sur  Montreux.  Zürich  1894.  K1.-80.  9  S.  — 
Neue  klimatologische  Mittel  für  Genf ,  1826 — 95,  hat  Baoul  Qautier  veröffent- 
licht^.  Temperatur:  Jan.  — 0,28,  Juli  18,82,  Jahr  9,85.  Niederschlag:  Jahr  837 mm. 
Minimum  Februar  (40,5  mm),  sekundäres  Maximum  Mai  (82,0),  sekundäres  Mini- 
mnm  76,0,  Maximum  Oktober  (104,7  mm).  Die  grofse  Begenmenge  des  September 
und  Oktober  ist  für  Genf  charakteristisch.  Zahl  der  Begentage  130,6.  Zahl  der 
Begenstunden  716. 

Italien. 

M.  Sacohi  hat  die  Häufigkeit  der  Gewitter  in  den  Provinzen 
Ligurien  und  Cuneo  auf  Grund  9jähriger  Beobachtungen  untersucht. 
Ligurien  hat  jährlich  26,7  Gewitter,  davon  mit  Niederschlag  23,6, 
mit  Hagel  5,4.     Für  Cuneo  sind  die  Zahlen  26,4,  23,6,  5,7^). 

P.  F.  Denza,  Über  das  Klima  der  italien.  Alpen.  Rep.  Intern. 
Met.  Congr.  Chicago.   U.  8.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11,  659—69. 

Klima  einzelner  Orte:     Gemona,   Vtoenza,   Modena,   Turin,   Genua, 

Born,  Tera/mo,  Lecee,  Riposto. 

Basultate  der  Begenbeobachtungen  su  Gemona  in  Friaul  1884 — 93.  „In 
Alto"  Y  (1894),  71.  —  Almerico  Da  Sohio,  Periode  diurno  della  yentila- 
sione  aecondo  le  registrasioni  dell'  anemografo  1875 — 90.  Bearbeitung  der  Wind- 
registrierungen EU  Yicenza^.  Almerico  Da  Schio:  Leggi  del  Vento  da 
28109  registrazioni  dell'  anemografo  di  Yicensa  Dez.  1885 — Not.  1886.  Con 
nove  tayole  grafiche.  Yenezia  1895.  Fol.  53  8.909*)  Behandelt  die  Häufigkeit 
und  Bichtung  der  Winde.  Auch  in  Yicenza  dreht  sich  der  Wind  mit  der  Sonne. 
0.  Chistoni,  Osserrazioni  meteorologiche  ed  eliofanometriche  dell'  anno  1895. 
La  neye  nel  olima  di  Modena  (1830—95).  Modena  1896.  4^.  115  S.>^<>). 
O.B.  Biszo,  11  Giima  di  Torino.  —  Publ.  B.  Ossery.  Astron.  diTorino  II.  Torino 
1893.  Fol.  62  S.  Sehr  eingehende  Bearbeitung  der  langjährigen  Turiner  Be- 
obachtungen ^U).  —  G.  B.  Bizzo,  La  durata  dello  splendore  del  sole  suU'  ori- 

^  Karlsruhe  1898.  4^.  18  S.  —  ^)  Festschrift  zur  ErSffuung  des  neuen 
Kantonsschulgebäudes  in  Luzern.  Bef.  MZ  1894,  (55).  —  ^)  MZ  1896,  198.  — 
^  Bef.  MZ  1896,  480.  —  907)  Archiyes  des  Sc.  phys.  et  nat,  4.  Ser.,  III,  5.  101. 
Genf  1897.  —  ««)  Atti  B.  Acad.  dei  Lincei  lY,  1895,  157.  —  «»)  Ann.  üfficio 
Centrale  Met.  ItaUana,  II.  Serie,  Yol.  XYI,  Parte  I,  1894,  1—16.  —  ^f^)  Bef. 
HZ  1895,  (62).  —  aio)  Ref.  MZ  1897,  (46).  —   ^^)  Bef.  MZ  1893,  156. 
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Bonte  di  Torioo.  Atti  B.  Acad.  Torino  XXXI  (1896).  80.  9  S.  —  P.  M.  aari- 
baldi,  Contribusione  alla  climatologia  di  Genoya.  Temperatura  e  pioggis  nel 
sessanteDiiio  1833 — 92.  Atti  Soc.  Lignstica  di  Scienze  naturali  IV.  8^.  28.  S. 
Genua  1893.  Temperator:  Jannar  7,9,  Angnst  24,8,  Jahr  15,9;  Begenmenga 
1303  mm  an  123  Tagen.  —  P.  H.  Garibaldi  e  M.  Bageto,  La  preasione 
atmosferica  a  Qenova  nel  sesBantennio  1833 — 92.  Atti  Soc.  Lignstica  di  Scienae 
Bat.  1895.  —  Ober  die  Dauer  des  Sonnenscheins  lu  Bom  berichtet  TacchinL 
Bendiconti  B.  Aecad.  dei  Lincei.  Vol.  Y,  139— 1422Ut).  —  F.  Palagi,  GUma  della 
proTineia  di  Teramo.  Teramo  1892.  —  G.  deGiorgi,  Note  statistiche  snl  elima 
di  Lecoe  nel  ventennio  1875 — 94.  Leoce  1895.  4^.  110  S.  Temperatur:  Januar 
9,s,  Juli  26,4,  Jahr  17,4^.  Niederschlag  601mm.  —  F.  Gofiero,  Sul  elima  di 
Biposto.    Biposto  1896.  4^.   63  S.    Znsammenstellung  der  Besultate  1876 — 96. 

Seit  anderthalb  Jahrzehnten  wird  unter  den  Gipfelstationen 
Europas  das  Ätna- Observatorium  auf  dem  Ätna  (2947m)  auf- 
geführt, ohne  dafs  dessen  Beobachtungen  bisher  veröffentlicht  worden 
wären.  Zwei  Abhandlungen  von  Ricco  und  Saija  bringen  die 
ersten  Resultate  der  Temperaturbeobachtungeni  die  freilich  nur  sehr 
lückenhaft  und  ungenau  angestellt  werden ,  da  das  Observatorium 
nicht  ständig  bewohnt,  sondern  nur  mit  lang  registrierenden  Instru- 
menten ausgerüstet  ist.  Auch  die  Bearbeitung  der  Beobachtungen 
ist  nicht  einwandfrei.  Danach  hat  Hann  versucht,  die  klima- 
tische Temperatur  des  Ätna- Gipfels  zu  berechnen  ^^3).  Viel  besser 
ist  eine  neuere  Bearbeitung  der  Beobachtungen  auf  dem  Ätna  durch 
dieselben  Autoren  21*). 

Hann,  der  in  der  MZ  1897,  (82)  ausführlich  darüber  referiert,  berechnet 
danach  angenäherte  mittlere  Temperaturen  für  den  Ätna :  Januar  — 5,6,  August  8,8, 
Jahr  1,2^  G.  —  In  einer  spätern  Publikation 3^)  teilt  Bicco  Jahreszeitenmittel 
für  das  Observatorium  auf  dem  Ätna  mit:  Winter  — 6,6,  Frühling  — 1,5,  Sommer 
7,8,  Herbst  2,7,  Jahr  0,4 ""  C.  Die  danach  für  den  Gipfel  (3313  m)  berechnete 
Temperatur  ist  — 1,8*^;  die  direkte  Messung  auf  dem  Gipfel  ergab  einen  um  0,6^ 
höheren  Wert.  Diese  Differens  ist  der  £ffekt  der  Erwärmung  durch  den  Krater. 
Charakteristisch  ist  das  Zurücktreten  elektrischer  Erscheinungen. 

Spanien  und  Portugal. 

Eine  Scbilderung  der  klimatischen  Verbältnisse  der  Iberischen 
Halbinsel  gibt  M.  Willkomm 216). 

Über  Angot's  grofse  Abhandlung  über  die  Regen  Verhältnisse 
der  Iberischen  Halbinsel  berichteten  wir  schon  S.  344.  A.  Angot 
untersucht  in  einer  andern  Abhandlung  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen 1861 — 90  an  den  Stationen  Santiago,  Lissabon  und  San 
Fernando  die  Jahresperiode  des  Regenfalls  an  der  Wesküste  der 
Iberischen  Halbinsel  und  zeigt,  wie  nach  Süden  die  Sommerregen 
auch  hier  immer  mehr  abnehmen,  die  Winterregen  dagegen  zu- 
nehmen 217). 

Die  Zahlen  geben  den  relativen  Exzefs  an,   d.  h.  sie  geben  an,   um    wieyiel 

aW)  Ref.  MZ  1896,  265.  —  »i«)  MZ  1895,  176—79.  Hier  werden  auch  die 
Arbeiten  der  genannten  Autoren  citiert.  —  ^^^)  Ann.  Ufficio  Centrale  Met.  Italisaa 
XVU,  I,  1895.  Bom  1896.  Fol.  70  S.  —  216)  CR  CXXIV,  797.  —  «1«)  Qrund- 
EÜge  der  Pflansenyerbreitung  auf  der  Iberischen  HalbinseL  (Die  Vegetation  der 
Erde.  Sammlung  pfianzengeographiscber  Monographien,  herausg.  yon  Engler  a. 
Drude,  Heft  I.  Leipzig  1896.  Ref.  MZ  1896,  43.)  ->  ^17)  Ann.  Soc.  mit.  de 
France  1894,  Okt./NoT. 
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die  in  Prosen ten  der  Jahressumme  ausgedrfickten  Jabreszeitenmittel  von  dem 
Werte,  den  sie  bei  Tollkommen  gleichmäfsiger  Verteilung  des  Regens  Über  das 
Jahr  haben  müfsten,  d.  i.  yon  25%,  abweichen. 

Winter  FrtUüiBg  Sommer  Herbit 

Santiago   .    ,    +   9fi  +1*2  — 14,6  +4,6 

Lissabon  .     .    -j- 13,6  -f-5»0  — 81.7  +^A 

San  Fernando    -f-^M  +M  — 22,9  +M 

C.  Puente  y  IJbeda  stellt  in  seiner  „Meteorologia  populär  b 
Hefranero  meteor61ogica  de  la  Peninsula  Iberica^  (I.  Glimatologia. 
Madrid  1896.  8^.  279  8.)  die  wichtigsten  klimatologischen  Daten 
für  41  spanische  Stationen  auf  Grund  der  Beobachtungen  1881 — 90 
zusammen.  Wahre  Tagesmittel  der  Temperatur,  die  aufder  für 
Madrid  bisher  für  spanische  Stationen  fehlten,  teilt  Hann  nach 
den  Mem.  Istituto  Geogräfico  y  Estadistico  (VIII,  1889,  IX,  1892, 
Madrid)  für  Alioante,  Cadiz  und  Santander  mit^^^). 

Klima  einzelner  Orte  in  Spanien:  Ona,  Madrui. 

Klima  von  Ooa,  Proyins  Burgos,  1883 — 93,  siehe  Oberyaciones  met.  hechas 
«n  el  Golegio  M&ximo  de  la  Compania  de  Jesus  en  Ona,  ProTindä  de  Burgos. 
Bilbao  1895.  —  Treinta  anos  de  obserraciones  meteorolögicas.  Exposici^n  y  resi- 
men  de  las  efectuadas  en  el  Obserratorio  de  Madrid  desde  el  1^  de  Enero  de  1860 
al  31  de  Diciembre  de  1889.  Madrid  1893.  Oblong,  XXVIU,  207  S.  1  Tafel.  — 
35  Abos  de  Obseryadones  meteorolögicas.  £xposici6n  y  Besümen  de  las  efectua- 
das en  el  Obseryatorio  de  Madrid  1860—94.  Madrid  1897.  4®.  77  S.  Die 
„Obserraciones  met  efectuadas  en  el  Obseryatorio  de  Madrid  durante  los  anos 
1892  y  1893"  (Madrid  1894)  bringen  auch  swei  Abhandlungen,  von  denen  die 
eine  den  tagliehen  Oang  des  Luftdrucks  zu  Madrid  (1888 — 92),  die  andere  die 
Gewitterhäufigkeit  lu  Madrid  behandelt^iV). 

Klima  einzelner  Orte  in  Portugal:  Oombraj  Serra  da  EstreUa, 

Der  Direktor  des  Obseryatoriume  su  Goimbra,  A.  S.  Vi^gas,  hat  die  Resul- 
tate der  26jährigen  (1866 — 90)  Beobachtungen  dieser  Station  erster  Ordnung  in 
dem  Jahrgang  1893  der  „Obserya^oes  Met.  e  Magn.  feitas  no  Obseryatorio  de 
Goimbra"  zusammengestellt^.  Temperatur:  Deiember  9,9,  August  20,8,  Jahr  14,7. 
Begenmenge  894  mm  an  139,8  Tagen.  Tage  mit  Nebel  74,o,  mit  Gewittern  26,3.  — 
J.  Hann,  Zum  Klima  der  Serra  da  Estrella  (Portugal).  MZ  1896,  350. 
Temperatur  (14  J.)  in  1441m  Seehöhe:  Januar  l,e,  August  16,1,  Jahr  7,9,  mittlere 
Jahresextreme  — 9,6  und  27,9.  Niederschlag  2966  mm,  Minimum  Juli — August, 
Maximum  Oktober — Noyember  und  März — April. 

Balkanhalbinsel. 

1,  OrÖfsere  Gebiete,     V.  Baal  in,   Die  Begenverteilung   auf  der 

Balkanhalbinsel  1871— 902«i). 

Von  114  Stationen  wird  das  Mittel  (nicht  reduziert)  der  yorhandenen  Be- 
obachtungen aus  den  Jahren  zwischen  1871  und  1890  mitgeteilt  und  zwar  für  die 
Monate,  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr. 

2,  Bomien,  DahnaÜenf  Montenegro.  Ph.  Ballif  gibt  eine  all- 
gemeine Schilderung  des  Klimas  von  Bosnien  und  der  Herzegowina, 
die  jedoch  nur  vorläufig  ist,  da  ihm  nur  für  wenige  Stationen 
3 — 4jährige  Beobachtungen  vorlagen  282j. 

Die  Besultate  Aber  den   Begenfall  dflrften  gleichwohl  in  ihren  Grnndzflgen 

^)  UZ  1893,  69.  —  2»)  Eef.  MZ  1895,  (36).  —  290)  Auszug  MZ  1895, 
157—59.  —  291)  MZ  1895,  426—31.  —  2»)  wiss.  Mitteil,  aus  Bosnien  u.  der 
Herzegowina,  herausgeg.  yom  Landesmuseum  in  Sarajeyo,  red.  yon  M.  HSmes. 
1,    515.    Wien  1893. 

Geogr.  Jahrbuch  XXI.  24  :    :  ; 
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zuTerlässig  sein.  In  Bosnien  fallt  zwar  weniger  Bogen  als  in  der  Herzegowina, 
dafür  aber  häufiger.  In  Bezug  auf  die  Jahresperiode  gehört  die  Herzegowina 
zum  mediterranen  Elimagebiet,  Bosnien  mehr  zu  Mitteleuropa. 

H  a  n  n  hat  seine  Üntersachungen  über  die  gröfsten  Regenmengen 

(s.  GJb.  XV,  454)  fortgesetzt  223),     Danach  gehört  die  Krivosije  in 

Süddalmatien  zu  den  allerregenreichsten  Gebieten  Europas. 

Im  6jährigen  Mittel  fielen  zu  Crkvice  4290  mm,  zu  Jankoy  Yrh  (4^  J.) 
3830  mm.  Crkvice  wird  in  £uropa  nur  noch  von  der  Station  Stye  im  Seen- 
distrikt Ton  Gumberland  übertroffen  (4720  mm).  Selbst  die  grSfste  bekannte  Bogen- 
menge  in  Südeuropa  (Kordabhang  der  Sierra  Estrella)  bleibt  dahinter  zurück 
(3900  mm).  Im  Koyember  1891  fielen  in  Crkvice  1704  mm,  dayon  272  mm  an  einem 
Tage,  im  Januar  1897  1100  mm,  dayon  323  mm  an  einem  Tage,  in  Jankoy  Yrh  im 
Noyember  1891  1538  mm.  Das  sind  Begen,  die  sich  den  stärksten  tropischen  zur 
Seite  stellen  lassen.  Die  grofsen  Regen  fallen  stets  bei  Südwind.  Hann  teilt 
auber  den  Besultaten  der  Begenbeobachtungen  an  den  genannten  Stationen  und 
femer  zu  Cattaro,  Perastro,  GoliVrh,  und  zu  Herensburg  in  Krain  auch  die 
Resultate  der  Temperaturbeobachtungen  zu  Crkyice  1889 — 93  mit. 

J.  Hann,  Zum  Klima  von  Cettinje  (664  m).     MZ  1893,  157. 

Bearbeitung  der  Beobachtungen  yon  Jergoyi6  und  Baring.  Luftdruck- 
und  Temperaturmittel  auf  1851 — 80  reduziert  Temperatur:  Januar  — 1,4,  Juli 
22,6,  Jahr  11,0,  mittlere  Extreme  — 14,8  und  33,5°.  Regenmenge  (3 — 4  Jahre) 
2935mm.  Juni  und  Juli  sehr  regenarm,  September  bis  April  regenreich,  beson- 
ders Oktober  bis  Dezember  und  März  bis  April.  Beigefügt  sind  die  auf  den 
gleichen  Zeitraum  reduzierten  Temperaturmittel  yon  Scutari  und  Punta  d'Ostro. 

3.  Rummim,  St.  C.  Hepites^^)  hat,  gestützt  auf  die  11  älteren 
Stationen  Rumäniens,  die  zehn-  und  mehrjärige  Regenbeobachtungen 
haben,  ein  angenähertes  Bild  der  Verteilung  des  Niederschlags  in 
der  Walachei  und  seiner  Jahresperiode  gegeben  (Maximum  im  Juni, 
Bukarest  im  Juli).  In  einer  spätem  Abhandlung  teilt  St.  G. 
Hepites  Regenmittel  für  84  rumänische  Stationen  (darunter  23  mit 
10  und  mehr  Beobachtungsjahren)  mit^^). 

Klima  von  Bukarest^  Pancesti-Dragomiresidy  Sulma,  Sinaia, 

Zum  Klima  yon  Bukarest  enthalten  die  yon  St.  G.  Hepites  herausgegebenen 
„Analele  Institutului  Met.  al  Bomaniei"  zahlreiche  Beitrage,  so  Bd.  YU  (1893), 
Abt.  D,  8 — 94  die  Terminbeobachtungen  1881 — 90  in  extenso  mii  Tages-,  Honats- 
und  Jahresmitteln,  Bd.  YIU  (1894),  Abt.  G,  334,  eine  Beihe  jährlicher  und  jahres- 
zeitlicher Mittel  1886 — 92.  Die  Beobachtungen  zu  Pancesti-Dragomiresti  1886 — 90 
finden  sich  in  extenso  wie  im  Besum6  ebenda  YIU,  Abt.  B,  6.  —  £ine  ausfuhr^ 
liehe  Zusammenstellung  Über  die  jährliche  und  die  tägliche  Periode  der  Sonnen- 
scheindauer zu  Bukarest  gibt  nach  den  Begistrierungen  1885 — 95  St.  G.  Hepites 
MZ  1896,  116.  Kach  der  im  yorigen  Bericht  erwähnten  TTntersuehung  yon 
Hepites  bringt  die  MZ  1894,  357  eine  klimatologische  Tabelle  fQr  Sulina.  St.  G. 
Hepites,  Klima  yon  Sinaia  1886—95.    Analele  &c.  YIII,  Abt.  D.,  Nr.  5. 

4.  Bfdgcmm,  Eine  Darstellung  des  Klimas  Yon  Sofia  (540  m) 
gab  nach  allen  vorhandenen  Beobachtungen  J.  Hann^^). 

Beobachtungszeit  ca  8  Jahre.  Temperatur  (Watzof  s  Beob.,  reduziert  an! 
1851—80):  Januar  —2,1'',  Juli  21,0  Jahr  10,8,  mittlere  Jahresextreme  34,8  und 
— 17,5^.    Niederschlag  574  mm,  besonders  im  Mai  bis  Juni  und  Sept.  bis  Oktober. 

^)  MZ  1894,  189;  1897,  156.  —  294)  La  pluie  euBoumanie.  Ann.de  Tlnst. 
mit.  de  Boumanie  YU,  1891.  Bukarest  1893.  4^.  —  296)  Plöia  in  Bomfinia.  Mate- 
rials pentru  Glimatologia  Bomaniei  Nr.  5.  Sep.-A.  aus  d.  Analele  Acad.  Bomane.  — 
2W)  MQGsWien  XXXYl,  1893,  Nr.  1;  im  Auszug  und  umgearbeitet  MZ  1893, 
185.  436. 
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5.  Grrtechmland.  A.  Philippson  gibt  in  seiner  grolben  Mono- 
graphie des  Peloponnes  aach  eine  klimatologische  Skizze  des  Ge- 
l)ieteB ,  die  sich  freilich  nicht  auf  die  Resultate  meteorol.  Stationen 
stützen  konnte,  da  solche  im  Peloponnes  nicht  existieren,  sondern  nur 
auf  die  sehr  zahlreichen,  in  extenso  wiedergegebenen  eigenen  meteorol. 
Beobachtungen,  sowie  auf  die  älteren  Reisebeobachtungen  und  Schil- 
derungen ^^'^).  Hartl^^)  stellt  den  täglichen  Gang  der  Lufttempera- 
tur und  des  Luftdrucks  in  Argos  1893 — 94  (6  Monate)  dar. 

Klima  einzelner  Orte:  Athen. 

D.  Eginitis,  Le  climat  d'AthÖDee.  Annales  Obserr.  nat.  d' Äthanes.  Tome  I. 
Ath^oea  1897.  40.  220  S.  D.  i^ginitis,  Über  die  tägliche  Periode  der  rela- 
tiven Feachtigkeit  und  des  Begenfalls  zu  Athen  ^.  Speziell  die  Doppelperiode 
der  relativen  Feuchtigkeit,  mit  Maximum  gegen  7h  p.  m.  erklärt  Angot  durch 
den  Seewind^. 

6.  Türhet.  Das  Observatorium  von  Konstantinopel  gibt  seit  1894 
ein  Bulletin  Met.  heraus;  im  Jahrgang  1894  sind  einige  Mittel  für 
Konstantinopel  nach  25jährigen  Beobachtungen  mitgeteilt. 

7.  Kreta.  J.  H  a  n  n ,  Klima  von  Kanea  auf  Kreta.  MZ  1895,  237. 
Beobachtungen  1880 — 92  mit  Lücken.  Temperatur:  Januar  10,8^, 
Juli  25,7,  Jahr  18,o.     Regenmenge  634  mm  an  71,8  Tagen. 

Rufsland. 

1.  Ganzes  Gebiet,  Da  seit  dem  Erscheinen  der  grofsen  zusammen- 
fassenden Arbeiten  von  H.  Wild  über  die  Temperaturverhältnisse 
und  die  Regenverhältnisse  des  russischen  Reiches  geraume  Zeit  ver- 
strichen ist,  hat  sich  H.  Wild  veranlafst  gesehen,  „neue  Normal- 
temperaturen für  das  russische  Reich"  ^3^)  zu  bilden,  ferner  „neue 
vieljährige  und  5jährige  Mittel  der  Niederschlagsmenge  und  der 
Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag''  ^32).  A.  v.  Tille ,  Atlas  der  atmo- 
sphärischen Niederschläge  im  ßuropäischen  Ruisland  nach  Beobach- 
tungen 1871—90.  St.  Petersburg  1897.  6  S.  und  13  Taf.  Fol. 
(russisch).  Karten  für  das  Jahr  und  die  Monate.  Für  die  einzelnen 
Flulsgebiete  werden  Mittelwerte  mitgeteilt.  W.  Koppen,  Regen- 
gebiete des  europäischen  Rufsland  nach  der  Verteilung  des  Nieder- 
schlags über  das  Jahr.  19  Regengebiete  werden  unterschieden^^). 
Die  Verbreitung  der  absoluten  Extreme  der  Temperatur  im  Russi- 
schen Reich  untersucht  A.  Warnek^^).  Denselben  Gegenstand 
behandelte  schon  früher  für  das  europäische  Rufsland,  und  zwar  für 
jeden  Monat  und  das  Jahr  A.  v.  Tille,  zugleich  mit  den  absoluten 
Extremen  des  Luftdrucks^. 

Die  Karten  von  Warnek  zeigen  den  EinfloTs  des  Meeres  sehr  deutlich.  Doch 
sind  die  niedrigen  Temperatnrminima  von  — 60 **  nnd  darunter  gewifs  nicht  auf 

227)  Der  Peloponnes.  Berlin  1892;  —  228)  Met.  u.  magnet.  Beob.  in  Griechen- 
land. Mitt.  E.  u.  K.  mUitSr-geogr.  Inst.  XIV  (Wien  1895),  55  S.;  XVI  (Wien 
1897),  32  S.  —  229)  CR  CXXIII,  574.  639.  —  280)  Ebenda  595.  —  231)  M6m. 
Ac.  Sc.  St.  P^tersbourg,  Vllle  S«r.  I,  Nr.  8.  St.  Petersburg  1894.  40.  118  S.  — 
232)  M^m.  Ac.  imp.  des  Sc.  St.  P^tersb.,  S6r.  YIII,  Tome  III,  Nr,  1.  40.  271  S.  — 
288)  Gl.  1896,  S.213;  mit  Karte.  —  234)  M6m.  Ac.  St.  P6tersb.,  Vllle  S6r.,  Phys.- 
math.  KL,  V,  Nr.  6.    St.  Petersb.  1897.  4».  16  S.  --  236)  Met.  Westnik  1894,  1. 
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dem  gansen  UDgehenren,  tob  dieser  Isotherme  umsehlaiigenen  Qebiet  in  Ostaibirien 
zn  beobachten,  sondern  nnr  in  den  Thälem  und  Niederungen.  Im  Sommer  findet 
man  selbst  an  der  Lena-Mündnng,  am  Weifsen  Meer  nnd  in  Lappland  absolute 
Maxima  von  30®  G.  Nach  A. T.Till o,  der  eine  Karte  der  absoluten  Extreme  für 
alle  Monate  und  das  Jahr  gibt,  kommen  im  europaischen  Bnlsland  südlich  einer 
Linie  Ton  Archangelsk  nach  Bogoslowsk  in  allen  Monaten  mit  Ausnahme  des  Juli 
irgendwo  Temperaturen  unter  Null  Grad  Tor.  In  St.  Petersburg  ist  das  absolute 
Minimum  des  Juli  tiefer  als  das  absolute  Maximum  des  Januar.  Die  höchste 
beobachtete  Temperatur  war  40®  C.  (Lugan),  die  tiefste  — 52®  (Bogoslowsk). 

Schon   früher   hat  J.    Kiersnowski   die  Windgeschwindigkeit 

im   russischen    Reich    untersucht.      Nunmehr   veröffentlicht    er    eioe 

grolse  Abhandlung  über   die  Windrichtung   unter   dem   Titel:    Die 

Windverteilung  im  russischen  Reich.     M^m.  Ao.  des  Sc.  St.  Peters- 

bourg.     Classe  physico-math.  VIII.  s^r.  VoL  II,  Nr.  4.    St.  Peters- 

bourg  1895.    40.    115  S.  Text   und  135  S.  Tabellen,   nebet   einem 

Atlas  in  Fol.  mit  22  Karten.    (Russisch  mit  französ.  Auszug.)^ 

Benutzt  sind  196  Stationen,  für  die  auch  neue  Mittel  der  Windgeeohwindig- 
keit  mitgeteilt  werden.  Die  Tabellen  bringen  in  üblicher  Weise  die  Häufigkeit 
der  einzelnen  Wiodrichtungen ,  die  mittlere  Windgeschwindigkeit  nach  Windrich- 
tungen, die  4  Komponenten  N,  E,  S,  W  in  km  per  Stunde,  endlich  di»  Bich- 
tung  und  Grofse  der  Resultante.  Auf  Orund  der  Werte  für  die  Resultante  sind 
Karten  der  Windyerteilung  entworfen,  für  das  europaisehe  Rufsland  für  aUe 
Monate,  für  das  ganse  Reich  für  das  Jahr  und  die  Jahresseiten.  Im  Norden 
dominieren  die  SW- Winde  bis  zum  Jenissei,  in  Südwestrufsland  die  NE- Winde, 
in  Südostmfsland  yariable  Winde  und  in  Ostsibirien  anticyklone  Luffcstrome. 
M.  Pomortzeff,   Über  die  Windgeschwindigkeit  in  Rufsland  s.  oben  S.  312. 

A.  Kaminskij  untersacht  den  jährlichen  Gang  und  die  Ver- 
teilung der  Feuchtigkeit  nach  Beobachtungen  von  1871 — 90^'^). 

Nach  einer  ausführlichen  kritischen  Untersuchung  der  Beobachtungen,  die 
methodologisch  von  allgemeiner  Bedeutung  ist,  wird  der  jährliche  Gang  behandelt: 
Msximum  der  absoluten  Feuchtigkeit  meist  im  Juli,  Minimum  im  Januar  (an  der 
Ostsee  August  und  Februar).  Die  Amplitude  steigt  am  Easpischen  Meer  anf 
13,4  mm.  Verwickelter  ist  der  Gang  der  relativen  Feuchtigkeit.  Am  trockensten 
ist  in  kontinentalen  Gebieten  der  Mai  (in  wasserarmen  Gegenden  auch  der  ganse 
Sommer),  in  maritimen  Gebieten  dagegen  einer  der  Sommermonate,  im  ostlichen 
Sibirien  März  oder  April.  Das  Maximum  fallt  auf  November  oder  Dezember. 
Ausführlich  wird  die  mittlere  und  die  absolute  Veränderlichkeit  der  Feuchtigkeit 
behandelt.  Die  Verteilung  der  absoluten  und  der  relativen  Feuchtigkeit  in  den 
vier  Jahreszeiten  und  im  Jahr  ist  auf  je  5  Karten  dargestellt.  Die  absolute 
Feuchtigkeit  wurde  dabei  nach  Hann's  Formel  auf  das  Meeresniyeau  redoziert. 
A.  Woeikof  weist  nach,  dafs  dadurch  zu  hohe  Zahlen  erhalten  werden,  weil 
Hann's  Formel  nur  für  die  freie  Atmosphäre  gilt  und  schon  in  GKsbirgen,  wie  die 
Alpen  und  der  Himalaja,  die  Abnahme  nach  oben  weit  langsamer  erfolgt.  Noch 
langsamer  mufs  sie  naturgemäfs  in  nur  schwach  ansteigenden  Ebenen  sein^). 

A.  Schoenrook,  Über  die  Bewölkung  des  Russischen  Reiches 
8.  oben  S.  322,  ebenso  0.  Britzke,  Die  Verdunätung  in  Rufsland 
ohen  S.  315.  A.  Klossovsky  gibt  eine  Tabelle  über  die  Jahres- 
periode des  Hagels  in  Rufsland  nach  den  Beobachtungen  von  63  Sta- 
tionen ^^^).  In  einer  spätem  Publikation  stellt  er  für  eine  sehr 
groise  Zahl  von  Stationen,  die  mindestens  9  Jahre  beobachteten,  die 

a»)  Ausaug  MZ  1896,  (1)— (3).  —  «7)  vi.  Suppl.-Bd.  zum  Report,  f.  Met. 
St.  Petersburg  1894.  l^.  352  S.  Mit  10  Karten.  Bef.  Y.  Kremser  MZ  1895, 
(41).  —  288)  Met.  Westnik  1895,  353.  —  «9)  Revue  mit.  Traraux  du  riseaa  ntt. 
du  sud-ouest  de  la  Russie.    Annie  1892.    4^.    Vol.  III,  67->69.   Odessa  1893. 
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Häufigkeit  des  Hagels  im  Jahresdarchschnitt  zusammen  und  entwirft 
nach  diesen  Daten  eine  Karte  der  Hagelhäufigkeit  für  das  euro- 
päische Rufsland^. 

Die  gröCste  Hggelhänfigkeit  (mehr  als  3  Tage  mit  Hagel  im  Jahr)  weist  der 

kleine  Kaukasus  auf.     Auch  der  grofse   Kaukasus,  femer  Polen  und  ein  Strich 

Ton  hier  nach  SE  bis  Elissawetgrad  ist  häufigen  HagelföUen  ausgesetzt  (2 — 3  Tage 

m  Jahr).    Nach  N  su  nimmt  die  Hagelhäufigkeit  ab,   so  dafs  am  Eismeer  nur 

0 — 0,5  Hageltage  pro  Jahr  beobachtet  werden. 

2.  Finland.  A.  Sundell  stellt  auf  Grund  5-  und  lOjähriger 
Beobachtungen  des  von  ihm  geleiteten  Beobachtungsnetzes  die  Ge- 
witterverhältnisse  in  Finland  dar^^). 

Die  Bearbeitung  ist  eine  sehr  vielseitige.  Juli  und  August  haben  die  meisten 
Gewittertage,  während  im  Juni  die  Erstreckung  der  Gewitter  gröfser  ist.  Der 
Sfidosten  ist  gewitterreicher  als  die  Mitte  und  der  Norden.  Das  Maximum  der 
Gewitterhäuflgkeit  fällt  in  der  töglicben  Periode  auf  1— Sb  p.m  (2029),  das  Mini- 
mum auf  4 — 5b  a.  m.  (181).  Ein  sekundäres  Maximum  in  den  Nachtstunden  fehlt 
im  Jahresmittel  und  ist  nur  im  Winterhalbjahr  schwach  angedeutet. 

Klima  einzelner  Orte:  HeUin^forSy  HangÖ,  Mwtüiiay  PyhUjä/rvi, 
lOjährige  Mittel  (1881 — 90)  fUr  Helsingfors  s.  ObserTations  publikes  par 
rinstitut  m6t6orologique  central  de  la  Sociötd  des  Sciences  de  Finlande,  Vol. 
XIY.  Prem.  liTraison.  1881 — 90,  Tome  suppl^mentaire.  Kuopio  1896.  Fol.  3  Bl. 
161  S.  —  S.  Levänen  untersucht  die  Häufigkeit  der  Temperaturgruppen  in  Hel- 
singfors und  findet,  dafs  Temperaturen  Ton  0 — 1°  und  von  14 — 15^  am  häufig- 
sten sind,  weit  häufiger  als  Temperaturen  von  4—5°,  die  dem  Jahresmittel  der 
Temperatur  entsprechen^.  —  S.  Lefänen,  Über  den  Taupunkt  der  Luft  bei 
Sonnenuntergang  zu  Helsingfors  und  seine  Beziehung  zum  folgenden  nächtlichen 
Minimum  in  den  Jahren  1882 — 91^.  A.  Heinrichs,  Über  das  Klima  yon 
Hangö.  Helsingfors  1895.  8^.  35  S.  S.-A.  HangS  und  seine  Badeanstalt.  Besul- 
tate  der  met.  Beob.  1881—90  zu  Mustiala  und  su  Pyhäjärvi.    MZ  1897,  310. 

3.  NorCbrufaland.  Der  „Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Beobach- 
tungen an  den  Hegenstationen  der  K.  livländischen  gemeinnützigen 
und  Ökonomischen  Sozietät **  für  das  Jahr  1895,  herausgegeben  von 
Arthur  von  Oettingen,  enthält  auch  die  Mittelwerte  für  die 
Lustren  1886—90  u.  1891—95.  Jelsakow  behandelt  die  Häufig- 
keit der  Gewitter  im  Gebiete  von  Perm^^)  nach  den  Resultaten 
djähriger  Beobachtungen  eines  Netzes  von  56  Gewitterstationen. 
Der  Juli  ist  am  gewitterreichsten ;  der  Ostabhang  des  Ural  gewitter- 
reicher als  der  Westabbang. 

Klima  einzelner  Orte :  St,  Peterabwrg,  Kamenshi  Sawod* 

St.  Petersburg  s.  oben  S.  305/6.    Q.  Olesow,  Über  das  £lima  von  Kamenski 

Sawod,  Gouv.  Perm,  1874 — 92:  Januar  — 16,8,  Juli  19,0°,  Hegen  414  mm.     Met. 

Westnik  1894,  228. 

4.  Büd/rufsland.  Eine  ganze  Reihe  von  wertvollen  Untersuchungen 
zur  Elimatologie  Sudwestrufslands  sind  von  A.  Klossovsky,  dem 
Direktor  des  südwestrussischen  met.  Netzes,  veröfiPentlicht  worden. 

Auf  Grund  der  Beobachtungen  seines  Netzes  untersucht  Klossovsky  die  starken 
Begenfälle  von  Südwestrufsland   1886—92346).     Die   gröfste  Begenmenge  in  241^ 

^  Beyue  m6t.  Travaux  du  reseau  m^t.  du  sud-ouest  de  la  Bussie.  Dix  ans 
d'existence  1886—95,  Odessa  1896,  S.  9— 29.^  Mit  Karte.  Ein  kurzer  französ. 
Auszug  erschien  unter  gleichem  Titel.  —  ^i)  Asksrädren  i  Finland  1896.  Hel- 
singfors 1897.  80.  64  S.  —  a*8)  Fennia  IX,  Heft  2.  —  348)  Fennia  IX,  Heft  3.  — 
344)  Sapiski  der  Ges.  der  Freunde  der  Naturwissenschaft  des  Ural  XY,  Heft  1.  — 
346)  Beyue  m6t.  Trayaux  du  reseau  m6t.  du  sud-ouest  de  la  Bussie,  Annee  1892, 
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wurde  an  einer  Station  im  Gout.  Cheraon  mit  160  mm  beobachtet.  Zar  Ver- 
folgung der  geographischen  Verbreitung  der  Häufigkeit  storker  Begenfalle  genügt 
der  Beobachtnngszeitraom  nicht.  Juni  und  Jnli  weisen  die  grofsto  Häufigkeit  auf. 
Die  Tagesperiode  zeigt  scharf  das  Nachmittagsmaximum  wie  bei  Gewittern. 

Wie  gewaltig  die  StaubstÜrme  im  südlichen  Ruüsland  hauBen, 
zeigt  A.  KlosBovsky  an  den  Staabstünnen  des  April  1893^^).  — 
A.  Sawinow  hat  die  Stürme  des  Kaspischen  Meeres  untersucht, 
wie  früher  Rykatschew  und  Sresnewski  die  des  Weilsen  und  des 
Schwarzen  Meeres  ^7). 

A.  Baranowski,  dessen  Abhandlung  über  das  Klima  des 
Schwarzerdegebietes  Eufslands  wir  im  vorigen  Bericht  erwähnten, 
hat  eine  Skizze  des  Klimas  des  Gouvernements  Poltawa  gegeben  ^^. 

Zu  den  regenreichsten  Gebieten  Europas,  wenn  man  Kaukasien 
dazu  rechnet,  gehört  nach  A.  Woe.ikof  das  südwestliche  Trans- 
kaukasien  ^^).  Hier  fallen  unmittelbar  an  der  Küste  im  Meeres- 
niveau  in  Batum  jährlich  2,sm  Regen,  in  Noworossijsk  2,i  m,  in  Poti, 
ganz  in  der  Ebene,  noch  1,6  m,  in  den  Gebirgen  aber  wahr- 
scheinlich 5  m  und  darüber.  1,6  m  in  der  Ebene  wie  in  Poti 
£ndet  man  aufserhalb  der  Tropen  nur  noch  in  Japan.  Charak- 
teristisch ist,  dals  der  Sommer  nicht  trocken  ist,  wie  an  der  Adria 
und  überhaupt  am  Mittelmeer.  Daher  die  üppige  Vegetation.  Ob 
nun  diese  Vegetation  wieder  auf  den  Regenfali  vergrölsemd  ein- 
wirkt, wie  Woeikof  för  Transkaukasien  und  das  Südgelände  des  Kas- 
pischen Meeres  annimmt,  ist  eine  andere  Frage.  Wosnessenskij 
behandelt  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  114  Stationen  ebenfaUs 
die   Niederschlagsverhältnisse   des   Kaukasus  ^^).      Leider  fehlt  ein 

eigentlicher  Text  zu  den  Tabellen. 

Am  regenreichsten  ist  das  südwestliche  Transkankasien  (s.  oben  Woeikof). 
Das  Minimum  unter  den  Stationen  hat  Baku,  doch  dürften  die  Steppen  an  der 
£nra  und  am  Araxes  noch  weniger  erhalten.  Am  Kaspischen  Meer  fallt  der 
meiste  Begen  im  Herbst  und  Winter;  der  Sommer  ist  regenarm.  In  Tiflis  und 
auf  den  höheren  Teilen  des  armenischen  Hochlandes  dominieren  die  Begen  des 
Sommerhalbjahres.  Das  Maximum  fallt  auf  den  Mai,  der  in  SW-Transkaukasien 
gerade  das  Minimum  zeigt.  Nördlich  des  Kaukasus  herrschen  Sommerregen  stark 
Tor,  besonders  in  Dsghestan  (Maximum  Juni).  Die  beigegebenen  Karten  stellen 
dar :  1)  die  Verteilung  der  Begenmenge  im  Jahre  und  in  den  Jahreszeiten ;  2)  ebenao 
die  Begenhänfigkeit;  3)  die  Begenproyinzen  nach  der  Jahresperiode;  4)  Linien 
gleicher  jährlicher  Schwankung;   5)  Häufigkeit  der  Sommer-  und  Winterdfirren. 

G.  Rachmanow  bestimmt  die  vertikale  Temperaturabnahme  im 
Kaukasus,  doch  nach  einer  nicht,  einwurffreien  Methode,  wie  schon 
sein  Resultat  zeigt,  dafs  die  Temperatur  abnähme  morgens  und  abends 
rasch,  mittags  aber  langsam  ist^^). 

Klima  einzelner  Orte:   Odessa,  Astrachan, 

A.  KlossoYsky,  Le  climat  d'Odessa  d'aprös  les  obseryations  de  Tobserya- 
toire  mH.  de  runiyersitö  imperiale  d'Odessa.  Odessa  1893.    71  S.  Fol.  (russisch.). 

Vol.  III,  S.  1  —  20.  40.  Odessa  1893.  —  346)  ciel  et  Terre  XV,  669.  — 
2*7)  Bepert.  f.  Met.  XVII,  Nr.  12.  St  Petersburg  1894.  40.  73  S.  —  a«)  Aus- 
ftthrliches  Beferat  A.  Woeikof  Met.  Westnik  1894,  469.  —  »49)  mZ  1894, 
412—17.  —  350)  Sapiski  Kauk.  Abt.  K.  russ.  Geogr.  Ges.  XVU,  Lief.  1.  80. 
132  S.,  mit  17  Karten  u.  Tafeln  (russisch).  Bef.  A.  Woeikof  PM  1896,  LB 
474.  —  aßi)  Met.  Westnik  1896,  98. 
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Ref.  Ton  Ed.  Brückner  in  MZ  1894,  429—432,  1895,  25.  SpSter  hat 
A.  KlossoTsky  29jährige  Mittel  fiber  das  Klima  Yon  Odessa  (1866 — 94)  pnbli- 
siert^).  Temperatur:  Januar  — 3,5,  Juli  23,0,  Jahr  10,0.  Begen  427  mm.  — 
A.  Karamsin,  Die  Temperatur  der  Lnft  auf  dem  Gute  Polibino.  Bepert.  f.  Met. 
XYI,  Nr.  5.  St.  Petersb.  1891.  —  Eine  Monographie  über  das  Klima  von  Astrachan 
lieferte  F.  Sperk^  besonders  auf  Grund  der  Beobachtungen  1870 — 85,  doch 
auch  älterer.  Charakteristisch  ist  der  kurze  Frfihling  und  der  lange  Herbst 
Temperatur  (16  Jahre):  Januar  und  Februar  — 6,5,  Juli  23,7,  Jahr  9,8^;  mittlere 
Jahresextreme  — 24,6  und  36,0;  interdiurne  Veränderlichkeit:  Febr.  3,0,  Juli  und 
August  1,6,  Jahr  2,1°.  Niederschlag  178  mm  an  90,1  Tagen.  Eingehend  wird 
unter  anderm  der  Einflufs  der  Bewölkung  auf  Luftdruck,  Temperatur  und  Feuch- 
tigkeit untersucht^. 

Asien. 
Ganzer  Kontinent. 

Die  Regenverhältnisse  Asiens  schildert  in  allgemeinen  Zogen 
V.  Raulin.     Ann.  8oc.  m^t  Frano  XLIII,  1895,  220—223. 

Sibirien  und  Turkestan. 

Hier  ist  zuerst  auf  die  zusammenfassenden  Werke  von  H.  Wild, 
A.  Kaminskij,  A.  Schönrook,  J.  Eiersnowski  hinzuweisen, 
die  die  Verhältnisse  der  Temperatur,  des  Niederschlags,  der  Feuch- 
tigkeit, der  Bewölkung  und  der  Windgeschwindigkeit  im  gesamten 
russischen  Reich  darstellen  (vgl.  8.  371  u.  372).  Eine  kurze  Schilde- 
rung des  Klimas  von  Sibirien  nach  russischen  Quellen  gibt  F. 
Thien^^).  Die  Abhandlung  von  Chevalier  über  Gyklonen- 
bahnen  und  Isobaren  in  Ostasien  und  Sibirien  s.  o.  S.  297  u.  304. 

Mittel  für  Temperatur  und  Niederschläge  für  Aschabad  und 
Kerki  in  Turkestan  bringt  Met.  Westnik  1896,  44.  Wenig  brauchbar 
ist  die  Abhandlung  von  S.  Tichanow  über  das  Klima  von  Ba- 
charden,  einer  Station  der  transkaspischen  Bahn  im  Kreise  Astra- 
bad  ^^),  da  nur  die  Jahresmittel  gegeben  werden :  Jahresmittel  (5  J.) 
der  Temperatur  16,4^  C,  Regenmenge  250  mm. 

J.  Kann  hat  9 — 11jährige  Mittel  für  Werchojansk  abgeleitet, 
die  die  bisher  gebrauchten  zum  Teil  nur  2  jährigen  Mittel  wesentlich 
korrigieren^*^).  Insbesondere  ergibt  sich  eine  noch  tiefere  Januar- 
temperatur für  diesen  im  Zentrum  des  sibirischen  Kältepols  ge- 
legenen Ort. 

Jan.     Febr.      März     April     Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.       Nov.       Dez.      Jahr 
— 51,3  — 46,8  —33,8  —14,1    1,4   12,0  lö,0   9,6    2,3  —14,9  —38,9  —48,1  —17,2 
Mittlere  Jahresextreme  — 63,9  u.  29,6.   Absolute  Extreme  — 69,8  u.  31,5.   Nieder- 
schlag (7  J.)  99  mm. 

Jatschewski  und  Bykatschew  über  die  Temperaturverhält- 
nisse, besonders  die  vertikale  Temperaturumkehr  in  Ostsibirien  siehe 
oben  S.  293.  N.  Kirilow,  Das  Klima  Transbaikaliens,  namentlich 
des   westlichen.     Tschita    1894.     8<>.     31  S.   und  5  Zahlentabellen. 


^)  Ann.  de  l'Obsenratoire  ä  Odessa  (1894).  Odessa  1894.  —  2SS)  Sapiski  K. 
rass.  Geogr.  Ges.  XXYIl.  8^.  439  S.  St.  Petersburg  1895.  —  ^)  AusfÜbrl.  Bef. 
A.  Woeikof  MZ  1897,  254—62.  —  366)  Dag  Wetter  1895,  111.  —  «»)  Met. 
Westnik  1895,  218.  —  267)  MZ  1896,  242. 
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(BuBsisch)^^).     Eine  lebendige   Schilderang  der  klimatischen   Ver* 

hälinisse    an    der    Kolyma   im    nordöstlichen   Sibirien    gibt    J.    W. 
Schklowski269). 

Die  höchste  in  Sredne-Kolymsk  beobachtete  Temperatur  war  26^,  die  tiefste 
— 67,2°  G. ;  selbst  mitten  im  Sommer  sinkt  das  Thermometer  nachts  nicht  selten 
unter  den  Gefrierpunkt,  und  Schnee  fallt  selbst  im  Juli.  Schon  Ende  August  ge- 
frieren die  Seen. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  der  Expedition,  die  £2.  von 

Toll   und  E.  Schileiko    1893   nach  den  Neu  -  Sibirischen  Inseln 

und  längs  der  Eismeerküste  unternahmen,  hat  R.  Bergmann  be- 
arbeitet ^60). 

Über   das   Klima   der   Amurprovinz,    die   durch   die  politischen 

Vorgänge   und   den   Bau   der   transsibirischen  Bahn   die  Augen  auf 

sich   gelenkt   hat,   sind    eine   Reihe   von  Abhandlungen   erschienen. 

Eine  zusammenfassende  Beschreibung   gibt  O.  E.  Grum-Grsehi- 

mailo  in  seiner  grofsen  „Beschreibung  der  Amurprovinz^  ^6^). 

Zwei  Drittel  der  Provins  sind  wegen  des  überaus  rauhen  Klimas  und  des 
unyermittelten  Überganges  Ton  enormer  Winterkälte  zu  hober  SomroerwSrme  dauernd 
dem  Ackerbau  und  der  Besiedelnng  entzogen.  Wir  geben  hier  nach  einer  Abhand- 
lung Yon  A.  Woeikof^S)  eine  kleine  Tabelle  (5-  bis  15 jahrige  Mittel). 

Temperstur       Regenmenge 

Breite    Länge    Höhe  ^ 

o  N.         OB.         m  o 

Hüttenwerk  Nertschinsk 
Blagoweschtschensk  .  . 
Ghabarowsk     .... 

SofiJLsk 52,5 

Nikolajewsk     .     .     . 

Charakteristisch  ist  der  sehr  kalte,  niederschlagsarme  Winter;  es  ist  das  Amar- 
gebiet  das  kälteste  seiner  Breite.  Sofiisk,  in  einem  Hochthal  gelegen,  hat  trots 
einer  Breite  yon  nur  52-|-^  und  einer  Höhe  von  nur  914  m  eine  mittlere  Januar- 
temperatur  von  — 36°.  Der  Sommer  ist  sogar  in  den  Hochthälem  warm  und 
dabei  im  ganzen  Araurland  nicht  nur  relatiy,  sondern  auch  absolut  regenreich; 
daher  üppige  Vegetation  und  Entsumpfungsanlagen.  In  Blagoweschtschensk  stellt 
F.  Sperk  regelmäfsige  Beobachtungen  an^. 

Wladiwostok  beansprucht  als  Bepräsentant  der  Gegend,  wo  die  Winter- 
isothermen am  südlichsten  liegen,  besonderes  Interesse.  Nach  den  Beobachtungen 
1872 — 92  ist  die  Januartemperatur  hier,  in  einer  Breite  wie  Toulon,  — 14,6,  Juli  19,0 
und  August  20,9.     Die  mittleren  Jahresextreme  sind  — 25,6  und  30,6°  C.  ^^). 

A.  Prik  schildert  das  Klima  des  Postens  der  heiligen  Olga  an 

der  Ussuriküste  (42®  N.),  nordöstlich  von  Wladiwostok  ^6^). 

Das  Klima  ist  wie  das  der  ganzen  Ussuriküste  sehr  rauh  infolge  der  kalten 
Meeresströmung,  die  hier  nach  Süden  zieht;  nur  der  Sommer  ist  warm.  £.  Baron 
Maydell  erklärt  das  Auftreten  der  sommerlichen  Nebel  an  der  Amurküste  aus 
klimatischen  Gründen  und  leugnet  —  wohl  mit  Unrecht  —  die  Existenz  einer 
kalten  Meeresströmung  in  dieser  Gegend^. 

268)  Ref.  A.Woeikof  PM  1895,  LB  480.  —  «»)  Semlewedenie  I,  82—100. 
Moskau  1894.  (Russisch.)  —  ^^  M^m.  Ac.  Imp.  des  Sciences  de  St.  P^ters- 
bourg,  VllleS^rie,  Math.-nat.  Kl.  II,  Nr.  3.  Auszug  MZ  1895,  368 — 76.  — 
^^)  80.  639  S.  St.  Petersburg  1894.  (Bussisch.)  Bef.  A.  Woeikof  MZ  1895, 
210;  PM  1895,  LB  491.  —  »62)  Met.  Westnik  1895,  185.  —  268)  Rufaland  im 
fernen  Osten.  Sapiski  über  allgem.  Geogr.  K.  russ.  Geogr.  Ges.  St.  Petersburg 
XIV.  —  264)  j.  Hann:  Temperaturmittel  Ton  Wladiwostok,  MZ  1894,  71.  — 
2fö)  Jahrbücher  der  Ges.  zur  Erforschung  des  Amurgebiets  Y.  4^.  33  S.  Wladi- 
wostok 1894.  (Russ.)  Ref.  PM  1895,  LB  494.  —  266)  Hef.  Met.  Westnik  1896,  45. 


Breite 

Länge 

Höhe 

Jan. 

Juli 

Jahr   Sommer 

Jahr 

0  N. 

«B. 

m 

o  C. 

o  C. 

o  C. 

mm 

mm 

51,9 

119,5 

657 

—29,6 

18,5 

—3,7 

254 

396 

50,8 

127,8 

120 

—25,6 

21,4 

-0,7 

322 

498 

48,5 

135,0 

107 

—25,2 

20,8 

0,6 

364 

603 

52,5 

134,0 

915 

—36,0 

15,8 

—7,7 

401 

563 

53,2 

140,0 

12 

—24,2 

16,9 

—2,4 

184 

512 

^J 
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Neue  Mittel  der  Regen  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Anzahl  von 
Stationen  der  pazifischen  Küste  von  Sibirien,  von  Sachalin,  Korea, 
Japan  sowie  Zentralamerika  hat  W.  Koppen  abgeleitet ^7).  p^ 
Immanuel  schildert  das  Klima  von  Sachalin ^^);  die  Zahlen  sind 
zum  Teil  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ^^).  Die  Resultate  4  jähriger 
(1882^-86)  meteorologischer  Beobachtung  auf  der  Beringinsel  Ni- 
kolski  teilt  L.  Stejneger  mit ^^). 

Zentralasien. 

Kein  Reisender  hat  unsere  Kenntnisse  von  Zentralasien  in  dem 
Orade  gefordert  wie  Prschewalski;  auch  in  klimatographischer 
Hinsicht  sind  seine  vier  Reisen  grundlegend  geworden.  Ein  Band  der 
wissenschaftlichen  Resultate  dieser  vier  Expeditionen,  der  wie  die 
anderen  von  der  K.  russ.  Geogr.  Gesellschaft  herausgegeben  worden 
ist,  enthält  die  meteorologischen  Beobachtungen  und  Marschrouten, 
ferner  alle  auf  Wetter  und  Klima  bezüglichen  Sätze  aus  dem  Text 
der  Reiseberichte  Frschewalski's ,  die  über  vier  Monate  sich  er- 
streckenden Beobachtungen  von  M.  W.  Pjewzow  in  Nia  in  Ost- 
turkestan  und  endlich  eine  zusammenfassende  Übersicht  des  Klimas 
von  Zentralasien,  die  A.  Woeikof  auf  Grund  der  Beobachtungen 
Frschewalski's  entworfen  ^'^^).  Von  diesem  letzten  Abschnitt  gab 
A.  Woeikof  einen  ausführlichen  Auszug ^^^). 

Auf  die  Schilderung  der  einzelnen  Klimagebiete  können  wir  hier  nicht  ein- 
gehen. Der  Reihe  nach  werden  besprochen  die  östliche  Mongolei  (Höhe  1200  bis 
1700  m),  wobei  eine  Klimitafel  für  Urga  (1140  ra)  mitgeteilt  wird  (8  J.  Temp. 
Januar  — 26,6,  Juli  17,4,  Jahr  — 2,3*^,  Regenmenge  192  ram  an  39  Tagen),  ferner 
das  Bergland  des  Östlichen  Nanschan  (2300 — 3500  m),  das  Innere  yon  Tibet  (4000 
bis  4700  m),  das  Bergland  nördlich  yon  Nordost-Tibet  (2800—4300  m),  die  Hoch- 
fläche Ton  Ostturkestan  mit  den  angrenzenden  Gebirgen  (800 — 4000  m) ,  endlich 
der  Tien-Schan  und  die  Dsungarei  (500 — 3200  m).  Die  Höhenzahlen  beziehen  sich 
auf  das  HöheninterTall,  fUr  das  Beobachtungen  vorliegen.  Bei  den  grofsen  Höhen- 
anderungen  während  der  Reise  war  es  selbstTerständlich  nicht  möglich,  die  in 
einer  Klimaprovins  angestellten  Beobachtungen  auf  einen  Punkt  zu  beziehen;  es 
konnten  nur  die  ungefähr  in  einer  Höhe  gemachten  Beobachtungen  zu  Mitteln 
vereinigt  werden;  diese  Mittel  teilt  Woeikof  alle  mit. 

Sehr  charakteristisch  ist  in  den  Gebirgen  Zentralasiens,  besonders  im  Winter, 
aber  auch  im  Sommer,  das  Vorherrschen  der  Westwinde;  Woeikof  sieht  in  ihnen 
gewifs  mit  Recht  ein  Glied  der  allgemeinen  atmosphärischen  Zirkulation  und  ein 
genaues  Analogen  zu  dem  überall  auf  hohen  Gipfelstationen  mittlerer  und  höherer 
Breiten  konstatierten  Dominieren  der  Westwinde.  Im  Jahresmittel  ist  wahrschein- 
lich Nordtibet  der  kälteste  Teil  Zentralasiens,  im  Sommer  sicher  der  kälteste  Teil 
ganz  Asiens  mit  Ausnahme  der  Eismeerktiste.  Die  tägliche  Amplitude  der  Tempe- 
ratur ist,  der  grofsen  Höbe  entsprechend,  sehr  grofs.  Der  höchste  Luftdruck  (auf 
0  m  reduziert)  dürfte  im  Winter  im  östlichen  Teil  yon  Zentralasien  liegen.  Wenn 
trotzdem  im  Winter  wie  im  Sommer  auf  den  Pässen  des  Himalaya  Südwinde 
wehen,  so  ist  das  eine  Folge  der  hohen  Temperatur  Indiens,  die  in  der  Höhe  das 
ganze  Jahr  im  Süden  Zentralasiens  hohen  Druck  hervorbringt.  Überaus  scharf  ist 
die  tägliche  Periode  der  Windstärke  in  Zentralasien :  nachts  windstill,  mittags  oft 

«7)  AnnHydr.  XXHI,  1895,  448  f.  —  2«)  pm  1894,  62.  —  ^  Z.  B.  „Durch- 
schnittstemperatur des  kurzen  Sommers  -{-29^  bis  -\-  33°*',  während  das  die 
mittleren  Jahresextreme  sein  dürften.  —  ^  The  Russian  Furseal  Islands.  Ü.  S. 
Fish  Commission  Bull,  for  1896.  —  ^i)  St.  Petersburg  1895.  Fol.  281  S.  — 
272)  MZ  1896,  49—61.  90—100. 
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Staubstürme.  Der  Frilhling  ist  die  stürmische  JahresEeit  par  ezceüencey  dabei 
trocken,  mit  scharfen  TemperatursprQngen.  Die  Bewölkung  ist  am  kleinsten  im 
November  oder  Dezember.  Minimal  ist  die  Zahl  der  Begentage.  Bei  weitem  der 
gröfste  Teil  Zentralasiens  ist  sehr  arm  an  Niederschlägen ,  daher  der  Staubgehalt 
der  Luft.  Ergiebige  Regen  (Sommerregen)  haben  nur  einige  nicht  sehr  ausgedehnte 
Gebiete  im  Osten  und  Südosten ;  der  östliche  Teil  dieser  Gegenden  (östlicher  Nan- 
Bchan,  Gegend  des  Kuku-nor,  Östliche  Mongolei)  gehört  noch  zur  Region  .des  ost- 
asiatischen Monsuns;  die  Regen  fallen  bei  schwachen  S£ -Winden.  Das  nord- 
östliche und  südöstliche  Tibet  hat  Regen,  deren  Wasserdampf  aus  Indien  und  rom 
Bengalischen  Meerbusen  stammt  und  über  den  £amm  des  Östlichen  Himalaja  ge- 
bracht wurde.  Auch  aufserhalb  dieser  etwas  regenreicheren  Gegenden  fallen  die 
Niederschläge  hauptsächlich  im  Sommer.  Der  Winter  ist  überall  trocken.  Darin 
unterscheidet  sich  Zentralasien  scharf  von  dem  westlich  des  Pamir  und  Tien-schan 
gelegenen  Turkestan  mit  seinen  Winterregen.  West-Tibet  ist  dagegen  sehr  trocken. 
Die  Sommerregen  der  das  westliche  Ostturkestan  umgebenden  Gebirge,  besonders 
des  westlichen  Kün-lün,  leitet  Woeikof  Ton  der  Verdunstung  der  bewasserten 
Felder  und  der  Fappelwälder  her,  die  als  breiter  Gürtel,  durch  unterirdische 
Wasser  yom  Gebirge  gespeist,  die  zentrale  Wüste  Takla-Makan  umgeben.  Im 
Östlichen  Turkestan,  wo  wenig  Felder  und  Wälder  yorhanden  sind,  geht  auch  die 
Wüste  bis  ins  Gebirge  hinein.  (Ob  nicht  umgekehrt  die  Verbreitung  der  Felder 
und  Wälder  erst  die  Folge  der  Sommerregen  der  benachbarten  Gebirge  ist? 
Referent.) 

M.  W.  Pjewzow  schildert  das  Klima  KaBcbgariens ^7^). 

Charakteristisch  ist  das  Vorherrschen  der  Westwinde.  Im  Winter  weht  der 
Sudwestwind  oft  als  lauer,  milder  Wind  vom  £ün-lün  her  (also  sichtlich  als  Föhn 
resp.  Höhenföhn).  Dieser  milde  Wind  dringt  aber  in  die  tiefen  Thäler  nicht  yor,  hier 
stagniert  kalte  Luft,  während  die  Hohen  warm  sind.  Daher  ziehen  die  Bewohner 
mit  ihrem  Vieh  in  die  Höhe.  Die  äufserste  Regenarmut  ist  bekannt.  Bs  regnet 
fast  nur  im  Juni  und  Juli  und  auch  da  nur  sehr  wenig.  Im  Kün-lün  nimmt  der 
Niederschlag  nach  Osten  ab.  Regen-,  Gewitter-  und  Schneewolken  ziehen  aus- 
schliefslich  yon  SW,  W  oder  NW.  Häufig  sind  trockene  Staubnebel,  besonders 
im  Spätwinter.  Der  niedergeschlagene  Staub  ist  oft  2 — 4  Linien  mächtig.  In 
Tibet  fehlen  diese  Staubnebel.  Schnee  fehlt  ganz.  In  den  Oasen  am  Jarkand-Darja 
ist  die  Lufttemperatur  am  Tage  4 — 6°  tiefer  als  in  der  benachbarten  Wüste,  nachts 
ebensoyiel  höher«  Grofs  ist  der  Unterschied  der  absoluten  und  der  relativen 
Feuchtigkeit  zwischen  den  Oasen  und  der  benachbarten  Wüste.  Die  tägliche 
Temperaturperiode  ist  bei  klarem  Wetter  auf  den  hochgelegenen  Teilen  der  Ge- 
birge sehr  bedeutend  (bis  21°). 

A.  Supan  teilt  nach  der  Moskauer  Zeitschrift  „Semlewedenie'' 
(1895,  S.  141)  die  Resultate  der  Beobachtungen  mit,  die  auf  dem 
russischen  Militärposten  am  Zusammenflufs  des  Murghab  und  des 
Ak-Baital  in  3700  m  *  Seehöhe  1893—94  angestellt  wurden  274). 

Temperatur:  Januar  — 24,9,  Juli  16,8,  Jahr  — 1,1,  absolute  Extreme  27,5 
und  — 44**.  Minimal  ist  die  relative  Feuchtigkeit :  Jahresmittel  39 ,  der  relativ 
feuchteste  Monat  (Januar)  nur  56.  Minimal  ist  auch  der  Niederschlag:  Jahres- 
menge  48  mm.  Der  Regen  fällt  im  Frähsommer  (April  bis  Juli).  Nachtfröste 
kommen  in  allen  Monaten  vor.  Von  September  bis  März  wehen  vorwiegend  Süd- 
westwinde, Tom  März  bis  August  Nordostwinde. 

Wir  erwähnten  schon  früher  (GJb.  XVII,  369)  die  wichtigen 
Beobachtungen,  die  G-.  Capus  im  Pamirhochland  angestellt  hat 
Gap  US  hat  nun  alle  seine  eigenen  Beobachtungen  wie  auch  die- 
jenigen anderer  Forscher  zu  einer  Darstellung  des  Klimas  von 
Turkestan  und  besonders  des  Famirgebietes  benutzt  ^'^^). 

373)  Met.  Westnik  1894,  345.  Übersetzung  A.  Woeikof  MZ  1895,  215.  — 
27*)  PM  1895,  294.  —  276)  BSöParis  XIII,  316—38.  Ref.  A.  Supan  PM  1893, 
LB  S.  100. 
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Wertvolle  Daten  über  das  Klima  der  Umgebung  des  Kuka-nor, 
des  Qaellgebietes  des  Hoangho  und  der  Mongolei  enthält  das  grofse 
Heisewerk  von  G.  N.  Potanin:  Die  tangntisch-tibetanisohen  Grenz- 
lande Chinas  und  die  zentrale  Mongolei.  Reisen  1884 — 86.  4^. 
2  Bde.     St.  Petersburg  1893.     (Russisch.) 

Vorderasien. 

W.  L.  Dallas  schildert  das  Klima  von  Süd-  und  Westasien ^^) 
und  teilt  klimatologisohe  Tabellen  für  Bagdad,  Aden,  Bushire,  Bo- 
rasjoor,  Shiraz,  Dehbid,  Abadeh,  Kashan,  Kum  und  Meshed  mit. 
Über  den  Regenfall  im  westlichen  Asien  bringt  Symons's  Monthly 
Met.  Mag.  Nov.  1898  Daten. 

Teheran  1884—90:  Februar  53,  Sept.  1,  Jahr  284  mm;  Bnshire  1878—90: 
Januar  88,  Juni  bis  Oktober  0,  Jahr  329mm.  Banlin  teilt  ebenda  Des.  1893 
noch  die  Regenmengen  von  Mosul,  Bagdad  und  Urumiah  mit.  —  Temperatur  1892 
bis  1896  und  Begenfall  (1895—97,  2  J.)  zu  Merzifun  in  Kleinasien,  40''  50' N., 
35"*  40'  £.,  s.  U.  S.  Monthly  Weather  Review  1897,  245:  August  22,8""  C,  Fe- 
bruar 1,7  (wie  berechnet?),  Niederschlag  424mm. 

Auf  Cypern  werden  seit  1881  regelmäisig  meteorologische  Be- 
obachtungen angestellt,  die  allerdings  zum  Teil  nicht  sehr  zuver- 
lässig sind.  J.  Hann  teilt  die  Kesultate  der  Beobachtungen  1887 
bis  1891  im  Mittel,  nach  den  englischen  Blaubüoherni  mit^"^*^). 

J.  Hann,  Klima  von  Trapezunt  und  Samsun.    MZ  1895,  455. 

Trapezunt:  Temperatur  (5  J.):  Januar  6,3,  Juli  23,1,  August  23,  Jahr  14,8, 
mittlere  Jahresextreme  — 1,0  und  33,5°;  Regenmenge  (10  J.)  875  mm  an  127,7 
Tagen  (5  J.).  Samsun,  an  der  Küste  weiter  westlich  gelegen,  hat  wie  Trapezunt 
November-Dezember- Begen.   Jahresmenge  (10  J.)  726  mm  an  81,8  Tagen  (5  J.). 

Über  das  Klima  einzelner  Orte  in  Palästina  liegen  einige  Ab- 
handlungen vor:  Jentsalem,  Am  Salaaniy  S^on,  Sarona, 

Chaplin  und  K ersten:  Das  Klima  von  Jerusalem.  Z.  d.  Deutschen 
Palästina-Vereins  XIY,  1891,  93.  Beobachtungen  für  Begen  1860 — 82,  Luftdruck 
1861—81,  Temperatur  1864—71,  Wind  (6  Jahre).  J.  Glaisher,  On  the  fall  of 
rain  at  Jerusalem  in  the  32  years  from  1861  to  1892.  Palestine  Exploration 
Fund.  Quarterly  Statement  January  1894,  39 — 44.  Begenmenge  641mm  an  54,7 
Tagen,  Juni  bis  September  regenlos.  Ältere  Beobachtungen  (1846 — 59)  über  den 
Begenfall  zu  Jerusalem  teilt  Symons  mit^.  Weit  grofser  als  in  Jerusalem  ist 
die  Begenmenge  zu  Ain  Salaam  auf  dem  Libanon  (716m):  Jahresmenge  (2  Jahre) 
1267  mm  378a),  ^,  Buch  an,  Über  das  Klima  von  Hebron.  Bef.  MZ  1897,  307. 
G.  Kafsner,  Über  das  Klima  von  Sarona  bei  Jaffa  nach  10jährigen  Beobach- 
tungen auf  Grund  der  Jahresübersichten,  die  J.  Glaisher  in  den  Quarterly 
Statements  des  Palestine  Exploration  Fund  für  1888—90  veröffentlicht  hata79). 
Temperatur:  Januar  12,6,  Juli  24,8,  August  26^,  absolute  Extreme  44,4  und  0^. 
Begenmenge  550  mm  an  59,6  Tagen.  Juni  bis  September  regenlos.  Die  absoluten 
Trockenzeiten  des  Sommers  erstrecken  sich  zuweilen  auf  ein  halbes  Jahr  (1881 
199  Tage  hintereinander  regenlos). 

Tabellen  über  das  Klima  einer  Reihe  von  Orten  in  Iran  und 
Turan  findet  man  in  Indian  Met.  Mem.  IV,  Part  VIII,  Nr.  12, 
555 — 557  280).     Über  den  Regenfall  in  Persien  berichten  Symons 

^  Kep.  Intern.  Met.  Congress  Chicago.  U.  S.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11, 
672—86.  —  277)  MZ  1894,  67.  Vgl.  GJb.  XV,  458.  —  278)  Symons's  Monthly 
Met  Mag.  XXIX,  1894, 145.  Ref.  MZ  J89ö,  78.  —  278»)  Symons,  ebenda  149.  — 
279)  MZ  1893,  256—62.  —  280)  Sie  enthalten  Mittelwerte  für  Bushir,  Teheran, 
Samarkand,  Taschkent,  Margelan,  Quetta. 
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und  y.  Raulin^l).    Auoh  Stationen  aafserhalb  Peniens  werden  be- 
nutzt, so  dais  eine  Zasammenatellang  für  Westasien  vorliegt. 

'  Die  Beobachtungen  von  E.  Glaser  zu  San'a  (2230  m)  in  Jemen 
(Südarabien)  im  Jahre  1883,  die  freilich  nur  von  wenigen  Tajgen 
vorlagen,  benutzt  J.  Hann  zu  einer  Skizze  des  Klimas  dieser  Re« 
gion,  die  er  durch  Schilderungen  Glaser's  ergänzt  ^^). 

Bemerkenswert  ist  die  enorme  tKglicbe  Periode  der  Temperatur:  an  einem 
Tage  mit  stündlicben  Beobacbtnngen  im  Januar  Minimum  7^^  a.  m.  3,6^,  Maximum 
21^  p.  m.  2ö°.  Nacbts  ist  im  Winter  oft  das  Wasser  am  Boden  gefroren.  In  der 
heifsesten  Jahreszeit  gebt  mittags  die  Temperatur  selten  bis  34°.  Im  Gebirge 
fSllt  die  kleine  Begenseit  auf  den  März,  die  grofse  auf  Juli  bis  September. 

E.  Nolde  schildert  in  seinem  Reisebericht  sehr  lebendig  das 
Klima  von  Innerarabien  283). 

Im  Winter  fiel  das  Thermometer  auf  der  800 — 1000  m  hohen  Bodenerhebung 
der  Nefud  nachts  oft  bis  — 5  u.  — 10°,  während  es  am  Tage  hoch  stieg.  Enorm 
ist  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  von  Stunde  zu  Stunde.  Am  I.  Februar 
z.  B.  12  a.  -J-5,6*^,  4  p.  -{-It^^,  dann  plötzliches  Steigen  kurz  yor  Sonnenunter« 
gang,  um  7  p.  -{-i6tb^  C,  hierauf  innerhalb  15  Minuten  nach  Sonnenuntergang 
Herabstürzen  der  Temperatur  auf  — 8°,  morgens  — 11^  C.  Am  2.  Febr.  Schnee- 
fall, so  dafs  die  Nefud  ganz  mit  einer  mehrzSUigen  Schicht  Schnee  bedeckt  war. 

J.  Kann,  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Djeddah  1889 — 91. 
MZ  1893,  199. 

Die  Regenbeobachtungen  an  14  Stationen  in  Belutschistan  für 
1893/94  enthält  „The  Quetta  Directory  for  1894"  (Karachi),  8.  88. 

Vorder-  und  Hinterindien. 

1.    Vordertndün.     Eine   allgemeine   Schilderung   des   Klimas  von 

Vorderindien  gibt  W.  Zenker^^).     J.  Eliot  bringt  im  „Report  on 

the  Meteorology  of  India  in  1889"  (Calcutta  1891)  auch  vie^ahrige 

Mittelwerte  für  80 — 90  indische  Stationen.     Eine  zusammen&asende 

Darstellung  der  Stürme  (Gyklonen)  Indiens  gibt  8.  M.  Ballou^^). 

unterschieden  werden  dabei,  dem  Vorgang  der  indischen  Meteorologen  ent- 
sprechend, die  Gyklonen  der  Zeiten  des  Monsunwechsels,  die  Cyklonen  der  Sommer- 
regen und  die  Wintercyklonen  des  nördlichen  Indien.  Während  mit  Blanford  die 
ersteren  auf  EonvektionsTorgänge  zurückgeftihrt  werden,  werden  nicht  nur  die 
Wintercy klonen  —  was  auch  schon  Blanford  gethan  —  im  Sinne  der  Hann'schen 
Theorie  erklärt,  sondern  entgegen  der  Anschauung  Ton  Blanford  auch  die  Cyklonen 
der  Sommerregen. 

Über  die  indischen  Monsune  s.  oben  S.  307,  über  die  heilsen 
Winde  Nordindiens  S.  310.  Michie  Smith  schildert  an  der 
Hand  seiner  Beobachtungen  in  Madras  die  Gewitter  Indiens  ^^). 

Von  dem  grofsen  Werk:  „The  diurnal  Variation  of  atmospheric 
conditions  in  India*',  das  H.  F.  Blanford  begonnen  hat  und  das 
nach  seinem  Tode  von  J.  Eliot  fortgesetzt  wird,  sind  bis  heute 
die  Bearbeitungen  der  stündlichen  Beobachtungen  zu  Sibsagar,  Goal« 
para,  Patna,  Hazaribagh,  Dhubri,  Roorkee,  Allahabad,  Lucknow,  Agra, 

281)  Symons'sMonthly  Met.  Mag.  XXVIII,  1893, 145—47.  168—69.  ^  282)  MZ 
1893,  141.  —  283)  Gl.  LXVII,  Nr.  11,  1896.  MZ  1895,  397.  —  »*)  Himmel 
u.  Erde  IV,  489—97.  —  286)  Am.  Met.  J.  IX,  260—67.  299—307.  Über  indische 
Cyklonen  siehe  anch  oben  S.  306.  —  286)  Brit.  Ass.  Bep.  1895. 
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lieh,  Deesa,  Kurrachee,  Lahore,  Simla,  Cbittagong,  Guttak,  Jubbiil- 
pore,  PadiiDarhiy  Nagpur,  Poona,  Belgaam,  Bellary,  Triobinopoly, 
HaDgooD,  Aden,  Alipore,  Jeypore  erschienen  ^7).  Über  die  tägliche 
Periode  der  Feuchtigkeit  und  der  Bewölkung  in  Indien  s.  A.  W  o  e  i  • 
kof  nach  Blanford  oben  S.  318. 

Das  indische  Meteorologische  Amt  6zw.  der  meteorologische  Re- 
porter der  indischen  Regierung  J.  Eliot  hat  einen  längst  gehegten 
und  mehrfach  geäuüserten  Wunsch  der  Meteorologen  erfüllt  und  die 
wertvollen,  z.  T.  mehrjährigen  stündlichen  Beobachtungen  in  extenso 
publiziert,  die  unter  J.  Allan  Broun  finde  der  50er  und  Anfang 
der  60er  Jahre  an  verschiedenen  Punkten  Indiens  angestellt  wurden. 

Pnbliziert  sind  die  Beobachtungen  des  Observatoriums  su  Trevandrnm  1853 
bis  1864^  (Temperatur,  relatire  und  absolute  Feuchtigkeit),  auf  dem  benach- 
barten Agustia  Peak  (1890  m),  der  einzigen  Station,  die  in  den  Tropen  wenigstens 
ann&bemd  als  Oipfelstation  beobachtet  hat^  (1855  bis  September  1858,  Juni 
bis  Dezember  1864.  Luftdruck,  Temperatur,  relative  und  absolute  Feuchtigkeit, 
Bewölkung,  Windrichtung),  ferner  stfindliche  gleichzeitige  Beobachtungen  zu  Tre- 
yandrum  und  der  benachbarten  Stationen  Vannathusthum  im  Osten ,  Kalliad  im 
Westen  und  Agustia  (1890  m)  23.  März  bis  20.  April  1857,  20.  Januar  bis  18.  Fe- 
bruar 1859,  9.  September  bis  8.  Oktober  1864  u.  2.  bis  28.  Januar  1865,  femer 
solche  zu  Kap  Cormorin  23.  September  bis  13.  November  1858  und  zu  Gharatha 
und  Eamala  20.  Januar  bis  19.  Februar  1859  380). 

A.   Woeikof  diskutiert    die    Temperatur-    und   Feuchtlgkeits- 

beohachtungen  auf  dem  Agustia  Peak  und  am  Fulse  des  Berges ^^). 

Die  Temperaturabnahme  ergibt  sich  fUr  100  m  wie  folgt : 
Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept.    Okt.    Nov.    Dez.    Jahr 
0,66     0,64        0,63     0,58     0,56     0,67    0,66    0,55     0,59     0,58     0,63     0,66     0,60 

Auffallend  früh  (ca  um  1  bis  l-^-  Uhr)  tritt  das  Temperaturmazimum  ein.  Die 
tägliche  Periode  des  Luftdrucks  ist  oben  wie  unten  gleich.  Enorme  relative 
Feuchtigkeit  oben  (nur  Februar  83,  März  88,  alle  anderen  Monate  über  90  ^/o, 
Juli  sogar  99,3).  Die  wenig  zahlreichen  Fälle  mit  einer  relativen  Feuchtigkeit 
unter  50%  "i^^d  fast  ganz  auf  den  Winter  beschränkt  und  an  anticyklonale 
Wetterlage  gebunden. 

Klima  einzelner  Orte.  Bombay,  Cakwtta,  Madras y  Bangahre, 
Mysore,  Hassanj  CkCtaldroog, 

Die  Besultate  der  Beobachtungen  Über  Begenfall  und  Verdunstung  an  den 
Wasserwerken  zu  Bombay  teilt  S.  Tomlinson  mit^.  Deutlich  zeigt  sich  durch 
korrespondierende  Yerdunstungsmessungen ,  dafs  die  Verdunstung  um  so  grdfser 
wird,  je  kleiner  die  Wasserfläche  ist.  Verfasser  schätzt  nach  seinen  Messungen 
die  jährliche  Verdunstungshöhe  von  einer  1  Quadratfufs  grofsen  Wasseroberfläche 
auf  2,17m  im  Jahr,  von  einem  Beservoir  von  10000  Quadratfufs  Oberfläche  auf 
1,98,  von  einem  See  von  300  bis  3000  Acres  auf  1,59m.  E.  Douglas  Archi- 
bald,  Discussion  of  hourly  observations  of  temperature,  airpressure  and  aqueous 
vapour  pressure  at  the  Alipore  Observatory,  Galcutta,  during  the  period  1881  to 
1893998).  c.  Michie  Smith  veröffentlichte  die  täglichen  Tagesmittel  für  Luft- 
druck, Temperatur,  Feuchtigkeit,  Bewölkung,  Wind  &c.  für  Madras  auf  Grund 
vieljähriger  (30  bis  80 jähriger)  Beobachtungen^).  Meteorological  Besults  of  the 
Observations  taken  at  the  Bangalore,  Mysore,  Hassan  and  Chitaldroog  Observa- 
toriea  for  1893  and  1894  byJohnCook.    Bangalore  1896.  4^.  137  S.,  mit  Taf. 


Indian  Met.  Mem.  V  u.  IX.  —  ^)  Ebenda  VII.  —  ^  Ebenda  NUlj 
1—294.  —  MO)  Ebenda  VIII,  295—529.  —  »i)  MZ  1896,  405-16.  —  «»)  Q.  J. 
B.  Met.  Soc.  XX,  1894,  63—70.  —  998)  i^dian  Met.  Mem.  IX,  499—576.  — 
^)  Madras  Obsenratory.  Daily  Meteorological  Means  by  G.  Michie  Smith. 
Madras  1896.     40.    2  Bl.,  14  S.    Bef.  MZ  1896,  429. 
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2.  Die  hintenndüohe  Salbinsel  ist  noch  immer  klimatologbch 
wenig  bekannt.  Auch  heute  sind  nur  vereinzelte  Abhandlungen 
und  Notizen  kurz  zu  erwähnen. 

C.  8.  Lechie,  BaDgkok  Bainfell  1882—91.  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XIX,  1893, 
204.  A.  Eeith  schildert  die  RegeiiTerhiUtnisse  der  Provinzen  Koowi,  Bangtaphan^ 
Pateco  nnd  Champoon  in  Siam^^^).  Die  Begenmenge  ist  im  Westen  dreimal  so 
grofs  wie  im  Osten.  Die  Beobachtungen  an  Bangtaphan  1890  (1600  mm)  werden 
mitgeteilt.  Die  Besnltate  der  Regenbeobachtungen  1893  zu  Pekan  nnd  Kuala  Lipis, 
Pahang  (Malakktf)  siehe  Rep.  on  the  proteeted  Halay  States  for  1892  (Blaubach 
C  7228,  1893),  S.  99.  —  J.  Hann,  Zum  Klima  yon  Annam  und  Tonking.  M 
1895,  462.  Nach  franzosischen  Beobachtungen  1890 — 92  zu  Hanoi,  Ti-Can,  Hai- 
phang,  Quang-Yen  und  Thuan-An.  Temperatur:  Hanoi:  Januar  18,8,  Juni  28,9^ 
JuU  28,2,  Jahr  23,8®;  Regenmenge  1579mm  an  93,8  Regentagen. 

3.  Sundainseht  und  Philippinen,  J.  P.  van  der  Stok  bat  einea 
Atlas  publiziert y  der  eine  Reihe  Informationen  über  Wind  und 
Wetter  im  Ostindischen  Archipel  enthält^.  Die  Tabellen  und 
Karten  geben  die  Resultate  von  SchifiPsbeobachtungen ,  von  Wind- 
und  Regenbeobachtungen  auf  dem  Land  und  von  Gezeitenbeobach- 
tungen. Auch  schildert  er  kurz  das  Klima  des  Malayischen  Archi- 
pels 297).    W.  F.  van  Pliets  über  das  Klima  von  HolL-Indien »^8). 

A.  Woeikof  skizziert  an  der  Hand  von  15jährigen  Regen- 
beobachtungen im  Malayischen  Archipel  die  Verteilung  der  Jahres- 
mengen sowie  auch  kurz  die  Jahresperiode  durch  Angabe  der  beideD 
regenreichsten  und  der  beiden  regenärmsten  Monate  ^^9)^ 

Die  16  jährigen  Mittel  werden  der  von  yan  der  Stok  herausgegebenen  Jahres- 
publikation des  meteorologischen  Dienstes  von  Hollandisch -Indien  entlehnt^. 
Mittlerer  Regenfall  des  Archipels  2519  mm.  Am  regenreichsten  sind  Westsumstrs 
(einzelne  Stationen  4500  mm,  Mittel  3014  mm),  West-  und  Mitteljara  (etwa  ebenso 
yiel),  am  wenigsten  regenreich  Ostjava  (yon  den  Bergstationen  abgesehen  nnter 
2000  mm)  sowie  Sumbaya  und  Timor. 

Über  die  meteorologischen  Verhältnisse  entlang  der  deutschen 
Postdampferroute  zwischen  Singapore  und  Herbertshöhe  (Neu -Pom- 
mern) geben  die  deutschen  Schiffsbeobachtungen  Aufschluls^Ol).  Mit- 
teilungen über  Wind  und  Wetter  an  der  Küste  von  Atjeh,  Nord- 
sumatra,  bringen  nach  einem  holländischen  Segelhandbach  die  Ann. 
Hydr.  XXII,  1894,  435—40. 

Einzelne  Orte:  Batama^  Ketepong-SlaviSy  Tjepogo  (SoeraJearta). 

25jährige  Mittel  über  das  Klima  yon  Batayia  hat  J.  P.  yan  der  Stok  in 
„Obseryations  made  at  the  Magn.  and  Met.  Obseryatory  at  Batayia**  XIII,  1890, 
zusammengestellt.  J.  Hann  gibt  danach^  eine  Übersicht  über  das  Klima  von 
Batayia.  W.  Krüger  teilt  die  Resultate  der  Beobachtungen  1888—91  an  der 
Versuchsstation  bei  Ketepong  -  Slayie  (lOS*"  12' E.  y.  Gr.,  T^'S.Br.)  in  Westjars 
mit^,  S.  Figee  meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Kaffeeplantage  l^epogo 
(Soerakarta)  1889— 93  SM). 

»6)  j.  Straits  Brauch  B.  Asiatic  Soc.  1891,  65—78.  Ref.  Supan  PM  1893, 
LB  486.  —  396)  Wind  and  Weather,  Gurrents,  Tides  and  Tidal  Streams  in  the 
£ast  Indian  Archipelago.  Published  by  order  of  the  Qoyemement  of  Netherland's 
India.  Batayia  1897.  Quer-Folio.  —  ^  Rep.  Intern.  Met.  Congr.  Chicago.  U.  S. 
Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11,  669—72.  —  »8)  Tijdschr.  Kon.  Ned.  Aardr.  Gen. 
Ref.  Gl.  LXV,  328.  —  «»)  MZ  1895,  403—6.     Am.  Met.  J.  XU,  299—306.  - 

800)  Rainfall  in  the  East  Indian  Archipelago,   löth  year  1893.    Batayia  1894.  — 

801)  AnnHydr.  XXII,  1894,372—77;  XXIV,  1896, 161— 66.  — 808)  MZ  1898,868.- 
808)  MZ  1895,  62—67.  —  a>4)  Natuurkund.  Tijdschr.  yoor  Ned.  Ind.  LY,  201—49. 
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Zum  Klima  von  Manila  bringt  das  ^Boletin  mensuaP,  Dezember 
1895,  des  Observatoriums  von  Manila  Mittel  1880—95^). 

China  und  Japan. 

1.  China  und  Korea,  W.  Doberck  pabliziert  im  Ansohlufs  an 
die  früheren  Yeröffentlichangen  im  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  die  Regen- 
beobachtnngen  1889  —  91  von  37  chinesischen  Stationen  3^6).  ^uf 
Grund  der  auf  Doberck's  Veranlassung  gegründeten  Stationen  sowie 
der  Stationen  der  Zollämter  untersucht  V.  Kaulin  die  Jahresperioden 
des  Regenfalls  zu  China  1886—92307).  a.  Supan  hat  alle  für 
China  vorliegenden  Regenbeobachtungen  gesammelt  (44  Stationen) 
und  so  in  seinen  „Regentafeln  von  China  und  Eorea^  einen  sehr  wich- 
tigen Beitrag  zur  Elimatologie  des  Reiches  der  Mitte  geliefert^. 

Raulin  teilt  nur  die  Jahreszeiten-  und  Jahres-Mittel  mit.  Der  Begenfall  ist 
im  Norden  gering  (40 — 70  cm)  und  nimmt  nach  Süden  rasch  su  (Kanton  167  cm). 
Selbst  das  Innere  im  Einzugsgebiet  des  Yang-Tse-Kiang  erhält  reichliche  Hegen 
(100 — 150  cm).  Maximum  überall  im  Sommer,  nur  in  NE-Formosa  im  Winter. 
Formosa  hat  sehr  Tiel  Hegen  (155 — 380  cm). 

Supan  stützt  sich  auf  mehrjährige  (nur  eine  Station  Ijährig)  Mittel  für  die 
Monate  und  das  Jahr  und  gibt  aufserdem  die  Mengen  des  regenreichsten  und  des 
regenärmsten  Jahres.  Nordehina  hat  sehr  prägnante  Sommerregen  (Winter  1,7%» 
Sommer  7 1,4^/0),  die  nach  Süden  abnehmen.  An  der  Küste  zwischen  Shanghai 
und  Amoy  wird  das  sommerliche  Maximum  durch  ein  schwaches  Minimum  im  Juli 
etwas  gespalten  (Winter  14%,  Sommer  37,9%).  Südlich  des  Wendekreises  heben 
sich  die  Sommerregen  wieder  schärfer  hervor. 

H.  Pritsche  veröffentlicht  als  Ergänzung  seines  Werkes  „Über 
das  Klima  Ostasiens"  die  Resultate  der  Beobachtungen,  die  durch  ihn 
in  üliassutai,  Si-wan-tse  und  Dagu  (Taku)  veranlafst  sind^^). 

TJliassutai  (96°  52'  E.  y.  Gr.,  47°  44'  N.Br.,  1635  m)  im  abflufslosen  Gebiet 
Innerasiens,  1-|-  Jahre:  Januar  — 251°,  Juni  19,8°.  Bemerkenswert  ist,  dafs  in 
beiden  Jahren  der  Juni  der  wärmste  Monat  ist.  Si-wan-tse  (1167  m,  115°  18' 
E.  T.  Gr.,  40°  58'  N.  Br.),  am  Südrand  der  Gobi  gelegen,  5  Jahre:  Januar  —14,4°, 
Juli  20,8°,  392  mm  Niederschlag.  Dagu,  an  der  Mündung  des  Feho  in  den  Golf 
Ton  Petschili,  8  Jahre :  Januar  —  4,8°,  Juli  26,6°. 

A.  Woeikof  schildert  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Korea, 
der  südlichen  Mandschurei  und  des  nördlichen  China  ^^0^. 

Die  ganze  Mandschurei  hat  einen  trockenen  Winter,  aber  einen  sehr  feuchten 
Sommer.  Im  Winter  herrscht  oft  Temperaturumkehr.  Mitgeteilt  werden  in  Ta- 
bellenform die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  einer  Reihe  Ton 
Stationen  auf  Korea  und  in  dessen  Umgebung  (zum  Teil  nach  Hann,  Dinklage  u.  a.). 
Die  Beobachtungen  zu  Chemulpo  1888 — 90  s.  Deutsche  überseeische  Beobachtungen, 
herausgegeben  von  der  Deutschen  Seewarte,  Heft  IV  u.  Y. 

M.  Venukof  benutzt  die  in  dem  Werk  „Beschreibung  der 
Mandschurei^  gelegentlich  der  Projektierung  der  transmandschurischen 
Bahn  publizierten  meteorologischen  Beobachtungen,  um  die  klima- 
tischen Verhältnisse  dieses  Gebietes  zu  charakterisieren^^^). 

Beobachtungen  yon  Christie  1893  in  Mukden^^;:  Januar  — 15,8,  Juli  26,4, 
Jahr  6,9,  absolute  Extreme  — 33,4  und  35,6°.    Regenmenge  686  mm. 

^  Ret  MZ  1897,  230.  —  ^  Obs.  and  Researches  made  at  the  Hongkong 
Obs.  in  1892.  Hongkong  1893.  —  8^7)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXX,  1895,  69. 
Auszug  MZ  1895,  456.  —  808)  PM  1896,  205—9.  —  «»)  MZ  1895,  27—34;  mit 
grofsen  Tabell.  —  «<>)  Met.We8tnik  1894,  423—33.  —  »")  CR  CXXIV,  1402.  — 
812)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXX,  1895,  167. 
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W.  Doberoky  Winter-Taifune  im  BÜdlichen  ohinesiachen  Meere. 
MZ  1897,  297.     Über  Taifune  s.  auch  oben  8.  306. 

8.  Chevalier  gibt  die  mittleren  Isobaren  für  Januar,  März 
und  Oktober  und  schildert  die  aulser tropischen  Cy klonen  Chinas  und 
das  sie  begleitende  Wetter^^).  Auch  stellt  er  Beobachtungen  über 
Nebel  1889 — 91  an  der  chinesischen  Küste  zusammen  ^^^). 

Klima  einzelner  Orte:  Hongkong,  Zt-ka-wm,  Kiu-hang, 

J.  Hann,  Klima  Yon  Hongkoog  s^^).  Hit  Tabellen,  nach  den  Beobachtungen 
Ton  Doberck.  Auch  die  tägliche  Periode  der  Elemente  wird  dargestellt.  — 
Beenltate  der  meteorologiechen  Beobaehtengen  in  Zi-lu-wei  1873 — 94^.  — 
J.  Hann,  Beeultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  1892  and  1893  zu  Kin* 
klang  (nach  dem  Tagebuch  von  Gh.  Brighton-Brayeher ^7).  Begenfall (10 J.) 
1018mm,  Maximum  im  Mai  und  Juni,  sekundäres  im  Oktober.  Selbst  in  dieser 
niedrigen  Breite  (29^43'  N.)  kommt  starker  Frost  (Januar  1893  —8,9®)  vor. 

3.  Japan,  E.  Knipping,  Die  jährliche  Periode  der  mittleren 
Bichtung  der  Winde,  unteren  und  oberen  Luftströmungen  in  Ja- 
pan^^^).  Als  wertvoller  Beitrag  zur  Klimatologie  von  Japan  und 
speziell  zur  Feststellung  der  täglichen  Periode  der  meteorologischen 
Elemente  ist  zu  nennen:  Besalts  of  the  hourly  met.  observations 
for  the  Lustrum  1891 — 95,  Met.  Station  Sapporo,  Japan.  Pablished 
by  the  Hokkaido-Cho.  4».  91  S.,  15  Tafeln.  J.  Hann  über  die 
Resultate  stündlicher  Beobachtungen  auf  dem  Fuji^^^).  Ch.  Davi- 
son  über  die  tägliche  Periode  der  Windgeschwindigkeit  in  Tokio ^). 
(Registrierungen  1876 — 85.) 

A.  Kirchhoff  behandelt  das  Klima  von  Formosa^^^). 

Ei-lung  (nach  H.  Pritsche,  2  Jahre):  Januar  14,2,  Juli  28.3,  Jahr  21,4" C. 
Der  sommerliche  8 W«  Monsun  wechselt  mit  dem  winterlichen  N£- Monsun.  Die 
Nordostspitse  der  Insel  (Ki-lung,  Tam-sui)  hat  infolgedessen  2  Begenzeiten,  eine 
grofse  bei  NE -Monsun  (Winter  bis  in  den  Frühling)  und  eine  kleinere  bei  SW- 
Monsun  (vom  Spätsommer  his  in  den  Herhst  hinein).  Begenmenge  zu  Ki-lnng 
(2  Jahre):  Januar  572,  Juli  95,  September  384,  November  130,  Jahr  3050mm. 
Tam-sui  (1887—91):  März  232,  April  148,  Juni  210,  Juli  139,*  September  202, 
Dezember  89,  Jabr  1927  mm.  Tai-nan  im  Südwesten  der  Insel  hat  keine  Winter- 
regen, sondern  tropische  SW-Monsun^Begen.  Ober  das  Klima  Ton  Formosa  ent- 
nimmt MZ  1894,  108  einem  englischen  Blaubuch  (Aug.  1893,  Gommercial  N.  11, 
1893)  einige  Daten.  Thomson^  schildert  nur  die  geologische  Wirkung  des 
Begenfalls,  ohne  auf  diesen  selbst  einzugehen.  W.  Doberck  behandelt  die  täg- 
liche und  jährl.  Periode  des  Sonnenscheins  am  Südkap  von  Formosa  1889 — 91^). 

M.  Jokoyama  teilt  die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Be- 
obachtungen von  Kapitän  Gundji  1893 — 94  (10  Monate)  auf  Sumsba, 
der  nördlichsten  Insel  der  Kurilen,  mit^^}. 


2^  The  Winter  Storms  on  the  Goast  of  China.  III.  Annual  Bep.  Shanghai  Met. 
Soc.  Shanghai  1895.  48  S.  —  ^U)  First  Annnal  Beport  of  the  Shanghai  Met.  Soc  for 
1892.  Shanghai  1893.  8».  50  S.  —  ^^)  MZ  1895,  190.  —  3^8)  MZ  1894,  231; 
1897,  239.  —  817)  MZ  1893,  181;  1894,  382.  —  ^^)  Nova  Acta  d.  K.  Leop.- 
Karol.  Deutsch.  Ak.  d.  Naturf.  LXI,  Nr.  3,  217—88.  Gr.-40.  Halle  1894.  Siebe 
oben  S.  312.  —  »W)  Sitab.  AkWien,  Math.-nat.  Kl.  C  (IIa),  1248.  —  saO)  q.  J. 
B.  Met.  Soc.  XXII,  1896,  38—41.  —  sai)  PM  1895,  27.  —  ^  EainfWl  i» 
Formosa  and  some  Effects  on  the  Island  and  Mainlsnd  of  China.  Bep.  Brit.  Am« 
(Edinbourgh  1892)  London  1893,  811.  —  838)  Qbs.  and  Besearches  made  at  the 
Hongkong  Obs.  in  1892.    Hongkong  1893.  —  824)  MZ  1896,  156. 
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Afrika. 

Afrika  im   allgemeinen. 

Bekanntlich  hat  die  britische  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Naturwissenschaften  ein  Komitee  eingesetzt,  mit  der  Aufgabe,  die 
klimatischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  von  Afrika  zu  stu- 
dieren. Dieses  Komitee  hat  schon  von  67  Stationen,  davon  42  mit 
Beobachtungen  über  ein  Jahr,  Ergebnisse  gesammelt  3^). 

Noch  nicht  yeröffentlichte  Beobachtnngsreihen  hat  das  Komitee  erhalten  von 
Kapitän  Ghippendale  (oberer  Nil,  1874—75),  Bev.  0.  Paul  (Kipo  HiU  1881),  Bey. 
Wakeßeld  (Ribe  1886—87),  Bey.  S.  Smith  (Assnan  und  Wadi  Haifa  1884—85), 
Bey.  B.  S.  Hynde  (Domasi  1888—89)  and  Kapitän  Gollwey  (Benin  1891).  Die 
Publikation  derselben  mulete  yorläufig  wegen  Mangel  an  Mitteln  yertagt  werden. 

W.  Krebs  stellt  für  eine  Reihe  afrikanischer  Stationen  das 
Mengenverhältnis  der  Frühlings-  und  Herbstregen  fest^^).  In  der 
„ozeanischen  Randzone"  ist  die  Menge  des  Herbstes  unter  1,55  der- 
jenigen des  Frühlings,  im  „kontinentalen  Binnenland"  über  1,55. 

Nordafrika. 

L  Ägypten,  H.  E.  Leigh  Canney  schildert,  z. T.  nach  eigenen 
Beobachtungen,  das  Winterklima  von  Ägypten  ^^7).  A.  Angot  be- 
handelt die  Regenverhältnisse  in  der  Umgebung  des  Suezkanals  ^^). 

Mittlere  Jahresmenge  (15 — 18  J.)  zu  Port-Sai'd  92  mm  an  28,9,  iBmai'lia  52  mm 
an  24,8  und  Suez  28  mm  an  9,9  Tagen,  zu  Alezandria  224  mm.  Juli  und  August 
sind  regenloB.  Das  Maximum  fallt  in  Port-Sai'd  auf  den  Dezember,  an  den  beiden 
anderen  Stationen  auf  den  Januar.  Beim  Yorschreiten  nach  Norden  accentuiereu 
sieh  die  Frühlingsregen. 

P.  Pasing  schildert  Chamsintage  in  Ägypten ^^). 

Als  Chamsintage  bezeichnet  Pasing  solche  mit  ungewöhnlich  hoher  Tempe- 
ratur, die  eine  überaus  erschlaffende  Wirkung  ausübt  und  bei  längerem  Andauern 
ein  Verdorren  der  Blätter  yernrsacht.  Oft  herrscht  dabei  absolute  Windstille. 
Meist  dauert  eine  Chamsinperiode  2 — 3  Tage.  Charakteristisch  ist  besonders  die 
hohe  Temperatur  der  Nacht.  Von  Ende  Dezember  1886  bis  Ende  Mai  1887 
zählte  Pasing  23  Chamsintage.  Darunter  waren  nur  2  sogenannte  Staub-Chamsine, 
d.  h.  Tage  mit  Wind,  der  Staub  in  Unmassen  mit  sich  führte;  solche  Staub- 
Chamsine  allein  hat  der  Europäer  im  Auge,  wenn  er  das  Wort  Cham  sin  gebraucht. 
Am  häafigsten  sind  Chamsintage  im  März,  im  Mai  werden  sie  seltener. 

Oberägypten  war  bisher  klimatologisch  sehr  wenig  bekannt.  J. 
Hann  entwirft  nun,  freilich  mit  vielen  Reduktionen,  die  nicht  zu 
vermeiden  waren,  auf  Grund  der  in  den  Wochenbulletins  1891 — 95 
des  ägyptischen  Sanitätsdienstes  publizierten  Daten  Ellimatabellen 
für  Assuan  und  Wadi- Haifa  330). 

Wadi-Halfa:  Januar  16,8,  Juli  34,8,  Jahr  26,4°,  mittlere  Jahreseztreme  5,8 
und  47,1"*.    Belatiye  Feuchtigkeit  32  o/^. 

Klima  einzelner  Orte:  Kairo,  Alexandrta, 

J.  Hann,  Täglicher  Gang  der  meteorologischen  Elemente  in  Kairo.  MZ  1897, 
427.     Bemerkenswert  ist  der  Einflufs  der  Nilüberschwemmung  auf  die  Feuchtigkeit 


^  Bep.  Siity-second  Meeting  Brit.  Ass.  Edinbourgh  1892.  London  1893, 
367—68.  —  326)  MZ  189Ö,  238.  —  837)  Q.  j.  R.  Met.  Soc.  XXIII,  1897,  154—96.— 
9aB)  Ann.  Soc  m£t.  France  XLII,  1894,  130—34.  —  329)  Das  Wetter  XIII,  1896, 
84—87.  —  880)  MZ  1896,  26—28. 
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der  Luft.  Die  BewSlkuog  hat  im  Winter  ihr  Maximum  um  Mittag,  im  Sommer 
in  den  Morgenstunden.  Engel  Bej,  Statistique  sanitaire  dea  Yilles  de  TEgypte. 
Be8um6  de  la  periode  quinquennale  de  1886 — 90.  Premiere  partie:  Le  elimat  du 
Gaire  et  d'Alezandrie.  Le  Caire  1895.  Fol.  40  8.  Aussug  daraue  für  Kairo 
MZ  1896,  28.  Januar  12,4,  Juli  29,  Jahr  21,8'',  mittlere  Jahreaeztreme  2,5  nnd 
42,9°.  Belatiye  Feuchtigkeit  61  <)/o.  S.  Kostliyy,  Klima  yon  Alezandrien.  MZ 
1897,  874 — 78.  Nach  den  Beobachtungen  yon  A.  Piro  na  1870 — 96.  Tempe- 
ratur: Januar  14,4,  August  26,2,  Jahr  20,6°,  mittlere  Jahreaeztreme  7,8  und  37,4°. 
Begen  210  mm  an  39,8  Tagen.  Charakteristisch  ist  der  sehr  warme  Herbst  und 
das  kalte  Frühjahr. 

2.  Tripoli,  Hier  liegen  klimatologische  Tabellen  für  die  Haupt- 
stadt Thpolt  selbst  und  für  Benghan  vor. 

G.  Ayra,  Tripoli  e  il  suo  dima.  Turin  1897.  8<^.  103  S.  Bringt  meteoro- 
logische Tabellen  1892 — 95.  Jahresmittel  der  Temperatur  19,9°  G. ,  Begenmenge 
478mm  an  56  Tagen,  woyon  80%  im  Winter.  60  Tage  mit  Nebel  (meist  nur 
morgens).  J.  Hann,  Zum  Klima  yon  Tripoli.  MZ  1895,  152.  Begenmenge 
(8j-  J.)  354  mm  an  57,7  Tagen.  Tage  mit  Gewitter  5,  mit  Sciroceo  20,6,  Be- 
wölkung 2,9.  Besnltate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Benghaai  1891 — 94. 
MZ  1897,  286.  Temperatur:  Januar  12,5,  August  26,8,  Jahr  20,4°.  Niederschlag 
402  mm  an  44,s  Tagen.  Mazimum  Dezember — Januar.  April  bis  Oktober  Cut 
oder  ganz  regenlos. 

3.  Algerien^  Tunis,  Marokko.  A.  Thevenet,  Essai  de  Climato- 
logie  Alg^rienne.  Alger  1896.  40.  115  S.  44  Tafeln.  —  A.  S. 
White  schildert  das  Klima  von  Algerien.  Scotts  Geogr.  Mag. 
April  1894.  —  Jacques,  Meteorologie  et  climatologie  de  la  Ta- 
nisie.     Nancy  1896.     80  8.     21  Tafeln. 

H.  Gu^rard  und  E.  Boutineau  schildern  das  Klima  des 
Gebirgslandes  der  Khroumir  in  Tunis  ^^). 

Das  Gebiet  ist  regenreich  (A'ia  Draham  1776  mm  im  Mittel  1886 — 90,  wenn 
die  Beobachtungen  richtig  sind).  Landregen  yiele  Tage  hintereinander  kommen 
im  Winter  Tor;  der  Winter  ist  streng  und  stürmisch.  Temperatur  (5  J.):  Januar 
5,8,  August  24,4^. 

Das  Klima  von  Gabes^^)  nach  Beobachtungen  1886—89  (3-|-  J.). 
Temperatur:  Januar  10,  August  27,9,  Jahr  19,5^.  Mittlere  Jahree- 
extreme  — 1,9  und  45,i^.     Regen  187  mm  an  41  Tagen. 

Einige  spärliche  Daten  (6  Monate)  über  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse von  Marokko  teilt  MZ  1895^  111  mit. 

4.  Sahara,     J.  Hann  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  in  der 

algerischen  Sahara  zusammengetragen  und  gibt  auf  Grund  derselben 

eine  Charakteristik  des  dortigen  Klimas  ^^). 

Die  benutzten  Stationen  sind  Ghardai'a  auf  dem  Plateau  der  algerischen  Sahara 

(1887 — 92),  Tuggurt  (seit  Jon!  1891  und  ältere  Beobachtungen,  3j-  Jahre)  sowie 

Ayata  (Juni  1888  bis  Dezember  1892)   als   Beprasentant  dea  niedrigen  Teils  der 

algerischen  Sahara. 

Temperatur 

Höhe  Jan.  Juli  Jahr  Mittl.  Jahresextreme    Begenmenge  Regentage 
m                                                                                           mm 

Ayata   .     .      40  9,6  83,8  20,9                  —                        124  — 

Tuggurt     .      80  11,2  8ö,8  23,4                   —                         —  25,6 

Ohardai'a  .    520  9,8  34,6  21,0        —0,2       47,7                114  48,4 

Die  Beobachtungen  zu  Ayata  1893  s.  MZ  1896,  156. 


^1)  La  Kroumirie  et  sa  colonisation.  8^.  Paris  1892.    AusaugTh.  Fischer 
PM  1893,  LB  513.  —  8»)  MZ  1895,  236.  —  888)  MZ  1893,  467. 
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H.  G.  Lyons  teilt  die  Resultate  der  meteorologisohen  Beobach- 
tungen mit,  die  während  4  Monaten  am  Müitärposten  Bens,  dem 
südlichsten  Ort  der  Oase  Khargeh  in  der  Sahara,  angestellt  wurden  ^^). 
F.  Foureau  berichtet  ausführlich  über  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen auf  seiner  Beise  in  das  Land  der  Tuareg  (Oktober 
1893  bis  März  1894)335). 

Das  Thermometer  sank  in  400  m  Höhe  bis  auf  — 7fi°;  die  tiefste  Mittags- 
temperatnr  war  8,5*^.  Der  Winter  war  ezceptionell  regenreich  (für  die  Sahara). 
In  Timassanin  regnete  es  4  ToUe  Tage  ohne  Unterbrechung. 

Das  Klima  von  Timbuktu  schildert  die  Zeitschrift  „La  Nature*'  336^, 

5.  Canarüehe  und  Ca/pverdüche  Inseln.  J.  Cleasby  Taylor^ 
Temperature,  Bainfall  and  Sunshine  at  Las  Palmas,  Grand  Canary. 
O.  J.  R.  Met.  Soc.  XX,  1894,  154—63.  5jährige  Mittel.  Die 
Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  1890  —  92  zu  Las 
Palmas  auf  Gran  Canaria  s.  auch  MZ  1893,  393;  1896,  32.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  von  St.  Vincent  (Capverden)  schildert  „Ciel 
«t  Terre'^  XVII ,  595,  auf  Grund  5jähriger  Beobachtungen. 

Westafrika. 

1.  Seneganünm.     J.  Hann   hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen, 

die  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Bathurst  am  Gambia  angestellt  wurden, 

zu  einer  klimatologischen  Skizze  dieses  Gebietes  verarbeitet^*^). 

Temperatur  (iJahr):  Februar  23,3,  Oktober  27,  Jahr  25,4^,  absolute  Extreme 
36,1  und  15°.  Regenmenge  1197  mm.  Regenzeit  Juli  bis  September.  Von  No- 
vember bis  April  fällt  kein  Regen.  Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen 1893—95  s.  MZ  1894,  353;  1895,  400;  1896,  435. 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen,  die  von  der 
zur  Beobachtung  der  Sonnenfinsternis  ausgesandten  französischen 
Expedition  an  der  Küste  von  Senegambien  in  Joal  gemacht  worden 
sind,  teilt  Bigourdan  mit^^).  Interessant  sind  besonders  die 
Notizen  über  den  Seewind  (s.  oben  S.  311).  Einige  dürftige  No- 
tizen über  die  Regenzeiten  in  der  Landschaft  Bondu,  zwischen  dem 
unteren  Faleme  und  dem  oberen  Gambia  gibt  A.  Rangen  ^^).  Die 
Trockenzeit  dauert  im  Norden  von  Ende  Oktober  bis  Ende  Juni, 
im  Süden  nur  von  November  bis  Mai. 

2.  Oher- Guinea,  Die  Beobachtungen  zu  Accra  1888  und  1889, 
sowie  zu  Aburi  (Siai  bis  September  1890)  bringt,  zum  Teil  in  ex- 
tenso, Colonial  Reports  N.  1,  Gold  Coast,  London  1891. 

Zum  Klima  des  Togolandes  liegen  eine  Reihe  von  Beiträgen  vor. 
Die  Veröffentlichung  der  Beobachtungen  im  Resum^  erfolgt  unter 
der  Redaktion  von  A.  v.  Danokelman  in  den  „Mitteilungen  aus 
den  Deutschen  Schutzgebieten*'.  Die  Beobachtungen  von  Bismarok- 
burg  werden  in  extenso  in  den  „Deutschen  überseeischen  Beobach- 
tungen **  von  der  Deutschen  See  warte  herausgegeben^^). 

831)  Bull.  Soc.  KWdiv.  GÄogr.,  S^r.  IV,  Nr.  4,  241.  —  335)  Ann.  Soc.  m6t. 
France  XLlI,  1894,  187—97.  —  838)  März  1897.  —  »37)  MZ  1893,  399.  — 
388)  CR  CXVIII,  1201.  —  839)  BSGOomm.  Bordeaux  1894.  —  ^  %,B.  1888—91 
in  Heft  UI  bis  Y. 
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W.  Trab  er  t  behandelt  den  täglichen  Gang  der  Lufttemperatur 
zu  Bismarckburg  und  des  Luftdrucks  zu  Kamerun  ^^). 

Bismarckbnrg  je  nach  den  Monaten  1  bis  3  Jahre,  Kamerun  7  Monate.  Auf- 
fallend ist  bei  Bismarckburg  die  starke  Änderung  der  Amplitude  der  taglichen 
Schwankung  der  Temperatur:  Februar  8,85,  Juli  4,86°  G.  Monatsmittel:  Februar 
25,9,  Juli  20,9°.  Sowohl  die  jährliche  Periode  als  auch  die  Amplitude  der  Tages- 
periode sind  unabhängig  vom  Sonnenstand,  sollte  doch  danach  die  Temperatur 
gerade  im  nordbemisphSri sehen  Sommer  hoch  sein.  Sie  sind  eine  Folge  der  Jahres- 
periode  der  Bewölkung:  Maximum  im  Juli,  Minimum  im  Februar.  —  Eine  Klima- 
tabelle für  Bismarckburg  1888 — 93  gab  MZ  1895,  358—60.  Temperatur:  Februar 
26,1,  Juli  21,  Jahr  23,7°;  mittlere  Jahresextreme  19,8  und  30,8°.  Begenmenge 
1454  mm  an  160,6  Tagen.  Begenzeit  April  bis  Oktober  mit  Maximum  im  Mai 
bis  Juni  und  September. 

A.  T.  Danokelman  teilt  die  Begenbeobachtungen  1892 — 93  zu  Lome  und 
Sehe-  in  Togoland  mit^.  Besultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  yon 
Grüner  und  E.  Baumann  zu  MisahShe  (6°59'N.,  0°36'£.,  460m)  1892 
bis  1895^3),  desgleichen  yon  Seeger  zu  Amedjowe  (770)  unweit  MisahÖhe^^). 

Frank  Bussel  über  das  Klima  zu  Akassa  (Nigermündung) ^^). 

MZ  1896,  102  bringt  danach  3|jährige  Mittel.  Temperatur:  April  26,6,  Au- 
gust 24,4,  Jahr  25,6°,  mittlere  Jahresextreme  19,8  u.  32,6°.  Begenmenge  3655  mm 
an  203,9  Tagen.  Begenzeit  Mai  bis  Juni  und  September  bis  Oktober.  —  Die 
Beobachtungen  zu  Sapele  am  Benin-Flufs  (Juni  bis  Dezember  1895)  s.  Beriebt  an 
die  Brit.  Ass.  Adyanc.  Sc.  Liverpool  1896,  Sektion  £,  diejenigen  zu  Warri  am 
I^iger  1894  und  1895  ebenda  Ipswich  1895  und  Liyerpool  1896. 

Auch  zur  Klimatologie  von  Kamerun  bringen  die  „Mitteilungen 
aus  den  Deutschen  Schutzgebieten^  wichtige  Beiträge ^^).  Die  Be- 
obachtungen zu  Kamerun  selbst  1888 — 91,  an  der  Barombi- Station 
am  Nordfufs  des  Kamerungebirges  1888 — 89,  in  Baliburg  und  in 
Debundja  wurden  in  den  „Deutschen  überseeischen  Beobachtungen '^ 
Ton  der  Seewarte  in  extenso  veröffentlicht ,  die  Eesumes  und  Klima- 
schilderungen für  diese  und  andere  Stationen  dagegen  in  den  „Mit- 
teilungen &c.^^ 

Das  Klima  der  Beede  yon  Kamerun  schildert  nach  Beobachtungen  deutscher 
Kriegsschiffe  1889—91  Ann.  Hydr.  XXIV,  1896,  84—88.  Eine  Darstellung  der 
WitterungsTcrhältnisse  zu  Bwea  im  Kamerungebirge  selbst  gibt  Dr.  Preufa^T), 
Die  Lage  dieses  Ortes  (920  m)  ist  etwa  am  unteren  Band  des  Wolkengürtels,  der 
sich  in  der  Trockenzeit  infolge  des  Thalwindes  bei  Tage  taglich  neu  bildet,  in 
der  Begenzeit  aber,  wo  eigentlich  stets  Thalwind  weht,  bestandig  ist.  In  der 
Begenzeit  liegt  Bwea  in  den  Wolken  in  einem  beständigen  Sprühregen,  das  wenig 
tiefer  gelegene  Dorf  Sappo  aber  schon  darunter.  Auch  in  der  Trockenzeit  kommt 
Bwea  zuweilen  in  Wolken;  das  bewirkt  ein  häufiges  Schwanken  der  Temperatur 
in  kurzer  Zeit.  Die  Begenzeit  geht  yon  Ende  Juni  bis  Ende  September,  aber 
auch  die  anderen  Monate  haben  Begen. 

Koppen  untersucht  die  tägliche  Periode  der  Gewitter  und 
Regen  in  Kamerun  auf  Grund  der  Beobachtungen  der  dort  statio- 
nierten Krießsschiffe^^);  es  zeigt  sich  ein  sehr  deutliches  Maximum 
sowohl  der  Eegen-  als  der  Gewitterhäufigkeit  in  der  Kacht  gegen 
4  a.     K.  möchte  es  dadurch  erklären ,    dafs  die  im  Osten  an  einem 

341)  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  VII,  1894,  247.  —  3«)  Ebenda  217;  MZ  1893, 
394.  _  848)  Ebenda  IX;  Bef.  MZ  1897,  70—77.  —  »**)  Ebenda  IX,  164.  — 
345)  Q.  J.E.  Met.  Soc.  XV,  119  u.  XVIII,  19.  —  846)  m.  Hübler,  Zur  Klimato- 
graphie  yon  Kamerun  (Münchener  Geographische  Studien,  Heft  1,  München  1896) 
ist  unbrauchbar.  —  847)  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  V. 
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noch  unbekannten  Herd  nachmittags  entstehenden  Qewitter  erst  in 
den  Nachtstunden  an  die  Küste  kommen  3^). 

In  Debundja  (Kamerun,  4''8'N.,  O**  E.,  Seehöhe  5  m)  ist  eine 
meteorologische  Station  errichtet  worden,  deren  Beobachtungen  ganz 
ungeheure  Regenmengen  ergaben:  in  einem  Jahre  fielen  nach  A. 
V.  D  a  n  c  k  e  ]  m  a  n  ca  9m,  so  dafs  hier  die  nächst  Cherrapunji  in 
Assam  regenreichste  Station  der  Erde  vorliegt.  Und  diese  Regen- 
menge fiel  im  Meeresniveau !  Noch  mehr  Regen  dürften  die  Höhen 
der  Nachbarschaft  haben,  deren  Regenmenge  mit  10  m  gewils  noch 
unterschätzt  ist.     Man  zählte  246  Regentage  ^^). 

Die  Beobachtungen  aus  dem  Hinterland  von  Kamerun  mehren 
sich;  besonders  diejenigen  der  Yaünde  -  Station  und  von  Baliburg 
sind  von  Interesse,  weil  sie  uns  einen  näheren  Einblick  in  die 
meteorologischen  Verhältnisse  eines  schon  dem  Innern  des  äquato- 
rialen Afrika,  zugehörigen  Gebietes  gewähren.  Sie  sind  von  A. 
v.  Danckelman  bearbeitete^). 

Balibarg,  6''40'N.,  10°40'£.,  ca  280  km  im  Norden  der  Mttndang  des 
Kamenm-Flnsses,  in  1340  m  Höhe,  an  der  Qrenze  des  Waldlandes  im  Süden  und 
der  Sayanne  im  Norden.  Beobachtangen  1891.  Temperatur  der  extremen  Monate : 
Mai  20,1,  Juli  18,6°.  Absolute  Extreme  30,7  und  7,6°.  Begenmenge  (2  Jahre) 
2744  mm  an  237  Tagen.  Regenzeit  März  bis  NoTember.  —  Yaönde- Station, 
3°  49'  N.,  12°  20'  B.,  tiefer  und  der  £Ü8te  naher  gelegen,  770  m  (neue  Beihe, 
die  Siteren  Beobachtungen  sind  im  GJb.  XYII,  S.  375  erwähnt),  1  Jahr.  Tem- 
peratur der  extremen  Monate  30,6  und  26,6°,  absolute  Extreme  12,5  und  32,6°. 
Begenmenge  1417  mm  an  57  Tsgen.  Zwei  Begenzeiten:  Mära  bis  April  und  Ok- 
tober bis  November.  Haupttrockenzeit  im  Juli  bis  August,  also  schon  sildhemi- 
sphärische  Periode. 

3.  Nieder-Guinea  und  Kongostaat.  Eine  zusammenfassende  Klimato- 

graphie  des  Kongostaates  gibt  A.  Poskin,  indem  er  alle  bisher  im 

Eongogebiet  angestellten  Beobachtungen  verwendet  ^^). 

Benutzt  werden  die  Temperatur-  und  Begenbeobachtongen  der  Stationen  Ba- 
nana  Cr.  1  J.,  B.  2  J.),  Ponta  da  Lenha  (T.  1  J.),  Matadi  (T.  1  J.),  Palaballa 
(T.  1  J.),  Congo  da  Lemba  (B.  23  Monate),  Leopoldyille  (11—12  Monate),  Bolobo 
(1  J.),  Equateurville  (1  J.),  Bangala  (1  J.). 

Nichts  Wesentliches  enthält  J.-B.  Allart,  Le  olimat  de  l'£tat 
ind^pendant  du  Congo.  Brüssel  1895  (aus  Recueil  consulaire  beige). 

Für  *  zahlreiche  Stationen  des  Eongogebietes  sind  die  Beobach- 
tungen in  extenso  oder  im  Resume  veröffentlicht  worden. 

Das  niederländische  Met.  Jahrbuch  bringt  die  Beobachtungen  zu  Brazzayille 
(1892—95)862)^  Onesso  (1894)  und  Liranga  (1894)  in  Franzdsisoh-Kongo.  Equa- 
teurville MZ  1894,  478;  Kimnenza  1894 — 95  im  Auszug  nach  P.  de  Herta 
in  Mourement  gSogr.  1896,  63.  Bolobo  im  Kongostaat  1894  und  1895  s.  £.  G. 
Bavenstein,  Bericht  an  die  Brit.  Assoc.  Adyanc.  Sc.  Ipswich  1895  und  Liverpool 
1896.  Sektion  £.  NouTelle-Anvers  1891  (!*"  35'  N.)  MZ  1895,  229.  Ober  das 
Klima  von  Katanga  im  Quellgebiet  des  Kongo  geben  einjährige  Beobachtungen  yon 
Brasseur  Aufschlufs^SS), 


3*8)  AnnHydr.  XXIV,  1896,   349—54.   —   ^)  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  IX, 
1896,  Heft  3.  —  360)  Ebenda  V.    Bef.  J.  Hann  MZ  1894,  16.  64;  1895,  356.  — 

361)  BulLSoc.  B.  Beige  deGöogr.  1895,  109—34.  251—76.  333—58.  577—606.  — 

362)  Vgl.  BdZ  1893,  386;  1894,  352.  —  363)  MGQsWien  XL,  1897,  769.    Auszug 
MZ  1898,  116. 
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Zum  Klima  von  Benguela  bringt  J.  Hann  Beiträge. 

Klima  Ton  Loanda^.  Mittel  1879 — 88.  Temperatnr:  Febmar  26,9,  Augnst 
19,9,  Jahr  23,8®,  mittlere  Jahresextreme  15,8  und  32,6*^.  Niederschlag  320  mm  an 
42,9  Tagen.  Begenzeit  November  bis  April  mit  Maximum  im  April,  seknndäres 
Maximum  im  Noyember.  —  Klima  yon  Gaconda,  1642  m,  im  Innern  von  Benguela. 
MZ  1893,  229.  Temperatur  1889:  Januar  21,6,  Juni  17,6,  Juli  18,6,  Jahr  20,5^ 
absolute  Extreme  30,6  und  10^.  Begenmenge  1748  mm  an  79  Tagen.  Regeoaeit 
Oktober  bis  April.    Juni  bis  August  regenlos. 

Karl  Dove  schildert  in  seinen  „Beiträgen  zur  Geographie  von 

Südwest- Afrika^  in  vortre£Flioher  Weise  auch  das  Klima  ^^). 

Unterschieden  werden  3  klimatische  Begionen:  1)  die  Küste,  charakterisieTt 
durch  zahllose  Nebel,  die  die  im  allgemeinen  gemSfsigte  Temperatur  nachts  em- 
pfindlich  kalt,  nachmittags  drückend  schwül  erscheinen  lassen;  dabei  herrseht 
überaus  grofser  Begenmangel.  2)  Ein  Obergangsgebiet  schliefst  sich  nach  Osten 
an.  Nebel  treten  mehr  zurück ;  sehr  unbestimmt  ist  der  Regenfall.  3)  Das  Inner« 
des  südlichen  Damaralandes.  Charakteristisch  sind  mafsig  warme  Sommer  und 
relativ  kühle  Winter,  femer  die  kühlen  Nächte.  Regen  im  Spatsommer,  sonst 
sehr  spärlich.  Doch  gibt  es  keine  Tollig  regenlose  Jahre;  daher  dominiert  eine 
busch-  und  grasreiche  Parksteppe.  Das  Klima  des  südlichen  Damaralandes  ist 
nirgends  das  einer  Wüste  oder  auch  nur  einer  Wüstensteppe,  mit  einsiger  Ani- 
nahme  der  Küste,  die  unter  dem  Einflufs  des  kalten  Auftriebwsssera  des  Meeres 
stehtSM). 

C.  Eafsner  behandelt  in  der  Serie  seiner  Mitteilungen  über 
„Die  Klimate  der  deutschen  Schutzgebiete^  auch  das  Klima  you 
Deutsch-Südwest- Afrika,  wobei  er  die  Beobachtungen  der  6  funktio- 
nierenden Stationen  sowie  verschiedener  Reisender  verwertet  ^^. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  aus  Deutsch-Südwest-Afirika  an  den  Sta- 
tionen Otyiseva  (1550  m),  Kubub  (1530  m),  zu  Olukonda  (1400  m)- und  au  Angra 
Pequena  (4  m)  teilen  die  M.  a.  d.  Deutschen  Schutzgebieten  YIII,  Heft  2  mit 
Die  Temperaturen  sind  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  zu  hoch,  da  die  Thermo- 
meter  wesentlich  yon  Strahlung  litten.  —  Grofs-Windhoek  Regen  2  Jahre.  M.  a. 
d.  Deutschen  Schutzgebieten  1896,  100. 

Doye  stellt  die  mittleren  Regenmengen  für  15  Stationen  in  Deutsch-Südwest- 
Afrika  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  zusammen S^).  -^  Regen  su  Olnkondi, 
Oyamboland,  1886 — 90.    Deutsche  Kolonialzeitung  1893,  60. 

An  der  Sfidwestküste  von  Afrika,  speziell  für  Port  NoUoth  (29|^ 
S.  £r.)  und  für  Walfischbai  stellt  A.  v.  Danckelman  das  Auf- 
treten eines  echten  Föhnwindes  im  Winter  fest^^).  Er  kommt  von 
den  hohen  Gebirgen  des  Innern  als  Ostwind  und  bringt  z.  B.  für 
Walfischbai  die  höchsten,  30°  übersteigenden  Maxima,  während  das 
Innere  des  Landes  selbst  dabei  niedrigere  Temperaturen  aufweist. 
Es  ist  daher  der  Ostwind  hier  nicht  Wüstenwind,  sondern  Föbo. 

Zum  Klima  von  Port  NoUotb,  südlich  der  Mündung  des  Oranj«- 
Flussesy  macht  J.  Hann  nach  den  Berichten  der  meteorologiscbeo 
Kommission  der  Eapkolonie  Mitteilungen^^);  ausführlich  schildert 
er  das  Klima  von  Walfischbai  1885—95361). 

Charakteristisch  ist  für  beide  Orte  die  fttr  ihre  Breite  sehr  niedrige  Tenpe- 
ratur,  eine  Folge  des  kalten  Auftriebwassers  an  der  Küste.  Port  Nolloth:  Febrotr 
15,6,  August  I2y,  absolute  Extreme  39,4  und  l,?"".  Walüschbai:  Mars  19,3,  Au- 
gust 13,9,  Jahr  16,6°;  Regenmenge  zu  PortNolloth  (7  Jahre)  57  mm  an  16,9 Tagen, 
SU  Walfischbai  nur  6,7  mm  an  5,6  T.    Der  Herbst  hat  noch  am  meisten  Regen. 

»*)  MZ  1896, 100.  —  SM)  PM  1894,  100;  1896,  Erg.-Heft  120.  —  «»)  VhOsK 
1898,  399.  —  867)  Das  Wetter  1893,  103.  121.  —  3»)  pji  i896,  Erg.-Heft  120, 
81.  92.  —  86«)  MZ  1895,  21.  —  380)  MZ  1893,  231.  433.  —  881)  MZ  1896,  242. 
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4.  Südafrika.  Schon  die  beiden  zuletzt  genannten  Arbeiten  be- 
zogen sich  zum  Teil  auf  das  zu  Südafrika  gehörende  englische  Ge- 
biet. Eine  eingehende  Untersuchung  des  Regenfalls  in  Südafrika 
südlich  des  26.  Breitengrades  verdanken  wir  A.  Buch  an  362). 

Für  278  Stationen  werden  die  monatlichen  nnd  jährlichen  Begenmengen  aua 
dem  Zeitraum  1 885 — 94  mitgeteilt ;  die  Mehrsahl  der  Reihen  erstreckt  sich  jedoch 
nur  auf  einen  Teil  dieses  Dezenniums.  Eine  Bedoktion  wurde  nicht  yorgenommen. 
Die  Isohyeten  laufen  in  Südafrika  yon  N  nach  S,  derart,  dafs  der  Begenfall  Ton 
£  nach  W  abnimmt  (Ostküste  über  1020  mm,  Port  Nolloth  an  der  Westküste 
62mtai).  Nur  für  Kapstadt  werden  auch  die  älteren  Beobachtungen  mitgeteilt 
(1841 — 94):  Jahr  657  mm,  Juni  118,  Januar  16  mm. 

Klima   einzelner    Orte:   Kmherley ^   Edgecombe   (Natal),    Ovington 

(Natal),  Ba/romay   Tau  fMatabek-ZandJ,   Vryhurg  fJBetsohitana-ZandJy 

Fort  Salühury,  Komatiepoortj  KrokodUdrift,  Birthday  Campy  Mikatla, 

J.  B.  Sutton,  Sonnenscheinbeobachtungen  zu  Kimberley  1894 — 96.  Symons's 
Monthly  Met.  Mag.  XXXI,  17—20.  —  B.  H.  Twigg  über  die  Verdunstung  m 
£imberley  (5  Jahre).  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XX,  233;  XXII,  April.  —  Marshall 
Campbell  über  den  Begenfall  zu  Mount  Edgecombe  in  Natal  (1887 — 93).  Sy- 
mons's  Monthly  Met.  Mag.  XXIX,  1894,  26.  Jahresmenge  957  mm.  —  Begen 
1891  —  95  zu  Ovington,  Ennersdall,  Natal,  (1132m)  849mm  an  109,6  Tagen. 
Symons's  Monthly  Met.  Mag.,  Jan.  1897.  —  J.  Fenyi,  Besultate  meteorologischer 
Beobachtungen  zu  Baroma  in  Südafrika.  MZ  1896,  81 — 89.  Baroma,  am  Sambesi 
gelegen,  16""  S.,  187m  hoch,  1891—92  (1  Jahr).  Januar  28,9,  Juli  22,6,  Jahr 
27,8°.  Begenmenge  751  mm.  Eine  Begenzeit  Oktober — November  bis  Anfang  April. 
Die  Begistrierbeobachtungen  werden  zur  Ableitung  der  täglichen  Periode  der  Tempe- 
ratur und  des  Luftdrucks  benutzt.  —  Temperatureztreme  und  Begenbeobaohtungen 
1889—91  (2  Jahre)  zu  Tati  im  Matabele-Land  s.  L'Afrique  ezplor^e  1892,  60.  — 
A.  Supan,  Begenmengen  in  Britisch -Betschuanaland^.  Yryburg,  am  Ostrand 
der  Kalahari,  26,9°  S.,  hat  schon  die  tropische  Jahresperiode.  Jahresmenge  (4  J.) 
647  mm.  Begenzeit  Dezember  bis  März.  Upington  (28,6°  S.)  200  mm.  Jahres- 
periode ebenso.  Über  den  Begenfall  zu  Yryburg  vgl.  auch  A.  y.  Danckelman, 
MZ  1895,  235.  —  Die  Besultate  (Mittelwerte)  zweijähriger  meteorologiseher  Be- 
obachtungen zu  Fort  Salisbury,  Maschonaland ,  teilt  nach  Selous,  Travel  and 
Adventnre  of  South-East  Africa  (London  1893)  A.  Supan  mit^.  —  Die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  zu  Komatiepoort  (25°  24' S.,  31°59'£.,  190  m,  Juli 
1890  bis  Januar  1892)  und  an  dem  benachbarten  Ort  Krokodildrift  (290  m,  No- 
yember  1888  bis  April  1890)  im  Asa-Land,  Südafrikan.  Bepublik,  s.  Niederländ. 
Met.  Jahrbuch  1893  »t^).  —  Birthday  Camp,  Transvaal  (17  Monate).  Ber.  a.  d. 
Brit.  Ass.  Adv.  So.  Liverpool  1896.  Sektion  £.  —  Die  Besultate  etwas  lücken- 
hafter meteorologischer  Beobachtungen  1889 — 91  zu  BikaÜa,  Loren^o- Marques, 
8.  BoL  Soc.  Geogr.  de  Lisboa  1891,  499. 

Ostafrika. 

y.  Halfner  schildert  die  meteorologischen  Verhältnisse  der 
Küste  von  Deutsch-Ostafrika^^).  Orölsere  zusammenfassende  Arbeiten 
fehlen  hier;  wohl  aber  sind  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen 
teils  in  extenso,  teils  in  Besum^s  publiziert  worden. 

Meteorologische  Beobachtungen  an  Eüstenpunkten :  Motamlnquey 
Imdiy  Kilwa^  Dar-esSalämj  BagamojOy  Sansibar,  Tanga,   Usambara. 

Mozambique  1894.     English  Diplomatie  and  Consuiar  Beports  1895,  N.  1537, 

363)  Cape  of  Ooodhope.  l^et.  Gomission.  A  Discussion  of  the  Bainfall  of  South 
Africa  during  the  ten  years  1885 — 94.  By  A.  Buch  an.  Kapstadt  1897.  33  S. 
FoL  mit  16  Begenkarten.  —  ^  Nach  dem  Ann.  Bep.  for  1894/95  (Col.  Bep., 
Nr.  163)  1896.  PM  1896,  169.  —  SW)  PM  1894,  243.  —  3ö5)  Auszug  MZ  1896, 
113.  —  36»)  AnnHydr.  XXIII,  1895,  2—6. 
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S.  13.  —  Lindi  1891 — 93  {2^  J.),  in  extenso  D.  fiberseeische  met.  Beob.  VI,  YU. 
Begen  (4  J.)  Mitt.  D.  Schutzgeb.  1896,  163.  —  Kilwa  1892—93,  in  extenso 
D.  überseeische  met.  Beob.  VI,  VII.  Begen  (3f  Jahre)  Mitt.  D.  Schutzgeb.  1896, 
163.  —  Dar-es-Salftm.  Begen  (2^  J.),  ebenda.  —  Bagamoyo.  Begen  (3  J.),  ebenda, 
Beobachtungen  1892 — 93  in  extenso  D.  Überseeische  Beob  VI,  VII.  —  Sansibar. 
Begen  und  Winde  1874 — 78.  Temperatur  ohne  Zeitangabe.  Gonsular  Beports 
1898,  N.  266.  Sansibar,  London  1892,  S.  5.  —  Tanga  1892—93,  in  extenso 
D.  überseeische  met.  Beob.  VI,  VII.     Begen  (3|  J.)  Mitt.  D.  Schutzgeb.  1 896,  163. 

Eine  interessante  Schilderung  des  Klimas  yon  Hochusambara  gibt  C.  Holst, 
der  längere  Zeit  in  Hohenfriedberg  (1200  m)  bei  Mlalo  als  Gärtner  der  Miasions- 
station  thätig  war.  Exakte  Beobachtungen  konnte  er  allerdings  aus  Mangel  an 
Instrumenten  nur  an  einem  Thermometer  anstellen^. 

Über  das  Klima  des  Innern  von  Deutsch- Ostafrika  liegen  eine 
Beihe  von  Beobachtangen  vor.  So  beobachten  im  Kondeland  ver- 
schiedene Stationen. 

Besultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Kondeland  S^.  Wange- 
mannshöhe (9''19'S.,  Si^'l'E.,  800  m).  Temperatur  (1-f-  J.):  Juli  18,8,  No- 
yember  25,9,  Jahr  22,0^.  Begenmenge  1180mm.  Monow  C9^16'S.,  33®  53'E., 
1680  m).  Temperatur  (1  J.):  Juli  13,4,  Dezember  20,6,  Jahr  17,1®,  Begenmenge 
2594  mm.  Begenzeit  an  beiden  Stationen  Dezember  bis  April  bzw.  Mai 9^).  Die 
B^enzeit  mildert  im  Sommer  yon  Dezember  oder  Januar  bis  April  die  Temperatur. 
Der  Nyassasee  erzeugt  deutlich  Land-  und  Seewinde  an  beiden  Stationen.  Die 
Besultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  1894  auf  der  Faktorei  Wilhelmina 
am  Ngoko-Biyer  bringt  das  Nederl.  Met.  Jaarbook  ^<^).  Die  Beobachtangen  in 
Zomba  (22  Monate)  und  in  Landerdale  in  Nyassaland  s.  Bericht  an  die  Brit.  Ass. 
Adyanc.  Sc.  in  Ipswich  1895,  Sektion  E. 

Ernst  Wagner  hat  die  meteorologischen  Beobachtangen  der 
dritten  ostafrikanischen  Expedition  (Mombas — Kilima-Ndscharo)  von 
Dr.  Hans  Meyer  im  Jahre  1889  bearbeitet 3'<^l).  Eine  Darstellung 
des  Klimas  des  Eilima-Ndscharo- Gebietes  gab  Hans  Meyer  selbst^'^}. 

Sehr  wertvoll  zur  Charakterisierung  des  Klimas  des  hochgelegenen 
Innern  von  Afrika  sind  die  meteorologischen  Beobachtungen  der 
wissenschaftlichen  Kilima  -  Ndscharo  -  Station  Marangu  (37^  25'  £., 
3**  17'  S.,  ca  1560  m),  die  A.  v.  Danckelman  bearbeitet  hat 373^. 

1893  —  94  (1  Jahr).  Temperatur:  Febraar  20,4,  Augnst  13,5,  Jahr  16,9^ 
Absolnte  Extreme  7,5  und  30,5^.  Regenmenge  1496  mm.  Trocken  sind  September 
nnd  Dezember  oder  Jannar  bis  Febraar.  Grofse  Regenzeit  im  Frühling  und  Frflh- 
sommer.  —  Die  Beobachtungen  zu  Bukoba  (1*^  21'  S.,  32*^  £.)  und  Tabora  werden 
in  extenso  in  den  D.  überseeischen  met.  Beobachtungen  publiziert ^^4),  j){^  Begen- 
messungen  dieser  Stationen  und  zu  Muansa  s.  M.  D.  Schutzgeb.  1896,  163. 

J.  Hann  bringt  auf  Grund  einiger  Beobachtungsjournale  von 
0.  Baumann  Beiträge  zum  Klima  am  Viktoria^Nyansa^^^).  Über 
den  Regenfall  in  Uganda  und  seine  Jahresperiode  macht  Lagard 
kurze  Mitteilungen ^'^6).  G.  F.  Scott  EUiot  schildert  die  klima- 
tischen Verhältnisse  des  Ruwenzori^^*^). 


867)  y.  Danckelman  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  VI,  92—101.  —  ^  Mitt.  >i 
d.  D.  Schutzgeb.  VIII,  Heft  2.  Auszug  MZ  1895,  477—80.  —  ^  Vgl.  MZ  1897, 
177.  _  370)  ßef.  MZ  1897,  200.  —  87i)  PM  1893,  97—102.  —■  »2)  Ostafrikanische 
Gletscherfahrten,  8.  267—85.  Leipzig  1890.  —  373)  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  IX, 
1896,  Heft  1.  —  374)  1893,  in  Heft  VII.  —  375)  MZ  1894,  112.  —  WB)  Nat 
XLVII,  1892,  45;  MZ  1893,  37.  —  377)  J.  R.  G.  S.  VI,  1895,  301;  s.  auchQ.J. 
R.  Met.  Soc.  XX,  233. 
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Nordost-Afrika. 

Die  meteorologischen  BeobachtuDgen  der  Expedition  des  Färsten 

Demeter  Gilka  Comanesti  im  Somal-Land  1895 — 96  teilt  F.  Pau- 

litschke  in  extenso  mit^*^^),   die  meteorologischen   Beobachtungen 

▼on  J.  Meng  es  in  Berbera  im  Küstenland  der  Habr  Auel  (Somali) 

Ad.  Schmidt^^^).     L.  Cotigny  schildert   den  Ehamsin   im  Öolf 

von  Tadjura^^).     Bemerkenswerterweise  leidet  darunter  nur  Obok, 

das  gegenüberliegende  Djibuti  aber  nicht.     W.  Koppen  vermutet, 

dafs  der  Wind  föhnartigen  Charakter  besitze ^^).     S.    G.   Petella 

schildert  in  seiner  grofsen  Abhandlung  über  Massaua  eingehend  das 

Klima  jener  Gegend  ^^j. 

Petella  konnte  längere  und  sahlreichere  Beobachtangareihen  benntsen  als 
Tacchini  (Tgl.  GJb.  XV,  460).  Unerträglicli  ist  in  Massana  die  geringe  Tages- 
schwanknng.  Wegen  der  nahen  hohen  Abfalle  harscht  Windstille  yor.  Das 
Büdlichere  Assab  ist  kühler  nnd  windiger. 

Jan.    Jnli    Aug.    Jahr    inttl.  Monatseztr.  des  Jall    Mittl.  Jahreseztreme 
Massaua  (8  J.)  25,6    34,8   34,7    30,8  29,3  und  43,8  19,6  und  43,2 

Assab  (4  J.)     25,1    35,8    34,9    29,9  26,9     „     43,7  18,7     „     43,7 

Regenfall  xu.  Massaua  194  mm  an  32,8  Tagen.  Aufserdem  werden  noch  Temperatur- 
mittel  (1  Jahr)  für  Ginda  (962  ra),  Keren  (1460  m)  und  Asmara  (2327  m)  im  Innern 
der  Erythräa  mitgeteilt.  Temperatur  und  Regen  au  Massaua  (8  Jahre),  Gassala 
(8  Monate),  Keren,  Ginda,  Asmara,  Adi  ügri  und  Assab  (je  1  Jahr),  Kalai  (7  Mo- 
nate) s.  auch  BoU.  Soc.  geogr.  italiana  1895,  VIII,  240. 

Eine  lebendige  Schilderung  des  Klimas  im  Hochland  von  Nord- 
abessinien  (ca  2000 m)  gibt  G.  Schweinfurth ^^).  Hier  herrscht 
Sommerregen,  während  die  Küste  Winterregen  hat.  Sehr  scharf 
tritt  bei  den  einzelnen  Gehängen  die  feuchte  Ostlage  und  die  trockene 
Westkge  hervor. 

Madagaskar  und  Maskarenen. 

A.  Orandidier  schildert  Boden  und  Klima  von  Madagaskar 
in  landwirtschaftlicher  Hinsicht ^^).  Der  Süden  und  Westen,  wo 
allein  guter  Boden  vorliegt,  leidet  schwer  von  Trockenheit,  da  nur 
200 — 400  mm  Bogen  im  Jahre  fällt  und  die  Trockenzeit  sehr  lang 
ist.  G.  Maze,  Le  climat  de  Madagascar.  Le  Cosmos  1895.  Ref. 
Ann.  soc.  m^t.  France  XLIII,  38.  Mittel  für  Tananariva  (7  J.) 
und  Tamatave. 

E.  Colin  hat  seine  meteorologischen  Beobachtungen  auf  Mada- 
gaskar fortgesetzt.  Bd.  III  (1891)  der  „Observations  met.  faites  h, 
Tananarive**  (Tananariva  1892)  enthält  aufser  den  in  extenso  mit- 
geteilten Beobachtungen  der  Hauptstadt  noch  die  Monatsübersichten 
von  13  anderen  Stationen  der  Insel,  sowie  Mittel  des  Regenfalls  für 
1881  — 9038Ö).  E.  Colin  über  das  Klima  der  Provinz  Imerina, 
Madagaskar  ^^) . 

^  PM  1896,  246.  —  379)  PM  1894,  232.  —  »0)  Revue  marit.  et  colonial., 
Not.  1894.  —  881)  mZ  1895,  239.  —  «2)  Maasana  ed  Assab.  Saggio  di  Topo- 
Idrografia  e  Glimatologia  comparate.  XI.  Congresso  med.  internazionale.  XIX.  Se- 
sione:  Idrologia  e  Cliraatologia.  Roma  1894.  8^.  95  8.,  mit  Karte.  Ansang  MZ 
1896,  467—79.  —  «3)  VhGsE  XXI,  1894,  379.  —  »*)  CE  CXVIII,  1894.  — 
«B)  Vgl.  anch  PM  1893,  LB  588.  801.  —  386)  ciel  et  Teire  XVIII,  197—207. 
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Einzelne  Orte:  Mojanga^  Tanananva,  Fwrafangana^  Tamatave. 

£lima  Yon  Mojanga  an  der  Nordwestküste  und  von  Tananari?a^.  Mojanga 
(nach  S.  0.  Knott)  1892—94  (2  J.).  Temperatur:  April  27,6,  Juli  24,5,  No- 
Tember  27,6,  Januar  26,4,  Jahr  26,4®,  mittlere  Extreme  16,9  und  36,3°.  Segen- 
menge 1386  mm  an  73  Tagen.  Begenaeit  Noyember  bis  März,  Mai  bis  September 
gans  oder  fast  regenlos.  Besum6  1894  MZ  1897,  38.  Tananariya.  Temperatur: 
Februar  20,  Juli  11,8,  Jahr  16,5® ;  Regenmenge  1324  mm;  Begenieit  Oktober  bis 
Mara.  BesumA  1891—94  MZ  1897,  312.  Farafangana  und  TamataTe,  beide  an 
der  Ostküste.  Farafangana  1889—90^  nach  den  Beobachtungen  yon  A.  Shaw. 
Begenmenge  3692  mm.  Tamataye  1890 — 93^.  Temperatur:  Januar  27,6,  Juli 
20,6,  Jahr  24,1®,  Jahresextreme  14,8  und  37®,  Begenmenge  3152  mm.  Beide  Sta- 
tionen haben  yon  September  bis  Noyember  eine  relatiye  Trockenzeit. 

Jüaskarenm,  V.  Raulin,  Distribution  of  Rainfall  in  Mauritius 
during  1881—90.     Symona'B  M.  Met.  Mag.  XXVIII  (1893),  2—5. 

Bringt  Jahres-  und  Jahresseitenmittel  für  naheau  60  Stationen.  Symons  fägt 
20jabrige  Jahresmittel  für  8  Stationen  hinan.  Die  mittleren  Begenmengen  liegen 
meist  zwischen  1500  und  2500mm;  die  höchste  ist  3621mm  au  St.  Hubert,  die 
kleinste  752  mm  au  Weimar.  Im  allgemeinen  haben  die  Stationen  im  Norden^ 
Osten  und  Südosten  yorwiegend  Begen  im  Winter  und  Sommer,  diejenigen  im 
Westen  und  Süden  yorwiegend  im  Winter  und  Herbst. 

Eine  Abhandlung  über  die  tägliche  Periode  des  Begenfalls  auf  Mauritius -bringt 
der  Annual  Bep.  of  the  Director  of  the  Boyal  Alfred  Obseryatory,  Mauritius,  for 
the  year  1896.  Nach  den  Beobachtungen  1888 — 96  zeigen  sich  zwei  Mazima, 
eins  um  4  a.  und  eins  um  3  p.,  Minima  um  10  a.  und  8  p.^. 

Die  mittlere  und  höchste  Windgeschwindigkeit  in  Mauritius  1876 — 94  be- 
handeln AnnHydr.  XXV,  1897, 138»^^).  In  der  täglichen  Periode  fallt  das  Minimum 
(3,7  m  p.  S.)  auf  die  Stunden  1  —  6  a.,  das  Maximum  (7,1m  p.  S.)  auf  0 — 2  p. 
Die  gröfste  je  beobachtete  Geschwindigkeit  war  46,3  m  p.  S.  beim  grolJBen  Orkan 
yom  29.  April  1892. 

Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Mah^  auf  den 
Seychellen  1893  und  auf  Eodriguez  (Temperatur  und  Nieder^lag) 
1876—93.  MZ  1896,  195.  Resultate  der  meteorologisohenVeob- 
aohtungen  zu  St.  Denis,  Rdunion,  1892.     MZ  1895,  316. 

Amerika. 

Nordamerika. 

Alaska  und  Kanada. 

Mehrjährige  Monats-  und  Jahresmittel  der  Temperatur  für  17  Sta» 
tionen  in  Alaska  bringt  die  ü.  S.  Monthly  Weather  Review  1897, 
248.  Sehr  scharf  tritt  die  Winterkälte  im  Innern  zu  Tage  im 
Gegensatz  zur  Küste.  J.  J.  Stevenson  schildert  das  milde  ozea* 
nische  Klima  des  südöstlichen  Alaska  in  54^  40'  bis  58^  10'  N., 
wo  Bäume  noch  in  3000  Fufs  Seehöhe  wachsen  ^^).  Eine  Dar- 
stellung des  Klimas  der  Umgebung  des  Mt  Elias  gibt  J.  G.  Rus- 
sell^^^).  H.  F.  Reid  über  kalte  Fall  winde  am  Muir- Gletscher, 
Alaska  (s.  oben  S.  310). 

887)  Q.  j.  B.  Met.  Soo.  XXI,  21 ;  XXII,  69.  Aassug  HZ  1896,  109.  —  998)  Q.  j. 
B.  Met.  Soe.  XVII,  119.  Bef.  MZ  1896,  67.  —  S80)  HZ  1896,  67.  —  »<>)  Ref. 
Nat.  LVII,  229.  --  ^81)  iiach  dem  Jahresbericht  des  B.  Alfred-Obseryatoriiims  ia 
Mauritius  für  1894.  -^  »2)  Scott.  Q  Mag.  IX,  66.  ~  8»)  Secoud  Expedition  to 
Mount  Saint  Elias.  Xlllth  Ann.  Bep.  U.  S.  Geol.  Suryey,  Wash.  1893.  Vgl.  Scott 
GMag.  1894,  Aug. 
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E.  W.  Nelson  schildert  auf  Grand  von  Beobaohtangen  1880 
bis  1881,  angestellt  an  einer  Pelzjägerstation  am  Tokon,  nahe  bei 
Dawson  City,   die  Winter  Witterung  im  Klondike-Gebiet  8^), 

Kanada  ist  in  seinen  nördlichen  Teilen  leider  noch  immer  gröfsten- 
teils  eine  Terra  incognita.  Daher  sind  selbst  unvollständige  Be- 
obachtungen willkommen.  Solche  werden  mehrfach  an  Missions- 
Btationen  des  Nordwestens  angestellt  und  vereinzelt  vom  Monthly 
Weather  Review  des  Met.  Serv.  Dominion  of  Canada  publiziert. 

Die  RoTiew  Tom  Februar  1890  nnd  die  yom  Desember  1891  bringt  die 
meteorologischen  Beobachtungen  1890 — 91  an  der  Christcbnrcb-Mission  am  Peace 
Biyer  (wahrscbeinlich  identisch  mit  Danyegan,  56''  N.,  119*'  W.)  nnd  die  Be- 
obachtungen 1893—94  am  Hay  River  beim  Grofeen  Sklavensee  (61*'  N.,  115*'  W.). 
Hann  hat  die  Besnltate  dieser  Stationen  in  MZ  1895,  153  mitgeteilt. 

Nach  dem  Beport  of  the  Met.  Service  of  the  Dominion  of  Canada 
for  1887  (Ottawa  1890)  teilt  MZ  1894,  480  die  Mittel  des  Regen- 
falls nach  Menge  und  Häufigkeit  für  die  einzelnen  Provinzen  (im 
ganzen  8)  mit,  die  zwar  wie  alle  Mittel  für  gröfsere  Gebiete,  für 
die  nur  wenige  Stationen  mit  kurzer  Beobachtungszeit  vorliegen, 
keinen  exakten  Wert  haben,  gleichwohl  aber  über  die  Jahresperiode 
des  Regenfalls  und  die  Grö&enordnung  der  Mengen,  um  die  es  sich 
handelt,  gut  orientieren.  Auch  die  Daten  für  Bewölkung  und  Dauer 
des  Sonnenscheins  werden  mitgeteilt. 

8.  Dennis  gibt  im  „General  Report  on  Irrigation  and  Canadian 
Irrigation  Surveys  1894^  ^^^)  eine  Schilderung  des  Klimas  des  Innern 
von  Britisch-Columbia  und  eines  Teils  der  NW-Territorien. 

Die  Niederschlagsmengen  liegen  awischen  160  mm  an  ostlichen  nnd  310  mm 
an  westlichen  Stationen,  unterscheiden  sich  also  nicht  yon  denen  in  Utah  nnd 
Neyada;  nur  dafs  die  Verdunstung  hier  geringer  ist.     Sommerregen  überwiegen. 

Eine  Schilderung  des  Klimas  Ton  Britisch-Colnmbien  in  seiner  Bedeutung  für 
den  Ackerbau,  dessen  Nordgrense  durch  sommerliche  Fröste  bestimmt  wird,  gibt 
Ann.  Rep.  Geol.  Surrey  Canada  1896,  Bd.  YII,  Abt.  B.,  S.  13.  In  einseinen 
Gebieten  steigt  der  Ackerbau  dank  dem  kanadischen  Föhn  (Chinook)  bis  1200  m. 
Am  gleichen  Ort  werden  die  Temperaturbeobachtongen  lu  Kamloops  (50°  40'  N., 
120''  20'  E.,  350  m)  mitgeteilt. 

Zum  Klima  Ton  Manitoba  enthalt  der  Rapport  annuelle  de  la  Gommission  de 
g^ologie  du  Canada  ^^)  die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  1881 — 90 
zu  Minnedosa  und  Rüssel 387).  Minnedosa.  Temperatur:  Januar  — 23,1,  Juli  16,8, 
Jahr  — 0,9°,   mittlere  Jahreseztreme  — 44,4  und  33,4°.     Regen  456  mm. 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Moose  Factory  an  der 
Hudsonsbay  1890—94  enthalt  die  Monthly  Weather  Reyiew  März  1893  und  Juli 
1894  des  Met.  Service  of  the  Dominion  of  Canada^. 

J.  Hann  gibt   nach   den  Beobachtungen  1883 — 89   sowie  nach 

älteren  eine  Schilderung  des  Klimas  der  Küste  von  Labrador  ^^^. 

Bearbeitet  werden  die  Beobachtungen  der  Ton  Koch  eingerichteten  deutsehen 
Stationen  zu  Rigolet,  Hoifenthal,  Zoar,  Nain,  Okak,  Hebron  und  Rama;  sie  er- 
schienen in  extenso  im  deutschen  Polarwerk  Bd.  I,  die  späteren  in  den  Deutschen 
überseeischen  meteorologischen  Beobachtungen  Heft  I  bis  VI.     Auch  ältere  Be- 


»*)  National  Geogr.  Magazine,  Nov.  1897.  —  »ö)  Ottawa  1895.  —  «»)  Nqu- 
velle  86rie  1890/91,  Y,  Ottawa  1893.  —  897)  Auszug  von  Hann  MZ  1894,  169.  — 
8«)  Ref.  MZ  1894,  432  ;  1895,  227.  —  399)  mZ  1896,  117.  359.420. 
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obachtnngen  werden  Terweitet.    Der  Obersicht  der  Temperatar?erhältni8se  (3. 422) 

^jntnehmen  wir  folgende  Daten.  Minimum  Mjafmum      , 

Hoflfenthal,  Zoar,  Nain  (61**  N.,  56**  W.)    Januar  —21,8°     August  9,6** 
Okak, Hebron,  Bama  (62,7*' N.,  58,2**  W.)    Februar  —  20,9**     August  8,3'* 

'Charakteristisch  für  die  Küste  ist  der  sehr  kalte  Frühling  und  der  warme  Herbst. 

Regen:   Hoffenthai  (U  J.)  513,  Hebron  (7  J.)  490,   Bama  (7  J.)  609  mm. 

Den  klimatischen  Unterschied  zwischen  der  Küste  von  Grönland 
und  der  von  Labrador  und  Baffinsland  schildert  und  erklärt  kurz, 
mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Gletschern,  R.  S.  Tarr^^*). 

Klima  einzelner  Orte:   Quebec,  Halifax,  SLJohm. 

Quebec.  MZ  1897,  384.  Temperatur  (9  J.):  Januar  —11,1,  Juli  20,7,  Jahr 
10,9**,  mittlere  Jahresextreme  —-31,4  und  34°.  —  Halifax.  MZ  1897,  352. 
Temperatur  (15  J.):  Januar  — 5,1,  August  17,7,  Jahr  6,2°,  mittlere  Jahresextreme 
—  23,7  und  31°.  Niederschlag  (16  J.)  1388  mm  an  136,9  Tagen.  Herbst-  und 
Winterregen.  —  St.  Johns  auf  Neufundland.  MZ  1897,  39.  Temperatur  (14  J.): 
Januar  — 4,3,  August  16,1,  Jahr  5,8°,  mittlere  Jahresextreme  29,9  und  — 20,6°  G, 
Niederschlagsmenge  (10  J.)  1433  mm,  Herbstmaximum. 

Vereinigte  Staaten. 

1,  Ganzes  Gebiet  Eine  allgemeine  Schilderung  des  Klimas  der 
Vereinigten  Staaten  gibt  H.A.  Hazen^*^).  Yieljährige  Mittel  der 
Temperatur  der  Vereinigten  Staaten,  mit  Monatskarten  und  Jahres- 
karte bringt  der  Rep.  U.  S.  Weather  Bureau  1896,  280.  Washington 
1897.  Ebendort  findet  sich  eine  Zusammenstellung  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Temperatur,  über  die  mittlere  Bewölkung  für  die 
Monate  und  das  Jahr  1870 — 88  und  die  mittlere  relative  Peuchtig- 
keit  für  9  Jahre  (mit  Karte).  Harrington  über  die  Temperatur 
des  feuchten  Thermometers  in  den  Vereinigten  Staaten,  s.  S.  277. 

M.  W.  Harrington  hat  alle  Regenbeobachtungen  bis  ein- 
schliefslich  zum  Jahr  1891  zu  einer  grofsen  Monographie  des  Kegen- 
falls  der  Vereinigten  Staaten  verarbeitet,  die  den  Titel  führt:  Kain- 
fall  and  Snow  of  the  U.  S. ,  compiled  to  the  end  of  1891  with 
annual,  seasonal,  monthly  and  other  charts.  Washington  D.  C. 
1894.  40.  80  S.  Mit  einem  Atlas  von  23  Karten  in  Querfolio. 
{U.  S.  Department  of  Agriculture.  Weather  Bureau  0.)  In  knapper, 
sehr  übersichtlicher  Weise  hat  ferner  H.  W.  Greely  die  Jahres- 
periode des  Regenfalls  in  den  Vereinigten  Staaten  dargestellt  ^^^). 

Die  Karten  von  Harrington  sind  besonders  wertvoll;  das  ihnen  au  Grunde 
liegende  Ziffernmaterial  wird  aber  leider  nicht  in  extenso  mitgeteilt.  Mittlere 
Niederschlagshöhe  der  U.  S.  im  Jahr  737  mm.  Drei  Haupttypen  der  jahreszeit- 
lichen Regenyerteilung  lassen  sich  unterscheiden:  das  Innere  mit  Sommerregen, 
der  W  mit  Winterregen  und  Sommerdürre,  der  SE  mit  Spätsommer-  und  Herbst' 
regen,  der  NE  mit  Begen  zu  allen  Jahreszeiten.  Auch  die  Niederschlagahäufigkeit 
wird  behandelt,  insbesondere  auch  die  Häufigkeit  von  Tagen  mit  Niederschlägen 
bestimmter  Höhe  untersucht,  endlich  auch  die  Verteilung  der  Gewitter  diskutiert. 
Greely  kommt  zur  Aufstellung  einer  Reihe  von  Regenfalltypen.  1)  Pazifischer 
Typus:  reichliche  Winterregen,  fast  totaler  Mangel  der  Sommerregen.  Umfaftt 
das  grofse  innere  Becken  und  den  pazifischen  Abhang  des  Gebirges.     2)  Mexiks- 

3W*)  Am.  JSc.,  IVth  Ser.  III,  315—20.  —  ^  Rep.  intern.  Met  Congrew 
<^hicago,  Part  III.  U.S.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11,  Wash.  1896,  585—89.  — 
^1)  National  G.  Mag.  V,  1893,  45—58. 
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nischer  Typus:  Maximum  Juli — September,  Februar— April  fast  regenlos.  I& 
Nen-Mexiko  cum  Teil,  Texas  zum  Teil,  Mexiko.  3)  Missouri-Typus  (Mont.,  beide 
Dak.,  Müin.,  Nebr.,  San.,  lo.,  Missouri,  Oklahama,  Wisc,  111.  mit  Teilen  Ton  Ark.,. 
Tex.,  Mich.,  Ind.  und  Indianer-Territorium) :  geringe  Winterniederschläge,  Maximum 
am  Ausgang  des  Frühlings  und  im  Frfthsoromer.  4)  Tennossee-Typus  (Ten.,  Ark.,. 
Mississippi,  Ost-Kent.,  West-Ga.):  Maximum  zu  Ende  des  Winters  und  zu  An- 
fang des  Frühlings,  Minimum  im  Herbst.  5)  Atlantischer  Typus  (im  ganien  Küsten- 
gebiet  der  Union  mit  Ausnahme  Neu-£nglands) :  reichlichste  Begen  bald  nach  dem 
Sommersolstitiuro,  Minimum  im  Herbst,  doch  Amplitude  gering.  6)  Neu-£ngland- 
Typus:  ganz  unbestimmte  Periode.  7)  Laurentischer  Typus:  Minimum  im  Früh- 
ling, sekundäres  im  Oktober ;  Hauptmaxiroum  im  November,  sekundäres  im  Juli — 
August.  Neben  diesen  Haupttypen  treten  noch  Übergaogsformen  auf,  die  durch 
das  Interferieren  zweier  Typen  Zustandekommen.  J.  Hann  referiert  in  MZ  1894,. 
226  ausführlich  Über  diese  Abhandlung  und  fügt  Tabellen  hinzu. 

Eine  grofse  Monographie  der  Regen  Verhältnisse  in  den  Vereinigten 
Staaten  bat  A.  J.  Henry  Teröfifentlicht ^^3).  Beigegeben  sind  Regen- 
karten für  das  Jahr  und  das  Sommerhalbjahr,  ferner  Regenkarten 
und  Isobarenkarten  für  einzelne  ungewöhnlich  trockene  und  unge- 
wöhnlich feuchte  Monate. 

Die   im   vorigen    Bericht   (QJb.  XVII,  278)   kurz   besprochenen 

Kartenwerke   des   Signal   Office   über   die   Regenhäufigkeit   und   die 

Bewölkung  in  den  Vereinigten  Staaten  referiert  und  ergänzt  in  ein* 

gehender  Weise  W.  Koppen,   indem   er   die  Jahresperiode   unter* 

sucht,  die  aus  den  Karten  nicht  ohne  weiteres  hervorgingt^). 

Im  Innern  der  Vereinigten  Staaten,  etwa  zwischen  Mississippi  und  dem  Felsen- 
gebirge  herrschen  Somraerregen,  ostwärts  und  westwärts  Winterregen ;  die  Winter- 
regen des  Westens  sind  dabei  stärker  ausgeprägt.  An  den  Grenzen  finden  sich 
Übergangsgebiete,  die  beide  Msxima  besitzen  und  Trockenheit  im  Frühling  und 
Herbst.  In  Florida  und  Georgia  dominieren  Somraerregen,  die  als  Monsunregen  fallen^ 

Alfred  J.  Henry  gibt  eine  Zusammenstellung  der  gröfsten 
in  kurzer  Zeit  (5  Minuten  bis  2  Stunden)  in  den  Vereinigten  Staaten 
gefallenen  Regenmengen.    Ü.  S.  Monthly  Weather  Review  1897,  13. 

F.  Waldo,  Über  die  Windgeschwindigkeit  in  den  Vereinigten 
Staaten,  siehe  oben  S.  813.  —  Gl.  Abbe  gibt  auf  Grund  IGjähriger 
Beobachtungen  Daten  über  die  Zahl  der  TornadoS;  die  in  den  ein- 
zelnen Staaten  auf  einer  Fläche  von  100  englischen  Qaadratmeilea 
im  Durchschnitt  jährlich  zu  erwarten  sind*^). 

Am  gröfsten  ist  die  Wahrscheinlichkeit  (0,75  und  darüber)  in  absteigender 
Reihe  in  Illinois,  New  Jersey  und  Kansas;  grofs  (0,61 — 0,76)  in  Maryland,  Maasa- 
chussets,  Iowa,  Missouri  und  Indiana;  relativ  gering  (0,23 — 0,fiO)  in  Ohio,  Penn- 
sihanien,  Georgia,  Tennessee,  New  York,  Mississippi,  Minnesota,  Nebraska,  Arkansas, 
Süd-Carolina,  Alabama,  Louisiana,  Kentucky  und  Wisconsin;  die  Übrigen  Staaten, 
haben  eine  Wahrscheinlichkeit  unter  0,25.     Über  Tornados  siehe  auch  S.  307. 

Eine  grofse  Tabelle  über  die  mittlere  Höhe  des  in  10  Jahrei> 
an  den  Stationen  des  Wetterbureaus  gefallenen  Schnees  bringt  der 
Report  U.  S.  Weather  Bureau  for  1891/92,  447—455*05),  eine  Zu- 
sammenstellung über  das  Datum  des  ersten  Schneefalls  1886 — 94 
U.  S.  Monthly  Weather  Review  1894,  292.  20Jährige  Mittel  (1873— 
1892)  des  Luftdrucks,   der  Temperatur   und  des  Regenfalls  für  das 

«»)  Rep.  ü.  8.  Weather  Bureau  1896,  317—68.  Wash.  1897.  —  *«)  MZ 
1893,  161—68.  —  *^)  ü.  8.  Monthly  Weather  Keview  1897,  260.  —  *<»)  Karte 
dazu  in  U.  8.  Monthly  Weather  Re?iew  1894,  September,  Taf.  Y. 
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Jahr  und  die  Monate  für  zahlreiche  Stationen  der  Vereinigten  Staaten 
enthält  der  Rep.  U.  8.  Weather  Bureau  1891/92,  437—445.  Der 
Report  für  1896  bringt  Lustrenmittel  1891 — 95.  Ebendort  fiadet 
man  vieljährige  Isobaren-  und  Isothermenkarten  für  Januar  und  Juli. 
A.  J.  Henry  gibt  Tabellen  der  stUndliohen  Mittel  des  Luft- 
drucks, der  Windgeschwindigkeit  und  der  Temperatur  1891 — 95  für 
27  Stationen,  ferner  die  Mittel  dieser  Elemente  für  die  einzelnen 
Monate  (ü.  S.  Monthly  Weather  Review  1897,  253). 

2,  AÜantüche  Staaten,  Die  Verhältnisse  der  relativen  Feuchtig- 
keit (Jahresperiode,  tägliche  Periode)  des  südlichen  Teils  von  Nea- 
england  behandelt  A.  J.  Henry^^ß). 

10jährige  Mittel  (1886 — 95)  nach  dem  internationalen  Schema, 
dann  aber  auch  für  den  täglichen  Gang  des  Regenfalls,  des  Sonnen- 
scheins und  der  Bewölkung  auf  dem  Blue-Hül- Observatorium  bringt 
die  Publikation:  Observations  made  at  the  Blue  Hill  Met.  Observ. 
Mass.  U.  S.  A.  in  the  year  1895.  linder  the  Direction  of  A.  Low- 
rance  Rotch.  With  an  appendix  containing  summaries  of  obser- 
vations for  the  Lustrum  and  Decade  .  .  .  Cambridge  1896.  (Annais 
Astron.  Observ.  Harvard  College.     XL,  part  V,  301 — ^85.) 

Eine  grofse  Monographie  des  Klimas  des  Staates  New  York  hat 
E.  T.  Turner  verfafst  *07).  Er  schildert  Luftdruck  und  Winde, 
Temperatur  und  Regen  Verhältnisse,  zum  gröfsten  Teil  auf  Grand 
der  Beobachtungen  des  lokalen  Wetterdienstes.  Von  Interesse  sind 
u.  a.  die  Angaben  über  Berg-  und  Thalwinde  in  Ithaca  und  Utica. 
.W.  B.  Clark,  der  Direktor  des  Wetterdienstes  von  Maryland,  hat 
eine  Charakteristik  des  Klimas  dieses  Staates  gegeben  ^^).  Karten 
dazu  erschienen  unter  dem  Titel:  Maryland  State  Weather  Service: 
Olimatic  Charts  of  Maryland  including  Delaware  and  the  district  of 
Columbia.  Together  with  ä  map  showing  the  distributions  of  the 
geological  and  seil  formations  1893.  Sie  bringen  Isothermen  und 
Isohyeten  für  das  Jahr  und  die  Jahreszeiten. 

Alle  in  North  Carolina  seit  1820  angestellten  meteorologischen 
Beobachtungen  sind  vom  North  Carolina  State  Weather  Service  in 
einzelnen  Monats-  und  Jahresmitteln  für  Temperatur,  Luftdruck  und 
Niederschlag  publiziert  worden  unter  dem  Titel:  Climatology  of 
North  Carolina,  from  records  of  1820  to  1892.  Including  the  fifth 
Annual  report  of  the  N.  Car.  W.  S.  &o.  Raleigh  1892.  80.  Eine 
kurze  Darstellung  der  physikalischen  Geographie  und.  des  Klimas 
von  North  Carolina  schliefst  den  Bericht  ab^^). 

A.  J.  Henry  konstatiert  an  den  östlichen  und  südlichen  Ge- 
hängen der  Blauen  Berge  im  südwestlichen  North  Carolina  ^^0)  die 
Existenz   eines  Gebiets   mit   aufserordentlich   grofsen   Regenmengen, 

^  U.  S.  Weather  Burean,  Bull.  Nr.  19.  Wash.  1896.  23  S.  8^.  Mit  vielen 
Tabellen.  —  ^  Vth  Annnal  £ep.  Met.  Bureau  and  Weather  Service  of  the  State  of 
New  York,  1893.  Albany  1894.  S.  345—448.  —  ^)  The  Climatology  and  Physieal 
Features  of  Maryland  (First  Biennial  Bep.  Maryland  State  Woather  Service  for 
1892  and  1893).  Bef.  Am.  Met.  J.  X,  489.  490.  —  ^  Nach  Bef.  6.  Hell- 
mann MZ  1893,  (48).    —   410)  Am.  Met.  J.  XX,  6—10. 


Vereinigte  Staaten.  399 

das  B.  C.  Hawkins  näher  untersucht ^^^).  Die  Regenmenge  über- 
steigt hier  im  mehrjährigen  Mittel  170  cm,  ohne  dafs  die  Regen 
Läufiger  wären,  als  in  der  Nachbarschaft. 

Klima  einzelner  Orte :  Boothbay  Harhor  Me,   Cohasget  Masa.^  Tlrnnp- 

son  Conn,y  Burlington   Verm.,  Honeymead  Brook  N,  J.,  Rocheder  N.  «7"., 

Morrüville  Fa. 

G.  B.  Margoth  schildert  den  Seewind  zn  Boothbay Harbor  Me^,  W.  C. 
Appelton  den  zu  Gohasset  Mass.^^).  E.  D.  Larned  über  die  Temperator- 
verhältnisse  Ton  Thompson  Gönn.  Mittel  1852 — 94.  IT.  S.  Monthly  Weather  Re- 
view 1897.  H.  H.  Moore  über  die  Häufigkeit  der  Gewitter  zu  Windsor  bei 
Hartford  Conn.  U.  S.  Monthly  Weather  Beyiew  1897,  251.  C.  E.  Allen  teilt 
die  Begenmengen  1832—93  für  Burlington  mit^^^).  James  Hyatt  über  die 
Begenyerhältnisse  von  Honeymead  Brook,  Duchess  Co.,  N.  J.  Am.  Met.  J.  XI, 
^9 — 31.  £.  Kuichling  Über  die  Dauer  und  Intensität  des  Regens  zu  Rochester 
1^.  J.  und  in  seiner  Umgebung.  Am.  Met.  J.  VIII,  406.  —  Temperatur  zu  Morris- 
Tille  Pa.     U.  S.  Monthly  Weather  Reyiew  1894,  216. 

3.  Mississtppi^ Staaten.     J.  P.  Finley,  Gertain  Climatio  Features 

of  the  two  Dakotas.     Washington  1893. 

Benutzt  die  Temperatur-  und  Regenbeobachtungen  yon  126  Stationen  bis  zum 
Jahr  1891  (nur  16  mit  mehr  als  10  Jahren)  und  teüt  yiele  Karten  mit.  Finley 
empfiehlt  Anlage  yon  Wäldern,  einerseits  um  durch  Windschutz  die  Temperatur- 
extreme zu  mildem,  anderseits  um  die  Verdunstung  zu  yerringem,  zwei  Ziele, 
deren  Erreichung  wohl  als  sehr  fraglich  bezeichnet  werden  mufs. 

G.  D.  Swezey  and  Qeo.  A.  Loveland,  The  rainfall  of 
Nebraska ^1^).  W.  W.  Clendenin  über  den  Einflufs  der  Boden- 
gestalt  auf  die  vorherrschenden  Winde  im  Staate  Missouri  ^^^). 

A.  B.  Crane  schildert  die  für  das  Klima  Chicagos  so  charakte- 
ristischen Schneestürme ^^7).  Die  Regenverhältnisse  1871 — 90  von 
Iowa  City  behandelt  in  vielseitiger  Weise  G.  Hinrichs^^^). 

4.  Golf-Staaten.  P.  H.  Meli  schildert  die  klimatischen  Verhält- 
nisse der  Baumwollenregion ;  sie  zeichnen  sich  besonders  durch  eine 
sehr  gleichförmige  Temperatur  während  der  drei  Sommermonate 
Äus^l9).  _  ö.  R    Fairbanks   über   Prost   in   Florida^^O).  _  Die 

meteorologischen   Beobachtungen    zu   Tocal,    Key-Inseln,   November 

1888  bis  März  1890  publiziert  Tijdschr.  Nederl.  Aardr.  Gen.  1893, 

466.  —  B.  E.  Kerkham  schildert  das  Klima  von  Louisiana ^^1). 

Über  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Texas  liegen  eine  Reihe 

von  Abhandlungen  von  J.  L.  Cline  vor. 

J.  L.  Cline,  Normal  Temperatures  and  Frecipitation  in  Texas  for  all  stations 
with  records  covering  five  or  more  years,  up  to  January  1,  1895.  8^.  75  S. 
Texas  Dep.  of  agriculture,  Weather  Service,  Spec.  Bull.  Nr.  5.  Galveston  1895.  Be- 
arbeitung der  Beobachtungen  von  74  Temperaturstationen  und  78  Begenstationen. 


«1)  U.  S.  Monthly  Weather  Review  1897, 442.  —  412)  Am.  Met.  J.  XI,  10--16.  — 
413)  Ebenda  IX,  134.  —  ^l^)  Burlington,  Vermont,  Statistics.   %^.   Burlington  1892. 

416)  B.  Agric.  Exp.  Station  of  Nebraska.  Vol.  VIII.  The  üniversity  of  Nebraska. 
Lincoln,  Nebraska  U.  S.A.  1896.    8«.  49   8.   —  *«)  Am.  Met.  J.  X,  65—68.  — 

417)  Am.  Met.  J.  IX,  63—66.  —  *»)  Rainfall  Laws.  U.  S.  Weather  Bureau, 
Wash.  1893.  80.  —  419)  u.  S.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  8.  68  8.  S®.  Wash. 
1893.  Mit  vielen  Tabellen.  —  «^O)  xj.  S.  Monthly  Weather  Review  1895,  336.  — 
^21)  Louisiana  Weather  J.  and  Agrioulturist,  10.  Nov.  1893.  Abgedruckt  Am. 
Met.  J.  X,  430—32. 
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J.  L.  Cline,  The  Glimate  of  Texas  in  its  Belations  to  the  Distribution  of 
Diseases.  Texas  Weather  Service,  Special  Bull.  Nr.  4.  Oalyeston  1894.  8^. 
32  S.  —  Derselbe  schildert  das  Klima  des  östlichen  Küstengebiets  von  Texas  m 
seiner  Beziehung  zur  Landwirtschaft  auf  Grund  der  Beobachtungen  1873 — 92^. 

A.  W.  Greely  stellt  eingehend  die  Begenyerhaltnisse  Ton  Texas  dar^^).  — 
Über  die  Monsune  in  Texas  siehe  oben  S.  808,  über  die  eigentümlichen  lokalen 
heifsen  Winde  S.  309. 

Klima  einzelner  Orte :  EusHs  Fla^  Oalveston  Texas,  GoUnda  Texas. 

Über  die  tägliche  Periode  der  Gewitter  in  Eustis,  Lake  County,  Fla.  U.  S. 
Monthly  Weather  Eeview  1897,  251.  J.  M.  Gline,  Notes  on  the  elimate  asd 
health  of  Galyeston,  Texas.  Special  Bulletin  Nr.  1,  Texas  Weather  Service. 
Galreston,  Texas  1894.  8^.  7  8.  J.  M.  Cline,  Notes  on  the  dimate  and  health 
of  Gorsicana,  Texas.  Ebenda  Nr.  3.  Galyeston  1894.  8^.  9  S.  Begenfall  1881— 93 
zu  Golinda,  Falls  Go.,  Texas.     U.  S.  Monthly  Weather  Beyiew  1894,  174. 

ö.  WesÜiche  Staaten,  G.  Th.  Williams,  The  high  altitades 
of  Colorado  and  their  Climates.  Fresidential  Adress^^).  In  den 
Bergen  von  Colorado  treten  in  der  Höhe  elektrische  Erscheinungen 
(Haarsträuben,  sogar  von  langem  Frauenhaar,  Geräusche,  Elms- 
feuer &c.)  so  häufig  auf,  dals  sie  direkt  für  das  Klima  charakte- 
ristisch sind,  wie  G.  H.  Stone  schildert  ^^^). 

Park  Morill  diskutiert  kurz  die  stündlichen  meteorologischen 
Beobachtungen  auf  dem  Pikes  Peak  und  in  Colorado  Springs  1892 — 
1894*26)j  u,  a.  YTiräi  der  Übergang  von  Cyklonen  über  das  Felsen- 
•  gebirge  geschildert.  W.  Woeikof  hat  die  Wind-  und  Temperatur- 
beobachtungen  auf  dem  neuen  Observatorium  des  Pikes  Peak  1893/93 
bearbeitete^.  Die  mittlere  Temperaturabnahme  (0,65**  pro  100 m 
im  Jahr,  0,74  im  April  bei  2450  m  Höhendifferenz)  ist  für  die 
Gröfse  des  Intervalls  sehr  bedeutend,  weit  grölser  als  in  den  Alpen. 

Häufigkeit  der  verschiedenen  Windrichtungen  zu  Yuma  Ariz. 
1876—88*28). 

Eine  Reihe  wertvoller  Beiträge  zur  Rlimatologie  von  Californien 
sind  vom  meteorologischen  Netz  dieses  Staates  (Direktor  B.  8.  Pague) 
publiziert  worden  *29)^ 

So  wird  eine  Obersicht  über  die  „sensiblen  Temperaturen",  d.  i.  die  Tempe- 
ratur des  nassen  Thermometers,  in  Californien  gegeben.  An  heifsen  Tagen  sind 
dieselben  im  Thal  yon  Californien  18 — 23°  C.  tiefer  als  die  LufttemperatureDr 
dank  der  starken  Verdunstung^.  Das  macht  die  Hitze  erträglich.  —  Die  mitt- 
leren Verhältnisse  der  Bewölkung  und  des  Sonnenscheins  werden  für  8  Stationen 
dargestellt^^).  Das  Vorherrschen  klaren  Wetters  tritt  deutlich  heryor,  besonders 
im  Sommer:  San  Francisco  hat  im  Sommer  57%  des  möglichen  Sonnenscheins  nnd 
29  klare  Tage,  Sacramento,  als  Bepräsentant  des  Thals  von  Californien,  93%  nnd 
82  klare  Tage.  Die  Zahlen  für  den  Winter  sind  53%  ^^^  35  Tage  bzw.  63% 
und  39  Tage.  Die  trockene  Jahreszeit  dauert  nach  den  Beobachtungen  yon  San 
Francisco  in  Californien  yom  Mai  bis  zum  Oktober;  August  und  Juli  sind  regenlos, 
Juni  und  September  fast  regenlos,  Mai  und  Oktober  regenarm  ^^).  Mit  dem  Kord- 
wärtsrücken  der  Cyklonenbahnen  in  der  warmen  Jahreszeit  setzen  auch  die  Begen 


*2a)  Am.  Met.  J.  X,  156  —  70.  —  *^)  B.  Phil.  Soc.  Wash.  XII,  53.  - 
*2*)  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XIX,  1893,  66—82.  —  *25)  Science  XX,  318;  MZ  18»3, 
303.  —  *a6)  Bep.  ü.  S.  Weather  Bureau  1895'96,  215—32.  —  437)  MZ  1«96, 
416—19.  —  *»)  Bep.  U.S.  Weather  Bureau  1896,  278.  Wash.  1897.  —  ^  ^^ 
betreffenden  amtlichen  Publikationen  waren  mir  nur  in  Beferaten  zugänglich.  " 
*30)  Am.  Met.  J.  XU,  196.  —  «i)  Ebenda  231.  317—20.  —  *^)  Ebenda  254. 
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aus.  J.  D.  Parker^  nnd  J.  A.  Barwick^  schildern  die  in  Califomien 
^berans  seltenen  Gewitterstürme ;  ersterer  ferner  die  Wettertypen  in  den  pasifisohea 
Staaten^.  Eine  kurze  Schilderung  des  Klimas  yon  San  Diego  erschien  in  der 
San  Diego  Daily  Union  1895^). 

P.  C.  Remondino  schildert  das  Klima  von  SädcalifornieD,  es  mit 
dem  der  Riviera^^)  yergleiohend,   ebenso  C.  Th.  Williams*^). 

Mexiko. 

Das  Boletin  del  Observatorio  Astronomico  Nacional  de  Tacabaya, 
T.  I,  Nr.  20  (Mexiko  1895)  bringt  eine  Zusammenstellung  tiber  den 
Regenfall  in  Mexiko  und  seine  jährliche  Periode  auf  Grund  der  Be- 
obachtungen zu  Tacubaya  (10  Jahre),  Mexiko  (16),  Le6n  (14), 
Paebla  (6),  Oaxaca  (10)  und  Mazatlän.  Sehr  scharf  ausgesprochen 
sind  die  Sommerregen  Juni  bis  September,  mit  Maximis  im  Juni 
nnd  August  ^d).  Das  von  A.  Anguiano  herausgegebene  Annuario 
del  Observ.  Astron.  Nacional  de  Tacubaya  enthält  regelmäfsig  auch 
die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  dieses  unweit  der 
Hauptstadt  Mexiko  gelegenen  Observatoriums^^),  der  Jahrgang  1893 
auch  jene  zu  Yeracruz,  über  dessen  Klima  bisher  genauere  Daten 
nicht  vorlagen. 

Yeracruz  1891  Temperatur  Desember  21,7,  Mai  bis  Aagust  um  27,0^  herum, 
Jahr  25,1^;  absolute  Extreme  32,2  und  14,9.  Begenfall  1696  mm  an  142  Tagen. 
Trockenzeit  Dezember  bis  Mai.  —  Über  die  Northers  in  Tampioo  und  Yeracru 
siehe  U.  S.  Monthly  Weather  Reyiew  1893,  363. 

Klima   einzelner   Orte:    IfexikOy   Oaxaea^  JPudla,  San  Lud»  Pototi^ 

Mazatlatty  S.  Juan  Batüta. 

M.  Bärcena,  El  olima  de  la  eiudad  de  Mexico.  Mfoico  1893.  %^.  24  S. 
Derselbe,  Klima  der  Stadt  Mexiko  (mit  Tabellen)  1877—95441).  _  £lima  Ton 
Oaxaca ^1*).  Beobachtungen  1883 — 92.  Temperatur  (1574  m  Höhe)  Januar  17,2, 
Mai  23,1,  Jahr  20,2;  mittlere  Jahresextreme  33,6  und  4.0^.  Regenmenge  844  mm, 
Regenzeit  Mai  bis  September  mit  Maximum  im  Juni  nnd  sekundärem  im  September. 
Beobachtungen  zu  Oaxaca  1893/94  MZ  1897,  385.  —  Resultate  der  meteorologi- 
schen Beobachtungen  zu  Fuebla  1878 — 89^.  —  Meteorologische  Beobachtungen 
1892  zu  San  Luis  Potosi,  Mexiko.  MZ  1894,  72.  —  Mazatlan  Temperatur 
1880—94,  Regen  1880—91.  MZ  1896,  31.  364.  —  K.  Sapper,  Meteorologische 
Beobachtungen  1892/93  (1  Jahr)  in  S.  Juan  Bahtista  (Tabasco,  Mexiko).  MZ  1896, 
479.  —  Klima  yon  Leon,  Mexiko,  1799  m  (1878—96).  MZ  1897,  232.  Tem- 
peratur Dezember  13,8,  Mai  23,6,  Jahr  18,8®.  Regenmenge  671mm,  Regenzeit 
Juni  bis  September. 

Mittelamerika. 

1.  Zmtralamerikanisches  Festland.  M.  W.  Harrington ^^)  gibt 
zum  erstenmal  ein  klares  Bild  über  die  Verteilung  der  Niederschläge 

«3)  Am.  Met.  J.  XII,  51.  —  «*)  U.  S.  Monthly  Weather  Review  1897,  539.  — 
*»)  Ebenda  1895,  417.  —  ««)  Am.  Met.  J.  XII,  22.  —  *»)  The  Mediterranean 
Shores  of  America.  160  S.  8^.  Philadelphia  und  London  1892.  Ref.  PM  1893, 
LB  842.  —  *38)  Q.  j.  R.  Met  Soc.  XX,  81.  —  *»)  Ref.  MZ  1895,  189  — 
^)  Ref.  mit  Tabellen  MZ  1894,  481;  1895,  199.  —  4ii)  Hep.  Intern.  Met 
Congress  Chicago,  U.  S.  Weather  Bureau,  Bull.  Nr.  11,  601—11.  Wash.  1896. 
Femer  MZ  1897,  66.  —  44U)  mZ  1896,  265.  (Nach  einer  Broschfire  von  J.  A. 
Dominguea,  ersehienen  au  Oaxaca  1894.)  —  412)  BoI.  Mensual  del  Obserr.  Met. 
Magn.  Central  de  Mexico,  T.  II,  Anno  1889,  378  —  85.  MZ  1897,  239.  — 
^)  Central  american  RainfaU.    Bull.  Phil.  Soc.  Wash.  XIU,  1895,  1—30. 
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in  Mittelamerika.     K.  Sapper   ergänzt  und  verbessert   es  für  das 

Gebiet  zwiscben  der  Enge  von  Honduras  und  der  von  Tehuantepec, 

indem   er   noch    die   Regen beobachtungen   in    Tucatan    und   in    den 

mexikanischen  Staaten  Chiapas  und  Tabasco  dazuzieht^^). 

So  kurz  die  Beobachtongsreihen  sind,  so  ergibt  die  Karte  Ton  Sapper  doch 
klar  die  grofsen  Zflge.  Relativ  trocken  (unter  1  m  Begen)  sind  Tucatan  und  eine 
Beihe  yon  Längsthäler  in  Lee  Ton  Gebirgen.  Die  der  See  zugewandten  Abhänge 
der  letzteren  geniefsen  3  m  Begen  und  mehr.  Sapper  gibt  auch  zwei  Begen- 
kärtchen  der  Verapaz  für  Januar  und  Juli.  —  Zusammenstellungen  über  die  Begen- 
faäufigkeit  an  Küstenstationen  yon  Zentralamerika  gibt  W.  KSppen^. 

Karl  Sapper  behandelt  in  seinen  „ Grund zügen  der  physischen 
Geographie  von  Guatemala**  auch  ausführlich  mit  Tabellen  das 
Klima  ^^).  Demselben  Autor  danken  wir  zahlreiche  kleinere  Ab- 
handlungen über  das  Ellima  der  einzelnen  Teile  von  Guatemala. 

Über  die  Begenbeobachtungen  in  Guatemala.  HZ  1895,  386 ;  1896,  197.  279. 
477;  1897,  233.  234.  —  Zur  Charakterisierung  des  Klimas  der  Baja  Verapaz, 
Guatemala,  teilt  K.  Sapper  die  Beobachtungen  zu  Salamä  1891/92  mit.  MZ 
1893,  182.  —  Aus  dem  Hochland  yon  Guatemala  liegen  einjährige  meteorologische 
Beobachtungen  der  Station  Quezaltenango  (2350  m)  vor.  MZ  1896,  267;  1897,235. 
Januar  9,6,  Mai  16,5,  Jahr  14,0,  Extreme  24,5  und  — 3,5^.  Begenmenge  801mm, 
Begenteit  Mai  bis  Oktober,  mit  Maximum  im  Juni  und  sekundärem  im  September.  ^- 
Besnltate  der  meteorologischen  Beobachtungen  au  Chimax  bei  Coban  (1306  m), 
MZ  1895,  232;  1896,  267;  1897,  378. 

J.  Hann:   Klima  von  Belize  in  Britisch- Honduras ^^). 

Temperatur  1888 — 95  August  28,3,  Dezember  23,1,  Jahr  26,8;  mittlere  Jahres- 
extreme 15,4  und  32,9^.  Begenmenge  2007  mm  an  151,1  Tagen.  Begenzeit  Juni 
bis  November. 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  San  Sal- 
vador (657m)  1891/92  bringt  nach  A.  Sänchez  MZ  1893,  147; 
1895,  228.  —  K.  Sapper,  Meteorologische  Beobachtungen  1883 — 
1894  von  Santa  Tecla  in  San  Salvador.     MZ  1896,  196. 

H.  Pittier  berichtet  über  den  Regenfall  im  Staate  Gostarica ^^). 

Mitgeteilt  werden  die  einzelnen  Monats-  und  Jahressummen  und  die  mehr- 
jährigen Mittel  für  Port  Limon  (4  m,  1894/95)  und  Turrialba  (600  m,  1894/95) 
auf  der  atlantischen  Seite  und  für  Tres  Bios  (1250  m,  1889 — 95)  und  San  Josd 
(1150  m,  1888 — 95)  auf  der  pazifischen.  Die  atlantische  Seite  scheint  erheblich 
regenreicher  zu  sein  und  dabei  der  scharfen  Trockenzeit  im  Januar  und  Februar 
zu  entbehren,  die  der  pazifischen  eigen  ist.  Sehr  prägnant  ist  die  tägliche  Periode 
des  Begenfalls  in  San  Jose.  Von  3  a.  bis  6  a.  fallen  morgens  von  Mai  bis  Oktober 
nur  15  mm,  nachmittags  in  den  gleichen  Stunden  783  mm,  d.  i.  45  %  der  gesamten 
Begenmenge. 

J.  Hann  hat  die  meteorologischen  Beobachtungen,  die  gelegent« 

lieh   des  Kanalbaus   auf  der  Landenge  von  Panama  angestellt  und 

in  den  Annalen  des  Bureau  Central  met.  de  France  publiziert  worden 

sind,  verarbeitet  und  so  eine  Übersicht  über  das  Klima  jenes  Striches 

gegeben**^). 

Die  Stationen  sind  Colon  (7  Jahre),  Oamboa  (6  Jahre),  Naos  (6-|-  Jahre)  und 
Gnlebra  (7  Monate).  Die  Beobachtungen  fallen  alle  in  die  Jahre  1881 — 88.  Colon: 
Januar    26,6,    März   26,3,    Mai   26,8,    Oktober    26,3,    Jahr    26,4'',    Begenmenge 


***)  PM  1897,  117—19;  mit  Karte.  —  **ß)  AnnHydr.  XXIII,  448.  — .  4«)  PM 
1894,  Erg.-fleft  113,  S.  27—40.  —  «7)  MZ  1896,  104.  352.  —  *«)  MZ  1896, 
146.  —  **»)  MZ  1895,    105—10 
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-3129  mm.  Oambos:  Janaar  24,7,  Jani  26,8,  Jahr  25,8,  Regenmenge  2412  mm. 
Naos:  Febrnar  25,9,  Joli  28,1,  Jahr  27,1°,  Regenmenge  1136  mm.  Die  Troekenieit 
fallt  auf  die  Monate  Janaar  bis  April. 

2,  Westmdim.  Maxwell  Hall  sohildert  die  klimatischen  Yer- 
hältniBse  von  Westindien,  gestützt  auf  die  Beobaohtangen  der  eng- 
lischen Inseln ^^).  Gegeben  werden  10jährige  Mittel  für  Kingston 
auf  Jamaika  und  20jährige  Temperaturmittel  für  eine  Station  auf 
Barbados,  ferner  Jahresmittel  des  Regenfalls  für  ganze  Inseln  (zum 
Teil  lange  Eeihen). 

P.  Benito  Viues,  S.  J.,  Investigaciones  relativas  k  la  Circa- 
lacion  y  Translacion  Ciclonica  en  los  Hurricanes  de  las  Antillas. 
Havanna  1895,  79  S.     Zusammenfassende  Darstellnng. 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Havanna 
bringt  nach  Observ.  magn.  y  met.  de  Real  Colegio  de  Belen  de  la 
Comp,  de  Jesus  en  la  Habana  für  die  Jahre  1890 — 94  MZ  1896, 
113.  353;  1897,  237.  469. 

Zum  Klima  von  Jamaika  enthält  MZ  1896,  485  eine  Klima- 
tabelle für  üp  Park  Camp  (70  m  Höhe,  zwischen  1853  und  1886) 
und  für  Newcastle  (1158  m,  zwischen  1866  und  1882).  J.  G.  Hou- 
zeau  stellte  bei  Kingston  auf  Jamaika  Beobachtungen  über  Ge- 
witter an.  Ihr  Maximum  fällt  auf  die  Monate  Juli  bis  September. 
Jährlich  werden  ca  54  Tage  mit  Gewitter  beobachtete^).  Max- 
well Hall,  Clouds  and  Clouds  Drift  and  Thunderstorms  in  Jamaica. 
Jamaika  1896.    Pol.    7  S. 

Für  Port-au-Prince  auf  Haiti  wird  hauptsächlich  nach  Beobach- 
tungen von  Ackermann  (1864 — 69)  und  besonders  denen  von 
J.  Scherer  1888 — 95  der  stündliche  Gang  der  Temperatur  und 
des  Luftdrucks  abgeleitet  ^^^).  Dauer  des  Sonnenscheins  in  Port-au- 
Prince  nach  den  Beobachtungen  von  J.  Scherer  1891 — 95*^) 
nach  ihrer  täglichen  und  jährlichen  Periode. 

Klima  der  Bahama-Insel  Nassau.     MZ  1897,  309. 

Temperatur  (23  J.):  Jan.  21,9,  Juli  28,1,  Jahr  24,9*^;  mittlere  Jahresextreme 
12,9  und  36,6°.     Niederschlag  (30  J.)  1382  mm  an  120,3  Tagen.    32,6  Gewitter. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  Regenverhältnisse  von  Dominica 
mit  Regenkarte  gibt  C.  V.  Bellamy^. 

Scharf  tritt  der  Gegensatz  awischen  der  regenreichen,  Yom  Passat  getroffenen 
Ostkttste   mit  Regenmengen  über  250  cm   nnd   der  mehr  trockenen  Westseite  mit 
■  Eegenmengen,  die  bis  auf  IfiOcm  sinken,    herror.     Am  regenreichsten  ist  das  ge- 
birgige Innere,  wo  die  Regenmenge  jedenfalls  auf  weite  Strecken  3,8  m  übersteigt ; 
doch  sind  hier  fast  gar  keine  Stationen  Torhanden. 

Baron  H.  Eggers  schildert  in  einer  Abhandlung  über  die  Insel. 

Tobago,  Westindien,  auch  deren  Klima  ^ö). 

Der  südwestliche,  flache  Teil  der  Insel  ist  relativ  trocken  (Regen  unter  1  m), 
der  mittlere  und  nordöstliche  Teil  ist  des  Passats  wegen  regenreich.  Regen  fallt 
zu   allen  Jahreszeiten;   die   eigentliche    Regenzeit  dauert  von  Mai    bis  Noyember, 

^  Rep.  Internat.  Met.  Congress  Chicago.  U.  S.  Weather  Bureau  Bull.  Nr.  11, 
Part  III,  589—601.  Wash.  1896.  —  *5i)  Q.  j.  r.  Met.  Soc.  XXII,  1896,  164—66.  — 
««)  MZ  1893,  144;  1897,  116.  —  *ß3)  MZ  1896,  78.  —  ««)  Q.  J.  R.  Met.  Soc. 
XXIII,  1897,  261—78.  —  *»)  DGBl.  1893,  1—20. 
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wenn  Tobago  sttdlich  der  Nordostpaseatsone  liegt.  Mittlere  JahreBtemperator  27,s^ 
mittlere  Jahresextreme  25,6  und  29,1^.  Über  das  Klima  der  Inael  Tobago  b.  auch 
Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XIX  (1893),  206. 

Einige  kleinere  ZuBammenstellungen  meteorologischer  Beobach- 
tungen auf  den  Kleinen  Antillen  zählen  wfr  hier  kurz  auf. 

Meteorologische  Beobachtungen  an  Pointe-ä-Pitre  an  der  Kttste  Ton  Gonada- 
loupe  1893  und  an  Camp  Jakob  im  Innern  in  533  m  Hohe  1891 — 92^.  — 
Meterol.  Beobachtungen  auf  der  Insel  Martinique  1891  und  1892^.  —  Beaul- 
tate  der  Begenmessungen  auf  Maria  Galante,  Antillen,  Windwards  -  Inseln  188& 
bis  1890^.  Minimum:  Mars  29mm,  Maximum:  September  213mm,  sekundäres 
Maximum:  167  mm,  Jahr  1481mm  an  157,6  Tagen.  —  Begenfall  auf  St.  Vincent 
(Beobachtungen  au  Kingstown  [1830 — 41]  und  au  Bayabon  [1831 — 36])^. 

Südamerika. 

1.  Guiana,  Vmexuelay  Kolumhim,  J.  Hann  stellt  die  Resultate 
der  meteorol.  Beobachtungen  zu  Burnside  und  Paramaribo  in  Hollän- 
disch-Ouiana  zusammen ^^).  —  Resultate  der  meteorol.  Beobachtungen 
XU  Cayenne  1891  und  1892.     MZ  1895,  227. 

Die  klimatischen  Zonen  in  Venezuela  schildert  Q.  J.  R.  Met 
Soc.  XX,  1896,  168.  8.  auch  Scott.  G Mag.,  April  1896.  Kunze 
benutzt  die  in  Vergessenheit  geratenen  meteorol.  Beobachtungen  von 
A.  Pendler  1856 — 58  lu  einer  Skizze  des  Klimas  von  Tovar  (bei  Cara- 
cas) ^i).    Regenfall  zu  Cartagena  in  Columbia  1892.    MZ  1895,  235. 

2.  Ecuador^    Peru,     Eine   trefiPliche  Schilderung   des  Klimas   des 

Küstengebietes  von  Ecuador  gibt  nach  eigenen  Beobachtungen  Baron 

H.  Eggers^^)  (mit  einer  klimatologischen  Karte). 

Grofs  ist  der  Gegensati  zwischen  der  niedrigen  Temperatur  an  der  aufseren 
Kfistensone  und  der  hohen  an  der  inneren :  bei  nur  4  km  Entfernung  yon  der 
Küste  im  Tagesmittel  2^  und  mehr,  um  die  Mittagsseit  aber  3°.  Funi  an  der 
Kttste  hat  ein  Jahresmittel  yon  24°  G.,  Guayaquil,  ca  40  km  landeinwärts,  28°. 
Die  niedrige  Temperatur  der  aufseren  Zone  ist  eine  Folge  des  kalten  Humbold- 
stromes (und  besonders  auch  des  kalten  Auftriebwassers  an  der  Küste;  Anmerkung 
des  Referenten).  Das  kalte  Wasser  erzeugt  starke  Bewölkung  und  besonders  die 
unter  dem  Namen  Garuas  bekannten  Nebel-  oder  Staubregen.  Mitten  in  der 
dürren  Küstenzone  sind  solche  yon  Garuas  oft  heimgesuchte  Gebiete  durch  reieh- 
liehe  Vegetation  ausgezeichnet.  Die  Garuas  wirken  nicht  sowohl  durch  die 
Wassermenge,  die  sie  liefern  und  die  stets  sehr  gering  ist,  als  yielmehr  durch 
die  Schwächung  der  Verdunstung,  die  in  der  fast  gesättigten  Luft  der  Gamaa 
fast  ganz  aufgehoben  wird.  Von  der  Küste  gegen  das  ansteigende  Innere  nimmt 
die  Wasserlieferung  der  Garuas  zu.  Die  Temperaturbeobachtungen  au  ElReereo 
dicht  am  Meer  (1  Jahr)  und  zu  La  Maria,  4  km  yom  Meer  (5  Monate),  werden  mitgeteilt» 

W.  H.  Pickering  macht  Mitteilung  über  die  Stationen  des 
Harvard  College  in  Peru  in  und  bei  Arequipa  und  schildert  in  all- 
gemeinen Zügen  das  Klima  dieses  Landes  ^^).  Eine  klimatologische 
Studie  über  Matucana,  einen  wegen  seines  herrlichen  Klimas  von 
Lima  aus  oft  besuchten  Ort,  bringt  das  Boletin  de  la  sociedad 
geografica  de  Lima.     Lima  1893. 


^)  MZ  1895,  229.  —  «67)  MZ  1896,  40.  —  ^)  MZ  1895,  388.  — 
^)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXYII,  163.  —  ^  MZ  1893,  193.  313;  1894, 
435;  1896,  232;  1897,  39.  —  «i)  MZ  1894,  150—52.  —  *<»)  DGBl.  XYII, 
Heft  4,  1894.    Auszug  MZ  1895,  267—72.  —  ^  Am.  Met.  J.  Z,  848—47. 
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3.  ArgewUmm,     Im   vorigen  Bericht   erwähnten   wir  die   klima- 

iiologischen  Zusammenstellungen  von  W.  G.  Davis^^)  für  Matan- 

sas,   Corrientes,    Gatamarca   und   Cochinoca   und   bedauerten   deren 

ungewöhnliche  Form.    J.  Hann  hat  hieraus  handliche  Elimatabellen 

zusammengestellt  und  so  erst  jene  Beobachtungsresnltate  zugänglich 

^emacht^^).      0.  Döring   setzt   seine   wertvollen    Untersuchungen 

über  die  Veränderlichkeit   der  Temperatur   in  Argentinien    fort^*^. 

•Seine  neueste  Arbeit  bringt  die  betreffenden  Daten  für  Cdrdoba. 

Dafs  auch  in  Argentinien  zuweilen  Tornados  vorkommen,  zeigt 
W.  G.  Davis467). 

Eine  allgemeine  Schilderung  des  Klimas  der  Provinz  Buenos 
Aires,  begleitet  von  einer  auf  mehrjährigen  Beobachtungen  be- 
ruhenden Isothermen-  und  Isohyetenkarte  für  das  Jahr  findet  sich 
in  einer  Publikation  des  statistischen  Bureaus  dieser  Provinz  ^^). 

Die  meteorol.  Beobachtungen  von  G.  und  A.  S  o  1  auf  ihrer  Reise 
in  den  argentinischen  Gouvernements  Formosa  und  Ghaco  findet  man 
im  Bol.  Inst,  geogr.  Argentino  XVI  (1895),  155  in  Dekadenmitteln. 

Klima  einzelner  Orte:  Cördoha^  Salta,  Tucumanj  Caroarana,  Vtlla 
Maria,  Estancia  San  Jorge,  Isla  de  los  Estados,  Chos  Mahl,  Fara- 
müh  de  Uspalata,  Porto  Muerto ,  Bahia  Bianca,  San  Jwm,  ViUa 
Formosa. 

Eine  grofse  und  ausfübrliche  Monographie  des  Klimas  Ton  G6rdoba  nach  den 
Beobachtungen  der  argentinischen  Zentralstation  hat  W.  G.  Davis  yeroffent- 
licht*88).  W.  G.Davis,  Klima  von  Salta  (1882 -93) «0),  Tacuman  (1886—93*70)^ 
Oarcarana  (1889—94),  Villa  Maria  (1886—93)^71).  Die  Beobachtungen  für  diese 
Stationen  werden  in  extenso  mitgeteilt  und  in  Mitteln  kondensiert;  eine  ausführ- 
liche Diskussion  schliefst  sich  an.  W.  G.  Davis,  Klima  der  Estancia  San  Jorge 
in  der  Sierra  de  Cördoba  (1892—95),  Isla  de  los  Estados  (1886—95),  Uhos 
Malal  (1892—96),  Pararaillo  de  Uspalata  (1886—89),  Porto  Muerto  in  der  Provins 
€6rdoba  (1891 — 96).  0.  Döring,  Über  die  jährliche  und  tägliche  Periode  der 
Gewitter  in  Cördoba.     Bol.  Ac.  Nac.  de  C.  en  Cördoba  XIV  (1»),  1—20,  1894. 

Hier  sind  ferner  eine  Reihe  von  J.  Hann  nach  den  argentinischen  Publi- 
kationen sum  Teil  neu  berechneter  Klimatabellen  zu  nennen:  J.  Hann,  Klima 
von  Bahia  Bianca.  MZ  1895,  104.  Beobachtungen  1860 — 79,  Begen  1860 — 82. 
Klima  von  Salta.  MZ  1895,  70.  Klima  von  Chubut.  MZ  94,  421.  Klima  von 
San  Juan.  MZ  1895,  101.  Beobachtnngsjahre  1873  —  87,  652m.  Jan.  26,1, 
Juni  9,0;  Jahr  18,4^.  Niederschlag  65  mm.  Klima  von  Villa  Formosa.  MZ.  1895, 
235.     Beobachtungen  1879 — 87. 

4.  Uruguay,  Paraguay,  Die  Resultate  12jähriger  meteorologischer 
Beobachtungen  zu  San  Jorge  in  Uruguay  (1881 — 92)  stellt  J.  Hann 
in  einer  Klimatabelle  zusammen ^7^).     Temperatur:  Januar  22,6,  Juni 


^M)  In  spanischen  Publikationen  Q(ualterio)  G.  D  a  v  i  s  geschrieben.  —  ^  MZ 
1894,  354.  —  ^  Boletin  de  la  Ac.  Nacional  de  ciencias  de  Cördoba,  Bd.  XII. 
Bef.  MZ  1894,  (53).  —  «7)  Am.  Met.  J.  X,  347—51.  —  *^)  Bureau  gön^ral  de 
Statistique  de  la  Province  de  Buenos  Airos.  L'agriculture,  Tölövage,  Tindustrie  et 
le  commerce  dans  la  Province  en  1895.  Möm.  publiö  sous  la  direction  de  C.  P. 
Solas.  La  Plata  1897.  —  ^  Anales  de  la  Ofßcina  Met.  Argentina.  Buenos 
Aires  1893.  2  Bände.  670  u.  478  3.  4».  —  470)  Ebenda  X,  33—556.  Buenos 
Aires  1895.  Fortsetzung  der  Tabellen  in  Bd.  III  bzw.  V  derselben  Pnblikatioii.  — 
-^71)  Ebenda  XI,  17—502.    Buenos  Aires  1897.  —  «72)  mZ  1895,  150. 


406       Ed.  Brückner,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geogr.  Meteorologie. 

9,8,  Jahr  l6,o,  mittlere  Jahresextreme  — 3,8  u.  37,2°.  Regenmenge 
1117  mm  an  91,4  Tagen.  Das  Observatorium  von  Villa  Colon,  bei 
Montevideo,  hat  die  Resultate  der  Regenbeobachtungen  1883 — 92 
publiziert.    Verfasser  ist  L.  Morandi^^^aj     (Jahresmittel  897  mm). 

Paraguay.  Regen  1877 — 89,  Temperatureztreme  1886,  1888 
und  1889.  Rep.  from.  the  Consuls  of  ü.  8.,  Nr.  138,  Washington 
1892,  8.  559.  Regen  zu  Asuncion,  Paraguay,  1877 — 91  (12  Jahre). 
Revue  de  Paraguay,  Mai  1893,  Nr.  LXV,  S.  15. 

5.  Brasilien,  Eine  Übersicht  über  das  Klima  von  Brasilien  gibt 
F.  M.  Dränert,  Clima  do  Brazil.  Rio  de  Janeiro  1896.  Gerade 
diese  Übersicht  zeigt,  wie  sehr  uns  noch  regelmäfsige  meteorologische 
Beobachtungen  in  Brasilien  fehlen.  Der  einzige  Staat  Brasiliens, 
der  ein  gut  geleitetes  meteorologisches  Beobachtungsnetz  besitzt  uod 
die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  systematisch  bearbeitet  und  regel- 
mäfsig  publiziert,  ist  Säo  Paulo  (Direktor  A.  Loefgren)^'^^). 

Tabellen  über  die,  tägliche  Periode  der  Temperatur  zu  Säo  Paulo, 
Brasilien,  1889 — 94,  bringt  der  Jahresbericht  für  1894  der  Com- 
missäo  geographica  e  geologica  de  Säo  Paulo,  Sec^ao  Met.  (Säo 
Paulo  1895).  Die  Dauer  des  Sonnenscheins  zu  Campinas  (22^  54'  S, 
47""  4'  W,  663  m)  im  Staate  Säo  Paulo  behandelt  nach  5jährigeD 
Mitteln  F.  W.  Dafert^^ö).  Die  Beobachtungen  1889—90  zu  Cam- 
pinas  erschienen  in  extenso  in  den  D.  überseeischen  met.  Beobach- 
tungen, Heft  y.  Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen 
zu  Curityba  (908m)  in  Brasilien  für  1891  teilt  Hann  mit^'Vö). 

Als  Mittel  1885—91  ergeben  sich:  Luftdruck  686,5mm,  Temperatur:  Jalir 
16,9^,  mittlere  Jahresextreme  32,0  und  — 2,8°.  Dampfdrnek  11,7  mm,  relative 
Feuchtigkeit  81%,  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  169,  Regenmenge  1536  mm. 
NE-  und  £- Winde  herrschen  vor  (zusammen  42%  aller  Winde). 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  von  Scheide- 
mantel  zu  Blumenau  in  Südbrasilien,  1889 — 92,  bringt  MZ  1891, 
272  und  1893,  318,  die  in  der  Schweizer  Kolonie  Alpina  im  Orgel- 
gebirge bei  Rio  1892—94   MZ  1895,  393,  1896,  396. 

Eine  Schilderung  des  Klimas  des  Staates  Minas  Geraes,  mit 
reichhaltigen  Tabellen,  enthält  das  BoU.  Kr.  2  der  Commissäo  geo- 
graphica e  geologica  do  Estado  de  Minas  Geraes  (Rio  1895).  Den- 
selben Gegenstand  behandelt  F.  M.  Dränert^'^^). 

Dränert  konnte  10  Stationen  benutzen.  Der  Februar  ist  fast  überall  der 
wärmste  Monat,  der  Juli  der  kälteste.  Die  Schwankungen  der  Temperatur  sind 
der  Höhenlage  entsprechend  (700 — 1200  m)  recht  grofs,  was  anregend  auf  den 
Menschen  wirkt.  Queluz  (1000  m)  Febr.  22,8,  Juli  13,8,  Jahr  19,9,  absolute 
Extreme  0,0  und  32,5*^.  Die  Luft  ist  relativ  trocken.  Doch  sind  in  manchen 
Orten  Nebel,  besonders  im  Winter,  sehr  häufig  (Queluz  116  Tage  im  Jahr).  Unter- 
schieden werden  die  Morgennebel  und  die  Begeunebel  (Wolken  am  Boden);  aueh 
trockene  Nebel  (Höhenrauch)  kommen  vor.   Jahresmenge  des  Regens  1100 — 1900mm, 


«2*)  Eef.  Nat.  XLIX,  539.  —  *73)  mZ  1897,  240.  —  «4)  Ref.  MZ  1897, 
240.  —  ^76)  Helatario  Annual  do  Instituto  agronomico  do  Estada  de  Säo  Panle 
em  Campinas  VIII  u.  IX.  Ref.  MZ  1897,  312.  —  ««)  MZ  1893,  72;  1894, 
107;  1895,  395.  —  «7)  MZ  1897,  405—15. 
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Segen  tage  109 — 131.    Sommerregen  dominieren;  nachstdem  kommt  der  Frühling. 
Der  Winter  ist  sehr  regenarm. 

H.  Y.  Jheringy  Cearä  und  die  Pläne  zur  Verbesserung  seines 
Klimas.  Globus  LXVII,  33.  Schlägt  vor,  das  Klima  durch 
Aufforstung  zu  verbessern.  —  Die  Ergebnisse  der  meteorologischen 
Beobachtungen  1893  zu  Para  teilt  J.  Hann  nach  einer  brasilia- 
nischen Publikation  mit ^"^3),  ferner  diejenigen  von  Januar  bis  Juni 
1894  zu  Manaos  am  Amazonenstrom  nach  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen. Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen 
von  £.  Göldi  in  Para  im  Jahre  1894  s.  MZ  1896,  112. 

Nach  den  Beobachtungen,  die  von  0.  Claufs  und  P.  Vogel 
gelegentlich  der  beiden  von  den  Steinen'schen  Xingu-Expeditionen  in 
Guyabd  angestellt  und  veranlalst  wurden,  gibt  Hann  eine  voll- 
ständige Klimatafel  für  Cuyaba  in  Matte  Grosso  und  stellt  den  täg- 
lichen Gang  des  Luftdruckes  dar^"^^). 

Temperatur  (2 — 3  Jahre) :  Februar  26,4,  Juni  20,8,  absolute  Extreme  8,5  und 
40,9*^.     Eegeumeoge  (4  J.)  1490  mm  an  98,2  Tagen.     Sommerregen. 

P.  Vogel,  Eeisen  in  Matte  Grosso  1887  —  88.  Zweite  Xingü- Expedition. 
Mit  3  Tafeln.  Z.  Qes.  Erdk.  Berlin.  XXYIII,  1893.  —  Enthält  magnetische 
und  meteorologische  Beobachtungen,  namentlich  die  Ergebnisse  der  regelmäfsigen 
meteorologischen  Aufzeichnungen  zu  Cuyabä  Juli  1888  bis  Juni  1889. 


Australien  und  Ozeanien. 

1.  Festland.  H.  0.  Eussell  teilt  die  jährlichen  Regenmengen 
und  Summen  der  Regentage  aller  Stationen  in  Neu -Süd -Wales 
1878—91  sowie  für  ganz  Australien  1840—91  mit^ÄO).  Der  Be- 
richt für  1892  (Sydney  1893)  setzt  diese  Tabellen  bis  1892  fort. 
Die  mittlere  Regenhöhe  für  ganz  Australien  findet  er  zu  537  mm. 
Die  vertikale  Temperaturabnabme  berechnet  sich  zu  0,53°  G.  für 
100  m.  Die  jährlichen  Regenmengen  und  die  jährliche  Zahl  der 
Regentage  in  Neu-Süd- Wales  1881 — 94  und  ebenso  in  ganz  Austra- 
lien 1840 — 94  bringt  eine  spätere  Publikation  *8l). 

R.  Abercromby,  Three  Essays  on  Australian  Weather. 
Sydney  1896.  8^.  IV,  101  S.  4  Taf.  Enthält  3  gekrönte  Preis- 
schriften zur  Meteorologie  Australiens,  darunter  Henry  A.  Hunt, 
Types  of  Australian  Weather.     (38  S.  mit  40  Karten.) 

Stellt  Wettertypen  für  Australien  auf.  Bef.  £.  Lefs  MZ  1896  (74)  — (76). 
Über  australische  Cyklonen  und  Antieyklonen  s.  auch  S.  305.  —  H.  A.  Hunt, 
An  Essay  on  Southerly  Bursters.  Sydney  1894.  Joum.  and  Proc.  Boy.  Soc.  N. 
South-Wales,  Yol.  XXVIII,  1894.     8.  oben  S.  310. 

J.  H  a  n  n  y  Zum  Klima  von  Perth,  Westaustralien.   MZ  1896,  479. 

Mittel  gebUdet  nach  den  Met.  Bep.  of  Western  Australia  1876 — 93  (M.  A.  C. 
Fräser).  Temperatur  (18  J.):  Januar  23,9,  Juli  12,6,  Jahr  18,1°.,  mittlere  Jahrear 
extreme  42,6  und  1,7°.     Niederschlag  867  mm;  Begenzeit  Mai  bis  August. 


*78)  MZ  1895,  220.  —  *79)  MZ  1897,  469—72.  —  «O)  Results  of  Bain, 
Biyer  and  Eyaporation  Observations  made  in  N.  South  Wales  during  1891.  Sydney 
1893.  —  *8i)  Ebenda  1894.    Sydney  189Ö. 
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L.  E.  Dinklage,  Die  Winde  in  den  Büdaostralischen  Küsten- 
gewässern.     Ann.  Hydr.  XXII  (1894),  6—11.     Mit  Tabellen. 

J.  H  a  n  n  hat  nach  den  südaustralischen  amtlichen  Publikationen 
eine  Klimatabelle  ftir  das  im  Herzen  von  Australien  gelegene  Alice 
Springs  berechnet ^^)  und  aufserdem  Temperaturmittel  und  Regen- 
mittel für  15  Stationen  in  Südaustralien  und  entlang  der  trans- 
kontinentalen  Telegpraphenlinie  nach  der  amtlichen  Publikation  ron 
Todd  abgeleitet.  Der  Regenfall  im  Herzen  des  Kontinents  sinkt 
in  Strangways  Springs  und  Tarina  auf  124  und  157  mm  im  Jahr. 
Alle  Monate  sind  ziemlich  gleich  regenarm  ^^). 

Alice  Springs  23''  38'  S,    133**  37'  £,    587  m.  1881—90.     Temperatar: 

Januar  29,8,  Jali  11,0,  Jahr  21,8°,  mittlere  Jahreseztreme  — 3,6  und  45,6®.  Regen- 
menge (16  J.)  226  mm.     Sommerregen,  Winter  trocken. 

Janaar        Juli  Jahr  Mittl.  Extr. 

P.  Darwin  1881—90     ....     25,0*«*)     23,7  27,8  38,4     15,0 

Daly  Waterg  1881—90.     .     .     .     29,4*86)     19,6  26,8  43,9       3,8 

C.  Korthamberland  1886—90      .     17,8            9,4  13,4  37,4       1,8 

Vielseitige  Mittelwerte  und  Extreme  für  Adelaide.  MZ  1896,  38.  Dezennien- 
mittel  1861 — 90  fttr  Luftdruck  und  Temperatur  sowie  für  Niederschlag  (1841 — 90). 
Wir  leiten  daraus  ab:  Januar  23,1*^,  Juli  10,9®,  Jahr  17,s®,  mittlere  Jahres- 
eztreme 44,2  und  1,8°.  Regenmenge  536  mm.  — ^Zn  Adelaide  an  der  Küste  und 
zu  Alice  Springs  im  Innern  Australiens  werden  seit  einer  Beihe  von  Jahren 
Yerdunstungsbeobachtungen  angestellt.  Die  VerdunstUDg  beträgt  nach  G.  Todd^ 
zu  Adelaide  (23  Jahre)  im  Jahr  1400  mm,  zu  Alice  Springs  (3  Jahre)  2577  mm, 
der  mittlere  Begenfall  an  beiden  Orten  535  und  286  mm  ^7). 

Yon  H.C.  Rassel Ts  Climate  of  New-South -Wales  ist  1892  eine 
neue  Auflage  erschienen.  Derselbe  yeröffentlichte  eine  Regenkarte 
von  N.-S.- Wales,  die  für  Eingradfelder  die  mittleren  Monatssummen 
des  Regenfalls  y  berechnet  aus  den  Beobachtungen  der  in  jedem 
Eingradfeld  gelegenen  Stationen,  enthält ^^).  Kann  sucht  durch 
Zusammenfassen  mehrerer  Eingradfelder  mit  gleicher  Jahresperiode 
die  Ergebnisse  in  eine  geeignetere  Form  zu  bringen  ^^).  Die  Regen- 
menge nimmt  von  N  nach  S  und  von  E  nach  W  deutlich  ab. 
Über  den  Regenfall  des  Distrikts  South  Riverina,  N.-S.- Wales 
1872—94  berichten  Proc.  R.  Soc.  N.-8.- Wales  XXIX  (1895).  Mit- 
geteilt werden  Monats-  und  Jahressummen  für  Sektionen ,  also 
nicht  für  einzelne  Stationen. 

Resultate  der  meteorol.  Beobachtungen  zu  Brisbane  1890 — 94^^). 

Die   Regenbeobachtungen    zu   Goondi  Mill   am   Johnstone    River  in 

Queensland  im  Jahre  1894  teilt  Symons^^^)  mit. 

Der  Begenfall  ist  enorm:  Jahr  6134mm,  April  allein  1814,  März  974mm. 
39  Tage  hatten  über  60  mm  Regen.  Der  Winter  ist  relatiy  regenarm.  £beB- 
daselbst  die  Regenmenge  1893—95  zu  Femhills,  Warragol,  Victoria. 

2,  ^eu-Ouinea.  Auf  Veranlassung  des  britischen  Qouvernears 
werden  an  mehreren  Punkten  in  Britisch-Neu-Guinea  meteorologisch e 


«2)  MZ  1895,  398.  —  «')  MZ  1896,  65—67.  229.  —  «*)  Nov.  29,1.  — 
«8)  Noy.  30,6.  —  «8)  Symons's  Monthly  Met.  Mag.  XXX,  45.  —  *87)  MZ  1895, 
86.  —  «8)  J.  and  PrRSoc.  NSWales  XXVIU,  1894.  —  *^)  MZ  1896,  193.  — 
^)  MZ  1895,  438;   1893,  33.  115.  —  «01)  Monthly  Met.  Mag.  XXX,  168. 


ÄaitrtlieB  «nd  OieftBien.  409 

Beobachtungen  angestellt,  desgleichen  Beobachtungen  der  Boden- 
temperatur.  A.  v.  Danokelman  teilt  die  Resultate  der  Beobach- 
tungen zu  Fort  Moresby  (1876,  1891 — 93)  nach  dem  Annual  Rep. 
on  British  New  Guinea  1891—92  und  1892—93  mit^). 

Die  Stationen  der  Neu- Guinea-Kompanie  sowie  der  Astrolabe- 
Kompanie  sind  bedauerlicherweise  als  Stationen  zweiter  Ordnung 
•eingegangen;  sie  beobachten  nur  noch  den  Regenfall.  Die  Resul- 
tate der  Regenmessungen  werden  in  den  Nachrichten  aus  Kaiser 
Wilhelms -Land  veröffentlicht^^).  Beobachtungen  von  Recknagel 
auf  Mole  (Purdy-Inseln),   Juni  bis  September  1889*94), 

3,  (heamm,  Dr.  Steinbach  schildert  sehr  anschaulich  das 
Klima  von  Jaluit  (Marshall-Inseln),  und  A.  v.  Danckelman  teilt 
die  von  ihm  bearbeiteten  Beobachtungen  Steinbach' s  mit*^). 

Es  herrscht  ausgesprochenes  tropisches  Seeklima  und  eine  aufserordentliche 
Gleichmäfsigkeit  der  Temperatur  (Jahresamplitude  0,8^).  Abkühlung  erfolgt  nur 
durch  die  fast  taglich  auftretenden  Begengüsse.  Seewinde  fehlen,  da  Jaluit  ein 
kleines  Atoll  ist.  Jaluit  hat  ganz  unerhört  grofse  Regenmengen,  1893:  4370  und 
1894 :  4620  mm  ,  während  andere  niedrige  Inseln  der  Südsee  in  gleicher  Breite 
geradezu  an  Regenmangel  leiden.  Steinbach  erklärt  das  wohl  mit  Recht  daraus, 
dafs  Jaluit  gerade  an  der  Grenze  des  NE-  und  des  SE-Passats  liegt,  also  eine 
Doldramlage  besitzt.  Übrigens  seheint,  nach  den  fierichten  früherer  Reisender 
zn  urteilen,  die  Regenmenge  yon  Jahr  zu  Jahr  sehr  zu  wechseln.  1895  war  sie 
allerdings  gerade  so  hoch  (4|m).  Die  Jahresperiode  ist  undeutlich.  Sehr  wert- 
Toll  sind  die  stündlichen  Beobachtungen,  die  Steinbach  an  26  Tagen  anstellte, 
fehlen  doch  solche  aus  den  tropischen  Meeren  fast  ganz.  Die  Beobachtungen  der 
folgenden  Jahre  zu  Jaluit  erschienen  in  M.  a.  d.  D.  Schutzgebieten  (Ref.  MZ). 
Die  Beobachtungen  auf  dem  nicht  allzu  weit  yon  Jaluit,  fast  genau  unter  dem 
Äquator  gelegenen  Nauru,  deren  Resultate  ebenfalls  A.  t.  Danckelman  mit- 
teilt^, ergaben  im  Vergleich  zu  Jaluit  aufserordentlich  geringe  Regenmengen: 
im  Jahre  1894  im  ganzen  855  mm  an  89  Tagen.  Auch  hier  ist  die  Temperatur 
das  ganze  Jahr  sehr  gleichmäfsig ;  die  Monatsmittel  liegen  zwisehen  27,8  und 
28,»'  0. 

Die  Beobachtungen  zu  Apia  auf  Samoa  erscheinen  in  extenso 
in  den  D.  überseeischen  met.  Beob.  —  Resultate  der  meteorologi- 
schen Beobachtungen  zu  Papiti  auf  Tahiti  1892.  MZ  1895,  235.  — 
Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Suva,  Fidschi, 
1891.     Colonial  Reports  Nr.  72.     Fiji,  London,  1893,  28. 

In  Weasisi  auf  Tana,  einer  Insel  der  Neu-Hebriden,  hat  W.  Gray 

meteorologische  Beobachtungen  angestellt  ^^, 

Temperatur  (5  Jahre)  Februar  und  März  27,6,  August  22,3,  Jahr  25,4,  mitt- 
lere Jahresextreme  33,8  und  15,6^;  Regenmenge  (3  Jahre)  Januar  331,  Juni  50, 
Jahr  1953  mm;  Zahl  der  Regentage  {2\  Jahre)  192.  —  Resultate  der  meteoros 
logiiohen  Beobachtungen  1891  zu  Numea^^. 

Ein   zusammenfassendes  Bild  der  Regenverhältnisse  der  Hawaii- 


MZ  1895,  193.  ^  ^)  Ref.  MZ  1896,  22.  442;  1898,  119.  AnnHydr. 
XXIII,  321.  —  *M)  MZ  1896,  37.  —  *»)  Mitt.  aus  den  D.  Schutzgebieten  VII, 
4.  Heft.  Auszug  MZ  1895,  272—79.  —  ^  Mitt.  aus  d.  D.  Sohutzgeb.  IX.  — 
^97)  H.  G.  Russell,  Results  Met.  Obsery.  made  in  NS Wales  during  1889. 
Sydney  1891.  Ret  Hann  MZ  1893,  67.  —  ^^)  Nach  Ann.  Bureau  Central 
mR  de  France.     MZ  1895,  227. 
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sehen  Inseln  gibt  J.  Hann    auf  Grund  aller  bisher  vorliegenden 

Beobachtungen  ^^). 

Überaas   scharf  ist    der  G^ensats  der  feuchten,   dem  Passat   angekehrten 
LuTseite  nnd  der  Leeseite   der  Inseln.    Schon  die  Vegetation  markiert  Dm:   dort 
üppige  Fülle,  hier  Dürre  und  nahezu  Wüste.    Auf  den  Kordosthangen  der  Biesen- 
Tulkane  von  Hawaii  selbst  fallen   400  cm  jährlich ,  ja  wahrscheinlich  steigt  die 
Begenmenge   bis  600  cm.     Die  Südwestküste  von  Oaha   hat  dagegen  nur   40  cm. 
Bei   den  höheren,  über  2-  bis  3000  m  emporragenden  Inseln  ist  die  Trockenheit 
der  Leeseite  durch  Seewinde  gemildert,  die  sich  hier  entwickeln  können,  weil  die 
hohen  Gebirge  die  obere  Grenze  des  Passats  Überragen,  ihn  also  ganz  abhalten.   Bei 
niedrigeren   Inseln,   die   vom  Passat  überweht  werden,   ist   die  Leeseite   dagegen 
sehr  trocken.    Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Girren  gerade  dem  Passat  entgegen- 
ziehen; schon  die  Gipfel  des  Mauna  Loa  und  des  Mauna  Hea  reichen  6-  bis  700  m 
hoch  in  den  Antipassat  hinein.    Die  Hauptregeuzeit  fallt  auf  den  Winter,  nur  sn 
der  Leeseite  von  Hawaii   selbst  auf  den  Sommer.    Wie  gewaltig  die  Regenmenge 
Ton  Ort  zu  Ort  wechselt,  zeigt  die  Umgebung  yon  Honolulu:   Honolulu  selbst,  je 
nach  der  örtlichkeit  60 — 90  cm,  Luakaha,  8  km  landeinwärts,  in  nur  250  m  See- 
hohe aber  365  cm.    Ein   so   grofser  Unterschied   auf  so   kurze  Entfernung   steht 
ganz  einzig  da.     Einige  Besultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Honolulu 
teilt  A.  Marcuse  mit^^). 

4.  Neu- Seeland.  James  Hector  schildert  das  Klima  von  Keo- 
Seeland ö<^l).  —  J.  Hann  hat  auf  Grund  der  Beobachtungen  1881 — 
1890  an  den  Stationen  Auckland,  Wellington,  Lincoln  und  Dunedin 
die  Jahresperiode  des  Regenfalls  auf  Neuseeland  übersichtlich  dar- 
gestellt (Maximum  im  Winter,  Mai  bis  August)  ^^.  Er  publiziert 
auch  die  einzelnen  Monats-  und  Jahresmittel  des  Regenfalls  za 
Auckland  auf  Neu-Seeland  1853—92^3).  _  Sir  James  Hector 
teilt  Daten  über  den  Regenfall  in  Neu-Seeland  mit^04y 

Der  im  vorigen  Bericht  (GJb.  XVII,  390)  genannte  Autor  der 
Abhandlung  über  den  Regenfall  auf  Neu-Seeland  heifst  nicht  J.  F. 
Neeson,  sondern  J.  T.  Meeson. 

jOzeane« 

1,  Allgemeines.  Admiral  S.  Makarof,  der  kürzlich  in  exteiua 
die  meteorologischen  Tagebücher  von  der  Reise  des  russisches 
EriegsschifiPes  „Witjas^  publiziert  hat,  regt  an,  es  möchten  einheitliche 
internationale  Regeln  für  die  Publikationen  der  Schi£Fstagebücher 
in  extenso  aufgestellt  werden.  Er  empfiehlt,  zunächst  die  Tage- 
bücher der  Jahre  1882  und  1883  zu  publizieren^).  Bis  jetzt  hat 
nur  Rufsland  einige  Tagebücher  in  extenso  publiziert.  Die  Methode 
der  Verarbeitung  von  meteorologischen  Beobachtungen  zur  See  be- 
handelt W.  Meinardus^^). 

£.  Knipping,  Ein  Führer  durch  die  meteorologischen  Schiffs- 
tagebücher der   Seewarte   oder  die  Veröffentlichung   von    Auszügen 


*»)  MZ  1896,  1—14.  —  WO)  MZ  1893,  262.  —  »i)  New  Zealand  Offitiil 
Tear  Book  for  1893.  Ref.  Q.  J.  B.  Met.  Soc.  XX,  1894,  77.  —  60B)  HZ  1893, 
160.  —  «»)  MZ  1893,  396.  —  «>*)  Symons's  Monthly  Met  Mag.  XXVII,  145.  - 
Wß)  St.  Petersburg  1894.  15  S.  8^.  Bef.  Nat.  L,  360.  —  «»)  ZQsEBerUn 
XXIX,   1894,   90. 
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daraus.  Inhalt,  Form  und  Verwendung  der  Auszüge,  Hebst  beson- 
derem Arbeits-  und  Kosten  nach  weis  für  die  Deutsche  Seewarte  in 
Hamburg.  Hamburg  1896.  40.  44  S.,  1  Taf.  Archiv  der  See- 
-warte  XIX,  Nr.  1. 

2.  Atlantischer  Ozean,  W.  M.  Davis  schildert  an  der  Hand  der 
Xöppen'schen  Windkarten  im  Segelhandbuch  der  Seewarte  die  Wind- 
verhältnisse des  Atlantischen  Ozeans ^7).  Im  Anschlufs  gibt  W.  Kop- 
pen eine  Übersicht  der  Windgebiete  mit  Kartet). 

Als  wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis,  vor  allem  aber  zur  Erklä- 
rung der  Temperatur  Verhältnisse  des  nördlichen  Atlantischen  Ozeana 
sei  hier  die  Untersuchung  von  C.  Ryder  über  die  Eisgrenze  zwi- 
schen Grönland,  Island  und  Spitzbergen  genannt  ^^). 

Die    Deutsche   See  warte    setzt    ihre    Publikation   der  „Resultat» 

meteorologischer   Beobachtungen    von    deutschen    und    holländischen 

Schiffen  für  Eingradfelder  des  Nordatlantischen  Ozeans"  fort. 

Erschienen  sind  bis  jetzt  die  Quadrate  75—78  (Zone  20->d0''  N,  20—60*'  W)» 
110—115  (Zone  30— 40**N,  10— 70*'W)  und  146  —  151  (Zone  40— 50*N» 
10— 70°W). 

Die  Temperatur-  und  Nebel  Verhältnisse  der  Gewässer  der  Neu- 
fundland-Bank und  ihrer  Umgebung  schildert  G.  Schott^^^). 

Im  Februar  weisen  etwa  10%  der  Scbiffsbeobachtungen  Nebel  auf,  der  nach 
Süden  rasch  abnimmt,  im  August  aber,  wo  die  Häufigkeit  sehr  yerschieden  ist, 
stellenweise  über  40  uod  50%.  Diese  Gebiete  hoher  Nebelbaufigkeit  sind  jedoch 
beschränkt  auf  den  Ostrand  der  fiank  und  die  östlich  Torgelagerten  Regionen,  ferner 
auf  die  Küstengewässer  bei  Neuschottland. 

Die  Nebel  behandelt  derselbe  Autor  ausführlicher  in  AnnHydr.  1897  (mit 
12  Karten).     Siehe  auch  oben  S.  323. 

Das  Kgl.  Meteorologische  Institut  der  Niederlande  hat  einen 
Atlas  der  Guinea-  und  der  Äquatorialströmungen  herausgegeben^ 
der  auch  für  die  Rlimatologie  jener  Gebiete  grundlegend  ist^^^). 

Eine  Beschreibung  der  noch  wenig  erforschten  meteorologischen 
Yerhältnisse  im  nördlichen  Atlantischen  Ozean  auf  der  Höhe  der 
Kongomündung  bieten  die  „Mededeelingen  uit  de  Journalen  betreffende 
bijzondere  Met.  Verschijuselen  in  sommige  gedeelten  van  den  Ocean"^ 
herausgegeben  vom  Kgl.  niederländischen  Meteorologischen  Institut ^^^). 
H.  Krüger,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Wind-,  Bewölkungs-  und 
Niederschlagsverhältnisse  im  östlichen  Teile  des  Südatlantischen 
Ozeans.     Inaug.-Dissert.     Halle  a.  S.  1895.    8^.    46  8.,  1  Taf. 

E.  Knipping  behandelt  nach  deutschen  Schiffsbeobachtungen 
die  Stürme  des  westlichen  Teils  des  Südatlantischen  Ozeans  ^^). 
W.  Koppen  diskutiert  im  Anschluls  deren  geographische  Ver- 
teilung 51*). 


607)  Am.  Met.  J.  IX,  1893,  476;  AnnHydr.  XXV,  1894,  11  —  18.  —  «»)  Ann. 
Hydr.  XXII,  1894,  19—23.  —  ^)  Tidskrift  for  Söväseo.  Kopenhagen  1896. 
Auszug  AnnHydr.  XXV,  1897,  313—16;  mit  Karten.  —  »W)  p^  1397,  208—11; 
mit  Karten  der  Oberflachentemperatur,  der  Treibeisgrensen  und  der  Nebelhänfig- 
keit.  —  611)  Ref.  MZ  1896,  232.  —  612)  2.  gänzlich  umgearbeiteter  Abdruck. 
Utrecht  1896.  —  613)  AnnHydr.  XXV,  68—63.  —  6U)  Ebenda  383—95. 
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Klima  dör  Bermuden  ^^). 

St.  Georges:  Temperatar  (12  J.)  MSrs  16,7,  August  26,7,  Jahr  21,1,  xntttleN 
Jahresextreme  7,7  und  32,1**.  Begen  (12  J.)  1148  mm  an  159,0  Tagen.  Hamilton: 
Temperatar  (12  J.)  Mars  17,2,  August  27,6,  Jahr  21,7,  mittlere  Jahresextreme 
6,3  und  34,8^.     Begenmenge  (16  J.)  1381  mm  an  148,4  Tagen. 

Meteorologische  Beobachtungen  zu  Ponta  Delgada  auf  den  Azoren 
1896  Ö16). 

Hesultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  1894  zu  St.  He- 
lena öiT). 

3.   Indüeher  Ozean.     W.    Meinardus,    Beiträge    zur    KenntniB 

der  klimatischen  Verhältnisse  des  nordöstlichen  Teils  des  Indischen 

Ozeans   auf  Grund   der   Beobachtungen   an  Bord   deutscher   Schiffe. 

Hamburg  1893.     Aus   dem   Archiv  der   Deutschen    Seewarte  XVI, 

1893,  Nr.  7.    4^     68  S. 

Der  Keihe  nach  werden  dargestellt  der  Obergang  vom  Sommer-  zum  Winter- 
monsun über  Indien  und  Umgebung,  die  atmosphärischen  Verhältnisse  während 
<des  Winters  und  Frühlings  in  der  äquatorialen  Zone  des  ostlichen  Indischen 
Ozeans,  im  Oolf  von  Bengalen  während  der  Monate  Januar  bis  Mai,  endlich  im 
nordöstlichen  Teil  des  Indischen  Ozeans  während  der  Nordsommer-Monate.  Be- 
sonderes Interesse  verdienen  die  Ausführungen  über  die  westlichen  Winde,  die 
sich  im  Nordwinter  zwischen  das  Gebiet  des  NE-Passats  und  das  des  SE-Paasats 
anzuschalten  pflegen.  Diese  Zone  der  Westwinde  verlagert  sich  zusammen  mit 
den  Passaten  von  Jahreszeit  zu  Jahreszeit;  sie  sind  nach  Norden  und  Süden  von 
je  einer  schmalen  Zone  veränderlicher  Winde  begrenzt;  erst  jenseits  derselben 
beginnt  die  Passatzone.  Hier  scheiDen  Depressionen  aufzutreten.  Im  Nordsommer 
ist  zuweilen  (29 ^^/q  der  Beobachtungen)  ein  stetiger,  oft  auch  ein  plötzlicher  (21  ^/q) 
Übergang  ans  dem  SE-Passat  in  den  SW- Monsun  beobachtet  worden.  Meist  aber 
(50%)  schaltet  sich  zwischen  beide  ein  Qebiet  veränderlicher  Winde  und  Stillen 
«in  (vgl.  auch  oben  S.  307).  Im  Herbst  stehen  die  Winde  über  dem  Arabischen 
Meere,  dessen  Temperatur  infolge  von  Auftrieb wasser  niedrig  ist,  unter  der  Herr- 
schaft des  niedrigen  Luftdrucks  auf  dem  viel  wärmeren  Qolf  von  Bengalen.  In 
der  eigentlichen  Äquatorialzone  zeigt  sich  ein  westöstlicher  Gradient,  und  dem 
entsprechend  treten  W- Winde  auf;  Verfasser  führt  das  auf  die  hohe  Erwärmung 
der  Sundawelt  zurück.  N£-Monsun  und  NW- Monsun,  die  im  Winter  wehen, 
sind  in  der  Kegel  scharf  gegeneinander  abgegrenzt  oder  durch  Stillen  voneinander 
getrennt;  ein  kontinuierlicher  Übergang  eines  Stromfadens  des  NE-Monsuna  in 
den  NW- Monsun  kommt  nur  ausnahmsweise  vor.  Der  NW-Monsun  weht  unbe- 
ständig infolge  kleiner  regenbringender  Luftwirbel,  die  in  seinem  Bett  und  nördlieh 
davon  auftreten.  Ob  sich  diese  kleinen,  unschuldigen  Luftwirbel  zu  Orkanen  ent- 
wickeln können,  ist  fraglich.  Der  Ausbruch  des  Begenmonsuns ,  der  von  Süden 
nach  Norden  allmählich  vorrückt  und  im  Mai  Ceylon  erreicht,  wird  besonders  von 
einer  grofsen  Zahl  von  Gewittern  begleitet,  die  vorher  und  auch  später,  wenn  der 
8W- Monsun  sich  voll  entwickelt  hat,  fehlen.     Zwischen  12''  und  18"^  N  und  90"* 

und  96°  W  waren  von  100  Wachen 

März 

mit  Böen  .....     0,2 

mit  Regen      ....     2,4 

mit  Gewittern    ...     0,4 

Die  Ursache  des  Ausbruchs  des  Monsuns  sieht  Verfasser  mit  Blanford  und  Eliot 
darin,  dafs  im  N  das  vorderindische  Luftdruckmaximum  über  Bengalen  infolge  der 
fortschreitenden  Erwärmung  des  Landes  abnimmt;  trockene  SW-Winde  setzen  ein. 


April 

Mai 

Juni 

1,2 

18,5 

27,8 

12,2 

72,5 

79,7 

3,9 

44,4 

0,0 

öW)  MZ  1897,  309.  —  6«)  MZ  1897,  159.  —  «7)  MZ  1896,  31< 
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die  allmählich  südwärts  sarfickgreifen,  schliefslich  bis  snm  Squatorialen  Gebiet^ 
-wo  Torher  eine  Fnrche  niedrigen  Luftdrucks  bestand.  Doch  besteht  selbst  im 
Sommer  kein  kontinuierlicher  Qradient  Ton  der  Südhemisphare  über  den  Äquator 
bis  ins  Gebiet  des  SW- Monsuns  hinauf,  so  dafs  SE-Passat  und  8W- Monsun  ia 
der  Osthalfte  des  Indischen  Ozeans  durch  Stilleo  und  durch  Gebiete  yeränderlicher 
Winde  deutlich  yoneinander  getrennt  bleiben  ^^7*).  im  Westteil  scheint  dagegen^ 
•ine  direkte  YerbinduDg  Ton  SE-Passat  und  SW- Monsun  zu  bestehen.  Be- 
kanntlich kühlen  die  Begen  die  Luft  in  Vorderindien  im  Juni  merklich  ab, 
Bo  dafs  der  Mai  der  heifseste  Monat  ist.  Meinardus  zeigt,  dafs  diese  Abkühlung 
Über  dem  Meere  fehlt,  weil  hier  die  warme  Masse  des  Meeres  eine  Abkühlung 
hindert. 

Im  Anschlaifi  an  Köppens   schöne  Windkarten  im  Atlas  zum 

Segelhandbuch   des  Indischen  Ozeans   bespricht  W.  M.  Davis  die 

Windverhältnisse  des  Indischen  Ozeans  ^^^). 

Er  macht  besonders  auf  die  Ablenkung  aufmerksam,  die  im  Nordsommer  der 
SE-Passst  nach  dem  Passieren  der  Linie  nach  rechts,  im  Nordwinter  der  NO-Passat 
nach  dem  Passieren  der  Linie  nach  links  erfährt.  Es  besteht  hier  am  äquatorialen 
Saum  eines  jeden  Passatgebiets  eine  Zone,  die  im  Winter  der  betreffenden  Hemi- 
sphäre der  Passatzone  angehört,  im  Sommer  aber  Ton  dem  deflektierten  Passat 
der  andern  Zone  eingenommen  wird.  Daris  nennt  diese,  wie  die  kontinentalen 
Monsune  mit  der  Jahreszeit  wechselnden  Winde  terrestrische  Monsune.  Die 
Ablenkung  des  Passats  nach  Passieren  der  Linie  führt  er  auf  die  Erdrotation 
zurück.  Ob  die  ablenkende  Kraft  der  Erdrotation,  die  in  der  Nachbarschaft 
des  Äquators  ja  sehr  klein  ist,  dazu  genügt,  mülste  wohl  noch  erwiesen 
werden. 

Für   die   Klimatologie   des  Arabischen  Meerbusens   liegt   wieder 

ein   fundamentales  Werk   vor:    W.  L.  Dallas,   Investigation   into 

the   mean   temperature,   humidity  and  vapour  tension  conditions  of 

the   Arabian    Sea   and    Persian    Golf.      Indian  Met.  Mem.,  Vol.  VI^ 

Part  1.     Calcutta  1894.     80  S.6W). 

Es  ist  eine  gewaltige  Materialsammlung  in  Tabellenform.  Die  Diskussion 
tritt  etwas  zurück.  Niedrige  Temperaturen  der  Luft  finden  sich  an  der  SE-Küst» 
Ton  Arabien  und  werden  von  G.  Schott^^^)  auf  das  hier  yorhandene  Auftrieb- 
wasser zurückgeführt.  Dallas  macht  auf  den  Gegensatz  in  der  Amplitude  der 
Tagesperiode  zwischen  Küste  und  benachbartem  Meere  aufmerksam:  fiombay 
Januar  6,8,  das  an  die  Küste  heranreichende  Eingradfeld  aber  nur  0,8^.  Der  Mai 
ist  wie  auf  dem  Lande  so  auch  auf  dem  Meere  der  wärmste  Monat  wegen  der  im 
Jnni  einsetzenden  Begenzeit.  Im  Mai  ist  auch  der  Dampfdruck  am  gröfsten. 
Je  12  Karten  der  Monatsisothermen  und  der  Verteilung  des  Dampfdrucks  sind, 
beigegeben. 

W.  L.  Dallas  stellt  die  Beobachtungen  über  ohere  Luftströ- 
mungen im  Arabischen  Meer  nach  Schiffsbeobachtungen  zusammen 
und  entwirft  Kärtchen  für  die  vier  Jahreszeiten,  in  denen  für  jedes 
Yiergradfeld  durch  Pfeile  die  mittlere  Richtung  des  Windes,  ferner 
der  Cirri,  Cirro-strati  und  Cirro-Cumuli,  endlich  die  der  reinen  Girri 
angegeben  ist^^). 

Eine  Diskussion  dieser  Karten  ergibt,  dafs  in  niederen  Breiten  die  Fassat- 
bewegung selbst  bis  in  die  Cirrusregion   emporreicht,   während  sie  in  gröfserem^ 


617»)  Siehe  dagegen  Eliot  oben  8.  307.  —  ^^)  Am.  Met  J.  IX,  476—88;. 
X,  333—43;  AnnHydr.  XXII,  65.  —  <»»)  Ref.  yon  G.  Schott  in  MZ  1894,. 
(76)— (78).   —   ß»)  Q.  J.  R.  Met.  8oc.  XIX,  1893,  239—61. 
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Abstand  yom  Äquator  auf  die  tieferen  Luftschichten  beschränkt  ist  und  in  der 
Cirrusregion  der  Antipassat  weht.  Doch  scheint  uns  die  Zahl  der  Beobachtnngen 
noch  zu  klein,  um  die  Resultate  als  vollkommen  gesichert  zu  betrachten. 

Das  Meteorologische  Amt  in  London  hat  auf  Grund  der  Beob- 
achtungen englischer  Schi£Fe,  sowie  der  Sammlungen  des  nieder- 
ländischen Meteorologischen  Instituts  zu  Utrecht  eine  Reihe  von 
meteorologischen  Karten  für  das  Rote  Meer  publiziert,  die  Ton 
hohem  Interesse  sind^^^). 

12  Karten  zeigen  die  Verteilung  der  Winde  nach  Richtung  und  Starke,  die- 
jenige des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres, 
12  weitere  die  Strömungen  und  Wassertemperaturen.  Die  Mittelwerte  sind  alle 
fQr  Zweigradf eider  berechnet.  Im  südlichen  Roten  Meer  findet  sich,  susammeii- 
fallend  mit  dem  Gebiet  stärkster  Erwärmung  fast  das  ganze  Jahr  ein  Luftdruck- 
minimum; nur  in  den  Sommermonaten  liegt  das  Minimum  im  Qolf  Ton  Aden. 
Die  Winde  entsprechen  vollkommen  dieser  Druckverteilung.  Mitgeteilt  werdea 
auch  die  Temperaturbeobachtungen  der  Stationen  Suez,  Kosseir,  Djidda,  Zeil» 
und  Aden. 

4.  Stiller  Ozean.  Die  Deutsche  Seewarte  hat  die  Serie  ihrer 
Segelhandbücher  für  die  Ozeane  und  ihrer  diese  ergänzenden  grolsen 
Kartenpublikationen  durch  die  Herausgabe  eines  Segelhandbuchs  und 
«ines  Atlas  für  den  Stillen  Ozean  abgeschlossen.  Der  Titel  der 
beiden  Publikationen  lautet:  Segelbandbuch  für  den  Stillen  Ozean. 
Mit  einem  Atlas  von  31  Karten.  Herausgegeben  von  der  Direktion 
der  Deutschen  Seewarte.  Hamburg  1897.  916  S.  Gr.-SO.  Der 
Atlas  erschien  auch  separat  unter  dem  Titel:  Deutsche  See- 
warte. Stiller  Ozean.  Ein  Atlas  von  31  Karten,  die  physikalischen 
Verhältnisse  und  die  Verkehrsstrafsen  darstellend,  mit  einer  er* 
läuternden  Einleitung  und  als  Beilage  zum  Segelhandbuch  für  den 
Stillen  Ozean  herausgegeben  von  der  Direktion.  Hamburg  1896. 
-Quer- Folio. 

Wir  können  den  reichen  Inhalt  des  Segelhandbnchs,  das  für  die  KHmatologie 
des  Pazifischen  Ozeans  grundlegend  ist,  hier  nicht  einmal  andeuten.  Wir  heben 
als  besonders  wichtig  die  Kapitel  II,  III  und  IV  hervor  (Windverhältnisse  taf 
dem  ofifenen  Ozean  und  an  den  Kfisten  der  Südsee),  femer  VI  (Lufttemperatur, 
bei  deren  Darstellung  die  Wassertemperaturen  ausgiebig  zu  Hilfe  genommen  wer- 
den; Regenverhältnisse,  dargestellt  durch  die  Regenhäufigkeit).  Die  Kapitel  VlI 
bis  XII  sind  den  Stürmen  gewidmet. 

Aus  dem  Atlas  heben  wir  speziell  die  neuen  Karten  der  Verteilung  der  Tem- 
peratur der  Meeresoberfläche  sowie  diejenigen  der  Verteilung  der  Lufttemperator, 
femer  die  Isobarenkarten  hervor.  Je  eine  Karte  wird  für  Februar,  Mai,  August, 
November  und  das  Jahr  gegeben.  Auf  7  Karten  sind  die  Windverhältnisse  dtr- 
gestellt (einschliefslich  der  Cyklonenbahnen),  eine  Karte  bezieht  sich  auf  die  Begen- 
-häufigkeit  und  ihre  jahreszeitliche  Verteilung.  Jede  Karte  bringt  eine  greise 
Reihe  von  Einzelheiten,  die  neu  und  wertvoll  sind. 

W.  Koppen  hat  auf  Grund  der  SchiflFsbeobachtungen  der 
Deutschen   Seewarte    die   Windstärke   auf    dem   Stillen   Ozean  für 


^)  Met  Charts  of  the  Red  Sea,  published  by  the  Authority  of  the  Met 
-Council.  London  1895.  Ref.  mit  Tabellen  von  A.  Supan  PM  1895,  LB  864. 
Sehott   AnnHydr.  XXIV,    28—39. 
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-die    beiden    extremen    Jahreszeiten   tabellarisch    und    kartographisch 
dargestellt  Ö22). 

fiesonders  die  Karten  sind  interessant;  sie  zeigen  mitten  im  Meer  eine  Reihe 
Ton  Inseln  mit  relativ  geringer  Windstärke.  Am  gröfsten  ist  die  Windstärke, 
▼om  antarktischen  Qebiet  abgesehen,  in  den  beiden  Passatgtirteln. 

E.  Knipping,  Allgemeines  über  die  Stürme  des  Stillen 
Ozeans.  AnnHydr.  XXII,  1894,  161  —  75.  Derselbe,  Die  tro- 
pischen Orkane  der  Südsee  zwischen  Australien  und  den  Paumotu- 
Inseln.  Aus  dem  Archiv  der  D.  Seewarte  XVI,  1893,  Nr.  1. 
-S.  auch  oben  S.  306. 

Die  Eegenverhältnisse  des  Stillen  Ozeans  behandelt  auf  Grund 
>der  deutschen  Sohiffsbeobachtungen  sowie  der  Beobachtungen  der 
meteorologischen  Stationen  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  des 
Festlandes  W.  Eöppen^^^).  Die  Abhandlung  bringt  das  gesamte 
Zahlenmaterial,  das  der  Karte  der  Biegenwahrscheinlichkeit  im  Atlas 
zum  Segelhandbuch  der  Seewarte  für  den  Stillen  Ozean  zu  Grunde 
liegt  und  diskutiert  es  kurz. 

Wir  können  hier  nicht  auf  alle  die  sahireichen  neuen  Resultate  eingehen, 
welche  uns  die  Karte  sowie  die  Abhandlung  yorführt.  Heryorgehoben  sei,  daia 
sich  die  früher  gemutmalste  Trockenheit  der  phosphatreichen  Maiden-,  Phönix-, 
Baker-  &c.  Inseln  yoU  bestätigt.  Sie  steht  im  Gegensatz  zu  dem  grofsen  Regen- 
reichtum  der  westlich  benachbarten  Marshall-Inseln,  die  in  allen  Monaten  mehr 
Regentage  als  Tage  ohne  Regen  aufweisen.  Gebiete  mit  periodischen  Regen,  wo 
ausgeprägte  Regenzeiten  und  Trockenzeiten  miteinander  wechseln,  gehören  yor- 
wiegend  dem  Festland  an.  Nur  yon  Peru  zieht  zwischen  5°  N  und  20 — 30*^  S 
über  Maiden-Insel  nach  Australien  eine  allerdings  stark  nnterbrochene  Zone  mit 
periodischen  Regen.  Auf  dem  übrigen  Ozean  treten  eigentliche  Trockenzeiten 
nicht  mehr  als  regelmäfsige  Erscheinungen  auf. 

C.  PulSy  Oberflächentemperaturen  und  Strömungsverhältnisse 
des  Äquatorialgebiets  des  Stillen  Ozeans.  Aus  dem  Archiv  der  See- 
warte XVIII,  1895,  Nr.  2.  4P.  38  8.  mit  4  Tafeln,  enthaltend 
Karten  für  alle  Monate.  Auszug  mit  Karte  von  0.  Krümmel 
PM  1895,  135—39.    Gibt  Karten  für  alle  Monate. 

Nach  den  Beobachtungen  der  Schiffer  1886 — 91  schildert  F. 
Hegemann  die  meteorologischen  Verhältnisse  auf  der  Dampfer- 
route zwischen  Sydney,  den  Tonga-  und  den  Samoa- Inseln  (mit 
ausführlichen  Tabellen)  ^2^). 

Über  die  Taifune  im  Chinesischen  Meer  macht  S.  Chevalier 
einige  Bemerkungen  ^25J 

Wertvolle  Beiträge  zur  Klimatologie  der  Meere  Ostasiens  bringt 
das  grofse  von  S.  Makarof  bearbeitete  Werk  über  die  Eeise  des 
russischen  KriegsschifiPs  Witjas:  Le  Vitiaz  et  TOcean  Pacifique.  Obser- 
vations  bydrologiques  faites  par  les  officiers  de  la  corvette  „Vitiaz^ 
pendant  un  voyage  autour  du  monde,   ex^cute   de  1886  ä  1889  et 


03)  AnnHydr.  XXIII,  1895,  250—64.  301—11.  —  M3)  AnnHydr.  XXUI, 
440—53.  —  624)  Ebenda  XXI,  1893,  409—19;  XXII,  1894,  41—52.  — 
^)  CB  GXVII,  353;  s.  oben  S.  303. 
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recueil  des  obseryations  Bur  la  temp^rature  ...  de  Toc^n  pacifique 
nord.    St.  P^tersboarg  1894.    Russisch  und  französisch.    2  Bände. 

Herrorgefaoben  seien  speziell  die  Zusammenstellungen  über  die  Dauer  der 
Eisdecke  in  den  Häfen  Ostasiens.  Sehr  interessant  sind  zwei  Karten  der  Japan- 
see,  anf*denen  die  nngefShre  Lage  der  0^-  und  der  — 1,8^- Isothermen  des  Ober- 
flachenwassers im  Frühling  und  Herbst  yon  14  su  14  Tagen  eingezeichnet  sind. 
Auch  andere  Temperaturkarten  sind  yon  hohem  Wert 


Bericht  über  die  Portschritte  in  der  Geographie  der 

Pflanzen  (1895—97). 

Von  Prof.  Dr.  Oskar  Drude  in  Dresden. 

I.  Allgemeines« 

Neue  Richtungen,  Der  allgemeine  wissensohaftliche  Fort- 
jsohritt  zeigt  sioh  in  erfreulicher  Weise  darin,  dais  die  Beziehungen 
zwischen  botanischer  Systematik  und  Physiologie  in  neuen  Bahnen 
einen  kräftigen  Ausdruck  suchen.  Diese  Beziehungen  und  den  In- 
halt der  sie  darbietenden  Abhandlungen  hier  kurz  zu  erklären  ist 
oft  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  da  in  diesen  Berichten  der  geo- 
graphische Standpunkt  zu  wahren  ist  und  doch  gerade  eine  Ver- 
tiefung der  botanischen  Wissenschaft  auf  Grundlage  verfeinerter, 
häufig  sehr  in  die  kleinsten  Einzelheiten  dringender  Methoden  die 
neuen  Fortschritte  hervorgerufen  hat. 

Der  alte  Gegensatz,  oder  besser  gesagt:  die  alte  Ergänzung 
zwischen  den  beiden  Hauptrichtungen,  wie  in  der  ganzen  Botanik 
80  auch  in  der  Pflanzengeographie,  bleibt  dabei  bestehen,  wie  er 
sich  deutlich  in  zwei  neueren  Schriften  von  Eug.  Warming^) 
und  von  E.  v.  Wettstein ^)  äulsert,  von  denen  die  erstere  die 
biologischen  Vegetationserscheinungen,  die  letztere  die  geographi- 
schen Beziehungen  der  systematisch  nahe  verwandten  Formenkreise 
zum  Thema  hat.  Indem  die  Forschung  bei  ihrem  Fortschritt  aus 
den  greisen,  in  gewaltigem  umfange  sich  darbietenden  und  nächst- 
liegenden Grundzügen  in  die  Analyse  ihrer  Grundelemente  über- 
gegangen ist,  haben  wir  in  diesen  beiden  Schriften  die  weiteren 
Folgerungen  der  Ziele  zu  erblicken,  welche  auf  den  Bahnen  von 
A.  V.  Humboldt  für  die  physiognomische  Anordnung  der  Vegetation, 
und  auf  denen  von  Robert  Brown  oder  später  von  A.  de  CandoUe 
für  die  Beziehungen  zwischen  System  und  Areal  der  Pflanzengruppen 

An  merk.  Vgl.  GJb.  XIX,  1897,  31,  Anmerkung.  Der  Litteratnr  bis  zum 
Ende  d.  J.  1897  sind  hier  nur  noch  solche  Fortsetzungen  nnd  Ergänzungen  aus 
dem  begonnenen  Jahre  1878  hinzugefügt,  welche  aus  Grfinden  besonderer  Voll- 
ständigkeit der  besprochenen  Gesichtspunkte  schon  in  diesem  Berichte  notwendig 
waren. 

1)  Lehrbuch  der  ökolog.  Pflanzengeogr. ;  deutsche  Ausgabe  yon  Knoblauch, 
Berlin  1896.  412  S.  8^.  —  3)  Grundzttge  der  geogr.-morphol.  Methode  d.  Pflanzen- 
Systematik,  Jena  1898. 
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angestrebt  wurden.  Handelte  es  sieb  in  jener  alten  Zeit  um  Her- 
vorbebung  der  gröfsten  Gegensätze,  wie  sie  das  Klima  bei  der 
Sobeidung  z.  B.  von  Palmen-  und  Pisangform  gegen  fleisobige  Wüsten- 
gewäcbse,  oder  wie  sie  die  getrennte  Entwickelang  in  der  Flora 
von  Australien  gegen  alle  anderen  scbon  um  1800  bekannten  Län- 
der bervorgerufen  bat,  so  drängt  die  yermebrte  botaniscbe  Kenntnis 
auf  beiden  Oebieten  einerseits  zur  Aufsucbung  der  den  einzelnen 
Bestand,  wo  immer  auf  der  Erde,  ursäcblicb  bedingenden  und  e^ 
haltenden  äufseren  Faktoren,  anderseits  zur  Erforscbung  der  Art- 
bildung in  nahe  gelegenen  Räumen  desselben  geographischen  Haapt- 
gebietes.  Warming  nennt  sein  Buch  (über  welches  Abschn.  III  die 
ausführliche  Besprechung  bringt)  ein  Lehrbuch  der  „ökologischen" 
Pflanzengeographie  und  schränkt  damit  seine  Auseinandersetzungen  auf 
gewisse  Gebiete  der  in  der  Regel  unter  „Biologie^  zusammengefaisten 
Richtungen  ein.  Diese  ökologische  Richtung  ist  es,  die  aich  jetzt 
mit  voller  Begründung  an  die  Stelle  von  dem  setzt,  was  z.  B.  Reiter 
mit  seinen  physiognomischen  Grundformen  erstrebte;  aber  indem 
sie  die  Grundlagen  eines  gemeinsamen  Bestandes  in  der  gegebenen 
Ortlichkeit  sucht,  setzt  sie  sich  doch  nicht  über  die  Wichtigkeit 
der  morphologischen  Anpassungsformen  hinweg,  sondern  sucht  diesen 
durch  Hervorhebung  der  verschiedenen,  in  einem  Bestände  vereinig- 
ten Stockwerke  (z.  B.  von  Bäumen  verschiedenen  Ranges,  Sträuchern, 
Gräsern,  Moosen)  gerecht  zu  werden. 

In  einer  andern  Weise  hat  der  Verfasser  dieses  JabresberichteB^ 
eine  solche  Aufgabe  für  die  deutsche  Flora  zu  lösen  versucht,  indem 
einer  eingehenden  Gliederung  der  Vegetationsformen  der  deutschen 
Flora  (Abschnitt  II,  S.  31)  nach  35  Gruppen  der  von  Humboldt 
hingestellte  und  von  Grisebach  weitergeführte  Gedanke  zu  Grunde 
liegt,  dals  die  Schilderung  des  Vegetationsteppichs  eines  Landes 
an  diese  Vegetationsformen  anzuknüpfen  habe  und  dals  die  Auf- 
zählung systematischer  Namen  nur  für  den  Eingeweihten  dasselbe 
bedeutet.  Da  nun  diese  Vegetationsformen  die  Verschiedenheit  der 
Bestände  nach  ihrer  örtlichen  Lage  auf  trocknem,  steinigem,  fench- 
tem  oder  sumpfigem  Boden  noch  nicht  mit  berücksichtigen  können, 
so  ist  in  Abschnitt  III  (S.  69 — 280)  durch  ein  Besprechen  des 
ganzen  Artenreichtums  der  deutschen  Flora  für  eine  Verschmelzung 
beider  Gesichtspunkte  gesorgt  und,  um  es  so  zu  nennen,  es  sind 
auf  diese  Weise  innerhalb  der  Familienkreise  die  Artengruppen 
unter  Beifügung  ihrer  Verbreitungseinteilung  ökologisch  (biologisch) 
umgeordnet;  erst  hierauf  gestützt  erfolgt'  dann  eine  Besprechung 
der  Vegetationsformationen  selbst.  In  der  Beurteilung  haben  manche 
Kritiker  die  Ausführlichkeit  des  Abschnitts  III  bemängelt;  allein 
ich  wiederhole  hier:  sie  fand  statt  in  der  Absicht,  die  Wichtigkeit 
eingehender  biologischer  Kenntnisse  für  ein  zu  behandelndes  Einzel- 
gebiet zu  betonen,  und  so  lange  die  Floren  dieselben  nicht  bringen, 
müssen  die  Pflanzengeographen  selbst  das  Fundament  erbauen. 

3)  Deutscblands  Pflanzengeographie,  Bd.  I.  Stuttg.  1895.  502  S.  8<>  mit  4  Karteo. 
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Während  es  sehr  schwierig,  zunächst  sogar  fast  unmöglich  er- 
scheint, im  Sinne  Warming's  die  ökologischen  Verhältnisse  der  ge- 
samten Pflanzenwelt  der  Erde  befriedigend  nach  geographischen 
Grundsätzen  zu  gliedern,  wird  mit  yerhältnismäisiger  Leichtigkeit 
Material  dafür  in  Einzelbehandlungen  geschaffen,  wie  z.  B.  in  einer 
Abhandlung  von  F.  Borges en  und  Ove  Faulsen^)  über  die 
ECalophyten-  und  Waldbestände  der  dänischen  Antillen.  Während 
solche  Schriften  in  ihren  Abbildungen  zunächst  den  Landschafts- 
charakter zeichnen,  wird  sich  nach  dem  Gesagten  auch  der  Geograph 
nicht  mehr  wundern,  im  Text  zahlreiche  anatomische  Figuren  über 
Blattstruktur,  über  aus  Schlamm  aufragende  Luftwurzeln  und  ihren 
Bau  u.  dergl.  mehr  zu  finden,  während  anderes  früher  Gewohntes 
zurücktritt  oder  fehlt;  ist  es  doch  gerade  die  anatomisch  -  physio- 
logische Richtung  der  Botanik,  welche  vielen  derartigen  tJnter- 
Buchungen  ein  Rückgrat  verschafft 

Grofs  wird  allmählich  die  Zahl  derjenigen  Abhandinngen,  welche  für  einzelne 
Arten  die  besonderen  Anpassungen  an  ihren  Standort  nachweisen  nnd  dadaroh 
die  spezielle  Formationsbiologie  rerbreiten  helfen;  solche  Abhandinngen  finden 
naturgemäfs  in  einem  Geographischen  Jahrbuch  keinen  Plats.  Wohl  aber  solche, 
welche  in  allgemeinerer  Weise  die  Anpassnngen  an  ein  besonderes  Klima  für  eine 
reich  gegliederte  Flora  schildern  und  dadurch  die  Florenreichscharaktere  mit  der 
Biologie  in  die  gewünschte  enge  Verbindung  bringen.  Solche  Abhandlungen  sind 
1895 — 97  Yon  E.  Warming,  £.  Knoblauch  nnd  L.  Diels  rerfalst  nnd 
werden  in  Abschnitt  III  am  Schlufs  der  allgemein  ökologischen  Beiiehungen  be- 
sprochen werden. 

Inzwischen  ist  aber  auch  die  andere,  die  natürlichen  Familien 
anstatt  der  Einzelbestände  zum  üntersuchungsgegenstand  nehmende 
Richtung  nicht  müisig  gewesen,  ihr  Gebiet  zu  vertiefen  und  der 
Pflanzengeographie  neue  Aufschlüsse  zu  bieten.  Es  war  ja  schon 
früher,  wie  Schwendener  schon  1887  in  einer  Rede  über  Richtungen 
nnd  Ziele  der  mikroskopisch-botanischen  Forschung  auseinandersetzte, 
mit  gutem  Erfolge  der  Versuch  gemacht,  durch  vergleichend  -  ana- 
tomische Betrachtung  von  Pflanzen,  welche  zu  derselben  natürlichen 
Gruppe  gehören,  aber  an  verschiedene  Elimate  angepafst  sind,  den 
Einfluls  der  klimatischen  Faktoren  direkt  zu  ermitteln,  was  zu 
dem  Resultate  führte,  dafs  Trockenheit  und  starke  Insolation  tief- 
greifende Veränderungen  im  Bau  der  vegetativen  Organe  hervor- 
rufen. In  einer  Untersuchung  über  die  Assimilationsorgane  der 
Leguminosen  hat  vor  kurzem  Reinke^)  gezeigt,  dafs  eine  ver- 
gleichende Betrachtung  von  Sprofsbau  und  Blattform  auch  ohne 
anatomische  Vertiefung  zu  ähnlichen  Schlufsfolgerungen  befähigt, 
und  der  von  ihm  betretene  Weg  regt  zu  einer  Nachahmung  an, 
die   auch   schon   von   eigenen  Schülern   für  andere  Pflanzenfamilien 

erfolgte. 

Siehe  Reinke's  Abh.  II,  S.  154:  Betrachten  wir  die  australischen  Leguminosen 
neben  den  übrigen  Dikotylen  dieses  Erdteils  aus  der  Vogelperspektive,  so  dafs 
die  Einzelheiten  der  Speziesmerkmale  schwinden  und  die  grofsen,  typischen  Züge 
der  Organisation  allein  hervortreten,  so  ergibt  sich  eine  unverkennbare  Abhängig- 

*)  Yegetat.  paa  de  Dansk-Yestindiske  Öer;  Ejöbenh.  1898.  114  S.  S^  mit 
11  Taf.  —  ß)  Jb.  für  wies.  Botanik.    XXX,  156  S.  in  2  Teüen,  1896—97. 
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keit  der  Vegetation  von  der  klimatiBchen  Eigentfimliehkeit  des  Landes.  Wie  ein 
Ton  gewaltiger  Hand  geführter  Stempel  hat  das  anstralische  KUma  seine  Wirkung 
den  Pflanzen  anfgeprSgt.  Das  tritt  schon  hervor  in  den  yielen  ericoiden  Blättern, 
noch  mehr  gelangt  es  znm  Ansdmok  in  der  Bildung  der  Fhyllodien  und  Fhyllo- 
dadien.  Nicht  dafs  darum  bei  Pflanzen  anderer  Lander  diese  Bildungen  aoa- 
geschlossen  wären,  aber  in  solcher  Menge,  namentlich  wenn  man  die  Buealypten 
wegen  der  Yertikalstellnng  ihrer  Blätter  hinzuzählt,  tritt  die  Phyllodienbildimg 
in  keinem  Florengebiete  auf.  Wir  können  gar  nicht  umhin,  sie  der  Wirkung 
einer  äufseren  Ursache  zuzuschreiben;  als  solche  aber  kommen  doch  wohl  nur  die 
klimatischen  Verhältnisse  in  Betracht.  —  In  der  Prägung  der  Assimüationsorgane 
der  australischen  Leguminosen  hat  die  Natur  uns  ein  physiologisches  SxperimeBt 
im  Grofsen  Tor  Augen  gestellt.  Wie  aber  haben  wir  uns  die  Wirkung  des 
Klimas  in  diesen  erdgeschichtlichen  Prozessen  zu  denken? 

Mit  Anregung  der  letzten  Frage,  welche  Reinke  dahin  beant- 
wortet, im  klimatisohen  EinfluTs  eine  Auslösung  der  im  Innern  der 
Pflanze  schlummernden  Wachstumsprozesse  zu  finden,  berührt  er 
ein  schwieriges  Gebiet,  auf  welchem  sich  wiederum  andere  Arbeiten 
mit  mehr  pflanzengeographischen  Unterlagen  bewegen,  deren  Ziele 
in  phylogenetischer  Morphologie  liegen.  Eine  solche  ist  aus  neuester 
Zeit  die  „Epharmose  der  Yegetationsorgane  bei  Rhus^  von  L.  D i els^. 

Diese  Studien  nehmen  eine  möglichst  vollständig  in  ihren  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnissen  bekannte  Systemgruppe  zar  Unter- 
lage, vergleichen  die  Areale  ihrer  Arten  und  Artengruppen  hinsicht- 
lich ihrer  änlseren  Vegetationsbedingpingen  und  hinsichüich  des  bio- 
logischen Verhaltens  gegenüber  diesen  Bedingungen  und  suchen 
dadurch  Aufsohluls  darüber  zu  erlangen,  wie  die  natürliche  Varia- 
tionsfahigkeit  auf  der  einen  und  die  Anpassungsfähigkeit  an  be- 
stimmte, verschiedenartige  äulsere  Bedingungen  auf  der  andern  Seite 
das  Bild  jener  Systemgruppe  erzeugen  konnten,  wie  es  in  seinem 
Aussehen  und  in  seiner  jetzigen  Verteilung  vorliegt.  . 

„Die  Beschreibung  der  erkennbaren  Bedinguugen",  sagt  Diels  in  der  Ein- 
leitung seiner  Schrift,  „kann  unter  allen  Umstanden  nur  mangelhaft  bleiben. 
Denn  dazu  wäre  notwendig  erstens  eine  gründliche  Bekanntschaft  mit  den  gegen- 
wärtig jegliche  Art  beeinflussenden  ExistenzTerhältnissen.  Dann  weiter  —  bisher 
oft  yemachlassigt  —  ein  genauer  Einblick  in  die  systematischen  Beziehungen 
aller  fraglichen  Formen.  Endlich  yon  gröfster  Wichtigkeit,  aber  selten  berfiok- 
sichtigt,  wären  alle  nachweisbaren  Judicien  zu  sammeln,  die  fiber  die  Stammee- 
geschichte  Aufschlufs  zu  geben  imstande  sind.**  —  Diese  Verbindung  yon  biologiseh- 
pflanzengeographischen  und  yerwandtschaftlich- analysierenden  systematischen  GO' 
Sichtspunkten  schafft  diese  neue  Art  yon  Monographien,  welche  schliefslich,  wenn 
sie  formyollendet  in  grofser  Anzahl  yorliegen  würden,  die  Grundelemente  der 
heutigen  Florenreichsbildung  enthalten  müfsten.  Aber  freilich  scheint  schon  in 
der  Scheidung  der  „Automorphose'*  der  Arten  (gleichbedeutend  mit  spontaner 
Variation)  und  der  „Heteromorphose**  oder  der  epharmonischen  Variation  eine 
unübersteigUche  Schwierigkeit  begründet  zu  sein,  über  welche  man  sich  eher  hin- 
wegzusetzen yermag  in  dem  Gedanken,  dafs  beide  Kräfte  stetig  zusammenwirkend 
auch  gemeinschaftlich  das  Bild  yon  der  heutigen  Verteilung  der  Formenkreise  ge- 
liefert haben,  und  dafs  die  wissenschaftliche  Kenntnis  dieses  Bildes  selbst,  nn- 
beeinflufst  yon  theoretischen  Anschauungen,  zunächst  das  wichtigste  Ziel  bleibt. 

Kartographie.  Betraf  die  vorhergehende  Litteratur  Ver- 
tiefungen vom  mehr  hotanischen  Standpunkte,  welche  zeigen,  dais 
die  Fflanzengeographie   im   wesentlichen    eine    botanische   Disziplin 

«)  Bot.  Jb.  für  Syst.  fto.  XXIV,  1898,  568—647. 
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mit  besonderen  Richtungen  systematifloher  Kenntnisse  und  ökologi- 
Boher  Physiologie  ist,  so  nehmen  glücklicherweise  diejenigen  Arbeiten 
gleichfalls  rüstigen  Fortgang,  welche  unsere  Disziplin  als  integrie- 
renden Bestandteil  der  Länderkunde  sichern  und  zu  den  Geographen 
direkt  verständlich  sprechen  sollen.  Dahin  gehört  in  erster  Linie 
die  pflanzengeographische,  mit  Formationen  arbeitende  Kartographie, 
deren  im  GJb.  XIX,  31  ausführlich  gedacht  wurde.  Ch.  Fla- 
haults  dort  als  Programm  genannte  Karte  von  Frankreich  hat 
inzwischen  in  zwei  kleinen  Abhandlungen  7*  ^)  weitere  Fortschritte 
erfahren,  und  es  mufs  sich  thatsächlioh  das  Augenmerk  der  ganzen 
Kiohtung  auf  diese  wie  eine  Probe  auf  weitgehende  Brauchbarkeit 
erscheinende  Arbeit  lenken. 

Nachdem  Flahanlt  1896  die  Möglichkeiten  zur  Herstellang  zneammenhängen- 
der  Landeskarten  besprochen  nnd  eine  Tafel  mit  22  Signaturen  (Farben)  fftr  die 
verschiedenen  Formationen  angehängt  hat,  legt  er  1897  ein  erstes  Probeblatt,  die 
südlichste  an  die  Pyrenäen  Spaniens  angrenzende  Sektion  Perpignan  in  1 :  200000 
Yor.  Auf  dieser  sind  12  yerschiedene  Formationen  zur  Verwendung  gekommen; 
das  ganze  Blatt  ruft  beim  ersten  Blick  den  richtigen  Eindruck  der  topographi- 
schen Verhältnisse  hervor,  die  Qebirgsmassiye  treten  dorch  die  glücklich  gewählte 
Farbengebung  ausdrucksToll  heraus.  Alpine  Matten  und  Littoralzone  sind  die 
einzigen  allgemein  gehaltenen  Formationsangaben  (Associations  y^g^tales  ist  die  für 
Formation  gewählte  Bezeichnung);  die  übrigen  werden  sämtlich  durch  einen  ein- 
zigen Baumnamen  yerdeutlicht ,  nämlich  durch  Pinus  montana,  Abies  pectinata, 
Pinus  silyestris,  Pinus  Laricio,  Pinus  maritima,  Fagus  silyatica,  Castanea  satiya, 
Quercus  sessiliflora,  Quercus  Suber,  Quercns  Hex.  I^atürlich  konnte  es  dem  Ver- 
fasser bei  seinen  Formationsaufnahmen  in  der  Natur  nicht  entgehen,  dafs  sich 
sehr  häufig  Bestände  yerschiedener  dieser  Gharakterbäume  miteinander  mischen, 
und  an  yielen  Stellen  sind  solche  Gemische  ausdrucksyoU  wiedergegeben.  An 
vielen  andern  Stellen  waren  kaum  Spuren  derjenigen  Bäume  zu  sehen,  deren 
Signatur  sie  tragen,  und  die  letztere  wurde  nach\den  Begleitpflanzen  (welche  im 
Text  einstweilen  nur  angedeutet  werden)  ausgewählt.  Aber  diese  beiden  Punkte 
bieten  Schwierigkeiten,  welche  sich  nicht  immer  werden  Überwinden  lassen.  Hier 
in  Südfirankreich  ist  ein  günstiger  Boden  für  Kartographie  nach  einzelnen  Baum- 
beständen: welcher  Unterschied  zwischen  den  immergrünen  Eichen,  den  blatt- 
wechselnden Laubbäumen  und  den  genannten  Nadelhölzern !  Ganze  wichtige  Asso- 
ciationen, die  der  Fichte,  Lärche,  Zirbelkiefer  insbesondere,  fehlen  dieser  süd- 
lichen Sektion.  Allein  es  bedarf  keiner  langen  Proben,  um  einzusehen,  dafs  z.  B. 
schon  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  eine  Formationsunterscheidung  nach  den 
genannten  Baumarten,  soweit  sie  daselbst  noch  yorkommen,  nicht  durchführbar 
wäre,  auch  nicht  bei  Umgehung  der  durch  die  Kultur  heryorgerufenen  Schwierig- 
keiten. Ferner  ist  doch  diese  Pyrenäen-  und  Ceyennen-Buchenformation  recht 
verschieden  von  derjenigen  am  Unterharz  oder  in  Dänemark,  und  die  Zusammen- 
fassung zu  höheren  Einheiten  für  Generalkarten  würde  darauf  Bücksicht  zu 
nehmen  haben.  Aus  alledem  möchte  Ref.  den  Rfickschlufs  ziehen,  dafs  in  der 
Wahl  der  einzelnen  Baumbestände  zur  Hauptgrundlage  eine  Schwäche  des  Ver- 
fahrens liegen  könne,  die  sich  schon  in  den  nordfranzösischen  Sektionen  heraus- 
stellen müfste.  Es  ist  ja  hier  der  einzelnen  Baumart  ein  yiel  gröfseres  Gewicht 
beigelegt,  als  z.  B.  vom  Referenten  in  seinen  Benennungen  der  Vegetationsregionen 
in  Bergbaus'  Physikalischem  Atlas,  wo  der  Baum  eben  nur  den  Namen  hergegeben 
hat;  hier  sollen  deren  Areale  als  die  der  ganzen  Association  wirklich  gezeichnet 
werden,  dabei  soll  aber  die  Karte  nicht  etwa  eine  Forstkarte  im  engeren  Sinne 
sein.  Denn  dann  müfsten  ja  die  waldlosen  Stellen  in  erster  Linie  yon  den  baum- 
tragenden unterschieden    sein,    wie   das   nicht   der  Fall   ist.     Und  darin  besteht 


7)  Au  sujet  de  la  Carte  botan.  &c.    AnnGeogr.  Nr.  24,  15.  Okt.  1896,  S.  449.  — 
8)  Essai  d'une  Garte  botan.  &c.     AnnGeogr.  Nr.  28,  15.  Juli  1897,  S.  289. 
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Tielleicht  gleiehfalle  eine  Lücke,  da  offene  Heiden,  Gebüsche  und  sterile  GerSll- 
flächen  im  Znsammenhang  mit  Banmarten  oder  gans   ohne  diese,  welche  Tielfach 
eine  Landschaft  besonders  scharf  anszeichnen,  nicht  als  solche  unter  besonderer 
Heryorhebang  in  Farbe  und  Namen  unterschieden  sind ;  sie  treten  alle  hinter  den 
Arealen  der  Bäume  surttck,    oder  yielmehr,    sie   sind  in  ihrer  Yerbreitong  mit 
unter  diesen  zu  suchen.    Das  wflrde  nichts  schaden,  wenn  bestimmte  Hügelforma- 
tionen  mit  diesen  Arealen  stets  und  ständig  zusammenfielen,  und  dafür  mfif^ite  der 
Beweis  angetreten  werden.    In  Mitteldeutschland  würde  es  in  kartographischer 
Schärfe  jedenfalls  nicht  der  Fall  sein.    Hier  würden  für  das  im  Auftreten   ein- 
zelner Baumarten  liegende  Charakteristische   nicht   einmal  Karten   in    1 :  25000 
stets  genügend  Baum  bieten.    Eine  Bezeichnung  der  Formationen  nach  anderen, 
mehr  allgemeinen  Gesichtspunkten  würde  aber  den  direkten  Anschluls  der  botani- 
schen Kartographie  yon  Nachbarländern  ermöglichen,   und   darauf  mochte    schon 
Ton  Anfang  an  Bücksicht  genommen  werden.     Das   Interesse,  welches   ein    Blatt 
wie  die  vorliegende  Sektion  78  yon  Frankreich  bietet,   ist  ein  so  groiaes,    dals 
wenigstens  einige  ausgezeichnete   Muster  aus  yerschiedenen  Ländern  von   West- 
und  Mitteleuropa  recht  bald  zum  Vergleich  geschaffen  werden  möchten,  und  nur 
in  dieser  Beziehung,  in  Hinsicht  auf  den  späteren  erwünschten  direkten  Vergleich, 
hat  Beferent  diese  Bemerkungen  an  Flahaults  yom  dortigen  Standpunkte  aus  tief 
durchdachtes  Unternehmen  in  der  jetzigen  Probeleistung  angeknüpft. 

Einige  zum  Teil  yon  ähnlichen  Gesichtspunkten  ausgehende  Wünsche  zu  der 
genannten  Probekarte  hat  Andrew  J.  Herbertson^)  geäufsert.  (Er  übersetit 
„  Associations  y^g^tales ''  mit  „Plant- Associations**;  Stapf  hat  in  seiner  Arbeit 
Über  die  Berggliederung  auf  Borneo  das  Wort  Vegetationsformation  mit  „Botanical 
formations*'  übersetzt;  ygl.  GJb.  XIX,  80.  Man  ersieht,  dafs  an  eine  einheitliche 
Benennung  noch  lange  nicht  zu  denken  ist.)  Er  yermifst  hauptsächlich  die  An- 
gabe des  Kulturgeländes  auf  Flahanlt's  Karte,  welches  durch  Nebensignaturen 
herauszuheben  wäre,  um  auch  das  praktisch-geographische  Interesse  zu  heben  und 
eine  grofse  Karte  nutzbar  für  die  Landesökonomie  zu  machen.  Diese  Bemerkung 
ist  auch  yom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht  zu  unterschätzen,  da  jeden- 
falls bestimmte  Kulturarten  oder  Kulturmethoden,  welche  sich  in  Emteieit 
phänologisch  ausdrücken  lassen,  mit  den  Arealen  yon  Flahault's  „Association"  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sind.  Weniger  ausfährbar  erscheinen  die  Wünsche 
über  die  Auswahl  der  Farben,  da  in  einem  Lande  wie  Frankreich,  welches  auf 
allgemeinen  Erdkarten  überhaupt  nur  3  oder  4  Farben  zeigen  würde,  bei  Unter- 
scheidung yon  mehr  als  20  Stufen  natürlich  nicht  gut  mit  Nüancierungen  jener 
3  oder  4  auszukommen  wäre. 

Von  welcher  Bedeutung  die  Darstellung  der  Vegetationsforma- 
tionen  durch  Beisende,  die  mit  tropischen  Ländern  innig  vertraut 
sind,  sein  kann,  zeigt  in  glänzender  Weise  W.  Siey&cs  Karte 
"Nr.  III  von  Venezuela  ^^).  Man  hat  vielerseits  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  die  Kartographie  der  Vegetationsformationen  vor 
mancherlei  Fehlgriffen  im  Pflanzenanhau  bewahren  könnte,  da  jene 
diesem  zum  natürlichen  Untergründe  dienten.  Trifft  der  Nutzen 
praktisch  aus  dem  Grunde  für  Mitteleuropa  nicht  mehr  zu,  weil  ein 
erfahrungsgemäfser  Pfianzenanbau  der  Pflanzengeographie  schon  längst 
vorangegangen  ist,  so  ist  es  um  so  mehr  der  Fall  für  fremde  Län- 
der, und  es  sollten  in  grofser  Geschwindigkeit  geobotanische  Karten 
für  unsere  Kolonialgebiete  entworfen  werden,  nach  einfachen  und 
klaren  Prinzipien  wie  bei  Sievers. 

Siehe  das  Beferat  unter  Ahschnitt  V,  Tropisches  Amerika. 

Eine  ganz  andere,  mehr  wissenschaftlich-theoretische  Seite  pflanzen- 


^  The  Mapping  of  Plant-associations.    Scott.  GMag.  1897,  537.   —  ^^  FM 
1896,  197;  Taf.  15. 
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geographischer  Kartographie  hesprioht  L.  Blano^^)  in  Hinsicht  auf 

die  Arealfragen  für  systematische  Gruppen. 

Als  Beispiel  bringt  Verf.  die  Verbreitung  der  Gampannlaceen  in  Sfid-  und 
Mitteleuropa,  allerdings  gleichfalls  nur  als  Probestück  und  deshalb  nach  nicht 
mehr  ganz  ausreichenden  Quellen.  Der  in  der  begleitenden  Karte  ohne  Arten 
auftretende  Nordsaum  von  Deutschland  z.  B.  gehört  in  Wirklichkeit  in  die  zweite 
Stufe  der  Dichtigkeit  yon  1 — 2%.  Die  allgemeinen  Auseinandersetzungen  sind 
aber  jedenfalls  mit  dem  Bestreben,  zu  möglichst  grofser  Genauigkeit  yorzudringen 
und  dadurch  den  synthetischen  Yegetationskarten  (Flahault)  als  ergiebige  Unterlage 
zu  dienen  oder  andere  allgemeine  Fragen  Torzubereiten,  gründlich  ausgeführt. 
Neben  der  Karte  im  kleinen  Mafsstabe  werden  besonders  die  statistischen  Quadrat- 
karten nach  Hoffmann  und  Briquet  (ygl.  GJb.  XIX,  35)  als  nützlich  hingestellt. 
Ihr  Nutzen  häugt  aber  jedenfalls  Ton  der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Gattungen 
für  ein  bestimmtes  Florengebiet  ab. 

Lehrbücher.      Die    neue    (zweite)  Ausgabe    von   S  u p a n' s ^^) 

Grundzügen  der  physischen  Erdkunde   bietet   in  ihrem  Abschnitt  5 

(Geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Tiere)  wiederum  viel 

Bemerkenswertes. 

In  der  Eiszeitkarte  sind  jetzt  drei  Eiszeiten  unterschieden.  Die  Vegetations- 
karte (Taf.  18)  unterscheidet  in  sehr  ansprechender,  mit  den  Prinzipien  yon 
anderen  Yegetationszonen-Karten  übereinstimmender  Form  die  Stufen  des  Tropischen 
Urwaldes,  Sayanne,  Subtropischer  Wald,  Gemischter  Wald,  Nadelwald,  Grassteppe, 
Steppe,  Wüste  und  Tundra.  Der  „gemischte  Wald*'  bedeckt  Europa,  Ostasien 
und  Nordamerika  als  Zwischenstufe  yom  43.°,  bzw.  38°  und  34°  N.  auf  etwa 
10 — 15  Breitengrade  nordwärts;  die  „Sayanne'*  bezeichnet  die  iweite,  durch 
Trockenperiode  ausgezeichnete  und  mit  gröfserer  Wärmeschwankung  auftretende 
Tropenzone.  —  In  Taf.  19  sind  des  Bef.  Florenreiche  in  ursprünglicher  Fassung, 
aber  ohne  Annahme  des  neuseeländischen  Florenreiches  (ygl.  Supan's  Bemerkung 
auf  S.  627)  wiedergegeben.  Im  indischen  Florenreich  ist  die  Grenzlinie  Bali — 
Lombok  und  Borneo — Celebes  beibehalten,  die  yielleicht  nach  Warburg's  Dar- 
legungen (siehe  GJb.  XY,  391—93)  nicht  mehr  die  früher  ihr  beigelegte  Bedeu- 
tung für  die  Pflanzengeographie  besitzt. 

Als  ein  sehr  gutes,  kurzgefaßtes  und  mit  Abbildungen  ansprechen- 
des Lehrbuch  für  die  Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  sei  auch 
hier  dasjenige  von  Höck^)  genannt  und  empfohlen. 

Vgl.  Beferat  in  PM  1898,  LB  642.  Da  das  Buch  eine  Einleitung  in  die 
Pflanzengeographie  auf  yielseitiger  Grundlage  bezweckt,  so  ist  mit  Becht  die 
systematische  Areal- Geographie  als  das  besondere  Eigentum  der  Fachbotanik  ein- 
geschränkt und  die  Schilderung  der  Florenreiche  yerbreitert. 

Sodann  ist  als  wichtigstes  Nachschlagewerk  für  die  systematische 
Pflanzengeographie  der  Blütenpflanzen  das  von  Engler&PrantH^) 
herausgegebene:  „Die  Natürlichen  Pflanzenfamilien*'  als  vollendet  zu 
nennen,  in  welchem  den  gröiseren  Familien  eigene  geographische 
Abhandlungen  gewidmet  sind  und  das  Areal  jeder  einzelnen  Gat- 
tung zum  Vergleiche  offen  steht.  — 

Bei  der  Blüte,  deren  sich  das  rege  Arbeiten  auf  den  die  Grund- 
lage sichernden  und  theoretischen  Fortschritt  verheilsenden  Gebieten 


11)  Proc^d^s  graphiques  appliqu6s  ä  la  G6ogr.  bot-  B.  Soc.  bot.  de  France 
1897,  33—51.  —  1^  Leipzig  1896,  mit  203  Abb.  u.  20  Karten  —  ^  Breslau 
1897.  190  8.  80  mit  50  Abb.  im  Text  u.  2  färb.  Karten.  —  ^*)  D.  natürl. 
Pflanzenfamilien,  nebst  ihren  Gattungen  n.  wichtigeren  Arten,  insbesondere  den 
Nutzpflanzen;  Blutenpflanzen  Bd.  n — lY,  1887 — 98.  (Die  Sporenpflanzen  in 
Bd.  I  sind  noch  in  weiterer  Bearbeitung  begriffen.) 
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erfreut,  darf  ein  Biickachritt  nioht  unerwähnt  bleiben,  der  auf  die 
Fachbotaniker  lähmend  und  auf  die  Anteil  nehmenden  Geographen 
im  höchsten  Grade  erschwerend  wirkt:  das  ist  die  Verwirrung  in 
der  botanischen  Species-Nomenklatur. 

Die  .yielen  in  den  organischen  Naturwissenechaften  notwendigen  Namen  haben 
schon  stets  gewisse  Schwierigkeiten  geschaffen,  welche  dem  Femerstehenden  das 
Yertrantwerden  erschwerten.  Dafs  der  Speciesbegriff  in  einer  Umformung  und 
Weiterbildung  sich  befindet,  ersehwert  jetst  noch  besonders  durch  yielfaltige  Auf- 
lösung gröfserer  Artkreise  in  eine  Menge  von  einzeln  benannten  Formen,  welche 
als  jüngere  „Arten**  gelten.  Das  sind  Weiterangen,  die  in  der  Natur  der  Sache 
liegen  und  sich  fiberwinden  lassen  werden.  Dafs  man  aber  aufhSrt  sich  gegen- 
seitig zu  yerstehen,  nur  durch  Verwendung  yerschiedener  Namen,  ist  ein  nicht 
zu  entschuldigender  Unfug,  herrorgerufen  durch  ein  eitles  Streben,  sogenannte 
Fehlerhaftigkeiten  in  der  Namenwahl  alter  berfihmter  Autoritäten  seit  Linnee  jetit 
nachträglich  zu  yerbessern,  zu  yeräodern,  oft  gegen  den  Willen  der  Autoren  selbst. 
Hat  z.  B.  ein  Autor  einen  frfiher  schon  yon  ihm  yeroffentlichten  Speciesnamen 
später  zurückgezogen  oder  yerändert,  so  soll  jener  yerworfene  Name  jetzt  trotz- 
dem wieder  in  die  Wissenschaft  eingeffihrt  werden,  wenn  er  der  älteste  wirklieh 
für  jene  Art  gegebene  Name  ist.  Da  nun  über  die  Handhabung  solcher  Regeln 
für  das  Ausgraben  yerschoUener  Namen  aus  alten,  oft  höchst  unbedeutenden 
Werken  die  Meinungen  geteilt  sind,  so  zerfällt  die  yordem  so  ziemlich  einheitlich 
gehaltene  Nomenklatur,  und  es  ist  z.  B.  in  gewissen  pflanzengeographischen 
Arbeiten  yon  Nordamerikanem  nur  noch  schwer  möglich,  die  dort  verwendete 
Speciesliste  zu  beherrschen,  da  die  Namen  zu  yielleicht  einem  Viertel  yon  denen  der 
älteren  Quellenwerke  und  Handbücher  abweichen.  Der  Namenstreit  ist  durch  ein 
im  Oktober  1898  zum  Schlufs  gekommenes  Werk  yon  0.  Kuntze,  Beyisio  ge- 
nerum  plantarum  mit  dem  Vorschlag  yon  ca  30000  Artnamen-Änderungen,  auf 
die  Spitze  getrieben,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  solchen  fiberflässigen 
Dingen  nicht  yon  yomherein  allseitig  in  der  schärfsten  Weise  entgegengetreten 
wurde. 

Florenreiche  und  Fauna.  Während  in  der  Pflanzengeographie 
die  Bemühungen  nach  einer  adäquaten  Einteilung  der  Erde  in  Floren- 
reiche zunächst  einen  gewissen  Stillstand  zeigen,  herrscht  auf  dem 
verwandten  Gebiete  der  Zoologie  grofse  Unruhe.  Nur  insoweit  dies 
zu  einer  Berücksichtigung  gemeinsamer,  in  der  Erden twickelung 
liegender  Grundlagen  zwingt,  kann  hier  die  Rede  davon  sein.  Der 
Pflanzengeographie  stehen  aufserdem  die  klimatischen  Vegetations- 
zonen  als  Einteilungsgrund  offen,  und  sie  bat  sich  auch  in  erd- 
entwickelungsgeschichtlicher  Beziehung  davon  nicht  loszulösen  ver- 
mocht, indem  ihre  jetzt  zumeist  angenommenen  15  Florenreiche  alle 
einen  ziemlich  einheitlichen  Klimacharakter  zeigen.  Die  Faunen- 
reiche aber  bauen  nur  auf  arealstatistischem,  bzw.  paläontologischem 

Grunde  auf. 

Das  Lehrreiche,  was  die  jüngeren  Bestrebungen  der  Zoologie  hinsichtlich  der 
Errichtung  natürlicher  Faunenreiche  darbieten,  ist  der  offenkundige  Beweis,  dab 
diese  Faunenreiche  je  nach  ihrer  hauptsächlichen  Berücksichtigung  dieser  oder 
jener  Tierklasse  yerschieden  ausfallen.  In  jüngster  Zeit  sind  besonders  die  Ar- 
beiten yon  Kobelt^^),  gestützt  auf  die  Areale  der  Schnecken,  dadurch  wichtig 
geworden,  dafs  er  seine  Besultate  direkt  mit  denen  der  Pflanzengeographie  ver- 
gleicht. Dieser  Vergleich  wird  sowohl  in  grofsen  Zügen,  in  den  Mollusken- 
Reichen  der  Erde,  als  auch  in  den  Spezialkapiteln  durchgeführt,  so  besonders  in 
Bd.  II,  S.  191  unter  Flora  der  Mittelmeerländer.    Es  ist   dabei  ungemein  lehr- 

^)  Studien  zur  Zoogeographie:  I.  Die  Mollusken  der  paläarktischen  Begion; 
II.  Die  Fauna  der  meridionalen  Subregion.   Wiesbaden  1897/98. 
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reich,  die  AuCfassnng  des  Zoologen  kennen  zn  lernen,  dem  darum  zu  thnn  ist, 
die  wichtigsten  entwickelungsgeschichtUchen  Besnltate  der  PflanzeDgeographie  zu- 
sammenznstellen,  um  sie  mit  den  Resultaten  seiner  eigenen  Studien  an  den  Mol- 
lusken zu  Ycrgleichen.  —  Von  allgemeiner  Bedeutung  ist,  dafs  sich  die  MoUusken- 
Beiche  der  Erde  sehr  innig  an  den  jetzigen  Stand  der  Florenreichs-Einteilung 
anschlielsen,  yiel  inniger  als  die  nach  den  Arealen  der  SSugetiere  und  Vögel  be- 
stimmten Abgrenzungen,  dafs  insbesondere  ein  holarktisches  Reich  (entsprechend 
dem  Nordischen  Florenreich)  einschliefslich  Kanada  und  nördliche  Vereinigte 
Staaten  angenommen  wird,  femer  dafs  Nord-  und  Ost-Australien  zu  Papuasien  und 
Melanesien  in  enge  Verbindung,  Südost -Australien  und  Tasmanien  dagegen  zu 
Neuseeland  in  Beziehung  gebracht  werden,  dafs  Afrika  abgeschlossen  und  das 
eztratropische  Südamerika  zergliedert  erscheint.  —  Wenn  somit  Kobelt  zur  Richtig- 
stellung seiner  Resultate  und  um  Übertreibungen  zu  yerhüten,  Widersprüche  zu 
erklären,  in  Bd.  I,  S.  15  sagt,  dafs  die  Schlüsse,  die  man  aus  der  Verbreitung 
verschiedener  Tierklassen  ziehen  mufs,  nicht  immer  gleichlautend  sind,  so  erklärt 
dies  auch  bis  zu  gewissem  Orade  die  yerschf^denen  Ansichten,  welche  mit  yer- 
schiedenen  Hilfsmitteln  arbeitende  Naturforscher  yerteidigt  haben  oder  neu  auf- 
stellen. In  den  Florenreichen  hat  man  in  stillschweigender  Übereinstimmung  stets 
in  erster  Linie  die  mafsgebenden  Arten  der  Waldformationen  berücksichtigt,  und 
dadurch  sind  Palmen,  Coniferen,  Amentaceen,  Lauraceen,  Myrtaeeen,  auch  Proteaceen, 
Ericaceen  &c.  zu  ihrem  gebührenden  Recht  gekommen,  ohne  dafs  Einseitigkeit 
herrschte;  denn  die  weit  verbreiteten  Kräuterfamilien,  wie  Gräser  und  Korb- 
blütler, rangierten  sich  mit  einem  Teil  ihrer  Sippen  in  das  Ton  den  Holzgewächsen 
gelieferte  Einteilungsbild  ein,  oder  erhielten  erst  in  den  Steppen-  und  Busch- 
formationen  ihre  bedeutendere  Stellung  zugewiesen.  Ganz  andere  Bilder  yon  yiel 
geringerer  Einteilungsschärfe  aber  würde  man  aus  yorzugsweiser  Berücksichtigung 
yon  Sporenpflanzen  überhaupt  und  besonders  derjenigen  der  Gewässer  (Algen, 
dazu  schwimmende  Blütenpflanzen)  erhalten,  wie  die  Meeresalgen  als  einzige 
Pflanzenklasse  für  die  Gesamtheit  der  Ozeane  yon  Bedeutung  sind. 

Ergibt  sich  daraus  einerseits  eine  gewisse  Zurückhaltung  in  dem  Bestreben, 
einheitliche  Floren-  und  Faunenreiche  zu  erzielen,  weil  die  Verbreitungsgeschichte 
yerschiedener  organischer  Klassen  sehr  yerschieden  gewesen  ist,  so  mufs  doch 
immer  betont  werden,  dafs  gewisse  Fragen  der  Erdgeschichte  immer  yon  neuem 
nach  allen  Arealyergleiohen  gemeinsam  zu  prüfen  sind  und  dafs  anscheinend  yer- 
schiedene  Lösungen  in  dieser  Hinsicht  nur  den  Widerstreit  yon  Irrtümern  andeuten 
können.  So  besonders  die  Frage  nach  der  Permanenz  der  Kontinente  oder  nach 
früherer  ganz  anderweiter  Gestalt  derselben  (Atlantis  yon  Südwesteuropa  bis 
Westindien),  und  diejenige  nach  dem  Mischlings-  oder  Sondercharakter  der  jetzigen 
Floren  und  Faunen  zur  Tertiärperiode.  Für  die  Berücksichtigung  dieser  Frage 
ist  auch  Matschte' s  Karte  der  Säugetier- Gebiete  yon  Wichtigkeit i^. 

Für  die  Gleichmäfsigkeit  gewisser  Verbreitnngsbedingnngen  in  yerschwundenen 
Erdperioden  führt  Biels^)  in  der  oben  genannten  Abhandlung  (S.  602)  einen 
interessanten  Vergleich  zwischen  Rh us- Arten  und  den  afrikanischen  Antilopen  an. 

II.  Entwiokelungsgesohiohte  der  Floren. 

1,  Allgemein- Geologisches;  Entwichelungstheorien  der 
Floren,  In  einer  kleinen  Abhandlung  über  „Polarland  und  Tropen- 
flora^  äulsert  sich  Trautschold^^)  dahin,  dafs  die  Veränderung 
der  Erdachse  und  Pole  herangezogen  werden  müsse  zur  Erklärung 
der  Verteilung  von  Pflanzen-  und  Tierwelt  im  Laufe  der  geologi- 
schen Perioden. 

Verfasser  hält  es  für  unyereinbar  mit  der  heutigen  astronomischen  Erdstellung, 
dafs  70°  N.  in  Grönland  au  Ende  der  Kreidezeit  Artocarpus  und  ähnliche  Arten 
hätten  waehsen  können;    er  glaubt,  dafs  ein  Klimawechsel   durch  Wanderung  der 

i<^)  VhGsE  1896,  245,  Taf.  I.  ^  ^7)  b.  S.  inip.  d.  naturalistes  de  Moscou 
1896,  356—62. 
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Pole  allmählich,  yielleieht  unter  gleichzeitiger  Verschiebung  des  Erdozeane  erfolgt 
sei.  —  Oewifs  waren  solche  Erklärnngen  für  yieles  eine  bequeme  Lösung;  aber 
es  gilt  sie  zu  beweisen. 

Dasselbe  hypothetische  Gebiet,  aber  in  kritischen  Bemerkangen 
über  die  yeränderliche  Wärmestrahlung  der  Sonne   nach  Dabois, 

betritt  ein  Aufsatz  von  A.  Woeikow^). 

Aus  den  sehr  lesenswerten  Besprechungen  ist  folgendes  besonderer  Beachtung 
wert,  weil  es  bei  nachfolgenden  Sammlungen  auf  Expeditionen  der  Bestätigung 
bedarf:  Auch  in  alten  Perioden  ist  sehr  zwischen  damaligen  See-  und  Kontinental- 
klimaten  in  höheren  Breiten  zu  unterscheiden.  Nahezu  alle  Funde  Ton  eocanen 
und  miocänen  Pflanzen  und  Tieren  wärmerer  Klimate  in  hohen  Breiten  sind  am 
jetzigen,  und  alle  am  damaligen  Meeresufer  gemacht  worden  (Island,  Grönland, 
Grinnellland ,  Neusibirische  Inseln).  Im  Innern  yon  Ostsibirien  und  Kanada  ist 
nichts  Ähnliches  gefunden  worden!  Woeikow  hält  dies  nicht  fflr  Zufall  oder  för 
ungenügende  Durchforschung,  sondern  für  ein  Zeichen,  dafs  diese  Länder  auch  in 
der  eocänen  und  miocänen  Periode  kontinental  waren  und  demnach  mindestens 
kalte  Winter  besafsen. 

Von  Tielen  Abhandlungen,  welche  die  geologische  Entwiokelung  der  Verhält- 
nisse in  Mitteleuropa  während  und  nach  der  Eiszeit  besonders  behandeln  und 
dadurch  auf  die  pflanzengeographischen  Anschauungen  direkt  einwirken,  seien  zu- 
nächst Keilhack' 8  Bemerkungen  zu  Geikie's  Gliederung  der  Eiszeiten^)  all 
wichtig  erwähnt;  sie  enthalten  die  Aufstellung  einer  für  Deutschland  und  die 
Alpen  zusammenfassend -gttitigen  Reihenfolge  der  Klimawechsel.  —  Dr.  Ernst 
Zimmermann^  bespricht  den  Löls  als  ein  vorzugsweise  dilurial-subaerisehes 
nnd  zumeist  äolisches  Steppengebilde,  die  Hauptlöfszeit  als  eine  Steppenzeit  im 
ursächlichen  Zusammenhange  mit  dem  Hereinbrechen  trockener  sfidwestlicker 
Winde. 

Kobelt^^)  hat  die  pflanzengeographischen  Anschauungen  über 

die  Entwiokelung  der  makaronesischen  Inseln   mit  den  Forschangs- 

resultaten   der  Mollusken -Verbreitung  verglichen   und   findet  grofse 

Übereinstimmung. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  der  heutigen  Molluskenfauna  Makaronesiens 
und  der  mitteleuropäischen  Miocänfauna  ist  eine  so  grofse,  dafs  wir  ohne  alles 
Bedenken  die  erstere  ffir  einen  direkten  Nachkömmling  der  letzteren  erklaren 
können.  Dagegen  weist  das  Fehlen  aller  Alpenpflanzen  auf  den  Hochgipfeln  ebenso 
wie  der  völlige  Mangel  yon  Säugetieren  und  Amphibien  die  Annahme  einer  direkten 
miocänen,  langandauernden  Landyerbindung  zurück. 

In  einer  sehr  inhaltsreichen  Abhandlung  von  R.  F.  Scharff^) 
über  den  Ursprung  der  europäischen  Fauna  tritt  der  Verfasser  für 
eine,  im  späteren  Pliocän  wirksam  gewesene  Landverbindung  zwi- 
schen Nordamerika  und  Europa  (über  Grönland — Spitzbergen — Skan- 
dinavien, Qrofsbritannien — Westeuropa)  ein;  Kärtchen  S.  461. 

Dieser  wichtigen  Verbindung  schiebt  er  die  Erhaltung  gewisser  nordameri- 
kanischer Pflanzen  in  Irland  zu,  nämlich  Spiranthes  Romanzoffiana,  Sisjrinchium 
anceps,  Najas  flexilis,  Eriocaulon  septangulare  (S.  475).  In  solchen  Beziehungen 
ist  es  yon  Wichtigkeit,  wenn  Tier-  und  Pflanzenyerbreitung  zu  denselben  SchlfiMea 
fuhren.  Auch  Scharff  führen  seine  Folgerungen  dazu,  einen  beträchtlichen  Teü 
der  Fauna  und  Flora  als  in  den  arktischen  Regionen  während  der  Olazialieit 
überlebend  anzusehen  (S.  474);  dasselbe  hat  Warming  1888  und  Referent  in  FM 
1889,  282  als  Erklärungshypothese  beansprucht,  während  es  yon  Nathorst  ent- 
schieden bestritten  wird.    Vgl.  GJb.  XV,  350—51. 

W)  „Geologische  Klimate"  in  PM  1896,  252—56.  —  *•)  PM  1896,  70.  — 
30)  I.  Ber.  d.  nordoberfränk.  V.  f.  Naturkunde  in  Hof  1896,  72—88.  —  »)  Jahr- 
bücher d.  Nass.  V.  f.  Naturk.  49,  1896,  55—69.  —  ^  Pr.  R.  Lrish  Ac,  Not. 
1896,  IV,  427—514. 
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„Über  afrikanische  Bestandteile  in  der  Schweizer  Flora"  nennt 
sich  eine  interessante  Abhandlung  von  H.  Christ^),  welche  das 
bekannte  Thema  der  mannigfaltigen  Beziehungen  zwischen  südafri- 
kanischer und  mediterraner  Florenverwandtschaft  näher  ausführt 
und  vieles  in  starker  Betonung,  wie  es  scheint  nicht  ganz  ohne 
Einseitigkeit,  dazu  heranzieht.  Da  nun  in  der  mitteleuropäischen 
Flora  ein  starkes  Kontingent  mediterraner  Formenkreise  (z.  B.  Gat- 
tung Erica,  Sempervivum)  enthalten  ist,  so  darf  man  in  diesem 
Sinne    auch    gewbse    Bestandteile    der    schweizerischen    Flora    als 

„ afrikanisch*'  bezeichnen. 

Ob  aUerdings  damit  genetisch  das  Richtige  ausgedrückt  ist,  bleibt  so  lange 
zweifelhaft,  als  wir  den  Ursprung  yerwandtschaftlicher  Besiehungen  zwischen  Medi- 
terran- und  Kapflora  nicht  kennen.  Erst  eben  (s.  Kobelt)  sind  die  nahen  Be- 
ziehungen Hakaronesiens  zum  mitteleuropäischen  Miocän  berührt  worden,  und  wir 
haben  allen  Grund,  in  der  Flora  der  Kanaren  eine  Bestflora  früherer  Perioden  unter 
günstigen  Erhaltungsbedingungen  au  yermuten,  während  die  mediterrane  Flora 
durch  die  mit  der  Eisseit  lusammenhängenden  Wanderungen  und  durch  den  Zuzug 
pontischer  Elemente  ans  dem  Osten  ein  anderes  Gepräge  erhielt.  Es  ist  dooh 
nun  nicht  unwahrscheinlich,  dab  eine  ähnliche  Flora  im  Miocän  auf  analogen 
Plätzen  in  Afrika  sich  ausgebreitet  hatte,  woher  dann  die  yerwandtschaftlichen 
Züge  sich  erklären,  zumal  sie  auch  durch  jüngere  Wanderungen  über  die  tro- 
pischen Gebirge  Afrikas  immer  neue  Verstärkung  erhalten  konnten.  Das  ist  aber 
immerhin  eine  andere  Auffassung  als  die  des  gelehrten  Verfassers,  der  zugleich 
ein  80  bedeutender  Kenner  der  kanarischen  und  mediterranen  Flora  ist:  „Diese 
grofse  Erscheinung,  nämlich  das  Heraufdringen  einer  Flora  aus  hohen  Breiten 
der  Südhemisphä^e  zu  hohen  Breiten  der  nördlichen  Halbkugel  durch  alle  Zonen 
hindurch,  ist  auf  der  Erde  durchaus  einzigartig,  schon  deshalb,  weQ  nirgends 
sonst  eine  Konfiguration  der  Länder  vorhanden  war,  welche  Ähnliches  gestattete". 
Noch  ein  anderer  Punkt  yerdient  nähere  Beleuchtung:  „Dafs  diese  Flora  eine 
alte  ist  und  den  Namen  einer  altafrikanischen  verdient,  ergibt  sich  aus  ver- 
schiedenen Momenten.  Die  Gestalt  ihres  Areals  zeigt,  dafs  sie  überall  da  sich 
gehalten  hat,  wo  der  xerophile  Charakter  des  Landes  derselbe  blieb,  während  sie 
da,  wo  die  Wüste  eindrang  und  wo  feuchte  Becken  die  äquatoriale  Waldflora 
ermSglichten,  durch  andere  Florenbestandteile  unterbrochen  wurde.  Die  xerophile 
Flora  stellt  sich  durchaus  als  die  erste,  die  übrigen  Floren  als  die  sekundären 
dar*^  Zugegeben,  dafs  es  so  sei  [obwohl  in  der  Welwitschia-Begion  und  der 
Erica — Leucodendron-Begion  vom  Kap  ein  recht  verschiedenes  Klima  herrscht], 
so  scheint  es  doch  unmöglich,  aus  den  durch  äufsere  Einflüsse  verursachten  Areal- 
stellen auf  ein  höheres  oder  geringeres  geologisches  Alter  zurückzuschliefsen.  Und 
dabei  bleibt  stets  noch  die  heikle  Frage  offen,  ob  diese  „xerophy tischen"  Floren 
wie  am  Kap  und  in  Australien,  oder  ob  die  feuchtheifsen  Tropenfloren  als  die  älteren 
zu  betrachten  sind.   Die  Paläontologie  bringt  für  die  ersteren  recht  wenig  Stützen. 

R.  T.  Wettstein' s  Vortragt)  Über  die  Geschichte  der  Alpenflora 
enthält  aufser  einer  allgemeinen  anschaulichen  Skizze  den  Meinungs- 
ausspruch,   dafs   man   das   nordische  Element   in  derselben  meistens 

auf  Kosten  des  eigentlich  alpinen  überschätzt  habe. 

Nach  der  Meinung  des  Verfassers  hat  in  viel  grölserem  Mafsstabe  eine  post- 
glaziale Wanderung  aus  den  Alpen  nach  Norden  stattgefunden,  als  umgekehrt, 
besonders  aber  erhielten  Alpen  wie  arktischer  Norden  aus  dem  zentralen  und 
nördlichen  Asien  dieselben  Einwanderer.  Er  meint,  diese  Elemente  an  biologischen 
Eigenschaften  erkennen  zu  können. 

Eine  Abhandlung  von  aufserordentlichem   Interesse,   geologische 

Resultate  auf  phytopaläontologischen  Untersuchungen   des  Quartärs 

^)  Ber.  d.  Schweiz,  bot.  Ges.  YII,  1897.  —  M)  Y.  zur  Verbreitung  naturw. 
Kenntn.  in  Wien  XKXVI,  1896,  Heft  5. 
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weiterführend  und  durch  diese  mit  den  hypothetisohen  Einwande- 
rungen nach  der  Eiszeit  verknüpfend,  ist  „Die  Geschichte  der  Vege- 
tation Schwedens"  von  Gunnar  Andersson  ^).  Sie  enthält 
zugleich  die  entschiedenste  Absage  gegenüber  der  Blytt'schen  Klima- 
wechsel-Theorie, auf  welchen  Funkt  wir  nachher  kurz  zurückkommen 
werden. 

Die  Einleitung  gibt  den  wesentlichsten  Inhalt  in  des  Verfassers  Worten:  Im 
letzten  Abschnitt  der  Tertiärzeit  wurde  durch  eine  allgemeine  Klimay erschlechte- 
rung  die  Pflanzenwelt  genötigt,  südwärts  zu  wandern,  darunter  eine  grofse  Anzahl 
noch  jetzt  lebender  und  in  Nordeuropa  verbreiteter  Arten.  Die  Temperatur  eank, 
so  dafs  ganz  Skandinavien  von  einem  mächtigen  Landeise  bedeckt  und  vegetations- 
los wurde;  seine  Pflanzen,  soweit  sie  nicht  ausgestorben  waren,  wuchsen  nun  in 
den  nach  S,  SW  und  SO  von  der  £isdecke  gelegenen  Ländern  und  mischten  sieh 
mit  den  daselbst  schon  vorhandenen  Pflanzen.  Als  dann  nach  dem  Sohmelzen  des 
Landeises  die  Pflanzen  wiederum  anfingen,  sich  Aber  Skandinavien  zu  verbreiten, 
wurde  diese  Verbreitung  auf  der  einen  Seite  von  der  Nordsee  und  dem  Atlanti- 
schen Ozean,  auf  der  andern  Seite  von  der  Ostsee  erheblich  gehemmt.  Die  Zahl 
der  nach  den  skandinavischen  Ländern  führenden  Verbreitungsstrafsen  beschrankte 
sich  daher  hauptsächlich  auf  zwei:  die  eine  südwestliche  ging  über  Danemark 
nach  Südsohweden,  die  andere  östliche  über  die  Ostseeprovinzen  und  Finland  nach 
dem  nördlichen  und  mittleren  Schweden. 

In  dieser  Sachlage,  immer  unter  Annahme  der  zunächst  post- 
glazial bestehenden  Vegetationslosigkeit,  sieht  Verfasser  die  wissen- 
schaftlichen Bedingungen  für  sehr  präcise  Fragestellungen  gegeben 
und  sucht  die  Antworten  hi  dem  jetzt  sehr  gut  untersuchten  all- 
gemeinen geologischen  Bilde  Skandinaviens  [mit  einer  Zwischenperiode, 
wo  der  Bottnische  Meerbusen  ein  riesiger  Binnensee  war  (Ancylua- 
Feriode,  eintretend  erst  zur  Zeit  der  Birkeneinwanderung),  dann 
wieder  zum  Meeresarm  wurde],  verglichen  mit  den  in  EalktufPen, 
Thonen  und  Sauden,  besonders  auch  in  den  Torfmooren  erhaltenen 
quartären  Füanzenfoseilien  von  Arten,  welche  noch  alle  in  Skandi- 
navien jetzt  leben,  wenngleich  in  ganz  anderer  Verbreitung.  Dank 
der  genauen  Nachforschung,  die  man  gerade  in  Schweden  dieser 
Bichtung  hat  zu  teil  werden  lassen,  ist  es  möglich  geworden,  die 
Fossilreste  vergleichend  von  Süd-,  Mittel-  und  Nordschweden  in 
Horizonten  zusammenzustellen;  dabei  zeigt  sich  im  Durchmustern 
der  Tabellen  (S.  527 — 35)  das  bemerkenswerte  Resultat,  dais  von 
der  auf  die  Glacialzeit  folgenden  ersten,  der  sogenannten  Dryas- 
Zone,  nur  aus  dem  südlichen  Schweden  28  Gefalspflanzen  und  IB 
Moose  bekannt  geworden  sind,  keine  Art  aus  der  Mitte  und  dem 
Norden  des  Landes.  Insgesamt  erstrecken  sich  die  Entdeckungen 
von  quartären  Pflanzenresten  auf  129  Arten  Angiospermen  und 
4  Nadelhölzer,  dazu  8  Gefafskryptogamen,  85  Moose  und  35  Thallo- 
phyten,  zusammen  261  Arten. 

Unter  Znzählang  der  noch  nicht  genau  hestimmharen  Beete  yon  Samen  && 
giht  Andersson  die  Gesamtzahl  fossiler  Beste  yon  Blutenpflanzen  zn  ca.  200  so, 
d.  h.  von  den  1415  jetzt  angenommenen  Arten  (einschliefslich  der  AdyentiTfloTa) 
sind  etwa  15%  fossil  gefanden.  Diese  Zahlen  geben  dem  Verfasser  Gelegenheit 
zu  einem  der  interessantesten  Vergleiche,  der  bisher  überhaupt  für  die  Berech- 
nung der  fossil  sich  erhaltenden  Bruchteile  einer  Flora  gemacht  werden  konnte. 

25)  Bot.  Jb.  für  Syst.  &o.  XXU,  433—550. 
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Die  fossilen  Beste  entstammen  namlieh  darchaus  nieht  tu  gleichen  Anteilen  allen 
Formationen  des  Landes,  sondern  beschränken  sich  fast  ansschliefslich  auf  die- 
jenigen der  Glasialpflanzen,  Bäame,  Stränchery  Snmpf-  und  Moorgewächse,  wäh- 
rend die  gesamten  trocknen  Hfigelpflansen  in  der  Liste  fehlen  und  so  bis  jetzt 
auch  nicht  eine  Gomposite,  Papilionacee,  Graminee  in  ihr  Tcrtreten  ist,  auch 
nach  der  Bestimmung  aller  noch  ttbrigen  Beste  höchstens  gans  unbedeutend  yer- 
treten  sein  werden.  Von  30  Baumarten  sind  dagegen  19,  yon  40  hochwüchsigen 
Straucharten  (ohne  Boss-  und  Bubus-Formen)  schon  jetzt  22  Arten,  yon  40  klein- 
wüchsigen Gesträuchen  (Ericaceen  u.  ähnl.)  schon  23  entdeckt  worden,  darunter 
alle  diejenigen,  welche  eine  nennenswerte  pflanzengeographische  Bedeutung  besitzen. 
Keine  der  Hauptgruppen  des  Pflanzenreiches  wird  aber  schliefslich  so  yoUständig 
in  den  Listen  der  Fossilien  yertreten  sein,  wie  die  Moose.  Schon  jetzt,  wo  erst 
V4 — Vs  des  schon  gesammelten  Materials  bearbeitet  ist,  sind  yon  920  Arten  85 
sicher  als  fossil  erkannt  worden.  (Später  wird  es  dann  sich  entscheiden,  ob  auch 
unter  dieser  Gruppe  die  Felsen  bewohnenden  Arten  u.  ähnl.  durchaus  fehlen.) 

Unter  gewissenhafter  Benutzung  und  Angabe  der  reichen  Littera- 
tur,  welche  sahireiche  Forscher  auf  diesem  Oebiete  durch  ihre  Unter- 
suchungen, allen  voran  Nathorst  und  der  Verfasser  selbsti  angesam- 
melt haben,  bildet  derselbe  nun  Hauptepochen  für  die  spontane 
Entwiokelung  der  schwedischen  Pflanzenwelt,  welche  mit  Einwan- 
derern über  die  südwestliche  Land  brücke  beginnen  und  dann  später 
durch  diejenigen  der  östlichen  Landbrücke,  au&erdem  durch  Zu- 
zügler von  Westen  her  (Norwegen)  ergänzt  werden.  Die  Resultate 
sind  (S.  498)  kurz  zusammengefafst  und  lauten  abgekürzt  für  das 
südliche  Schweden: 

Höchster  Stand  des  spätglasialen  Meeres. 

Dryas-Periode. 
Übergang  des  Salswassers  im  Baltischen  Becken  in  Sfifswasser. 

Birken-Periode. 

Kiefer-Periode. 
Gröfseste  Aasdehnung  des  Ancylus-Sees. 
Übergang  des  Süfswassers  im  Baltischen  Becken  in  Salzwasser. 

Eichen-Periode. 
Gröfseste  Ausdehnung  des  Litorina-Meeres. 

Buche  (im  Süden),   Fichten-Periode  (yom  Nordosten  her). 
Heutige  Verhältnisse. 

Die  Perioden  sind  so  zu  verstehen,  dals  in  ihnen  die  namen- 
gebenden  Bäume  auftreten  und  alsbald  das  Bild  bestimmen,  dann 
aber  weiterhin  erhalten  bleiben  neben  solchen,  die  dann  als  wich- 
tigere neu  erscheinen.  Jede  ist  durch  andere  Arten  ergänzt,  die 
Birkenperiode  durch  Weiden,  Wacholder,  Vaccinium  Myrtillus,  die 
Kiefernperiode  durch  Prunus  Padus  &o. 

In  diesem  Gesamtbilde  konnte  Verfasser  natnrgemäfs  nicht  auf  Einwände  und 
andersmogliche  Deutungen  eingehen,  welche  yielmehr  oft  nur  genannt  oder  sachlich 
angedeutet  sind.  Wie  yiele  Überlegungen  aber  in  jedem  der  einselnen  Floren- 
momente enthalten  sind,  geht  am  besten  aus  der  Lektüre  einiger  Spesialschriften 
heryor,  yon  denen  aus  früherer  Zeit  besonders  noch  einmal  auf  Semander's  Ab- 
handlung über  „die  Einwanderung  der  Fichte  in  Skandinayien*'  hingewiesen  sein 
mag,  aus  dem  Jahre  1892  (GJb.  XVI,  263).  In  dieser  sind  auch  (S.  62—63) 
Versuche  gemacht,  gewisse  geologische  Perioden  mit  Blytt's  Klimaperioden  oder 
Einwanderungs-Elementen  in  Verbindung  zu  bringen. 

Da  uns  dies  auf  die  Wirkung  des  Klimas  surückbringt,  so  sei  aus  dem  au- 
gehSrigen  Kapitel  bei  Andersson  (S.  502 — SlO)  besonders  das  eine  heryorgehoben, 
dafs  nach  dem  Vergleich  der  ziemlich  sicher  yergleichbaren  Grenzen  des  Hasel- 
strauohes,   Gorylus  Ayellana   in   Schweden   zwischen  60— 64°N.,   sowohl  fossil 
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beurteilt  naeh  den  Funden  seiner  Kflsse  als  jetst  lebender  Pflanzen  mit  ihren 
nordlichsten  Belikten,  die  heutige  Orenze  Überall  zurückgegangen  ist  und  auf  eine 
Verschlechterung  des  Jahrestemperatur-Mittels  um  etwa  2°  C.  schliefsen  lafst.  Der 
Haselstrauoh  ist  sparUch  in  der  Kiefemzone,  dagegen  reichlich  in  der  sfidachwedi- 
sehen  Eichenzona  mit  Fundstellen  vertreteo. 

Noch  ist  bemerkenswert,  dafs  nach  Andersson's  Anschauungen  in  der  ge- 
gebenen Periodeneinteilung  kein  Zwang  liegen  soll,  dieselben  als  groÜBo,  gleich- 
mäfsig  über  das  ganze  Land  gehende  Epochen  yon  Überall  gleicher  Dauer  anzu- 
sehen. „Man  darf  sich  die  Sache  nicht  so  yorstellen'S  sagt  Yerfasser  S.  453, 
„als  sei  ganz  Skandinavien  zu  irgend  einer  Zeit  ganz  und  gar  yon  Wäldern  der 
genannten  Baume  bewachsen  gewesen.  Nichts  steht  der  Annahme  im  Wege,  dais 
die  Birke  in  den  westlichen  Teilen  des  mittleren  Schwedens  gelebt  und  die  Kiefer 
sich  über  Sk&ne  und  Danemark  yerbreitet  hat,  wahrend  noch  das  Inlandeia  grofse 
Flachen  des  nördlichen  Norrland  bedeckte;  im  Gegenteil,  es  steht  beinahe  fest, 
dafs  dies  thatsSehlich  der  Fall  gewesen.  Von  der  grolsen  Anzahl  von  Jahrtausen- 
den, die  seit  der  Eiszeit  verflossen  sind  —  [Verfasser  deutet  S.  515  eine  inter- 
essante Art  von  Zeitrechnung  an,  nach  welcher  die  ältesten  Spuren  von  der 
Existenz  des  Menschen  in  Skandinarien  aus  dem  mittleren  oder  letzten  Abschnitte 
der  Eichenzeit  herrühren,  als  das  salzige  Litorinameer  bedeutend  höher  stand  als 
die  heutige  Ostsee,  und  dafs  seit  der  Ankunft  des  Menschen  wenigstens  7  Jahr- 
tausende verstrichen  sein  müssen]  — ,  gibt  uns  einen  ferneren  Fingerzeig  der 
Umstand,  dafs  die  Birke,  nach  allen  Zeichen  zu  urteilen,  ungefähr  ihre  jetzige 
Grenze  schon  zu  jener  entlegenen  Zeit  erreicht  haben  mufs,  als  die  Ostsee  ein 
Süfswassersee  war.  Schon  um  diese  Zeit  waren  sowohl  die  Kiefer  als  auch 
andere  weit  südlichere  Typen,  als  die  Birke,  in  den  mittleren  Gebieten  des  Bott- 
nischen  Meerbusens  angelangt,  und  folglich  mufs  der  reine  Birkenwald  offenbar 
schon  auf  Gegenden  beschrankt  gewesen  sein,  die  nicht  unbedeutend  nördlicher 
und  höher  in  den  Gebirgen  lagen." 

In  dieser   duroh   die  geologische  Entwickelungstheorie  der  skan- 
dinavischen  Flora    gegebenen    Bewegungsfreiheit,    neue    Errungen- 
Schäften   in  das  in  grofsen  Zügen  entworfene  Bild  einzuordnen  und 
je  nachdem  an  dem  Ganzen  zu  verbessern,  ohne  zu  einem  völligen 
Ümstofsen   der  Orundzüge  gezwungen   zu   sein,   unterscheidet   sich 
jene  sehr  vorteilhaft   von   dem  viel   enger  gezogenen  Rahmen   der 
Blytt'schen  Klimawechsel-Theorie  als  Grundlage  der  für  Skandinaviens 
Flora  vorgezeichneten   Entwickelung.     Axel   Blytt,    der   bis  zu 
seinem  leider   schon   in  diesem  Jahre  erfolgten  Arühen  Tode  unaus- 
gesetzt an  der  Verbesserung  seiner  „Theorie  der  wechselnden  kon- 
tinentalen  und  insularen  Klimate^  und   der   daran   angeschlossenen 
Hypothese    von    der   geologischen   Zeitrechnung   (s.  GJb.  XV,  348) 
gearbeitet  hat,   vereinigte   in   dieser  gewissermafsen  zwei  ganz  ver- 
schiedene Forschungsrichtungen.     Er  beobachtet  den  stetigen  Wechsel 
der  Gebirgsarten   durch   alle  geologischen  Schichten  reihen  hindurch, 
beobachtet  analogen  Wechsel   in   den   Schichtungen   der  Torfmoore 
und  meint,  dafs  gemäfs  den  in  den  Torfmooren  hinterlassenen  Indi- 
zien eine  lange  klimatische  Periodenschwankung  nach  Verlauf  einer 
bestimmten  Zeit   als   wiederkehrend   anzunehmen   sei.     Für  die  Er- 
klärung  solcher  Feriodenschwankung  benutzt  er   dann   die  astrono- 
mische Präzession  der  Äquinoktien   und   findet  in  ihr  das  wirkliche 
Zeitmafs  von  10500  Jahren   für   die  Kalbperiode,   welches   er  dann 
auch   den   Berechnungen    für    die   jüngsten   Einwanderungsperioden 
verschiedener  Pflanzengruppen  in  Skandinavien  zu  Grunde  legt.    Er 
ist   also   gleichfalls  für   die  Florengeschichte  von   den   geologischen 
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Funden  in  den  geschichteten  Torfmooren  ausgegaogen,  die  Andersson 
so  viel  Material  geliefert  haben,  hat  dann  aber  diese  Grundlage  in 
theoretischen  Betrachtungen  verlassen ,  während  das  Stockholmer 
pbytopaläontologische  Museum  die  Grundlage  selbst  in  ernstester 
Gründlichkeit  bearbeitete.  Dadurch  liegt  naturgemäfs  der  gröisere 
£rfolg  auf  der  letzteren  Seite.  Trotzdem  ist  nicht  zu  bestreiten, 
dals  durch  diese  Resultate  die  Idee  von  periodischen  Elimaschwan- 
kungen  an  sich  gar  nicht  angegriffen  ist;  nur  die  sohematische 
Genauigkeit  I  in  welcher  die  7  abwechselnd  feuchten  und  trockenen 
Perioden  einander  ablösend  im  ganzen  skandinavischen  Florenbereich 
Vegetationswechsel  erzeugen  sollten  und  vielleicht  die  Feststellung 
der  Zahl  dieser  Perioden  nach  den  Moorschichten  ist  auf  ein  hypo- 
thetisches Mafs  zurückgefallen.  Es  gibt  Moore,  welche  gar  nicht 
geschichtet  sind,  und  diese  sind  unter  der  Gunst  der  Verhältnisse  ' 
ständig  als  solche  erhalten  geblieben  und  weiter  gewachsen.  Damit 
ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dafs  nicht  klimatische  Wechsel  schwächerer 
und  stärkerer  Art  sehr  wohl  dabei  beteiligt  gewesen  sein  können, 
den  Fonnationswechsel  in  den  gut  geschichteten,  besonders  süd- 
schwedischen Mooren  herbeizuführen.  Denn  wie  G.  Andersson 
(S.  444)  eine  andere  Erklärung  versucht,  dafs  nämlich  das  Moor 
von  selbst  trocken  wird  und  Wald  erzeugt,  dann  aber  ohne  gröfsere 
Regenmenge  oder  Schneebedeckung  oder  dgl.  später  ganz  von  selbst 
wieder  unter  Sumpfmoos  vermooren  soll,  so  kann  es  doch  nicht 
zugehen.  Hier  lassen  also  die  Beobachtungen  eine  Lücke,  welche 
durch  einen  geläuterten  und  eingeschränkten  Teil  der  Theorie  von 
A.  Blytt  sehr  wohl  dem  Verständnis  näher  gebracht  werden  kann. 
Ein  weiteres  grofses  Verdienst  dieser  Forschungsrichtung  würde 
darin  bestehen,  die  vortrefflichen,  gesicherten  Beobachtungsfunda- 
mente mit  einem  gesunden  Kern  der  letzteren  Theorie  zu  verschmel- 
zen und  diese  dadurch  ihres  hypothetischen  Wesens  zu  entkleiden. 
Mindestens  lassen  doch  die  eigenen  Vergleiche  früherer  und  jetziger 
Nordgrenzen  der  Verbreitung  (Corylus  Avellana)  von  Andersson  auj 
einen  Rückgang  von  dem  erfolgten  Ansteigen  zu  günstigerer  Klima- 
lage schliefsen,  der  nicht  allein  der  veränderten  Bodengestalt  Skan- 
dinaviens zugeschrieben  werden  dürfte.  Und  starke  Oszillationen 
haben  uns  doch  auch  mit  grofser  Deutlichkeit  die  Eiszeit-Forschungen 
gelehrt.  — 

Eine  sich  an  das  Vorige  dem  Inhalte  nach  eng  anschlielsende 
Studie  bringt  Raf.  Berlin  aus  Finland  unter  eS^^N^e)  (Paläontol.- 
växtgeograf.  Stud.  i  norra  Satakuntä). 

In  diesem  Gebiete  erreicht  IJlmns  montana  ihre  Nordgrenze,  zusammen  mit 
Corylns  Avellana,  während  die  Linde  noch  hSnfiger  vorkommt,  ebenso  Alnue  glnti- 
nosa.  —  Die  geologisch  dnrch  Ancylns-Lehm  charakterisierte  Epoche  besitzt 
FoBsilreste  von  Betola  odorata  und  Populns  tremula,  erscheint  also  identisch  mit 
der  Birken-Zitterpappel-Periode  von  Steenstrnp  und  G.  Andersson.  Auf  den 
nördlichen  Abstufungen  der  Bandmoräne  von  Tavastmo  liegt  über  diesen  Schichten 
ein  Flugsand  mit  einigen  Arten  xerophilen  Charakters  (Polygonatum  officinale  und 
Dianthus  arenarius);   es   ist  sehr  wahrscheinlich,   dafs  diese  Yorkommnisse  einer 

^  G.  Föreningens  vetensk.  Meddelanden  lU,  1896,  117—217;  mit  2  Karten. 
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dsilichen  Facies  der  dänisch -südsobwedischen  Kiefemperiode  entsprechen.  Dann 
folgen  in  Deltaablagerungen  massenhafte  Samen  von  LaubhÖlzem,  Clmits,  Corylus 
und  Alnus,  mit  wenig  Kiefer  und  ohne  Fichte:  diese  Schichten  entsprechen  der 
Eichenperiode,  müssen  jedoch  für  Finland  als  Ulmenperiode  beseichnet  werden. 
Auch  hier  zeigt  sich  deutlich  die  früher  weiter  nach  N  gerichtete  Yerbratung 
solcher  LaubgehÖlie,  die  dann  durch  die  Fichte  zurückgedrängt  sind. 

2.   Fossile  Floren.     Mit  den  yorigen  Abhandlungen  dem  Ghegen- 

stande  nach  innig  verbunden  folgen  hier  noch  einige  weitere,  welche 

die   pflanzengeographische  Grundlage  durch  genauere  Kenntnis  yod 

FoBsUresten  aus  jüngeren  Perioden  sichern  können. 

Bob.  Keller^  schlofs  seine  „Beiträge  zur  Tertiärflora  des  Kantoni 
St.-Gallen"  ab.  —  Eine  Abhandlung  Ton  F.  Menzel  über  die  Flora  des  tertiäreo 
Polierschiefers  von  Sulloditz  im  böhmischen  Mittelgebirge^  bringt  nicht  allein 
eine  Beihe  interessanter,  für  das  böhmische  Tertiär  noch  nicht  nachgewiesener 
«  Arten,  sondern  auch  eine  wertvolle  tabellarische  Zusammenstellung  am  Schlafs  f& 
alle  bisher  aus  diesen  Schichten  beschriebenen  Pflanzen  nach  geologischen  Horizon- 
ten und  Fundstellen  geordnet,  vom  mittleren  Oligocän  bis  zum  oberen  Mioean. 
Eucalyptus  oeeanica  geht  durch  sie  alle  hindurch,  ebenso  8  Arten  von  Cinna- 
momum.  Dafs  Bestimmungen  wie  die  der  Eucalyptus  oder  die  yon  Embothrinm 
(Proteacee)  noch  immer  mehr  Fragestellungen  als  abschliefsende  Besnltate  ent- 
halten, braucht  nicht  wiederholt  zu  werden. 

Von  besonderem  Interesse   für   das   ältere  europäische  Diluvium 

ist   die   Nymphaeacee  Brasenia  geworden,   und   über   deren    fossiles 

Vorkommen    in   Rufsland   und   Dänemark   hat   G.   Andersson^ 

ebenfalls  gearbeitet. 

Es  handelt  sich  um  die  unter  Holopleura  oder  Cratopleura  längere  Zeit  be- 
schriebenen Samen,  welche  man  neuerdings  mit  der  nordamerikanischen  Brasenia 
purpurea  identifisiert.  Dieselben  haben  in  den  Elinger  Schichten  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt.  Jetzt  sind  besonders  die  neuen  Funde  im  Quellgebiet  des 
Dnjepr  bemerkenswert  und  die  Brasenia-Samen  dort  mit  Garpinus,  Betula  odorata, 
Alnus  glutinosa,  Carex- Arten  &c.  aus  einem  torfhaltigen  Thon  herausgeschlemmt. 
Die  geologische  Deutung  ist  die  folgende:  Die  fossüe  Flora  yon  den  Quellen  des 
Dnjepr  hat  in  einer  Zeit  nach  dem  Abschmelzen  des  grofsen  skandinavischen  Land- 
eises gelebt,  als  das  £lima  in  diesen  Gegenden  etwas  wärmer  war  als  in  der 
Gegenwart.  Diese  Zeit  war  höchstwahrscheinlich  die  Interglazialzeit.  (Vgl 
GJb.  XIX,  45.) 

In  Deutschland  zeichnen  sich  die  Arbeiten  von  C.  A.  Weber 
durch  Vielseitigkeit  und  durch  das  Bestreben,  pflanzengeographische 
Verhältnisse  auf  Quartäruntersuchungen  zurückzuführen,  aus,  und 
von  diesem  rührigen  Verfasser  sind  wiederum  7  neuere  Abhand- 
lungen zu  nennen 30-36). 

Das  hauptsächliche  Interesse  dieser  Arbeiten  liegt  in  der  Beleuchtung,  welche 
durch  sie  die  Quartärflora  in  Deutschland  zur  Interglazialzeit  erhält.    Dazu  tragen 


37)  Ber.  StGallener  naturw.  Ges.  1891/92,  82—117;  1898/94,  205—30.  — 
^  Abb.  der  naturw.  Ges.  „Isis"  zu  Bautzen  1896—97.  54  S.  mit  13  Taf.  — 
29)  Bih.  tiU  K.  Syensk.  Yet-Akad.  Handlingar,  Bd.  22,  III,  Nr.  1,  1896.  — 
^  Fossile  Flora  von  Honerdingen,  Abb.  Naturw.  Y.  Bremen  XIII,  413 — 68.  — 
31)  Z.  Kritik  interglazialer  Pflanzenablagerungen,  ebenda  S.  483—91.  —  ^  Moor- 
Yersuchsstation,  Thätigkeit  seit  1894,  Protokoll  d.  Zentral -Moorkommiss.,  Bei. 
1897.  —  88)  Torflager  im  sächsisehen  Erzgebirge,  ZDGeolGs.  1897,  662—71.  — 
^)  Quartär  Sachsens  mit  omorikaartiger  Fichte,  Bot.  Jb.  Syst  XXIY,  510—40.  — 
^)  Yeget.  Bweier  Moore  bei  Sassenberg  (Münster),  Abb.  Naturw.  Y.  Bremen  XIY, 
305—21.  —  ^)  Frage  d.  Endemismus  d.  Föhre  u.  Fichte  in  Nordwest-Deutsch!^ 
ebenda  S.  823 — 80. 
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besonders  die  Arbeiten  ttber  die  fossile  Flora  yon  Honerdingen  (am  westliehen 
Bande  der  Lünebnrger  Heide  gelegen)  nnd  die  Über  die  mit  Picea  Omorika  ver- 
wandte Fichte  ans  einer  spatpliocanen,  bsw.  interglazial-quartaren  Hoorablagemng 
bei  Ane  im  Erzgebirge  bei  —  Das  Profil  bei  Honerdingen  setst  sich  ans  mäch- 
tigen Süfswasser- Kalken  mit  überlagernden  Lebertorf-,  Moostorf-  nnd  Sand-, 
OeröU-  nnd  Qeschiebeschichten  zusammen;  im  Liegenden  des  Kalkes,  welcher  die 
interessantesten  Aufschlüsse  bot,  hat  Weber  nachtraglich  Betnla  nana  fossil  auf- 
gefunden; es  ist  demnach  seine  1896  (S.  447  der  Abh.  Nr.  80)  ausgesprochene  Mei- 
nung bestätigt,  dafs  der  untere  Oeschiebesand  als  Rückstand  einer  Toraufgegangenen 
Glazialzeit  aufzufassen  sei,  und  dafs  aller  Erwartung  nach  die  Vegetation  zur  Zeit 
der  untersten  Kalkablagerungen  ein  einem  rauhen  Klima  entsprechendes  Aussehen 
zeigen  mufste.  Eine  Aufeinanderfolge  wichtiger  Baumbestände  tritt  aus  den  sorg- 
fältigen Untersuchungen  entgegen,  welche  entweder  als  periodischer  Wechsel  in 
dem  bekannten  Sinne  weiterer  Länderräume  oder  mindestens  als  Änderung  in  der 
lokalen  Facies  zu  deuten  ist,  jedenfalls  aber  wichtige  Beste  yon  interglazialer 
Baumyegetation  neben  Bied-  und  Wasserpflanzen  zeigt.  Als  solche  sind  zu  nennen : 
Alnus  glutinosa,  Pinus  silyestris,  Betnla  sp.,  spärlich  dazu  Tilia,  Gorylus,  Quercus, 
Taxus  und  Picea  ezcelsa  in  den  unteren  Schichten;  weiter  oben  bleiben  die 
Sumpfgewächse  dieselben,  yon  Waldbäumen  beginnt  aber  Picea  excelsa  über  Pinna 
silyestris  in  Häufigkeit  der  Beste  yorzuherrschen ,  mit  ihr  Quercus  (sessiliflora), 
Carpinus  Betulus  und  Alnus  glutinosa;  darauf  erscheint  weiter  oben  llez  Aqui- 
folium,  Tilia  platyphyllos  und  paryifolia,  Acer  Pseudoplatanus,  und  erst  weiter 
oben  gesellt  sich  dazu  als  einer  der  interessantesten  Beste  Abies  pectinata.  Dar- 
auf macht  sich  eine  YerarmuDg  der  Waldyegetation  bemerkbar;  Hex  Aquifolium 
war  schon  im  Horizont  der  Weifstanne  yerschwunden,  inmitten  dieses  Horizontea 
liegen  die  letzten  Beste  yon  Tilia,  dann  yerschwinden  Carpinus,  Taxus  und 
Quercus  mit  der  oberen  Grenzschicht  yon  Abies  pectinata.  Im  Lebertorf  ist  nur 
noch  wiederum  Pinus  silyestris  reichlich  (in  PoUenkömern)  yertreten,  wenig  Picea 
excelsa,  Zweigstücke  yon  Quercus  und  Betnla  und  ähnliche  Beste  begleiten  uns 
durch  die  überliegende  Moostorfbank  (mit  Empetrum  nigrnm,  Carex,  Sphagnum  &o.) 
und  den  sandigen  Torf  zum  überliegenden  Quarzsande.  Von  älteren  Bestimmungen 
aus  den  schon  lange  bekannten  Honerdinger  Kalken  müssen  noch  die  weniger 
sicher  nachgewiesenen  Blattreste  yon  Platanus  ?  und  Juglans  regia  genannt  werden, 
wodurch  diese  Schichten  eine  Bedeutung  erhalten  würden,  wie  die  yon  Fliehe  in 
der  Champagne  untersuchten,  aus  denen  man  die  Walinufs  seit  lange  kennt.  Es 
ist  bedauerlich,  dafs  änfsere  Umstände  eine  ganz  durchgreifende  Wiederaufnahme 
der  Probenentnahme  auch  aus  den  tiefen  Kalkschichten  nicht  gestatteten;  auch 
hübsche  tierische  Beste  sind  in  denselben  früher  gefunden  worden.  Die  Ansichten, 
welche  Weber  im  Anschlufs  an  seine  Befunde  über  das  Alter  der  Schichten  und 
das  Wesen  der  interglazialen  Ablagerungen  entwickelt,  yerdienen  die  Zustimmung 
der  Pflanzengeographen ;  sie  betreffen  eine  Sache,  die  yon  den  Geologen  noch  recht 
yerschieden  beurteilt  wird  (Abh.  Nr.  31). 

Über  die  yon  Conwentz^^  in  der  südlichen  Lüneburger  Heide 
aufgefundene  untergegangene  Waldformation  auB  jtlngerer  geologi- 
scher Vergangenheit,  bestehend  aus  Fichten,  Eiben,  Eichen,  Birken 
und  Erlen,  sowie  über  sich  an  solche  Funde  anschliefsende  prin- 
zipielle Regeln  hat  Referent  schon  an  anderer  Stelle  ausführlicher 
berichtetes). 

3.  Desoendenztheorie;  phylogenetische  Entwichelung. 
Es  sind  im  vorigen  Bericht  unter  dem  gleichen  Kapitel  (GJb.  XIX, 
47.  48)  die  Arbeiten  R.  v.  Wettstein' s  hervorgehoben,  welche 
sich  bemühen,  an  polymorphen  Formenkreisen  der  mitteleuropäischen 
Flora  aus  systematischer  Verwandtschaft  und  Arealvergleichung 
phylogenetische  Oesetzmäisigkeiten    abzuleiten   und   diese   dann   zur 

W)  Ber.  Deutsch.  Bot.  Ges.  1895,  402.  —  »)  pm  1896,  Heft  9, 
Geogr.  Jahrbuch  XXI.  28 
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Klärung  der  morphologiBchen  VerhältnisBe  in  dem  ganzen  Formen- 
kreise  anzuwenden.  Von  den  damals  genannten  FormenkreiBen 
liegen  nunmehr  die  vollständigen  Monographien  vor^^~^),  und  ea 
läfst  sioh  von  diesem  Thema  die  erst  kürzlich  (1898)  gegebene, 
schon  oben  berührte^)  allgemeine  Darstellung  der  solchen  Arbeiten 
zu  Grunde  liegenden  Gesichtspunkte  auch  nicht  trennen. 

Der  ZusammeDhaog  zwischen  neuer  Form-(ArteD-)BilduDg  und  Areal  ist  seit 
lange  als  Gegenstand  yon  besonderer  Bedeutung  geschätzt  und  yon  Moritz  Wagner 
in  seinen  Grundzügen  zur  Basis  einer  eigenen  Theorie  genommen.  Was  damals 
geistreich  angedeutet  wurde,  ist  jetzt  an  der  Hand  mühsam  gesammelter  Einzel- 
beobachtungen weiter  auszubauen;  dabei  kommen  die  Fragen,  welche  äufseren  Um- 
stände die  Bildung  neuer  Varietäten  bzw.  Unterarten  oder  Arten  yeranlassen,  stets 
gründlicher  zur  Mitwirkung.  Für  das  £rkennen  der  Grundzüge  einer  solchen 
Theorie  ist  ea  kein  Schade,  sondern  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die 
Beobachtungen  an  leichteren  Variationen  im  polymorphen  Formenkreise  gemacht 
werden,  an  solchen,  welche  die  ältere,  rein  deskriptiye  Richtung  als  Varietäten 
oder  höchstens  Unterarten  im  Gegensatz  zu  den  „guten  Arten"  betrachtete.  Seit- 
dem man  weifs,  dafs  die  Arten  ungleich  alt  sind  und  daXs  sich  durch  die  yer- 
schiedenen  Schichten  und  Stufen  geologischer  Entwickelung  eine  yerschlongene 
Kette  yon  Verwandtschaftsyerhältnissen  in  Arten,  welche  sich  teils  langsam  in 
ihrer  Totalität  ändern  (Fagus  silyatica  in  Europa),  teils  sich  spalten  und  poly- 
morphe Formenkreise  bilden,  hindurchzieht,  darf  man  die  starren  Schranken  der 
älteren  „guten  Arten"  nicht  mehr  als  geltend  betrachten,  muls  die  Auflosaz^: 
ihrer  regellos  angeordneten  Varietäten  in  ein  geordnetes  „phylogenetisches  System" 
als  Ziel  weiterer  Forschung  mit  dem  Streben  nach  Kausalitätserkennung  ansehen. 
Auf  diesem  Gebiete  bewegen  sich  die  gründlichen  Arbeiten  y.  Wettstein's. 

Wer  sich  in  den  Gedankengang  derselben  hineinarbeiten,  zugleich  auch  yon 
den  inneren  Schwierigkeiten  überzeugen  will,  studiere  die  Monographie  ?on 
Euphrasia^),  deren  ausgiebige  Figurentafeln  ihn  yon  dem  Gleichmafs  morpho- 
logischer Merkmale  in  der  ganzen  Gattung  überzeugen.  Wer  bedenkt,  daüs  die 
87  „Arten"  aus  einer  Gattung  hery orgegangen  sind,  welche  sich  selbst  so  ähnlieh 
bleibt,  erkennt  zunächst  den  Begriff  des  „polymorphen  Formenkreises",  in  dem 
neuerdings  die  Artgrenzen  sehr  eng  gezogen  sind.  Thatsächlich  sind  auch  yon 
den  87  Arten  etwa  ^/s  erst  yon  neueren  Arbeitern  auf  diesem  yerwickelten  Gebiete 
unterschieden,  und  es  dürfte  sich  empfehlen,  die  Zusammenfassung  zu  phylo- 
genetischen Arten gruppen  yiel  strenger  durchzuführen,  um  dadurch  die  schwache 
morphologische  Begründung  der  Einzelarten  stets  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Karte  I  zeigt  das  G-esamtareal  auf  der  Erde :  Europa,  Mittel-  und  Ostasien, 
Grönland,  Labrador  und  atlantisches  Nordamerika  bis  zu  den  Seen,  Sierra  Neyads 
in  Kalifornien,  Anden  Südamerikas,  südliches  Australien  und  Neuseeland.  54  Arten 
sind  boreal,  die  anderen  bilden  zwei  geschiedene  australe  Sektionen,  je  eine  in 
Australien — Neuseeland  und  in  Ghile-Patagonien.  Die  drei  anderen  Karten  sind 
den  europäischen  Arealen  gewidmet,  man  sieht  grofse,  sich  ausschlieüsende  und 
kleine,  yon  ersteren  umschlossene  oder  ineinandergreifende  Areale ;  der  Ausscblniit 
der  Areale  ist  Öfter  schematisiert.  Lehrreich  ist  besonders  Karte  IV  mit  dem 
zerstreuten  Hauptareal  yon  Euphrasia  salisburgensis  (Skandinayien— Pyrenäen— 
Balkan-Halbinsel — Karpathen,  fehlt  in  den  Mittelgebirgen  und  der  mitteleuropäisehen 
Niederung)  und  den  kleinen,  jüngsten  Endemismus  anzeigenden  Arealen  der  sieben 
nahe  y  er  wandten  Arten;  keines  dieser  letzteren  Areale  geht  aus  dem  Hauptareal 
heraus,  die  Mehrzahl  ist  südalpin,  ostalpin  und  illyrisch.  —  Ganz  ähnlich  yerhalten 
sich  die  Areale  der  Gentiana-Arten,  welche  die  drei  Karten  der  anderen  Abhand- 
lung darstellen^. 

Eine  innere  Schwierigkeit,  welche  v.  Wettstein's  allgemeine,  die 
Methode  besprechende  Arbeit  (Nr.  2)  nicht  genügend  hervorhebt,  liegt 


^  Die  euTop.  Arten  d.  Gatt.  Gentiana;  Denkschr.  Wiener  Ak.  LXIV,  1896.  — 
40)  Monographie  d.  Gatt.  Euphrasia;  316  S.  49,  mit  4  Kart.  u.  14  Taf.  Lpi.  1896. 
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nach  wie  yor  in  der  XJDsicherheit  der  Umgrenzung  der  „  Arten" ,  wena 
wir  auch  die  subtilsten  Merkmale  für  dieselben  gelten  lassen.  Wer 
die  moderne  Weiterbehandlung  der  polymorphen  Formenkreise  ver- 
folgt, weils,  dafs  die  Ansichten  verschiedener  Bearbeiter  oft  stark 
verschieden  sind,  sowohl  in  Hinsicht  auf  verwandtschaftliche  Grup- 
pierung als  auf  die  Zahl  der  schwachen  „Arten",  deren  Grenzen 
oft  ineinander  übergehen  und  häufiger  vielleicht,  als  die  Natur 
fordert,  als  spontane  Kreuzungen  angesehen  werden.  Waren  vor- 
dem schon  die  Floristen  uneinig  über  die  Speoies- Systematik,  so 
werden  sie  es  von  jetzt  an  um  so  mehr,  je  häufiger  die  Abwägung 
der  stets  die  primäre  Grundlage  zur  Artunterscheidung  bildenden 
habituellen,  biologischen  und  morphologischen  Merkmale  subjektivem 
Ermessen  überlassen  bleibt.  Wer  aber  die  Species  anders  zusammen- 
fafst  und  einteilt,  kommt  auch  zu  anderweitigen  Arealen  bzw.  Re- 
sultaten über  die  phylogenetische  Ausbildung  neuer  Arten.  Alle 
Yerfeinerung  der  Methoden  hat  die  Botanik  noch  nicht  darüber 
hinweggeholfen,  dafs  die  zur  Artunterscheidung  benutzten  Merkmale 
um  so  schwankender  sind,  je  junger  das  geologische  Alter  der  diffe- 
renten  Formen  ist.  Im  übrigen  verdient  die  genannte  Abhandlung 
V.  Wettsteins  von  jedem,  der  die  Bedeutung  der  hierher  gehörigen 
Fragen  erwägt,  auf  das  sorgfältigste  geprüft  zu  werden;  die  in  ihr 
gegebenen  zahlreichen  kartographischen  Beispiele  von  ausgewählten 
Arealen  entsprechen  den  vorhin  genannten  von  Euphrasia  bzw. 
Gentiana. 

Vgl.  z.  B.  S.  30:  „Die  Lebensbediogungen  sind  nicht  nnr  vielfach  leitlicb, 
«ondern  insbesondere  räamlich  in  gans  bestimmter  Weise  geordnet,  woraus  ohne 
weiteres  sich  ergibt,  dafs  die  in  Anpassung  an  räumlich  bestimmt  yerteilte  Fak- 
toren entstandenen  Arten  durch  analoge  räumliche  Verbreitung  auf  ihr  Entstehen 
zurückschliefsen  lassen  müssen."  Dies  wird  weiter  ausgeführt  und  gezeigt,  dafs, 
wenn  Gebiete  mit  verschiedenen  Lebensbedingungen  aneinandergrensen,  dafs  dann 
die  durch  direkte  Anpassung  entstandenen  Arten  bei  noch  sehr  naher  Verwandt- 
schaft auch  mit  ihren  Verbreitungsgebieten  aneinandergrenzen  und  sich  ausschliefsen 
müssen,  während  Fflanzenarten  von  weiterer  Verwandtschaft  in  Arealen  vorkommen, 
welche  durch  mehr  oder  minder  grofse  Gebiete  getrennt  sind,  oder  aber,  dafs 
solche  in  denselben  Gebieten  leben  können.  Gerade  darin,  dafs  die  nächstver- 
wandten, durch  Anpassung  entstandenen  Formen  nicht  dieselben  Standorte  be- 
wohnen werden,  findet  v.  Wettstein  ein  Hilfsmittel  zum  Erkennen  solcher  Formen. 
Thatsächlich  ist  es  dasselbe,  was  man  früher  als  „geographische  Species"  oder 
als  „Standortsvarietät"  in  vager  Weise  hinstellte  und  systematisch  verwertete. 

Da  es  sich  auch  hier  also  zur  £rgründung  der  Wege,  die  die 
Art- Umbildung  und  Neubildung  betritt,  um  Naturziichtung  und  An- 
passungen handelt,  so  hat  v.  Wettstein^^)  auch  in  dieser  Be- 
ziehung eigene  Wahrnehmungen  zum  Gegenstande  einer  Abhand- 
lung^^)  gemacht  und  den  von  zoologischer  Seite  entwickelten  Begriff 
des   „Saison-Dimorphismus''  auf  die  Pflanzenwelt  angewandt 

Man  versteht  darunter  den  ausgesprochenen  morphologischen  Unterschied, 
welchen  Individuen  gleichen  Stammes   in  ihren   zu  verschiedenen  Zeiten  zur  £nt- 

^^)  Neuere  Anschauungen  über  die  Entstehung  der  Arten  im  Pflanzenreiohe. 
(Vorträge  d.  V.  zur  Verbr.  nat.  Kenntn.  in  Wien  XXXVII,  Heft  9.  —  *^  Der 
Saison-Dimorphismus  als  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  neuer  Arten  im  Pflanzen- 
reiche;   Ber.  Deutsch.  Bot  Ges.  1895,  303—13. 
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Wickelung  kommenden  Generationen  zeigen.  Im  Pflanzenreich  bezeichnet  er  die 
Verschiedenheiten  zwischen  früh,  bzw.  spät  blühenden  Gesellschaften  deraelben 
Formen,  beobachtet  in  den  Wiesenformationen. 

Die  hierher  gehörenden  Arbeiten  von  Reinke^)  und  Diels^) 
sind  schon  oben  besprochen.  P.  Gonti^)  hat  in  einer  Studie  über 
die  Verteilung  der  europäischen  Arten  von  Matthiola  die  Varietäten- 
bildung  nach  Arealen  genau  verfolgt  und  zu  für  die  Theorie  wich- 
tigen Resultaten  benutzt.  Ahnliche  Anschauungen  behandelt  an 
Beispielen  der  mitteleuropäischen,  speziell  der  ostalpinen  Flora 
Kraian^)  in  seiner  Abhandlung  über  die  „Abstammungsgeschichte 
der  autochthonen  Pflanzenarten ** ;  er  tritt  dafür  ein,  dafs  Kultur- 
versuche über  Polymorphie  unter  den  natürlichen  Einwirkungen  der 
freien  Natur  anzustellen  seien,  und  will  die  Ideen  von  der  Ver- 
nichtung der  gesamten  jetzigen  Flora  an  Ort  und  Stelle  zur  Eis- 
zeitperiode  eingeschränkt  sehen. 

Siehe  auch  G.  Schäffer's  Stndien  über  die  Verwendbarkeit  des  Laubblatte» 
der  beute  lebenden  Pflanzen  zu  phylogenetischen  Untersnchungen  ^). 

Monographien.  Zum  Schlufs  dieses  Abschnittes  sind  noch 
von  den  vielen  monographischen  Behandlungen,  welche  einzelne 
Ordnungen  oder  Gattungen  von  Pflanzen  erfahren  haben  (vgl.  auch 
Litt.  Nr.  14),  einzeloe  solcher  zu  nennen,  denen  Arealstudien,  oft  mit 
Karten  beigaben,  angehängt  sind,  und  die  dadurch  ein  direckt  ver- 
wertbares Material  für  die  florenstatistisohe  Abgrenzung  der  £rd- 
gebiete  enthalten. 

Banäntsen.  Im  Anschlufs  an  die  neue  Bearbeitung  dieser  Oruppe 
durch  J.  S.  Gamble^)  hat  D.  Brandis^*^)  eine  interessante  Be- 
sprechung über  die  Verteilung  der  Bambusen  in  Ostindien  und  auf 

der  Erde  geliefert. 

Im  ganzen  sind  jetzt  276  Arten  bekannt,  yon  denen  119,  nnter  15  Gattungen 
stehend,  in  Indien  leben.  Ihre  Verbreitung  ist  sehr  ungleichmäfsig,  das  Ton 
Gamble  behandelte  Gebiet  aber  ist  das  reichste.  Dann  folgt  Südamerika  und 
Mexiko  mit  ca  86  Arten,  yon  denen  72  endemischen  Gattungen  angehSren.  Der 
Malayische  Archipel  mit  den  Philippinen  enthält  ca  32  Arten,  China  und  Japan  20» 
darunter  eine  yon  den  Kurilen.  £inige  Arten  sind  yon  den  Mascarenen,  den  pasifisoh- 
ozeanischen  Inseln  und  yon  Neu-Kaledonien  beschrieben  worden.  Australien  ent- 
hält nur  4  Arten,  yon  denen  früher  nur  B.  arnhemica  F.  y.  Müll,  aus  dem  nord- 
lichsten Tropenteil  bekannt  gemacht  war.  Auch  Afrika  besitzt  nur  5  Arten,  in 
den  Tropen  Oxytenanthera  abessynica,  im  Süden  Arundinaria  tesselata,  aufserdem 
nur  noch  3  ganz  niedrige,  1 — 2  Fufs  hohe  Arten.  Während  in  Indien  48  Arten 
aufserhalb  des  Wendekreises  wachsen  und  20  ostasiatisch  sind,  sind  in  Nord- 
amerika aufserhalb  Mexiko  nur  2  Arten  yon  Arundinaria  bekannt.  —  Die  Mehr- 
zahl der  Arten  lebt  auf  Berghängen,  manche  auf  trockenem,  steinigem  Boden;  yon 
den  indischen  sind  nur  2  als  Küstenwaldbewohner  zu  nennen,  nämlich  B.  Ram- 
phiana  (lineata)  und  Dinochloa  Tjankorreh.  In  Sikkim  lassen  sich  4  Höhenzonen 
yon  1200  bis  3300  m  durch  yerschiedene  Bambusen  charakterisieren. 

Bvpterocarpacem.      Über    deren    geographische    Verbreitung   hat 

gleichfalls  D.  Brandis^)  eine  interessante  Abhandlung  geschrieben. 

Ihre  Umgrenzung   gehört   mit  zu  den  schärfsten,    beschränkt   sich  auf  das 

«)  B.  de  FHerbier  Boissier  V,  33 ;  Karte  Taf.  2.  —  *^)  Mitt  d.  nat.  V.  ftr 
Steiermark  1896,  8—60.  —  «)  Abh.  nat.  V.  Hamburg  1896  u.  Kef.  Bot.  CentralbL 
LXV,  316.  —  «)  Ann.  K.  Bot.  Garden  Calcutta  VII,  1896.  —  *7)  Sitzber.  der 
niederrh.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilk.  Bonn  1897,  68->76.  —  ^)  Ebenda  1896,  4—42. 
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MoDsangebiet  yon  Vorderindien  bis  zu  den  Philippinen  und  Neu-6uinea,  mit  einem 
restlichen  Vorposten  auf  den  Seychellen.  Dies  Gebiet  gliedert  sich  in  6  Areale: 
I.  Vorderindien  mit  13  Species,  II.  Ceylon  mit  46  Spec,  III.  Hinterindien  ein- 
schliefslich  Assam-Chittagong  mit  115  Spec.,  IV.  Indischer  Archipel  mit  118  Spec, 
V.  Philippinen  mit  25  Spec,  VI.  Neu-Gninea  mit  18  Spec  Einzelne  Arten  yer- 
binden  je  2  dieser  genannten  Hauptareale,  im  allgemeinen  ist  aber  die  Beschran- 
kung eine  starke, 

Rutaceen,  Zygophyllaceen.     Über   beide   durchaus   nicht  so  streng 

an  ein  einheitliches  Florenreich  gebundene  Ordnungen  hat  A.  £ng- 

ler^9~ö0)  durch  zahlreiche,  auf  Tafeln  vereinigte  Kärtchen  (für  die 

Verbreitung  ihrer  Gruppen)  erläuterte  Abhandlungen  geschrieben. 

Es  kommt  hier  dem  Verfasser  darauf  an,  durch  Ermittelung  der  Verwandt- 
schaft und  yergleichende  Hinzuziehung  des  Areals  den  yermutlichen  Entwickelunga- 
gang  in  diesen  Ordnungen  zu  ermitteln.  Daraus  ergeben  sich  dann  weitere  Ver- 
mutungen über  die  Perioden,  in  welchen  die  Hauptstämme  sich  getrennt  haben, 
und  diese  schliefsen  sich  dann  an  die  hypothetischen  Veränderungen  der  alten 
.Kontinentalmassen  an,  wie  dies  im  vorigen  Bericht  als  wichtige  gemeinsame  Frage 
für  Geologie  und  Biogeographie  geschildert  wurde.  So  hat  sich  nach  Engler  die 
eine  Hauptmasse  der  Zygophyllaceen  im  nordöstlichen  Afrika  und  Arabien  ent- 
wickelt, von  wo  die  weitere  Verbreitung  nach  West-  und  Zentralasien,  sowie  nach 
den  australischen  Steppen  hin  erfolgte.  Diese  Gruppen  müssen  wohl  schon  in 
der  Tertiärperiode  existiert  haben.  „Da  nun  die  altweltliohen  Gruppen  der  Z. 
alle  in  Afrika  entstanden  sein  müssen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  amerika- 
nischen Z.  einstmals,  als  noch  das  heutige  Südamerika  und  Afrika  zusammen- 
hingen, mit  den  afrikanischen  Zygophyllaceen  in  engerer  Beziehung  gestanden 
haben.** 

FagiLs.  Bei  der  Bedeutung,  welche  die  stets  als  merkwürdiges 
Beispiel  nördlicher  und  südlicher  Verbreitung  genannten  Buchen 
besitzen,  sind  die  Bemerkungen  zu  deren  Systematik  von  Fr.  Rras- 
ser^^)  klärend. 

Verfasser  bestätigt  die  systematische  Scheidung  der  nördlichen  und  südlichen 
Arten  unter  zwei  getrennte  Gattungen  Fagus  und  Nothofagus;  von  ersterer  werden 
A  Arten  unterschieden,  zu  denen  aber  nach  neueren  Untersuchungen  noch  die 
kaukasische  Buche  als  besondere  Art  hinzukommen  dürfte;  von  letzterer  17  Arten 
in  2  Sektionen.  Wenn  auch  die  innere  grofse  Verwandtschaft  beider  Gattungen 
bestehen  bleibt,  so  ist  es  doch  wichtig,  alle  australen  und  alle  borealen  Arten  als 
nächste  Glieder  tou  zwei  Schwesterstämmen  bestätigt  zu  sehen,  da  man  leichter 
verstehen  kann,  dafs  diese  beiden  Stämme  in  Erdperioden,  welche  vielleicht  älter 
sind  als  das  ganze  Tertiär,  sich  geographisch  isolieren  und  von  da  an  in  sehr 
getrennten  Gebieten  sich  erhalten  konnten.  (Die  Artenliste  ist  auch  im  Botan. 
2entralbl.  Bd.  69,  80  mitgeteilt.) 


III.  Biologische  Untersuchungen« 

1.  Allgemeines,  Beziehungen  zwischen  äufseren  Ein- 
flüssen und  Organhildung,  Im  vorigen  Bericht  (GJb.  XIX.  38) 
wurde  nur  kurz  auf  das  damals  erst  vor  kurzem  erschienene  Werk 
von  Eug.  Warming,  „Plantesamfund*'  hingewiesen;  nachdem 
dasselbe  nun  durch  die  obengenannte  deutsche  Übersetzung  l)  in 
verdienstlicher  Weise   weiterer   Benutzung   zugänglich   gemacht   ist, 


Abb.  der  £.  preufs.  Ak.  Berlin  1896;  Butaceen  27  S.  4<>  mit  3  Karten- 
tafeln. —  ^  Ebenda  1896;  Zygophyllaceen  36  S.  4<)  mit  1  Kartentafel.  — 
^i)  Ann.  K.  K.  naturh.  Hofmuseum  Wien  XI,  149—163. 
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mufs    seine    Richtung     und    sein    Inhalt    ausführlicher    besprochen 
werden. 

Die  Einleitung  weist  den  beiden  von  Warming  unterschiedenen 
Hauptteilen  der  Pflanzengeographie ,  nämlich  der  floristischen 
und  ökologischen  Bichtnng,  ihre  besonderen  Aufgaben  zu. 
Interessant  und  lehrreich  wie  die  Ausführungen  des  ganzen  Buches 
sind  schon  diese  Auseinandersetzungen,  deren  Beachtung  und  Nach- 
prüfung jedem  in  das  Innere  unserer  Wissenschaft  Eindringenden 
obliegt.  Alles  florenstatistische  und  florenentwickelungsgeschichtliche 
Material  wird  der  ersteren  Richtung  .zugewiesen;  die  ökologische 
Pflanzen geographie  soll  darüber  belehren,  wie  die  Pflanzen  und  die 
Pflanzenvereine  ihre  Gestalt  und  ihre  Haushaltung  nach  den  auf 
sie  einwirkenden  Faktoren,  z.  B.  nach  der  ihnen  zur  Verfügung 
stehenden  Menge  von  Wärme,  Licht,  Nahrung,  Wasser  &c.  ein- 
richten. Die  nächste  und  sehr  schwierige  Aufgabe  ist  die  Beant- 
wortung der  Fragen :  Weshalb  schliefsen  sich  die  Arten  zu  bestimm- 
ten Gesellschaften  zusammen  und  weshalb  haben  diese  die  Physio- 
gnomie, welche  sie  besitzen? 

Hieran  sind  einige  Bemerkungen  um  Platze.  Es  ist  klar,  dafs  ein  aystena- 
tischer  Fflanzenkatalog  irgend  einer  Gegend  noch  keine  pflanaengeographiaehe 
Leistnng  darstellt,  sondern  nur  das  Material  dafttr  bietet.  Ebenso  iat  natnr- 
gemäfs  auch  noch  nicht  die  biologische  Anpassungserklarung  Ton  einseinen  Arten 
oder  Ton  standortsgemäls  vereinigten  Artgruppen  eine  pflanzengeograpbische  Arbeit, 
sondern  sie  kann  es  erst  auf  Umwegen  werden,  indem  man  die  erhaltenen  Resul- 
tate mit  der  besonderen  klimatischen  oder  orographiscben  Ortslage  in  Verbindung 
bringt.  Jedenfalls  mufa  noch  irgend  ein  bezeichnendes  geographisches  Moment 
hinein.  Die  eben  betonte  Frage  nach  dem  „Weshalb  *'  erscheint  daher  auch  dem 
Beferenten  als  eine  ungemein  wichtige  und  schwierige,  geradezu  als  grundlegend; 
aber  ich  selbst  möchte  sie  als  rein  „biologisch",  noch  nicht  als  pflanzengeographisch 
bezeichnen;  sie  gibt  nur  Erklärungen  und  Begründungen  zu  der  letzteren.  Deshalb 
suche  ich  nicht  die  letzte  Aufgabe  der  ökologischen  Pflanzengeographie  in  der 
Untersuchung  der  in  der  Natur  vorkommenden  Pflanzenvereine,  welche  meist 
viele  Arten  mit  äufserst  verschiedener  Lebensform  enthalten  (S.  6),  sondern  in  dem 
Vergleich  der  verschiedenen  Vereine  nach  geographischer  Beeinflassung,  bzw.  in  den 
Veränderungen,  welche  geographische  Faktoren  mit  den  analogen  Vereinen  verschie- 
dener Länder  im  biologischen  Sinne  bewirken.  Es  soll  sich  also  eine  Vertiefung  und 
nach  Möglichkeit  eine  kausale  Erklärung  für  die  „Vegetationszonen  der  Erde**  ge- 
nannten Abschnitte  pflanzengeographischer  Handbücher  ergeben ;  erst  wenn  das  als- 
Arbeitsziel  anerkannt  ist,  kann  die  Beschäftigung  als  pflanzengeographisch  gelten. 

Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  rechtfertigt  es,  wenn  «ich  das  an»- 
gezeichnete  Werk  von  Warming  mehr  in  seinen  Leistungen  für  die  allgemeine 
Biologie  schätze,  als  in  den  pflanzengeographischen  Erfolgen.  Bezeichnend  für  die 
Bichtigkeit  dieser  Auffassung  können  die  inzwischen  erfolgten  Urteile  und  Aus- 
züge der  ausländischen  Litteratur  sein,  welche  immer  nur  die  biologischen  Mo- 
mente gebührend  hervorheben;  Hitchcock's  Beferat  im  American  Naturalist, 
Mai  1897,  ist  dort  unter  „Fflanzenphyaiologie**  erschienen.  Für  die  geographische 
Bichtung  ist  nur  das  wertvoll  darin,  dafs  thatsächlich  die  gesamten  Vegetatioas- 
formationen  der  Erde  unter  4  grofse  Sammelgruppen  gebracht  sind  und  dadurch 
also  die  Physiognomie  der  Erde  bis  zu  gewissem  Qrade  erschöpfend  behandelt 
wurde.  Aber  diese  Schilderungen  konnten  zunächst  auch  nur  statistisch  vorgehen 
und  mufsten  die  speziellen  biologischen  Begründungen  auf  das  im  ersten  und  gans 
vortrefflichen  Hauptabschnitte  über  „Die  ökologischen  Faktoren  und  ihre  Wirkun- 
gen" Gesagte  zurückführen. 

Der  Name  „Ökologie''  ==  Haushaltungslehre  entstammt  Häckel  and 
ßoU    die   Beziehungen   der   Organismen   zur   Auisenwelt   bezeichnen. 
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T>a8  Wort  „Biologie"  hat  einen  weiteren  Sinn,  umfafst  beispiels- 
-weiae  anch  die  Einrichtungen  zur  Erhaltung  der  Art  durch  den 
Frozefs  der  Befruchtung  und  andere,  nicht  rein  physikalisch-chemisch 
erklärbare  Prozesse  der  Physiologie.  Umgekehrt  lassen  sich  gewisse 
ökologische  Einflüsse  sehr  wohl  auf  chemische  und  physikalische 
[Einflüsse,  besonders  in  Hinsicht  auf  Wärme-,  Yerdunstungs-  und 
Nahrungsmenge,  zurückführen,  und  so  läfst  es  sich  rechtfertigen,  dafs 
man  dieses  Gemisch  von  Beziehungen  zwischen  äufseren  Einflüssen  und 
inneren,  allmählich  im  Kampfe  um  das  Dasein  erworbenen  Eigen- 
schaften der  inneren  Struktur  und  den  inneren  Bedürfnissen,  wie 
es  sich  auf  gleichem  Standorte  an  verschiedenen  Pflanzenarten  ver- 
sah iedengestaltig  vorfindet,  als  Ökologie  besonders  benennt.  Weniger 
notwendig  erschien  es,  den  Namen  „Vegetationsformation'^  in  den 
viel  allgemeineren  der  „  Pflanzen  vereine'^  zu  ändern  (S.  9);  man 
bemerkt  leicht,  dafs  diese  letztere  Bezeichnung  z.  B.  wieder  nicht 
derjenigen  von  Flahault  (s.  oben  S.  421)  „Association  vdg^tale^  ge- 
nannten entspricht,  da  dessen  Begriff  mehrere  „Vereine"  Warming's 
in  sich  schliefst. 

Beispielsweise  enthalten  ja  alle  die  von  Flahault  nach  Bäumen  unterschiedenen 
,, Association 8**  neben  den  Wäldern  auch  Felspflanzen  und  Wasserpflanzen;  diese 
stellen  demnach  den  Verein  mehrerer  Formationen  an  yerschiedenen  Standorten 
unter  der  Vorherrschaft  einer  einzelnen  yor.  Es  wird  noch  Mühe  machen,  bis 
sich  eine  international  gleichmäfsige  Terminologie  für  solche  pflanzengeographischen 
Begriffe  herausgebildet  haben  wird.  Das  gilt  auch  Ton  den  Wörtern  „Begion** 
und  ..Zone". 

Gemäfs  dem  vorhin  entwickelten  Arbeitsplan  legt  Warming  das 
Ideal  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  einzelnen  Vereine  in 
den  wissenschaftlichen  Nachweis,  wie  jedes  einzelne  seiner  Mitglieder 
im  morphologischen,  anatomischen  und  physiologischen  Einklänge 
mit  den  verschiedenen  ökonomischen  und  geselligen  Verhältnissen, 
unter  denen  es  lebt,  steht  (S.  119),  und  dieser  Gedankengang  be- 
herrscht die  Anordnung  seiner  Vereine  unter  Hydrophyten,  Xero- 
phyten, Halophyten  und  Mesophyten. 

Bei  der  Frage  nach  den  Standortsyerhältnissen  im  Ökologischen  Sinne  drängt 
sich  die  Bedeutung  des  Bodens  yon  selbst  auf,  und  so  sind  denn  auch  die  Kapitel 
7 — 14  im  Abschn.  I  (8.  41 — 80)  yon  besonderer  Wichtigkeit  für  das,  was  man 
bei  jeder  Formationsstudie  zu  beachten  hat,  nämlich  Besohaflfenheit  und  Bau  des 
Nährbodens,  Luft  in  demselben,  Wassergehalt,  Wärme,  Tiefgründigkeit  und  Ver- 
hältnis der  oberen  zu  den  unteren  Bodenschichten,  Nahrung  in  ihnen«  Einflufs  der 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften.  Um  yon  den  yerschiedenen  in  Be- 
tracht kommenden  Einflüssen  einen  auszuzeichnen  und  nach  diesem  die  Anordnung 
seiner  Vereine  zu  bewerkstelligen,  gibt  W.  dem  Wasserreichtum,  dem  Leben  in 
oder  aufser  dem  Wasser  und  im  letzteren  Falle  der  Verfügung  über  yiel  oder 
wenig  Verdanstungswasser,  den  Vorrang  (S.  114  ff.)*  «»Ganz  gewifs  sind  die 
Eigentümlichkeiten  eines  Standortes  ein  Ergebnis  des  Zusammenwirkens  der  yer- 
schiedensten  Faktoren,  deren  keiner  entfernt  werden  kann,  ohne  dafs  die  Eigen- 
tümlichkeiten und  mit  ihnen  die  Vegetation  yerändert  werden;  aber  fragt  man 
danach,  welcher  obenan  steht  und  die  gröfsten  Vegetations-  und  Bauyerschieden- 
heiten  heryorruft,  so  ist  es  sicher  das  Wasser."  Und  feroer  (S.  116):  „Zeichnet 
sich  ein  Klima  durch  Periodizität  aus  mit  grofsen  Extremen  in  den  Niederschlägen» 
so  ^vird  nicht  die  Regenzeit  für  den  Charakter  der  Vegetation  entscheidend,  son- 
dern die  trockene  Zeit,  selbst  wenn  sie  yon  kurzer  Dauer  ist.*' 
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Diese  Ansicht  verleiht  den  speziellen  Aasfährungen  Warming'Bi 
besonders  auch  der  Einteilung  seiner  4  Hauptgruppen,  das  besondere 
Qepräge,  ist  aber  nicht  einwandfrei,  sofern  es  sich  um  Gewinnung 
pflanzengeographischer  Resultate  handelt.  Wir  können  an  diese 
allemal  den  Ma&stab  der  kartographischen  Darstellungsfähigkeit  legen, 
ja  man  darf  behaupten,  dafe  die  wichtigsten  Resultate  unserer  Dis- 
ziplin geradezu  dazu  zwingen,  in  Erdbildern  greifbare  Gestalt  anzu- 
nehmen. Während  die  Verschiedenheit  der  Meeresflora  gegenüber 
der  des  festen  Landes  stets  in  erste  Linie  gestellt  ist,  kann  man 
die  Landflora  auf  keine  Weise  in  bestimmtes  Abhängigkeitsyerhältnis 
von  der  Verteilung  des  Wassers  im  Boden,  oder  nach  Nieder- 
schlägen &c.,  bringen.  In  den  Vegetationszonen  ist  nach  des  Refe- 
renten Meinung,  der  hier  im  Widerspruch  mit  Warming's  Darlegungen 
sich  befindet,  die  Periodizität  des  nach  Licht,  Wärme  und  Nieder- 
schlägen zusammenzufassenden  Jabresklimas  das  in  allererster  Liinie 
Entscheidende.  Ob  die  Meinung  Warming's  die  richtige  ist,  wird 
man  aus  der  weiteren  Entwickelung  der  ökologischen  Richtung, 
sobald  diese  zusammenfassende  Erdbilder  angreift,  von  selbst  er- 
kennen. 

Gewisse  Härten  in  der  Grappenbildang,  der  ökologische  Vergleich  von  Pflanien- 
vereinen,  welche  untereinander  wenig  gemeinsame  Berührungspankte  sn  haben 
scheinen,  sind  die  weitere  Folge  von  Warming's  Hochhaltong  des  Kriteriams  der 
Wasserversorgung.  Schon  dafs  unter  der  ersten  Gruppe,  den  Hydrophytenvereinen, 
auf  die  Plankton-Formation  die  glaziale  Vegetation  des  Eises  und  des  Schnees 
(S.  135)  mit  der  Sphaerella  nivalis  und  Ancyloneroa  Nordenskioldii  folgt,  erscheint 
als  ein  solches  Beispiel,  in  dem  der  gewaltige  Unterschied  der  Jahresperiodizitat, 
in  diesem  Falle  besonders  in  den  Temperaturen  ausgedrückt,  nicht  primär  zum 
Ausdruck  gelangte.  Ähnliche  Schwierigkeiten  sehen  wir  in  der  Trennung  der 
xerophilen  und  hygrophilen  Wald-  und  Krautbestände,  wenn  auch  die  Mesophyten 
als  Ubergangsgruppe  geschaffen  sind,  um  die  Härte  der  Extreme  auszugleichen. 
Ganz  unabhängig  von  dieser  Anordnung  ist  aber  die  Vortrefflichkeit  der  biologi- 
schen Belehrung  über  alle  diese  einzelnen  Vereine,  ebenso  wie  bisher  in  keinem 
Buche  so  viele  trefflich  gekennzeichnete  Standorts-Formationen  nebeneinander  ge- 
stellt sind,  wie  eben  hier. 

Der  letztere  Punkt  ist  maisgebend  gewesen  für  den  thatsächlich 
grofsen  Erfolg,  den  Warming  sich  mit  seinem  Werke  zu  einer  Zeit 
gesichert  hat,  wo  alles  danach  drängt,  physiologische  Forschungs- 
resultate zur  Verbindung  mit  Systematik  und  Stammesgeschichte 
auch  auf  floristischem  Gebiete  anzuwenden  und  anderseits  die  Phy- 
siologie durch  die  sich  bietenden  geographischen  Probleme  anzuregen. 
Warming  hat  ein  Lehrbuch  geschrieben,  welches  auf  einem  Gebiete 
aufserordentlich  reiche  Erfahrungen  sammelt,  wo  es  bisher  an  über- 
sichtlichen Darstellungen  überhaupt  fehlte;  der  Verfasser,  der  die 
Vegetation  der  Erde  von  Grönland  bis  Brasilien  neben  der  euro- 
päischen kennt,  konnte  in  diesem  Werke  seine  eigene  auf  Biologie 
gerichtete  Tendenz  auf  das  vielseitigste  entwickeln ;  dieser  Thatsache 
machen  die  vom  Referenten  hervorgehobenen  prinzipiell  abweichen- 
den Ansichten  keinen  Abbruch. 

In  der  gleichen  von  Warming's  „Lehrbuch^  getragenen  Haupt- 
idee bewegen  sich  mehrere  Spezialarbeiten,  welche  die  Vielseitigkeit 
dieser   Richtung   zeigen.     Zunächst   die  Fortsetzung   von    desselben 


:d 
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Verfassers   seit  1890   in  EinzelabhandluDgen    erschienenen  „Botani* 

sehen  Exkursionen**  ^2)^ 

Dieselben  bebandeln  die  einseinen  Yegetationsformationen  Dänemarks  in  An- 
lehnung an  bestimmt  ansgewäblte  Standorte  (Skagen,  Skarridsö).  Vier  Tafeln 
geben  von  ersterem  häbsche  Yegetationsansichten,  grasbewachsene  Flngsanddünent 
Bryngium  maritimnm,  baliz  repens,  nackter  Flugsand  &c.  Im  Texte  aber  sind 
die  Abbildungen  zahlreicher  Pfianaen  in  Hinsicht  auf  ihre  Wurselbildung,  Aus- 
länferform  und  ähnliches  zerstreut,  mittels  deren  diese  Arten  ihren  besonderen 
Standort  behaupten  und  die  Epharmonie,  d.  h.  also  die  spezielle  Anpassung  an  die 
äuÜBeren  Verhältnisse,  bethätigen.  —  Gerade  aus  des  Verfassers  vom  „Plantesam« 
fnnd**  eigener  Hand  sind  diese,  ebenso  schon  aus  der  grönländischen  und  brasilia- 
nischen Camposfiora  (OJb.  XVI,  287),  wie  aus  der  dänischen  überlieferten  Einzel- 
studien um  so  wertvoller,  je  besser  sie  des  Verfassers  allgemeine  Ideen  zu  er- 
läutern yermögen. 

Aus  der  südlich-subtropischen  Yegetationszone  liegen  2  Abhand- 
lungen, von  E.  Knoblauch:  Über  die  ökologische  Anatomie  der 
Holzpflanzen  in  der  südafrikanischen  immergrünen  Buschregion  ^) 
nnd  von  L.  Di  eis:  Über  die  Yegetations -  Biologie  von  Neusee« 
landöA),  vor. 

Um  die  Tendenz  dieser  beiden  Abhandlungen  zu  yerstehen,  mufs  man  berttck- 
fiichtigen,  dafs  dieselben  nicht  nach  Erfahrungen  und  Beobachtungen  im  Kaplande 
bzw.  Neuseeland  selbst  entstanden  sind,  sondern  in  Anlehnung  und  anatomischer 
Bearbeitung  des  in  unseren  botanischen  Gärten  aufgesammelten  lebenden  und 
Herbarmaterials.  Daher  handelt  es  sich  hier  nicht  um  Vergleich  der  an  einem 
einheitlichen  Standorte  zusammenkommenden  Organisationen,  sondern  um  eine 
Übersicht  einer  ganzen  Flora  unter  Berücksichtigung  der  Organisation  von  Xero- 
phyten, von  Zwiebelgewächsen  (in  Neuseeland  gibt  es  ein  einziges,  Hypoxis  pusilla), 
Geröllpflanzen  &c.  Diels  zieht  such  die  Nachbarinseln  (Chatham,  Auckland  und 
Campbell)  zum  Vergleiche  hinzu;  er  liefert  auch  eine  wertyolle  Gliederung  des 
Inselreiches  nach  biologisch  yerschieden  sich  yerhaltenden  Gruppen  (Wald-  und 
Alpenpflanzen  in  zahlreichen  Abstufungen),  während  Knoblauch,  indem  er  die 
Organisation  zum  Zweck  seiner  Studien  nimmt,  sich  enger  an  anatomisch-bota- 
nische Ziele  hält. 

In  diese  letztere  Kategorie  ist  auch  E.  Stahl' s  Abhandlung  über  bunte 
Laubblätter  i^)  zu  rechnen,  welche  sich  mit  der  physiologischen  Deutung  der  nicht 
rein  grünen  Vegetationsorgane  beschäftigt  und  Experimente  über  die  Wirkung 
jener  Farbstoffe  als  Lichtschirm  anstellt.  Bekanntlich  gehören  die  bunt  gefärbten 
Laubblätter  in  einer  mit  den  Blumenfarben  wetteifernden  Mannigfaltigkeit  zu  den 
Merkmalen  tropischer  Biologie.  Wie  weit  in  dieser  Hinsicht  die  Unterschiede 
asiatischer  und  amerikanischer  Tropen  gegen  die  mitteleuropäische  Flora  gehen, 
ersieht  man  besonders  aus  Stahl's  Schilderung  S.  170 — 75. 

Reinke's  Arbeiten  über  die  Leguminosen  hinsiohtlich '  ihrer 
Vegetationsorgane  siehe  oben  unter  Litt.^). 

Hier  möchte  auch  kurz  eine  interessante,  posthum  veröffentlichte 
Schrift  von  A.  deCandoUe^)  erwähnt  werden,  mit  welcher 
dieser  berühmte  Fflanzengeograph  noch  einmal  unter  uns  tritt,  mit 
Gedanken  über  die  Ursachen,  welche  die  Grenzen  einer  pflanzlichen 
Species  verändern  und  aufrecht  halten.  Sie  bespricht  die  merk- 
würdig vielen  und  unbekannten  Beziehungen  der  Einzelarten,  welche 


63)  Botanisk  Tidsskrift  XXI,  59—112  und  Yidensk.  Meddel.  nat.  Forening  i 
Kjöhnham  1897,  164^197.  —  ^  HabiliUtionsschrift  zu  Giefsen.  Tübingen  1896. 
46  8.  —  W)  Bot.  Jb.  f.  Syst.  XXII,  202—300;  Karte  Taf.  III.  —  «)  Ann.  Jard. 
bot.  de  Buitenzorg  XIII,  137 — 216.  —  ^)  Annuaire  du  Conserratoire  et  da  Jard. 
bot.  de  Geneye  1898,  17—37. 
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deren  Erhaltung  sichern,  yerlängern  oder  auf  ein  anderweitea  Areal 

übertragen. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  die  von  H.  Hesselman^^  über  die 

Verbreitungsföhigkeit  der  Pflanzen   durch    das  Meereswasser  an  der 

schwedischen  Ostküste  angestellten  Beobachtungen. 

In  einem  Gebiete  yon  ca  7\  ha  Wasserfläehe  wurden  die  Treibprodukte  unter» 
sucht;  sie  hestanden  hauptsachlich  aus  Algen,  während  Früchte  und  Samen  höherer 
Pflanzen  nicht  nur  spärlich  waren,  sondern  auch  allein  aus  den  auf  benachbarten 
Inseln  Yorkommenden  Arten  bestanden  (60  Samen);  einige  derselben  gehorten  zur 
Waldformation.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  haben  diese  geringen  Yerbreitungs- 
chancen  doch  durch  die  Länge  geologischer  Zeiten  gröfsere  Bedeutung. 

2.  Wirkungen  der  klimatischen  Faktoren  und  der 
Bodenverhältnisse.  Die  Untersuchungen  von  J.  Wiesner  über 
den  Lichtgenufs  der  Pflanzen,  über  welche  schon  im  vorigen  Bericht 
zu  sprechen  war  (GJb.  XESl,  56)  sind  fortgesetzt  worden  und  haben  zq 
einer  stattlichen  Abhandlung^)  über  das  photochemische  Klima  von 
Wien,  Cairo  und  Buitenzorg  (Java)  geführt.  Es  handelt  sich  in 
derselben  nicht  eigentlich  um  physiologische  Versuche,  sondern  um 
Messungen  an  einem  klimatischen  Faktor,  dessen  Wirkung  stets 
genügend  hoch  geschätzt  wurde,  dessen  nach  Jahreszeiten  und  geo- 
graphischer Lage  sich  richtende  Verschiedenheit  jedoch  nicht  an- 
nähernd richtig  zu  beurteilen  war.  Daher  sollen  die  wichtigsten 
Resultate  hier  mitgeteilt  werden. 

Nach    ausführlicher  Erörterung   über    die    angewendete   Methode    zur    Ver- 
gleichuDg  der  Lichtintensitäten  bringt  Wiesner  zunächst  interessante  Beobachtungs- 
tabellen  aus   den  Lichtintensitäten   Ton    Wien  mittags   12b  ^ijer   l-i-  Jahr.     Die 
Schwankungen  sind  aufserordentlich  grofs;  am  21.  September  kommt  noch  einmal 
eine  Intensität  von  1,0  (nach   der   gewählten  Bunsen'schen  willkürlichen  Einheit) 
Tor,   von   da   an  im  Jahre  nicht  mehr;    die  Intensitäten   schwanken   im  Dezember 
zwischen  0,007  und  0,209,  im  Juni  zwischen  0,149  und  1,4S8,   bleiben   also   selbst 
beim  höchsten  Sonnenstande  an  trüben  Nebeltagen   noch  aufsergewöhnlich  niedrig. 
Das   Mittel   der  Mittagsbeobachtungen   ergab   im  Juni  1893  0,740,   im  Juni  1894 
0,621,   in   den  Julimonaten   derselben  Jahre  aber  0,983   und  0,979  als  Maxima,  im 
Januar  1894  0,085  als  Minimum   eines   einzelnen  Manats.     Die   Hochsommerzeiten 
haben   demnach  für   die  Vegetationsperiode   den   8 — 12fachen   Lichtgenufs   bereit 
gegenüber  denen  der  tiefsten  Winterruhe,  und  die  geringste  Mittagsintensität  yer- 
hält  sich  zur  gröfsten  wie  1:214.    —    Eine  kleinere  Zahl  yon  ganztägigen  Beob' 
achtungen  in  ausgewählten  Beispielen  wird  dann  besprochen,  um  die  wechselTollen 
Intensitäten  einzelner  Tage  zu  erläutern;  z.  B.  ist  an  einem  sonnenklaren  Junitage 
die  Intensität  um  7b  0,S85,   zwischen    11   und   12h  gleichmäfsig   1,428,   am  Nach* 
mittag  um  5b  wieder  auf  0,200  gesunken.     Endlich  sind  zahlreiche  Beobachtungea 
mitgeteilt  über  das  Verhältnis  der  chemischen  Intensität  des  Sonnenlichts  zu  jener 
des  diffusen  Lichtes  (S.  124  ff.)- 

Mit  dieser  Hauptreihe  von  Beobachtungen  nunmehr  kürzere 
Eeihen  von  Buitenzorg  und  4  Tage  von  Cairo  zu  vergleichen,  ge- 
währt ein  grofses  Interesse.  Während  im  allgemeinen  die  tropischen 
Intensitäten  sich  in  den  sommerlichen  Ziffern  von  Wien  halten, 
ging  der  19.  Januar  1894  mit  1,538  um  11^  vormittags  dariiber 
hinaus;    die    mittlere   Mittagsintensität   betrug  im   Dezember  0,800, 


W)  Bot.  Notiser  1897;  Ref.  siehe  Bot.  Centralblatt  Bd.  71,  216.  —  »)  Denk». 
Wiener  Ak.,  Math.-nat.  KL  LXIV,  71  —  166.    (1896,  S.-A.    94  S.  4».) 
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im    Januar   0,700.     Daraus   ergibt  sich,   dafs   die   tropischen   Licht- 
intensitäten    denen   der   Sommermonate   im    gemäfsigten    Klima   des 
Bonoigen  Europas  durchaus  nicht  überlegen  sind,  was  selbstverständ- 
lich  der  in  den  Tropen   die  Licht-  und  Wärmemenge   zu  der  sonst 
lieilsesten  Zeit   dämpfenden  Bewölkung   zuzuschreiben   ist.     Für  die 
pflanzengeographische  Wirkung  erscheint   demnach  von  dem  Faktor 
Jjicbt   die    Periodizität   bedeutungsvoller,   als    der  Vergleich   in   den 
Zeiten    der   vollen   Vegetationsperiode,   zumal   durch   die   auch   von 
Wiesner   in  AngrifiF  genommene  Berechnung  der  Lichtsummen  noch 
ein  Vorteil  für  die  gemäfsigten  Klimate  durch  überlegene  Tageslänge 
sich    herausstellt.      Die   Augustsummen    von    Wien   sind    ein    wenig 
höher  als  diejenigen  des  November  oder  Dezember  in  Buitenzorg.  — 
Während  einige  auf  dem  Sonnblick  in  3100  m  Meereshöhe  angestellte 
Beobachtungen  die  zu  erwartende  hohe  Lichtwirkung  zeigen,  haben 
die  Anfang  März  in  Cairo  gemachten  mit  Tagesmaximum  von  ca  0,7 
an    heiteren  Tagen   gegen   die   Erwartung   niedrige  Ziffern   ergeben 
und    deuten    auf    eine    starke    Dämpfung    des    Sonnenlichtes    durch 
atmosphärischen  Staub   hin.     Die   ganze  Beobachtungsreihe,   die  im 
nächsten  Bericht  noch  durch  eine  neue  Reihe  aus  dem  nördlichsten 
Europa  und  Spitzbergen  ergänzt  werden  wird,   bietet   aufserordent- 
liches  Interesse. 

J.  Wiesner  hat  dann  weiterhin  auch  die  Gewalt  der  tropischen 
Kegenfälle  und  ihre  mechanischen  Wirkungen  auf  die  Vegetation 
zum  Gegenstande  von  zwei  Abhandlungen  gemacht  ^^^ö). 

Die  erste  enthält  Beobachtangen  über  die  Gröfse  der  Kegentropfen  (Maximal- 
gewicht bis  0,2  g),  über  die  gröfsten  BegenmeDgen,  welche  in  1  Sekunde  fallen, 
über  den  Vergleich  dieser  gröfsten  Mengen  mit  den  künstlich  durch  Giefskanne 
und  Brausen  erseugten.  Die  Resultate  sind  geeignet,  das^  was  man  in  über- 
triebener Weise  yon  der  Gewalt  tropischer  Regen  and  ihrer  mechanischen  Wirkung 
auf  die  Vegetation  glaubte,  sehr  herabzustimmen.  Die  gröfste  Regenhöhe,  welche 
W.  während  seines  Aufenthaltes  in  Buitensorg  beobachtete,  betrug  pro  Sekunde 
0,04  mm ;  aus  dieser  Ziffer  würde  sich ,  gleiche  Fortdauer  während  einer  Stunde 
Yorausgesetzt,  eine  stündliche  Höhe  yon  146  mm  berechnen,  die  aber  die  stärksten 
jemals  auf  der  Erde  beobachteten  Regenhöhen  in  1  Stunde  beträchtlich  über- 
steigt. Der  stärkste  Brausengufs  aus  Giefskannen  übertrifft  aber  diese  stärkste 
zur  Beobachtung  gelangte  Regenmenge  um  das  Hundertfache!  Selbstverständlich 
mufste  sich  W.  die  experimentellen  Methoden  zu  diesen  Beobachtungen  selbst 
ersinnen.  — >  Die  zweite  Abhandlung  führt  die  Wirkungen  des  Regens,  überhaupt 
des  tropfenden  Wassers,  physiologisch  aus  und  unterscheidet  dabei  „ombrophobe** 
Ton  „ombrophilen"  Pflanzen;  es  wird  festgestellt,  dafs  direkt  schädigende  Wir- 
kungen erst  bei  künstlich  sehr  verstärkten  Güssen  eintreten  könnten  und  dafs 
viel  gefährlicher,  als  die  Regenströme,  auch  in  der  feuchten  Atmosphäre  der 
Tropen  das  Verdorren  durch  direkte  Insolation  sei. 

Über  die  Transpirationsgröfse  im  feuchten  Tropenklima  haben 
A.  Burgerstein 61)  und  Giltay^^)^  sowie  an  deren  physiologische 
Kritik    anknüpfend    G.    Haberlandt^)    neue    Abhandlungen    ge- 


59)  Sitzb.  AkWien,  Math.-nat.  Kl.  CIV,  397—434,  Dez.  1895.  —  80)  Ann.  du 
Jard.  bot.  de  Buitenzorg  1897,  XIV,  277—353.  —  «i)  Ber.  Deutsch,  bot.  Ges. 
1897,  154—65.  —  «^  Jahrbücher  für  wiss.  Bot.  XXX,  Heft  4.  —  6»)  Ebenda 
XXXI,  273—88. 


444     0.  Drude,  Die  Fortschritte  in  der  Qeographie  der  Pflanzen  (1895 — 97). 

schrieben    und    die    einschlägigen    Versuche    aus    Baitenzorg    nach 
Europa  übertragen. 

Haberlandt's  Yersnche  schlössen  ursprünglich  an  dessen  Tropenreise  an: 
TgU  GJb.  XIX,  53,  auch  schon  XVI,  264,  Anm.  60.  Stahl,  über  dessen  Abhand- 
lung „Begenfall  und  Blattgestalt"  GJb.  XIX,  52,  berichtet  wurde,  hatte  gleich- 
falls Versuche  Über  die  Transpiration  im  feuchten  Klima  angestellt,  Bot.  Ztg.  1894. 
Er  hatte  gegen  Haberlandt's  Y  er  Suchsanstellung  Bedenken  erhoben,  weil  sie  nicht 
mit  direktem  Sonnenlicht  operiert  hatten  (die  Pflanzen  standen  unter  Qlasdach 
mit  Schlinggewächsen).  Dem  gegenüber  führt  Haberlandt  die  Resultate  seiner  an 
Beispflanzen  in  Graz  ausgeführten  Versuche  an,  welche  bei  direkter  Insolation 
2 — 3mal  so  stark  transpirierten  als  die  Wiesner'schen  Pflanzen  im  botanischen 
Garten  zu  Buitenzorg.  Zu  noch  stärkerem  Besultate  führten  Versuche  mit  Holz- 
gewachsen  und  immergrünen  Lederblättem. 

Lazniewski^)  ist  in  seinen  „Beiträgen  zur  Biologie  der 
Alpenpflanzen"  zu  dem  Endschlufs  gekommen,  dafs  für  das  Alpen- 
klima in  seiner  Wirkung  auf  die  Vegetation  charakteristisch  sei 
die  stark  und  sehr  plötzlich  zwischen  weit  auseinander  liegenden 
Extremen  schwankende  relative  Feuchtigkeit  der  Luft,  hesonders 
deutlich  bemerkbar  in  Höhen  über  2000  m. 

Dadurch  werden  die  Alpenpflanzen  an  vielen  Standorten  gezwungen,  sich  als 
Xerophyten  einzurichten,  was  bei  den  ersten  Untersuchungen  über  die  Struktur 
ihrer  Laubblätter  Verwunderung  erregte.  Hierzu  passen  aber  aufserordentlich  gut 
die  verschärften  Kenntnisse  über  den  Lichtgenufs,  welche  wir  Wiesner  (s.  oben, 
Beobachtungen  am  Sonnfernblick)  verdanken. 

Ein  wichtiges,  auch  die  Interessen  der  Pflanzen geographie  neben 
der  Bodenkultur  berührendes  Buch  über  die  Einflüsse  des  Bodens 
durch  seine  Uumusstofl'e  ist  das  Lehrbuch  von  Wollny^^). 

Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Arbeiten  bezüglich  der  „Über- 
pflanzen'^  (d.  h.  der  nicht  im  Erdreich  wurzelnden  Gewächse  an 
verschlagenen  Standorten,  auf  Bäumen,  Mauern,  Dächern)  auiserhalb 
der  Tropen  hat  R.'  B  e  y  e  r  ^)  zusammengestellt. 

Von  Interesse  ist  darin  das  biologische  Kapitel  übisr  die  Ernährung  der  auf 
Bäumen  wachsenden  Pflanzen. 

3.  Phänologie.  Die  theoretischen  Grundlagen  der  Phänologie 
werden  einstweilen  immer  noch  nur  für  das  gemäfsigte  Klima  nörd- 
licher Länder  erwogen.  Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  eine  kleine 
Schrift  von  F.  J.  Studni^ka^"^)  „Über  die  Bedeutung  der  so- 
genannten Wärmesumme  in  der  floristischen  Phänologie'^,  welche 
das  Verhältnis  der  zugeleiteten  und  zugestrahlten  Wärmemenge 
physikalisch  in  Berechnung  gezogen  wissen  will. 

„Ob  man  bei  der  Berechnung  der  Wärmesumme  entweder  Boussingaulfs 
mittlere  Schattentemperaturen,  oder  Hoflmann's  höchste  Stände  eines  in  der  Sonne 
aufgehängten  Thermometers,  oder  gar  Linfser's  eigentümliche  Kombinierung  der 
beobachteten  Fflanzenobjekte  zu  Orunde  legt,  die  erwartete  Konstanz  des  jeweiligen 
Besultates  bleibt  in  den  zugehörigen  Fällen  nur  insofern  bestehen,  als  man  die 
hierbei  auftretenden  positiven  und  negativen  Abweichungen  a  conto  der  Beobach- 
tungsfehler setzt,  auch  wenn  sie  diesbezüglich  einen  yerhältnismäfsig  hohen  Betrag 
ausmachen."     An  der  Hand  einiger  Beispiele  wird  gezeigt,  dafs  dieser  Betrag  am 

M)  Flora  82,  224—67.  —  ^)  Die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  u.  d. 
Humusbildungen.  Heidelberg  1897.  —  ^)  Abb.  Bot.  Yer.  der  ProT.  Brandenburg 
XXXVII,  105—29.  —  07)  sitzb.  bohm.  Qes.  d.  Wiss.  Prag,  Math.-nat.  £1.  XL, 
25.  Okt.  1895. 
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gleichen  Orte  binnen  weniger  (6)  Jahre  bis  sn  9^/^,  beim  Vergleich  an  swei  yer- 
Bchiedenen  Beobachtungsorten  bis  in  13%  erreicht.  Diese  Fehler  seien  in  der 
Beobachtungsmethode  zu  suchen,  und  Verfasser  findet  den  Fehler  darin,  dafs  alle 
Berechnnngsmethoden  nur  eine  Art  yon  Warmewirkung  annehmen  und  dabei  yer- 
gessen,  dafs  die  Pflanze,  yon  der  Luft  umgeben  und  yon  der  Sonne  beschienen, 
der  zweifachen  Wärmewirkung :  der  geleiteten  und  der  strahlenden,  ausgesetzt  ist. 
Die  Berechnung  beider  zu  einer  doppelten  Summe  würde  ein  Moment  liefern,  das 
sicherlich  derartig  grofse  Abweichungen,  wie  sie  früher  beispielsweise  yorgeführt 
worden  sind,  nicht  auftreten  lassen  würde.  —  Dieser  Argumentation  kann  man 
sich  durchaus  nicht  entziehen,  aber  man  mufs  mit  des  Verfassers  Worten  sagen: 
„Dabei  bleibt  jedoch  noch  eine  wichtige  Frage  offen,  wie  man  nämlich  die  Inso- 
lation in  Bechnung  zu  bringen  habe,  um  das  Wesen  und  den  Betrag  der  dies- 
bezüglichen Wärmewirkung  im  wahren  Umfange  zu  treffen.**  Eine  Lösung  wird 
nicht  angedeutet,  und  so  bleibt  die  Schwierigkeit  bestehen;  denn  wenn  einmal  an 
einem  Sommertage  um  Mittagszeit  die  Sonne  kurzzeitig  die  geschwärzte  Thermo- 
meterkugel bestrahlt  und  einen  hohen  Effekt  heryorruft,  so  ist  diese  Wirkung 
jedenfalls  yiel  kleiner,  als  wenn  sie  den  ganzen  Tag  hindurch  strahlt.  Die 
Schattentemperatur  nachmittags  2^,  welche  Referent  in  Ermangelung  anderer 
brauchbarer  Werte  zu  solchen  Berechnungszwecken  gelegentlich  herangezogen  hat, 
ist  aber  ein  Ausdruck  der  mittleren  höchsten  Grade  zugleich  der  leitenden  und 
der  durch  Zustrahlung  erhöhten  Wärme,  in  welchem  ein  Ausgleich  in  der  je  nach 
Bewölkung  wechselnden  Zustrahlung  stattgefunden  hat. 

P.  Lachmann  und  L.  Vi  dal  haben  in  vorläufigen  Veröffent- 
lichungen^) über  die  Elimatologie  der  Alpen  und  ihre  Beziehungen 
zur  Vegetation  gleichfalls  auf  Berechnung  von  Temperatursummen 
gestützte  Übersichten  herausgegeben. 

Eine  Kuryentafel,  nach  steigenden  Temperatursummen  yon  50  zu  50^  geordnet, 
yergleicht  10  Stationen  in  Höhen  yen  217  bis  2765  m;  in  Grenoble  bewegt  sich 
die  Temperatursumme  im  Juli  um  600  bis  650**,  in  den  obersten  Höhen  wenig 
Aber  150**.  Hiermit  werden  die  Tagessahlen  yerglichen,  welche  überhaupt  Tem- 
peraturen über  0**  haben,  und  die  Zahl  der  schneefreien  Tage,  welche  allein  der 
Krautyegetation  dienstbar  sein  können.  Hinzugefügt  werden  die  Mitteltemperaturen, 
welche  beim  Verschwinden  der  Schneedecke  und  bei  ihrem  Wiedereintritt  herrschen; 
erstere  sind  in  alpinen  Höhen  schon  hoch  über  Null,  nämlich  4 — 10°  C 

Ein  zusammenfassender  Aufsatz  von  E.  Ihne  „Über  phäno- 
logische  Jahreszeiten"  ^^)  behandelt  in  kritischer  Weise  die  vom 
Referenten  in  „Deutschlands  Fflanzengeographie  I"  und  in  früheren 
Abhandlungen  gemachten  Vorschläge,  fügt  viel  historisch  Interessantes 
hinzu  und  ergänzt  die  Vorschläge  auf  Grund  eigener  reicher  Er- 
fahrungen. 

4,  Formationslehre.  Über  die  borealen  Wald-  und  Moor- 
formationen hat  E.  Ramann  "^O)  auf  seiner  im  Jahre  1895  ver- 
anstalteten Reise  nach  Finisch- Lappland  Beobachtungen  gesammelt. 

Referent  entnimmt  den  ersten  kurzen  Mitteilungen  darüber  folgendes:  Das 
Hauptagens  der  Verwitterung  im  Norden  sind  die  Humussäuren;  solche  Einwir- 
kungen fehlen  in  den  wärmeren  Gebieten,  treten  im  wärmer  temperierten  Klima 
im  Gebirge  auf.  Die  yon  Ramann  zuerst  in  den  baltischen  Proyinzen  erkannte 
Bildung  yieler  Moore  aus  yersumpfenden  Wäldern  tritt  im  Norden  in  aufserordent- 
licher  Ausdehnung  auf.  Ebenso  yerschwindet  daselbst  der  Gegensatz  zwischen 
Grünlands-  und  Hochmooren  und  macht  einer  eigentümlichen,  als  „nordische 
Moorbildung*'  zu  bezeichnenden  Facies  Platz.  Die  Einwirkung  der  Menschen  und 
Weidetiere  auf  dieselbe  ist  eine  grofse;  ebenso  ist  der  Anteil  der  Banmyegetation 

ö8)  Ann.Uniy.  de  Grenoble  1896.  11  S.  —  «»)  Potoni6*s  Naturw.  Wochenschr. 
X,  Nr.  4,  27.  Jan.  189Ö.  —  W)  VhGsE  1895,  631—32. 
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(Birke)  an  der  Torfbildnng  erheblich.     Die  Ablagerung  humoaer  Schichten  ist  von 
grorsem  Einflufs  auf  daa  Vorkommen  Ton  Kiefer  und  Fichte. 

C.  Mao  Mi  IIa  n ''^)  und  W.  F.  Ganong^^)   haben  interessante 

Beiträge  zur  Bildung  der  Moorformationen  aus  Nordamerika  geliefert; 

ersterer   hebt   bei   mehreren  Gelegenheiten  hervor,  dais  die  Forma- 

tionslehre  öfters  einseitig  unter  dem  Gesichtspunkte  der  europäischen 

Flora  in  System  gebracht  sei. 

MacMillan  schildert  das  gürtelförmige  Oraschliefsen  yerschiedener,  sich  im 
Boden  nach  lokalen  Bedingungen  teilender  Bestände  sozialer  Pflanzen,  also  Pinus 
divaricata  —  Larix  pendula  —  Picea  Mariana  —  Ledum  mit  £riophorani  — 
Sphagnum  und  Utricularia,  und  leitet  daraus  eine  allgemeine  Gesetzmäfsigkeit  ab; 
die  Tafeln  enthalten  Formationsbilder.  In  genauer  Weise  skizziert  Qanong  einige 
Moore  Neu-Braunschweigs  in  sehr  genauer  Weise  mit  topographischen  Krläute- 
rungen  Über  die  Stellung  der  Bäume,  Garex-,  Empetrum-,  Sphagnum- Vegetation 
und  bespricht  die  Resultate  vom  allgemeinen  Standpunkte,  besonders  fiber  das 
voraussichtliche  Ende  des  gegenseitigen  Kampfes.  Die  für  die  Moor-  und  die 
Waldformationen  wichtige  Ökologie  der  Moose  erläutert  Jdnsson^). 

Nachdem  die  Ökologie  allgemein  gültig  als  Gesichtspunkt  auf- 
gestellt ist,  gewinnen  auch  solche  Arbeiten  an  Interesse,  welche 
eine  einzelne  kleine  Formation  daraufhin  genau  untersuchen.  In 
dieser  Hinsicht  bieten  die  Studien  von  A.  T.  Grevillius  ein 
hübsches  Muster '^^). 

Dieselben  heiüsen  „  Biologisch -physiogoomische  Beobachtungen  an  einigen 
schwedischen  Hainthälchen*'  und  hätten  schon  im  vorigen  Bericht  besprochen 
werden  sollen.  Die  Hainthälchen  werden  in  ihren  von  Aconitum ,  Campanula 
latifolia,  Geranium  silvaticum,  Struthiopteris,  Actaea,  Oxalis  und  Paris  &c.  gebü- 
detem  Bestände  gegliedert  nach  den  BeziehungcD,  welche  sie  in  der  Schaustellung 
der  Blüten,  in  der  Stellung  ihrer  Blätter  zum  Licht,  in  der  Art  und  Weise  des 
Ausdauerns  (unter  den  einjährigen  Arten  ist  allgemein  und  verbreitet  nur  Impatiens 
Noli  tangere,  deren  besondere  Kampfmittel  Aufmerksamkeit  verdienen)  und  der 
dabei  entwickelten  Wanderkraft,  in  der  Frucht-  und  Samenreife  gegenüber  der 
Notwendigkeit,  gut  ausgerüstet  den  Standort  au  behaupten,  an  den  Tag  legen. 
Dabei  gelangt  Verfasser  zu  3  Typen,  welche  zusammen  die  Formation  bilden.  Er 
hebt  hervor,  dafs  die  Litteratur  bezüglich  solcher  Korrelationsverhältnisse  einst- 
weilen recht  dürftig  sei;  das  Vorkommen  einer  Form  hängt  aber  nicht  nur  mit 
Klima  und  Unterlage,  sondern  auch  mit  den  Charakteren  der  Pflanzengemeinde 
zusammen,  in  welcher  diese  Form  ein  TeU  ist,  und  daher  müsse  auf  derartige 
Korrelation  geachtet  werden.  Eine  zweite  Arbeit  desselben  Verfassers  76)  besieht 
sich  auf  die  xerophile  Phanerogamen Vegetation  der  Insel  Öland,  wo  dieselbe  aaf 
dem  Alvar  genannten  Kalkplateau  einen  Zwergbestand,  Matten  von  Kräutern  und 
Gräsern  bildet;  von  Sträuchern  herrscht  hier  nur  Juniperus  communis,  von  Halb- 
sträuchern  neben  Thymus  Serpyllum  die  durch  ihr  Areal  ausgezeichneten  Potentilla 
fruticosa  und  Helianthemum  oelandicum.  Nach  den  Florenelementen  rechnet  Ore- 
villius  von  den  mehrjährigen  Arten  29  den  Glazial-,  29  den  Subglazial-,  27  den 
£ichen-,  3  den  Buchen-,  10  den  Steppenperiode-Pflanzen  zu.  Die  Anpassnngs- 
formen  an  den  Standort  im  Sprofssystem  und  in  der  Blattbildung,  die  Schutz- 
einrichtungen durch  Epidermis  und  Haarbildungen  werden  ausführlich  geschildert. 

Von  weitergehender  Bedeutung  sind  dann  Roder's  Unter- 
suchungen über  die  nördliche  Baumgrenze''^),  ferner  die  Unter- 
suchungen über  Steppen  in  W.  Obrutschew's  Arbeit  „Die  Irans- 

71)  B.  Torr.  Bot.  Club  XXIII,  500—7;  mit  3  Taf.  —  7^)  TrBSoc.  of  Canada, 
II.  Ser.  III,  131—64.  —  78)  CB  Paris  CXIX,  440—43.  —  74)  Bot  Ztg.  1894, 
147—68.  —  75)  Bot.  Jb.  Syst.  u.  Pflanaengeogr.  XXllI,  24—108.  —  7»)  Bot. 
Centralbl.  1896,  Beihefte  S.  446. 
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kaspische  Niederung '^  ^'^),  und  die  Abgrenzung  A.  Engler's  für  die 
Formationen  der  Savanne  und  Baumgrassteppe  in  „Pflanzenwelt 
Ostafrikas"  ^8). 

In  Mitteleuropa  wendet  sich  eine  vielseitige  Arbeitslust  dem 
Studium  der  Süüswasservegetation  in  den  Tiefen  der  Qewässer  zu; 
von  neueren  Arbeiten  müssen  als  methodisch  lehrreich  an  dieser 
Stelle  besonders  diejenigen  von  C.  Schröter:  „Die  Schwebeflora 
unserer  Seen'*'^^),  sowie  von  G.  Schröter  und  0.  Kirchner: 
^Die  Vegetation  des  Bodensees"  ^)y  hervorgehoben  werden  (siehe 
auch  im  Abschn.  V,  Kap.  2,  Nord-  und  Mitteleuropa). 

Schröter's  erstgenannte  Abhandlung  bildet  zunächst  mit  dem  ,,FhytopIankton" 
den  ersten  Teil  einer  Zusammenfassung  über  die  Flora  mitteleuropäischer  Seen 
imd  kennzeichnet  die  Abgrenzung  der  Regionen  oder  ,, Lebensbezirke";  sehr  gut 
-wirkt  sie  durch  Tafeldarstellung  der  wichtigsten  Arten  im  Süfswasser-Plankton. 

Als    methodisches  Handbuch   verdient   das   von    C.  Apstein^^) 

über   die    Methode   und    Resultate   der   quantitativen    Untersuchung 

vom    Plankton    süfser   Gewässer    angeführt    zu   werden ,    bearbeitet 

nach  dem  Untersuchungsgebiete  der  östlichen  holsteinischen  Seen. 

Als  Seeregicnen  werden  die  schon  allgemein  anerkannten  auch  hier  aufgestellt; 
das  Buch  beschäftigt  sich  nur  mit  der  limnetischen  oder  pelagischen  Region. 
Unter  der  horizontalen  Verbreitung  wendet  sich  Apstein  gegen  die  Uensen'sche 
Meinung,  dafs  die  Plankton-Organismen  in  Schwärmen  yorkommen,  und  tritt  für 
«ine  sehr  gleichmäfsige  Verteilungs weise  derselben  ein.  Die  Mehrzahl  der  Orga- 
nismen besteht  aus  Oberflächen- Formen,  und  zwar  halten  sich  besonders  die  pflanz- 
lichen Planktongenossen  während  ihrer  Hauptentwickel ungszeit  an  der  Oberfläche. 

N.  A  n  d  r  u  s  s  0  w  ^^)  macht  in  seiner  Arbeit  über  den  Earabugas- 
Busen  auf  eine  interessante,  am  Easpischen  Meere  stattfindende 
phytogene  Kalkbildung  durch  noch  näher  zu  bestimmende  Algen 
aufmerksam. 

IV*  Geographie  und  Qeschiehte  der  Kulturpflanzen. 

1.  Monographien.  0.  Warburg^^)  hat  in  seinem  grolsen 
Werke  über  die  angebaute  Muskatnula  und  die  neben  Myristica 
fragrans  als  Gewürzfrüchte  verwendbaren  übrigen  indisch-malesischen 
Arten  eine  mustergültige  Monographie  geliefert,  indem  er  der  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  versuchte,  sein  Thema  möglichst  vielseitig 
von  umfassenderen  Gesichtspunkten  aus  zu  behandeln. 

Vgl.  Bef.  in  PM  1898,  LB  659  mit  näherer  Inhaltsangabe.  Ana  der  Vorrede 
ist  folgendes  hervorzuheben:  „Wahrscheinlich  eine  Folge  der  fortwährend  weiter- 
gehenden Speaialisierung  der  Wissenschaften  ist  es,  wenn  es  Monographien  unserer 
Xulturgewächse  in  wirklich  umfassendem  Sinne  nicht  gibt.  Wohl  existieren 
manche  Abhandlungen  über  die  geographische  Verbreitung  &c.  &c.  yieler  unserer 
Nutspflanzen,  und  unsere  Getreidearten  sind  sogar  teilweise  einigermafsen  zu- 
aammenfassend  bearbeitet;    dann   aber   fehlen  meist  wieder  sehr  wichtige  Kapitel, 


77)  Vgl.  das  Beferat  darttber  m  PM  1895,  LB  175.  —  78)  Siehe  PM  1896, 
LB  525,  und  in  diesem  Berichte  unten  Abschnitt  V,  S.  475  (Trop.  Afrika).  — 
7»)  Neujahrsblatt  d.  Schweiz.  nat.ae8.  f.  1897,  XCIX.  60  S.  40.  ^  80)  Bodensee- 
Forschangen,  Abschn.  IX,  1896.  122  S.  8^  mit  2  Taf.  —  8i)  Das  SOüswasser- 
plankton,  Methode  und  Kesultate.  200  S.  Kiel  1896.  ^  82)  pm  1897,  27.  — 
^  Die  MuskatnuÜB.    Leipzig  1897. 
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£.  B.  Handel,  Verwertung,  Wandernng.  Die  meisten  der  sogenannten  Mono- 
graphien sind,  genan  genommen,  nur  Stficke  yon  solchen,  und  &8t  alle  sind  ohne 
yergleichende  Kritik  geschrieben."  Besonders  das  letstere  erscheint  yon  Wichtig- 
keit, da  es  an  Ausführlichkeit  in  einzelnen  Monographien  im  Ritter'schen  Sinne 
nicht  gefehlt  hat;  aber  die  Kompilation  ist  durch  eigenes  Wissen  zu  ersetzen 
oder  zu  klären,  und  daher  bedarf  es  hier  einer  kräftigen  naturforsohenden  Arbeit. 

Über  Grasmann's  Monographie  des  E^mpferbaumes  ^)  im 
Anschlufs  an  dessen  natürliches  Vorkommen  in  Japan  berichtet  das 
Eeferat  in  FM  1896,  L6  340;  dem  empfehlenswerten  Bestreben, 
diesen  ebenso  schönen  als  im  Holze  wertvollen  Baum  auch  in  andern 
Ländern  mit  subtropischem  Klima  im  grölseren  Maisstabe  anzu- 
pflanzen, entspricht  in  vortrefflicher  Weise  eine  kleine  Ifote  von 
Lyster  H.  Dewey^),  welche  vom  Agrikultur  -  Departement  in 
Washington  versendet  wird  und  die  Yerbreitungsfähigkeit  von.  Ginna- 
momum  Camphora  in  den  südlichen  Yereinsstaaten  zum  Gegen- 
stande hat. 

Ein  kleines  Kärtchen  gibt  das  für  yermutlich  erfolgreiche  Kultur  geeignete 
Areal  in  den  Staaten  an  und  hat  dabei  auf  die  strengen  Winter  gebührend  Bück- 
sieht  genommen ;  es  kommen  nur  Florida,  Georgia  mit  Süd- Carolina,  das  südliche 
Mississippi,  Louisiana  und  Texas,  im  Westen  Kalifornien  und  Neu-Mexiko  in 
Betracht. 

2,  Oeschiohte  der  Kulturpflanzen,  Über  Panicum  sanguinale^ 
die  BlutbirsO;  hat  P.  Ascherson^)  interessante  historische  Mit- 
teilungen gesammelt. 

Dies  jetzt  bei  uns  wenig  beachtete  Gras  mit  kleinen  und  wenig  ertragreichen 
Kömern  wurde  in  früheren  Jahrhunderten  in  einem  beträchtlichen  Teile  Europas 
als  Getreide  gebaut,  während  sein  jetziges  Kulturareal  sehr  yersch windend  ist. 
Ascherson  knüpft  an  die  Yerwendungsarten  dieses  und  anderer  Getreide  die  Be- 
merkung an,  dafs  wahrscheinlich  der  Genufs  unreifer,  gerösteter  oder  grob  aer- 
kleinerter  Körner  oder  eines  aus  denselben  gekochten  Breies  die  ursprünglichste 
Benutsung  der  Getreidegräser  gewesen  sei,  welcher  dann  erst  später  das  regel- 
rechte Mahlen  reifer  Körner  und  die  Bereitung  von  Brot  folgten. 

Zwei  Abbandlungen   von  C.  Schröter^^)    und  Q-.  v.  Beck^) 

behandeln   prähistoriscbe  Funde  von  Eulturpflanzenresten    aus   dem 

westpontischen  Europa. 

Schröter  bestimmt  die  Fflanzenreste  aus  der  neolithischen  Landansiedelung 
Yon  Butmir  bei  Serajevo;  die  meisten  Aufsammlungen  bestehen  aus  yereinselten, 
ganzen,  unvermahlenen ,  nackten  und  yerkohlten  Getreidekörnern,  yermischt  mit 
wenigen,  gleichfalls  yerkohlten  Unkrautsamen  und  Erdteilchen,  alles  eingeklebt  in 
einem  festen  Lehm ;  die  Funde  entsprechen  wohl  denen  der  schweizerischen  P&hl> 
bauten.  Verfasser  bemerkt  dazu,  dafs  weder  aus  diesen,  noch  aus  den  italienischen 
Pfahlbauten  oder  aus  den  ungarischen  Steinzeitfunden  bis  jetzt  irgendwo  unyer- 
kohlte  Getreidekörner  gefunden  sind.  Die  durch  Abbildungen  erläuterten  und 
gut  erhaltenen  Arten  setzen  sich  aus  Triticum  monococcum  als  den  meisten  und 
besterhaltenen  Körnerresten,  femer  aus  Hordeum  7ulgare,  Triticum  compaotum  und 
Eryum  Lens  zusammen.  Reicher  ist  die  Sammlung  der  botanischen  Gegenstände 
aus  dem  Pfahlbau  yon  Bipa£  bei  Bihac,  welche  Beck  bestimmte ;  ihre  Hauptmasse 


^)  Mitt.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Yölkerk.  Ostasiens  in  Tokio  1895,  VI, 
277.  —  85)  ü.  St.  Departm.  of  Agric,  Bot.,  Circular  Nr.  12,  August  1897.  — 
^)  Eine  yerschollene  Getreideart.  Vortrag,  geh.  27.  Febr.  1895  in  Berlin.  — 
^)  Die  neolithische  Station  yon  Butmir,  herausg.  y.  bosn.-herzegow.  Landesmus. 
Wien  1895.  21  S.  —  8»)  Wies.  Mitt.  aus  Bosnien  u.  d.  Herzegowina,  V,  1897. 
(S.-A.  der  Ann.  d.  Wiener  Hofmuseums.) 
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irird  als  Emmer  (Tritienm  dicoccmn)  gedeutet,  dain  Hordeum  ynlgare,  Panicum 
miliacenm ,  ferner  Yicia  Faba,  Lena  esealenta,  Piaam  aatimin,  Birnen,  Äpfel, 
Sübkirschen,  Pflaumen,  Schlehen,  Kornelkirachen,  Samen  dea  Weinstockea,  Him« 
heere,  Haaelnüsee  nnd  Ackerankraater.  Sehr  intereaaant  iat  der  Nachweia  der 
Weinrebe,  welche  heute  in  dieaer  Gegend  nicht  gedeiht. 

SchweiDfurth's  lehrreicher  Aufsatz ^^}  über  den  Ursprung 
der  im  alten  Ägypten  angebauten  Pflanzen  unterscheidet  6  Epochen 
fiir  die  Kultur  und  nennt  als  ürsprnngsgebiete  das  tropische  Afrika 
(Sesam,  Reis,  Zuckerrohr,  Durrha),  Arabien  (Sykomore,  Mimusops, 
Golocasia),  Babylonien  (Cerealien  &c.),  Persien  und  Indien  (Henna, 
Citrone),  Indien  (Limone,  Orange,  Maulbeerbaum,  Banane),  Syrien 
lind  Armenien  (schwarzer  Maulbeerbaum,  Lein,  Wein,  Rettig,  Gar- 
thamus),  Mittelmeerküsten  (Olive  u.  a.),  —  endlich  Amerika  mit 
Mais,  Tomaten,  Tabak  u.  a.  A. 

Ebenfalls  die  alte  Zeit  des  Orients  und  Südeuropas  behandeln 
die  Arbeiten  yon  St  Fellner ^)  und  Ch.  Joret^^),  letztere  im 
besseren  Sinne,  als  bei  Hehn,  historisch  -  philologisch  und  yoll  von 
Beziehungen  zur  Florenlitteratur  und  physischen  Geographie. 

Die  Einführung  der  Kulturpflanzen  in  den  Kantonen  St.  Gallen 
und  Appenzell  behandelt  ein  Aufsatz  von  Th.  Schlatter^),  von 
den  Pfahlbauten  zur  Jetztzeit  überführend. 

Während  die  ältere  Kulturgeschichte  Süd-  und  Mitteleuropas 
naturgemäfs  im  Orient  ihren  Angelpunkt  hat,  sind  nun  auch  die 
Nordamerikaner  bemüht,  aufzudecken,  was  von  Nutzpflanzen  in  den 
früheren  und  jetzigen  Gebräuchen  der  Indianer  und  Peruaner  von 
Wichtigkeit  war ;  ebenso  machen  sie  summarische  Zusammenstellungen 
der  für  die  heutige  Kultur  in  Betracht  kommenden  nützlichen  und 
schädlichen  Gewächse  einschlielslich  der  Unkräuter. 

Es  sind  ans  diesen  Abhandinngen,  welche  anm  grofsen  TeU  dem  bedeutenden 
Inatitnt  des  0.  S.  Department  of  Agricnltnre,  DiTision  of  Botany,  entipringen, 
folgende  heranssnheben : 

Fred.  Coyille^  berichtet  Aber  die  Ton  den  Klamath-Indianern  Oregons 
benutzten  Pflanzen;  die  Liste  umfafst  yiele  Arten,  yon  den  Lichenen  bis  zu  den 
Ghräsem  und  Korbbiätlem  herauf,  deren  jeder  die  indianische  Beseiohnungsweise 
hinzugefügt  ist.  Wir  erfahren,  dafs  yon  den  Nadelhölzern  die  Yellow  pine,  Pinna 
ponderosa,  der  nützliehste  Baum  ist,  wahrend  yon  der  Zuekerkiafer  P.  Lambertiana 
die  Samen  gegessen  werden.  Folgende  Gräserfrüchte  dienen  als  Mehlnahrung: 
Agrostis  perennans,  Beckmannia  eruciformis,  Elymus  condensatua,  Glyceria  fluitans; 
grofs  ist  die  Zahl  der  Zwiebeln  und  Knollen,  welche  gegessen  werden  (Camassia, 
Iris,  Carum,  PencedauTun,  Valeriana),  die  Samen  der  grofsen  gelben  Seerose  wer- 
den zu  Winteryorraten  gesammelt;  das  beste  Brennmaterial  liefert  der  ^/jo  der 
dortigen  gesamten  Buschyegetation  bildende  „Sage-brnsh",  die  berüchtigte  Arte- 
misia  tridentata,  dessen  sich  die  Indianer  yon  altersher  auch  zum  Feueranzttnden 
durch  Beibung  bedienen.  Vom  kulturhistorischen  Standpunkt  aus  ist  das  Inter- 
esse stark  zu  betonen,  welches  die  Nutzanwendungen  yon  Indianern  in  einem  ge- 
mischten Steppen-  und  Waldgebiet  der  nördlichen  Zone  bieten,  da  wir  uns  aua 
ihnen  ein  Bild  machen  können,  wie  auf  den  persischen  Hochplateaus  Gräser  und 


»)  B.  Soc.  Kh^diy.  de  G.,  Kairo  1894,  93—104;  Bei  PM  1896,  LB  511.  — 
^  Die  Homerische  Flora.  Wien  1897.  84  S.  —  M)  Les  plantee  dans  l'antiquit^ 
et  an  moyen  age.  Hiatoire,  usages  et  symbolisme.  I.  Egypte,  Chald^e,  Aasyrie, 
Jndöe,  Phtoicie.  504  S.  —  93)  Ber.  d.  natnrw.  Ges.  St.  Gallen  1891/92,  1893/94 
u.  folg.  —  «)  Contrib.  U.  S.  Nat.-Herbar.  V,  87—110. 
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Knollen,  Gemüse  &e.  zaerst  gesammelt  wurden,  aus  denen  sich  dann  durch  den 
überwiegenden  Nutzen  einiger  weniger  die  Kulturpflanzen  herausbildeten  und  Ter- 
breiteten. 

Die  Kulturgeschichte  des  „American  Qinseng**,  d.  i.  die  heilsame  und  als 
Genulsmittel  dienende  Wurzel  yon  Panax  qainquefolium,  behandelt  George  Y. 
Nash^);  diese  Wurzel  hat  wohl  nicht  entfernt  die  Bedeutung  der  durch  Beia 
uns  näher  geschilderten  japanischen  Ginsengwurzel,  ist  aber  im  Frostklima  riel 
leichter  anzupflanzen  und  gedeiht  üppig  in  feucht-lehmigem,  humosem  Boden.  — 
Die  hauptsächlichen  Giftpflanzen,  schädlich  für  Mensch  und  Weideyieh  und 
eyentuell  für  Arzneimittel  yerwendbar,  behandelt  V.  K.  Chesnut^). 

Von  grolsem  Interesse  erscheint  eine  kurze  Mitteilung  yon  John  W.  Harsh- 
berger^)  aus  der  jüngsten  Zeit  (diesem  Bericht  sogleich  einzufügen)  Über  alt- 
peruanische Kulturpflanzen,  weil  in  ihr  ein  richtiger  Nachweis  über  den  Ursprung 
der  Erdnufs  (Peanut),  Arachis  hypogaea,  aus  amerikanischer  Heimat  erbracht  wird. 
Diese  jetzt  besonders  in  Afrika  enorm  angepflanzte,  ölhaltige  Leguminose  war  in 
DeCandolle's  „Ursprung  der  Kulturpflanzen**  mit  Zweifel  auf  Amerika  als  Heimat- 
land yerwiesen,  wo  die  yerwandten  Arten  (6  brasilianische)  allein  leben.  Dennoch 
war  ein  archäologischer  Nachweis  erwünscht,  welcher  sich  in  der  Auffindung  einer 
grofsen  Menge  yon  Nüssen  durch  Dr.  Uhle  in  Pachacamac  (Peru)  darbot.  Die 
Nüsse,  deren  Form  beschrieben  wird,  weichen  yon  der  jetzt  käuflichen  Handels- 
ware ab. 

V.  Florenkunde,  Physiognomik  und  Gliederung  der  Fest- 
lands- und  Inselreiehe. 

I.    Boreale  Floren. 

1.  Arktische  Inseln.  Aus  den  „Blütenbiologischen  Beobach- 
tungen auf  Noyaja  Semlja"  von  Otto  Ekstam^)  ergeben  sich 
einige  nicht  unwesentliche  Gesamtzüge  für  die  arktische  Flora, 
welche  an  frühere  Arbeiten  anknüpfen. 

Vgl.  Ejellman  in  GJb.  X,  158  und  XI,  116,  femer  Auriyillius  ebenda  XI, 
116,  die  Dijmphna -Expedition  yon  Holm  in  GJb.  XIII,  318  und  Warmini^s 
FyUa-Ezpedition  in  GJb.  XIII,  316.  Der  Verfasser  konnte  wertyoUe  und  nooh 
nicht  yerdffentlichte  Aufzeiehnungen  Ejellman's  yon  der  Yoga -Expedition  mit 
benutsen. 

Die  allgemein  interessanten  Fragen   sind  besonders   die,   ob  die 

arktische  Flora  hauptsächlich  eine  Frühlingsflora  sei,  welche  Mittel 

zur  Blumenkreuzung  sie  besitzt,   ob   die  Mehrzahl   ihrer  Arten  zur 

regehnäfsigen   Samen yer breit ung   gelangt,    und   daran    anknüpfende 

Rückschlüsse  über  die  Eiszeitperiode. 

Die  Beobachtungen  Ekstams  sind  in  zwei  Sommern,  1891 — 95,  am  Matotsohkin 
Schar  gemacht,  also  in  der  mittleren  Zone  Noyaja  Semljas,  welche  Insel  bekannt- 
lich im  Süden  die  ungünstigsten  Vegetation sbedingungen  bietet.  Über  die  Ex- 
pedition yon  Th.  Tschernyschew,  welche  ihn  im  Jahre  1895  nach  Noyaja 
Semija  hinführte  und  yon  deren  Durchquernng  er  sich  am  20.  August  lostrennte, 
um  zur  Küste  zurückzukehren,  berichten  PM  1895,  261;  Ekstam  hat  die  floristi- 
schen Resultate  seiner  Reisen  mit  einer  Yerbreitungstabelle  der  Gefafspflanzen  yon 
Noyaja  Semija  gesondert  yeroffentlicht^).  Die  Blütezeiten,  Insektenbesuch,  Farbe 
und  Qeruch,  Samenreife  sind  genau  notiert;  es  standen  dem  Verfasser  etwa  30 
Tage  zu  Beobachtungen  im  Freien  zur  Verfügung.  Die  Fruchtreife  wechselt  sehr 
und  täuscht  oft  die  Erwartungen,  welche  man  yon  Glazialpflanzen  hegt.    Fapayer 

»4)  B.  Nr.  16  des  ü.  S.  Dep.  of  Agric,  Diy.  of  Bot.  —  «)  B.  Nr.  20  des 
U.  S.  Dep.  of  Agric,  Diy.  of  Bot.  —  M)  B.  of  the  Mus.  ot  Sc.  and  Art,  Phila- 
delphia, April  1898,  I,  Nr.  3.  —  ^)  Tromsö  Museums  Aarshefter  XVIII,  109 
bis  198.  —  ö8)  Bot.  Jb.  Syst.  XXII,  184—201;  XXIII,  577. 
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sudicanle  nnd  Dryas  bringen  reife  Früchte  in  Menge,  ebenso  Silene  acanlis,  Ton 
den  Ranunkeln  K.  salphnreus;  dagegen  Saxifraga  oppositifolia  kaum  reife,  S.  ni- 
yalis  nnd  hleraciifolia  gar  keine  in  den  Beobachtnngsjabren,  Bananculas  pygmaens 
"wenig,  R.  lapponicus,  nivalis  und  acer  gar  nicht,  Thalictrnm  alpinnm  spärlich. 
Ekstam  fafst  dann  seine  Beobachtungen  dahin  zusammen,  dafs  die  meisten  Arten 
auf  NoTaja  Semlja  72 — 74  **  N  in  einigermafsen  günstigen  Jahren  reife  Früchte 
«rzengen  können  —  was  mit  Kjellmans  Ansichten  Übereinstimmt,  wahrend  un- 
günstige Jahre  (wie  1891)  die  Angaben  t.  Bär's  und  Holra's  rechtfertigen,  nach 
denen  eine  Samenreife  nur  bei  wenigen  Arten  möglich  ist.  Im  Sommer  1895 
fand  Verfasser  von  den  136  bekannten  Arten  56  mit  reifen  Früchten,  also  bei 
mehr  als  40  ^/q  der  Gesamtzahl.  Diese  Yerhältnisse  legen  ihm  auch  Vergleiche 
mit  der  Eiszeit  nahe,  da  Holm  glaubt,  dafs  diejenigen  Pflanzen,  deren  Samen 
Keimfähigkeit  erlangen,  schon  in  dieser  auf  Novaja  Semlja  existierten.  Da  Ekstam 
bei  Matotschkin  Schar  erratische  Blöcke  und  Spuren  yon  Vereisung  auf  Berg- 
gipfeln  yon  über  1000  m  Höhe  gefunden  hat  und  da  die  Vegetation  dort  selbst 
unter  den  heutigen  Verhältnissen,  wo  der  Schnee  in  günstigen  Jahren  fast  fiberall 
wegschmilzt,  dennoch  ein  kümmerliches  Leben  führt,  so  hält  er  es  für  unmöglich, 
dafs  solche  Arten  in  jener  fernen  Zeit  auf  der  Insel  leben  konnten,  als  deren 
Berggipfel  bis  1000  m  Höhe  unter  Eis  begraben  waren.  —  Von  grofsem  Interesse 
sind  femer  die  Beobachtungen  über  die  Blütezeit,  da  sie  den  yon  Kjellman  nahe 
gelegten  Gedanken  an  den  arktischen  Charakter  als  den  einer  eigentlichen  Früh- 
lingsflora  beseitigen:  nur  6  Arten  lassen  sich  als  Frühlingspflanzen  bezeichnen 
(Eritriehium  villosum,  Myosotis  silyatica  yar.,  Saxifraga  oppositifolia,  Chryso- 
splenium  alternifolium,  Petasites  frigida,  Eriophorum  yaginatum),  die  Übrigen  sind 
Vor-  oder  Hochsommerpflanzen,  oder  aber  sie  blühen  während  der  ganzen  Vege- 
tationsperiode. Einige  wenige  Arten  sind  Nachsommerpflanzen  (Artemisia  yulgaris, 
Epilobium  latifolium  und  eine  Mehrzahl  yon  Gräsern).  Die  Blüten  der  arktischen 
Pflanzen  sind  durchgängig  kleiner,  riechende  aber  sind  ziemlich  häufig  (bei 
32  Arten). 

Die   wenig  durchforschte   Flora    der   Insel  Jan  Mayen,    zuletzt 

durch  Reichardt  bearbeitet  (GJb.  XIII^  318),   ist  neuerdings  durch 

einen   Besuch    des   dänischen    Kreuzers    „Ingolf^  Gegenstand    einer 

Zasammenstellung  von  G.  Osten feld-Hansen^)  geworden. 

Besonders  die  bis  dahin  wenig  bekannt  gewordenen  Sporenpflanzen  aus  den 
Süfswasser- Algen  und  Bacillariaceen,  Moosen  und  Flechten  nebst  den  Meeresalgen 
haben  bedeutende  Bereicherungen  erfahren,  so  dafs  die  Gesamtzahl  der  jetzt  yon 
dieser  kleinen  Insel  bekannten  Arten  yon  70  auf  178  gestiegen  ist;  die  Blüten- 
pflanzen haben  sich  auf  25  gehalten.  —  N.  Wille  hat  die  Süfswasser- Algen  der 
Faröer  beschrieben  i^. 

Die  botanischen  Ergebnisse  der  yon  der  Ges.  für  Erdkunde  zu 
Berlin  unter  Leitung  Dr.  y.  Drygalski's  ausgesandten  Grönland- 
Expedition    (siehe  GJb.  XTX,  64)  sind   nach  Dr.  C.  Yan hoffe n's 

Sammlungen  yon  diesem  selbst  und  yon  Spezial- Fachleuten  be- 
arbeitet lOl). 

Die  hier  bearbeiteten,  Plankton  bildenden  Bacillariaceen  zeigen  eine  deutliche, 
nach  Arten  yerschiedene  Jahresperiode;  yom  Oktober  bis  April  ist  das  Plankton 
des  kleinen  Karajak-Fjordes  sehr  arm  daran  gewesen.  Die  24  gesammelten  Arten 
Lichenen  gaben  Veranlassung  zu  einer  statistischen  Zusammenstellung  der  in 
Grönland  gesammelten  286  Species,  yon  denen  213  auch  in  Deutschland  vor- 
kommen, und  zwar  105  nur  im  Gebirge,  97  im  Gebirge  und  im  Bereich  der 
Ebene,  11  vorzugsweise  im  Gebirge  »Die  arktische  Flechtenflora  yon  Grönland 
entspricht  also  genau  unserer  alpinen  Vegetation**.  —  Von  Blütenpflanzen  ist 
neu  für  die  grönländische  Flora  Garex  ustulata. 


Bot.  Tidsskr.  XXI,  18—32.  —  i«>)  Bot.  Not.  1897.   61  S.  —   IW)  Bibl. 
botan.,  Heft  42.    Stuttgart  1897.    QtM^. 
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Seit  Jahren  haben  sich  die  von  Lange  in  das  Leben- gerufenen 
„Meddelelser  om  Grönland"  zu  dem  bedeutendsten  Veröffentlichnngs- 
werk  dieser  greisen  arktischen  Inselflora  emporgeschwungen ,  und 
so  sind  auch  in  diesem  Bericht  wieder  zwei  neue  wichtige  Abhand- 
lungen von  L.  KolderupRosenvinge ^^)  daraus  hervorzuheben. 

Dieselben  enthalten  neue  Beiträge  znr  westgronlandischen  Flora  und  beson- 
ders eine  grofse  Abhandlung  über  die  Vegetation  des  südlichsten  Grdnlands,  reich 
mit  Ansichten  von  charaiitervollen  Landschaften  und  biologischen  Einzelheiten 
durchsetst.  Besonders  der  Strauch-  und  niedere  Baumwuchs,  welcher  auch  voii 
dem  südlichsten  Teile  dieser  arktischen  Insel  nnterschätet  zu  werden  pflegt  und 
erst  durch  Warming  richtig  pflanzengeographisch  gekennzeichnet  wurde,  erhält 
interessante  Darstellungen,  wie  S.  155  durch  den  mächtigen  Querschnitt  eines 
216  Jahresringe  zählenden  Stammes  von  Juniperus  nana  und  S.  139  durch  die 
hohen  Birkengestrüppe. 

Die  wertvollen  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse  von  Ostgrön- 
land endlich  durch  N.  Hartz  sind  im  Auszuge  aus  den  „Meddelelser'' 
£d.  XVIII  dem  deutschen  Leserkreise  näher  gerückt  ^^^). 

Unter  den  Lichenen  hat  sich  im  Scoresby-Sund  eine  sonst  subtropisch  rer- 
breitete  Art  gefunden.  Die  Wirkung  des  Sturmes  auf  das  Wachstum  der  Holz- 
standen,  bzw.  arktischen  Zwerggesträuche  und  Rasenbildner,  wird  lebhaft  yor 
Augen  geführt.  Von  Wert  sind  die  auf  Grnnd  der  neuesten  Florenkenntnisse 
geroachten  Znsammenstellnngen  der  Arealvergleiche  yon  Ost-  und  Weetgronland 
mit  nordamerikanischer  und  nordenropäischer  Flora.  Keine  Pflanzen  konnten  die 
Eiszeit  im  Scoresby-Sund  überleben;  alle  yon  Hartz  bestiegenen  Berge  bis  1570m 
Höhe  zeigten  bis  zum  Gipfel  deutliche  Eisschrammen. 

Sehr  wertvolle  Kennzeichnungen  der  Flora  von  Island  verdanken 

wir   H.  Jönsson^^);    nach   Hartz'  Meinung   bilden   dieselben   die 

erste    ausführliche    Behandlung    der   Vegetationsformationen    dieser, 

den  hohen  Norden  mit  Europa  vermittelnden  lusel. 

Verfasser  hielt  sich  1893  und  1894  im  Östlichen  Island  auf  und  yeröffent- 
lichte  zuerst  interessante  phänologische  Beobachtungen,  nach  denen  die  Blütezeit 
in  günstigen  Jahren  schon  merkwürdig  früh  eintreten  kann;  yon  ^/j  der  beobach- 
teten Pflanzen  fiel  die  Blütezeit  in  den  Juni.  Als  Formationen  nennt  Verfasser 
folgende:  Birkenwälder,  Weidengesträuche,  Heiden,  Zwergweiden  (Salix  herbacea), 
Sumpfwiesen,  Süfswasserpflanzen,  Wiesen,  Staudenfluren,  Moosmatten;  nicht  zu- 
sammenhäogende  Formationen  sind  die  der  Fjeldmarken,  Sandfluren,  Thonige 
Fluren.  Die  yon  Betula  odorata  gebildeten  „Wälder**,  die  in  7 — 8  m  hohen 
Exemplaren  gipfeln,  sind  die  Beste  einer  früheren  weiteren  Verbreitung;  in  ihnen 
wachsen  noch  Sorbus  aucuparia,  Betula  alpestris  und  Betula  nans,  letztere  oft 
1 — 2  Fufs  hohe  Gestrüppe  bildend.  Salix  bicolor  (phylioifolia)  bildet  3  m  hohe 
Gesträuche,  ebenso  S.  lanata.  Die  Charakterarten  der  Heide  sind  Empetrom, 
Calluna,  Vaccinium  uliginosum  und  Myrtillus,  Arctostaphylos  U?a  ursi;  neben 
ihnen  treten  Loiseleuria  procumbens  und  Cassiope  hypnoides  auf.  Die  Wiesen 
sind  durch  die  Düngung  yerändert  und  zu  reineren  Grasfluren  als  im  natürlichen 
Zustande  geworden;  yorherrschend  sind  Deschampsia  caespitosa  mitPoa-,  Festuca-, 
Fhleum- Arten.  Die  trocknen  Moosmatten  werden  besonders  yon  Qrimmia  hyp- 
noides, die  nassen  yon  Philonotis  fontana  und  Pohlia  albicans  gehildet. 

2,  Nord-  und  Mitteleuropa.  I.  Skandinavien.  Die  wich- 
tigen florenentwickeluDgsgeschicbtlichen  Studien  über  Schweden  und 
Finland  siebe  oben  in  den  Ref.  Nr.  25  und  26. 

Da  die  Quartärarbeiten  in  Skandinayien  sehr  weit  gediehen  sind,  so  werden 

102)  Meddelelser  XV,  63—72  u.  73—250.  Kopenh.  1896.  —  1<»)  PM  1897, 
86  und  besonders  S.91.  —  104)  Botanisk  Tidsskrift  XIX,  Heft  3;  XX,  Heft  1. 
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«ie  auch  vielfach  zam  Zielpunkt  kleinerer  floristisclier  Studien  genommen,  in  wel- 
chen ee  sich  um  die  Entstehung  des  heutigen  Formationebildee  handelt.  Auf 
fiesem  Gebiete  sind  besonders  drei  Arbeiten  von  Alb.  Nilason^^)  au  nennen, 
yon  denen  diejenige  über  die  versumpf ten  Waldungen  und  Moore  von  Norrbotten 
nach  Schilderung  der  Bestände  die  EntstehungsTerhältnisse  in  Hinsicht  auf  die 
Theorie  yon  A.  Blytt  und  die  neueren  Untersuchungen  von  6.  Andersson  bespricht. 

Orevillius'  biologische  Stadien  über  die  Formation  schwedischer  Hain- 
thälchen  siehe  Abschnitt  111,  Nr.  74  und  75. 

Aus  demselben  Gebiete  kommt  yon  E.  Hemmendorff  ^^)  eine 

recht  vollständige  Dissertation  über  die  Vegetation  der  in  vielfacher 

Hinsicht  ausgezeichneten  Insel  Oland. 

Auch  hier  wird  hauptsächlich  die  Vegetation  der  „Alf?ar",  also  der  nackten 
Kalkfels-Hocbflächen  besprochen  und  eine  Gliederung  derselben  im  florenraitwioke- 
lungsgeschicLtlichen  Sinne  gegeben.  Die  trockenen  und  feuchten  Standorte  werden 
in  der  Schilderung  getrennt  gehalten.  Dann  folgt  eine  Skizze  der  Übrigen  Forma- 
tionen, welche  Calluna-Heiden,  spärliche  Sandfelder  und  Nadelwälder,  sowie  Laub- 
wälder und  Wasserbestände  umschliefsen. 

H.  Conwentz  hat  in  mehreren  Vorträgen ^ö'^)  floristische  Ver- 
änderungen der  schwedischen  Flora  besprochen. 

Der  eine  behandelt  das  Schicksal  der  Eibe,  welcher,  wie  in  Deutschland,  so 
auch  in  Skandinayien  eine  ehemals  weit  gröfsere  Verbreitung  zugesprochen  wird, 
zurückgegangen  durch  die  Nachstellungen  nach  dem  yorzüglichen  Holze.  In  dem 
sweiten  Vortrage  wird  besonders  das  interessante  Vorkommen  der  Buche  in  Om- 
berg  am  Wettemsee  erwähnt,  welches,  anscheinend  ganz  natürlich,  das  nördlichste 
in  Schweden  darstellt;  die  5  m  im  Umfang  haltenden  Stämme  gedeihen  freudig 
in  Begleitung  yon  Epheu,  Eibe  &c. 

Über  die  vergleichenden  Höhengrenzen  der  Waldbäume  im  nörd- 
lichen Skandinavien  nach  den  in  sechs  Sommern  unter  65 — 69^  N. 
gewonnenen  Zahlen  von  Ch.  RabotiO»)  ist  in  PM  1897,  LB  279 
herichtet.  Auch  diese  Arbeit  stimmt  mit  dem  von  0.  Andersson 
auf  anderem  Wege  erzielten  Resultat  überein,  dafs  das  Klima  in 
der  jetzigen  Periode  ungünstiger  ist,  als  es  vordem  war,  was  aus 
der  Bückwärtsbewegung  der  Vegetationslinien  nach  Süden  und  in 
niedere  Höhen  zu  schlielsen  ist. 

Von  grofser  Bedeutung  ist  die.  Arbeit  von  R.  Hult^^)  über 
die  Verbreitung  der  Holzgewächse  in  Finland.  Während  die  erste 
der  beiden  Karten  eine  regionale  Einteilung  des  Landes  in  fünf 
von  Süd  zu  Nord  aufeinanderfolgende  Bezirke  ausführt,  ergänzt  die 
zweite  das  Bild  durch  Eintragung  von  aus  verschiedenen  Farben- 
sectoren  zusammengesetzten  Kreisen,  welche  der  floristischen  Zu- 
fiammensetzung  aus  allgemein  verbreiteten,  südlichen,  südwestlichen, 
östlichen  und  nördlichen  Florenelementen  entsprechen. 

Dieses  Verfahren  erscheint  f&r  Länder  von  der  allmählich  zu  geordneten 
Übersichten  drängenden  Vielseitigkeit  der  Durchforschung,  wie  es  Nord-  und 
Mitteleuropa  grölstenteils  ist,  sehr  nachahmenswert;   es  erfordert  allerdings  ein 


106)  Om  örtrika  barrskogar  (Tidskr.  f.  Skogshushällning  189G,  193—209). 
Om  Norrbottens  myrar  och  försumpade  skogar  (ebenda  1897,  1—20).  Om  Norr- 
bottens  yäxtlighet  med  särsk.  hänsyn  t.  d.  skogar  (ebenda  S.  139  —  53).  — 
106)  Om  Ölands  Vegetation;  Nigra  utveckl.  histor.  bidrag,  üpsala  1897.  Bef.  in 
Bot.  Centr.  72,  38-44.  —  l^)  Danziger  Ztg.  1897/98,  Nr.  22934  u.  23116—18.  — 
106)  Bevne  g^n^r.  de  Bot.  VIII,  383—416;  Taf.  14.  —  lOO)  Vetensk.  Meddelanden 
jif  Geogr.  Foren,  i  Finland  III,  1—61 ;   deutsches  Bef.  S.  62. 
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Torhergehendes  geklärtes  Studium  der  Florenentwickelung,  auf  deren  Grund  allein 
sich  naturgemafse  „Elemente*'  aufstellen  lassen.  Als  Beispiel  mag  aus  den» 
zweiten  (zentral-finischeo)  Begionsbezirk  Nordtayastland  die  Gliederung  angef&hrt 
werden:  Nördliche  Arten  sind  Picea  oborata,  Betula  nana,  Salix  myrtlUöidesy 
S.  lapponum ;  sädliche  Arten :  Picea  excelsa,  Betula  verrucosa,  Salix  aurita,  cinerea 
und  Tagaus,  Tilia  ulmifolia,  Bhamnus  Fraugula,  Ribes  nigruro,  Daphne  Mezereum, 
Bosa  cinnamomea,  Bubus  idaeus,  Vacc.  Oxyeocous,  Solanum  Dulcamara,  Vibumnm 
Opuliis.  Sfidwestliche  Arten  siod:  Alnus  glutinosa  und  Salix  repens;  östliche 
Arten:  Aodromeda  (Cassandra)  calyculata,  Bosa  acicularis,  Lonicera  Xylosteum. 
Dazu  kommen  noch  die  ubiquitären  Arten  (S.  53).  Dagegen  besitzt  die  arktische 
Zone  Enontekis  -  Lappmark  21  nördliche  Arten  (10  Weiden  mit  Salix  polaris, 
Dryas,  Phyllodoce,  Dispensia,  Rhododendron  lapponicum  &c.)  und  aufserdem  die 
etwa  gleiche  Anzahl  tou  ubiquitären;  dem  entsprechend  machen  die  farbigen 
Sectoren-Scheiben  an  entsprechender  Stelle  einen  sehr  verschiedenen,  aber  viel- 
sagenden Eindruck. 

Die  fünf  Bezirke  („ünterzonen")  Hults  sind  der  siidfinische  bis 
62^  Ny  der  zeDtralfinische  mit  nordöstlicher  Vegetationsgrenze  zwi- 
schen 67°  an  der  westlichen  und  65^40'  an  der  östlichen  Landes- 
grenze, der  südliche  und  nördliche  Lappmark- Bezirk,  endlich  der 
arktische  auf  den  Fjelden  in  Enontekis-Lappmark ;  die  drei  letzt- 
genannten gehören  mehr  zum  arktischen  als  zum  mitteleuropäischen 
Florengebiet  nach  der  Einteilung  des  Referenten. 

Diese  Einteilung  von  Hult  scheint  natürlich.  Wenn  der  Verfasser  dieselb» 
in  Widerspruch  setzt  mit  der  Landeseinteilung,  welche  im  „Herbarium  Musei 
Fennici**  im  Jahre  1889  angewendet  und  in  einer  Namhaftmachung  von  29  Land- 
schaften kartographisch  niedergelegt  war  (s.  GJb.  XV,  372),  so  ist  dagegen  in 
erinnern,  dafs  der  ganz  andere  mit  jener  älteren  Arbeit  verbundene  Zweck  auch 
ganz  andere  Mittel  erforderte  und  dafs  eben  damals  Hults  Arbeit  noch  nicht 
vorhanden  war. 

Für  die  Phänologie  und  kulturellen  Beziehungen  der  Vegetation 

zum   finländischen   Klima   sind   die  Untersuchungen   von  0.  Kihl- 

man   über  die  Nachtfröste  1892 — 94  von  Bedeutung  1^0),   —    'Ejin& 

Tollständige  Skizze  aus  Süd-Tavastland  lieferte  G.  A.  Knahe^^^). 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben  die  von  «T,  P.  Norrlin^^  in  ausgezeichneter 
Weise  bearbeitete  Geschichte  der  floristischen  und  pflanzengeographischen  Durch- 
forschung Finlands  vom  Jahre  1673  an. 

Aus  höheren  Breiten  verfafste  N.  A.  Svensson^^^)  eine  Schil- 
derung von  den  Kaitum-Seen  in  Lule-Lappmark  hinsichtlich  ihrer 
Vegetation sformationen  (67**  40'  N.  Br.). 

Die  Bestände  werden  im  Sinne  von  Hult's  früheren  Einteüungen  gegliedert; 
ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Grauweiden-Gebüsche  von  Salix  vagans, 
lanata,  glauca  und  Lapponum,  welche  sich  mit  Biedgräsern  (Carex  juncella)  zu 
üferbeständen  vereinigen. 

II.  Rufsland  his  zur  nördlichen  Steppengrenze.  In 
A.  Beketow^s  „Pflanzengeographie"  ^^^),  welche  dem  Ref.  nur  nach 
dem  deutschen  Referat  bekannt  ist,  wird  als  Anhang  eine  Übersicht 
der  russischen  Flora  beigegeben  und  deren  europäische  Länder  in 
9  Bezirke  eingeteilt. 

UO)  Fennia  VIII,  Heft  4;  X,  Heft  3;  XII,  Heft  4.  Helsingf.  1898—95.  — 
111)  Kneucker's  Allgem.  Bot.  Zeitschr.  f.  Syst.,  Floristik  &c.  1896.  14  S.  — 
1^^)  Travauz  g^ographiques  ez^cut6s  en  Finlande,  Helsingf.  1895,  S.  54 — 74.  — 
113)  Bihang  tili  K.  svenska  Vetensk.-Ak.  Handlingar  XXI,  Afd.  III,  Nr.  1,  1895.  — 
lU)  Mit  2  Karten,  St.  Petersburg  1896.     Ref.  in  Bot.  Centralbl.  70,  S.  64. 
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Dieselben  sind:  I.  Arktisches  Gebiet:  1.  Westarktisches ,  2.  ostark- 
tisches  B.,  3.  Waigatsch-Nowaja Semlja.  II.  Waldgebiet:  4.  NordwestruIiBland 
(Finland — ArchaDgelsk — Olonezk);  5.  Nordostrufsland;  6.  Mittelrnfsland,  zerfallend 
in  das  fialticum,  den  westlichen  und  zentralen  Unterbezirk;  7.  Ostrnfsland. 
III.  Steppengebiet:  8.  Europäische  Steppen  (Süd - Bessarabien  bis  Ergeni- 
Hügel);  9.  Aralokaspische  Steppen.  Diese  Einteilung  scheint  unserer  jetzigen 
Kenntnis  yon  Bufsland  sehr  gut  zu  entsprechen. 

Eine  Arbeit  von  Q.  J.  Tanfüjew^lö)  über  die  „Boden-  und 
pflanzengeograpbischen  Gebiete  des  europäischen  Rufslands"  behan- 
delt dessen  weite  Yegetationsregionen  von  einem  zusammenfassenden 
Standpunkte  und  bringt  seine  als  „ Zonen ^  bezeichneten  Einteilungen 
auf  einer  Karte  übersichtlich  zur  Darstellung. 

Seine  Zone  der  Tundren,  der  Wälder  und  der  Ursteppen  entspricht  nach 
anderen  gebräuchlichen  pflanzengeographischen  Bezeichnungen,  z.  B.  in  Berghaus' 
Physikalischem  Atlas,  ebensoyielen  verschiedenen  Florengebieten  oder  klimatischen 
Yegetationszonen,  deren  Unterabteilungen  entsprechen  kleineren  „Florenbezirken*' 
oder  floristischen  Begionen,  da  es  längst  als  unzweckmäfsig  erkannt  ist,  den  Be- 
griff „Begion"  auf  Höhenstufen  zu  beschränken. 

Die  in  Weifs,  Grün  und  Braun  scharf  geschiedenen  Tundren-, 
Wald-  und  Steppenflächen  entsprechen  zwar  im  allgemeinen  dem 
Bekannten,  doch  ist  gewifs  die  genaue  Ausführung  der  Grenzlinie 
zwischen  beiden  letzteren  ein  kartographischer  Fortschritt.  Weniger 
kann  sich  Ref.  mit  den  getroffenen  Unterabteilungen  einverstanden 
erklären  und  bedauert,  den  ausführenden  russischen  Text  nur  aus 
dem  deutschen  Schlufsauszug  erraten  zu  müssen.  Hinsichtlich  des 
Waldgebietes  aber  sind  viele  Einzelheiten  schon  in  einer  früheren 
Arbeit  des  Verfassers  l^^)  enthalten,  über  welche  PM  1895,  L6  715 

berichten. 

Das  Waldgebiet  wird  in  eine  nördliche  und  südliche  Zone  eingeteilt:  1)  Nadel- 
wälder und  Moore,  2)  Oemischte  Wälder  auf  trocknem  Boden;  aus  letzterer  wer- 
den die  westlichen  Polefsje- (Bokitno-)  Niederungsmoore  und  die  süduralischen 
Bergwälder  ausgeschieden,  sonst  aber  ist  die  Einteilung  im  wesentlichen  eine  den 
Breitenkreisen  folgende,  während  sowohl  im  nördlichen  wie  südlichen  AnteU  des 
Waldgebietes  bedeutungsvolle  Baumgrenzen  dazu  führen,  auch  von  West  zu  Ost 
besondere  Bezirke  abzugrenzen.  Wie  das  für  das  Auftreten  der  Zirbelkiefer, 
Lärche  und  sibirischen  Tanne  im  Nordosten  Bufslands  gilt,  so  auch  für  dasjenige 
der  Buche  und  Edeltanne  im  äufsersten  Westen  Bufslands;  hier  beginnt  eben 
der  „mitteleuropäische*'  Waldcharakter.  Wahrscheinlich  mit  sehr  gutem  Bechte 
ist  dann  in  der  Steppenzone  die  den  Saum  gegen  die  Wälder  bildende  „Zone  des 
hellfarbigen  Löfsbodens**  als  nördlichstes  Qlied  derselben  abgegrenzt  und  auf 
einer  Übersichtskarte  die  Ausdehnung  des  auf  diesem  herrschenden  Florenelementes 
in  Deutschland  hinein  (etwas  zu  weit  gen  W.  1)  dargestellt.  Sehr  schöne  Signa- 
turen geben  aufserdem  das  Vorkommen  von  Kiefernwäldern  im  Steppengebiet  an. 
Aber  auch  hier  erscheint  eine  weitere  Gliederung  des  weiten  Baumes  tou  den 
westlichsten  Provinzen  bis  zum  Ural  notwendig;  man  denke  nur  an  solche  Areale 
wie  das  von  Oytisus  nigricans,  welches  vom  Westufer  des  Pontus  sich  nur  bis 
zum  Mittellauf  des  Dnjepr  erstreckt  und  das  ganze  Wolgagebiet  ausschliefst.  — 
Ein  besonderer  Vorzug  der  jedenfalls  wichtigen  Karte  ist  die  sorgfältige  Bezug- 
nahme auf  die  Bodenverhältnisse. 

Eine  dritte  Arbeit  von  Tanflljew^l'')  ist  den  Sumpf-  und  Moor- 
Formationen  der  Rokitno- Sümpfe  allein  gewidmet.    Für  den  Vergleich 

nö)  Physiko- geographische  Untersuchungen  Bufslands.  St.  Petersburg  1897. 
30  S.  u.  3  S.  deutsches  Bef.  —  "6)  Die  Waldgrenzen  in  Südrufsland.  St.  Peters- 
burg 1894.    Mit  Karte.  —  ^17)  Veröffentlichung  der  Abt.  f.  Bodenmelioration  im 
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der  Flora  des  Ural  mit   anderen  Gebieten  des  Nordisohen  Floren- 
reiches  bietet  die  Studie  von  P.  W.  Ssüsew^l^)  Interesse. 

N.  Ivanitzky,  welcher  schon  im  Jahre  1882  eine  Flora  des 
Oub.  Wologda  veröffentlicht  hatte,  stellte  einen  bereicherten  Katalog 
von  Wologda  und  Archangelsk  ^i^)  zusammen. 

Derselbe  enthält  aus  diesen  nördlichen,  schwer  durchforachbaren  und  noch 
immer  etwas  TernachUssigten  Territorien  mehr  als  1000  Arten,  unter  welchen 
sich  67  Carex,  95  Gräser,  37  Salix,  127  Compositen  und  67  Caryophylleen  be- 
finden. 

Wichtige  Arbeiten  lieferten  aufserdem  J.  J.  Akinfijew^^-  ^*) 
über  das  Gub.  Jekaterinoslaw,  D.  J.  Litwinow^^^*  ^^)  über  das 
Okagebiet  und  Kaluga,  derselbe ^24.  125)  über  Ssimbirsk,  Talijew 
über  Nischnij- Nowgorod  126)^  ^,  Flerow  mit  mehreren  anderen 
Floristen  über  Wladimir  127). 

Die  letztere  Skizze  behandelt  besonders  die  Herkunft  dunkler,  humasreicher 
Bodenarten,  Tergleichbar  den  Ton  Iwanow  als  „Opolje"  bezeichneten;  Verfasser 
kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  dieselben  morastigen  Wäldern  und  Erlenbrtlchen 
aususchreiben  sind,  hält  demnach  die  Yoraussetzung,  dafs  morastiger  Wald  un- 
fähig sei  zur  Anhäufung  Ton  Humus,  für  unbewiesen.  —  ttber  diese  und  andere 
russische  Arbeiten,  welche  in  der  Regel  durch  später  in  Bufsland  selbst  erschei- 
nende Sammelberichte  dem  der  russischen  Litteratur  fremd  gegenüberstehenden 
Leserkreise  erschlossen  werden,  kennt  Keferent  zunächst  nur  die  Anschauungen 
naoh  dem  Botanischen  Gentralblatt,  Bd.  65 — 72. 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  N.  J.  Eusnezow  daroh 
einen  klar  zusammenfassenden  Bericht  der  Meinungen  russischer 
Forscher  über  die  Entwickelungsverhältnisse  der  dortigen  Flora  seit 
der  Eiszeit  in  ihrem  Wald-  und  Steppenkleide  erworben  ^28). 

Die  Übersicht  ist  den  seit  1891 — 94  erschienenen  russischen  phytogeogra- 
phischen  Arbeiten  gewidmet,  Ton  denen  zum  Teil  schon  im  vorigen  Bericht  des 
Referenten  (GJb.  XIX,  64  u.  71)  gehandelt  wurde.  Sie  erhält  aber  dadurch  einen 
grdfseren  Wert,  dafs  Kusnezow,  wenn  auch  von  seinem  persönlichen  Standpunkt 
ans,  gerade  das  ans  diesen  Arbeiten  vorgetragen  hat,  was  von  hypethetisehen 
Meinungsäufserungen  über  das  Schicksal  der  verschiedenen  Waldbäume,  Sumpf- 
und  Steppen formationen  darin  enthalten  ist.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  der- 
selbe diese  Berichte  in  Engler's  Botanischen  Jahrbüchern  weiterführe. 

Aus  dem  westlichen  Rufsland  ist  als  wichtigste  Arbeit  diejenige 
von  Ed.  Lehmann ^29)  2u  bezeichnen,  welche  aufser  dem  im  Titel 
genannten  kleinen  und  am  genauesten  durchforschten  Distrikt  das 
ganze  nordwestliche  Rufsland,  das  Ostbaltioum,  die  Gub.  Pskow  und 

mss.  Minist,  für  Landw.  Bef.  im  Bot.  Gentralbl.  66,  250.  —  ^^  Die  GefäGi- 
kryptogamen  des  mittleren  Urals.  Moskau  1895.  23  S.  8^.  —  i^^)  Le  Monde  des 
plantes.  Paris  1894.  60  S.  8^.  —  ^  Übersicht  der  Baumvegetation  im  Gub. 
Jekaterinoslaw  1895.  Bot.  Centralbl.  66,  356.  —  ^i)  Arb.  d.  Naturforseher- Ges. 
an  der  Univ.  Charkow  XXVIII,  1895.  Bot.  Centn  66,  357.  —  ^  Mater,  rar 
Kenntn.  d.  Fauna  u.  Flora  des  Buss.  Beiches,  Bot.  Lief.  3.  Moskau  1895.  Bot. 
Centr.  66,  248.  —  ^  Yerz.  der  im  Gub.  Kaluga  wildwachsenden  Pflanzen.  Kaluga 
1895.  Bot.  Centr.  66,  388.  —  134)  Bull.  Ac.  imp.  Sc.  St-P£tersb.  1895,  Nr.  5. 
Bot.  Centr.  70,  381.  —  l^)  Geobotanische  Bemerkungen  sur  Flora  des  europ. 
Bofsl.  B.  Soc.  Natur.  Moscou  1896,  Nr.  3.  Bef.  von  Kusnezow  in  Bot.  Jb.  Syst. 
XXIV,  LB  58.  —  1»)  Arb.  d.  Naturforscher-Ges.  an  d.  Univ.  Kasan,  Bd.  XXVIIL 
Bot.  Centr.  70,  322.  —  ^  Kais.  Ges.  der  Naturforscher  in  Moskau,  4.  Mars 
1897.  Bot.  Centr.  70,  261.  —  i^)  Die  Vegetation  d.  europ.  Bufslands.  Bot.  Jb. 
Syst.  XXIV,  LB  58—80.  —  .1»)  Flora  von  Polnisch-Livland.  Jurjew  (Dorpat) 
1895;   Nachtrag  1896. 
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St.  Petersburg  in   den  Yerbreitungsverhältnissen   der  Flora   berück- 

fiichtigt. 

Dies  Werk  dient  also  als  eine  wichtige  Quelle;  an  ihm  hat  der  Verfasser  ein 
fleilsiges  Leben  hindurch  gewirkt.  Das  spezielle  Gebiet,  drei  westliche  Kreise 
des  6ub.  Witebsk,  war  bis  dahin  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Von  weiteren 
Einzelheiten  wird  unter  Verweis  auf  das  Beferat  in  PM  1895,  LB  714  abgesehen.  — 
Kleinere  Arbeiten  liegen  noch  yor  von  Bapp  und  Klinge,  Flora  der  Umgebung 
Lemsals  und  Landohns  in  Liyland^^),  sowie  der  vorläufige  Bericht  von  Kas. 
V.  Piotrowski  (f)^^)  fiber  die  Hauptergebnisse  floristischer  Untersuchungen 
im  Königreich  Polen. 

III.  Grofsbritannien.  IV.  Frankreich  bis  zu  den  Alpen 
und  Mediterranflora ;  Nord-Spanien.  R.  L.  Präger ^^)  hat  über 
die  pflanzengeographische  Gliederung  von  Irland  gearbeitet. 

In  Frankreich  bildet  das  Bulletin  der  Society  botanique  de  France 
«ine  fortdauernde  Quelle  wichtiger  Art  für  die  Floristik  des  Landes 
neben  vielseitigen  anderen  Beiträgen;  auch  finden  sich  in  der  Revue 
bibliographique  zahlreiche  Referate  über  anderweit  schwieriger  zu- 
gängliche Veröffentlichungen  anderer  französischer  Gesellschaften.  In 
dieser  Hinsicht  zeichnet  sich  die  französische  Gesellschaft  höchst 
vorteilhaft  vor  der  deutsch-botanischen  Gesellschaft  aus,  welche  es 
bisher  nur  zu  Detailarbeiten  in  der  Aufzählung  neuer  Fundorte, 
nach  Provinzen  geordnet,  gebracht  hat. 

Folgende  Abhandlungen  der  letzten  Jahrgänge  verdienen  hesondere  Beachtung: 
-Geneau  de  Lamarliere^sS)  ^^t  die  Strandflora  der  Kanalküsten  behandelt. 
Mich.  Gandoger^^)  bereiste  die  Gantabrischen  Gebirge,  besonders  die  „Picos 
de  Europa**  und  veröffentlicht  in  seinen  Reiseskisien  sowohl  interessante  Stand- 
orte nördlicher  Arten  (Melampyrum  sil?aticuni,  Crepis  paludosa  &c.)  als  auch 
spanischer  Bndemismen  (Plantago  brutia,  Potentilla  nevadensis).  B.  Martin^ 
schildert  die  Flora  des  Aigoual  (Gard)  600 — 1200m  am  Cevennen- Abhang,  Mar- 
guerite  Belöse^^)  den  Wald  von  Rambouillet  (Seine-et-Oise)  mit  Wahlen- 
bergia  hederacea  und  Erica  vagans. 

Im  Anschlufs  an  eine  Pflanzengeographie  des  D^p.  Gote  d*Or 
hat  L.  Bazoti^"^  ausgedehnte  Vergleiche  der  Bergflora  des  Jura, 
der  nördlichen  französischen  Landschaften  und  darüber  hinaus  an- 
gestellt; dieselben  sind  nützlich  für  die  gesamte  westeuropäische 
Pflanzengeographie  und  sind  im  Bulletin  der  franz.  bot.  Oes.  1897, 
8.  403  kurz  zusammengestellt. 

Von  grofsem  Interesse  sind  die  Studien  von  Oct.  Meyran^^SJ 
über  die  Flora  des  Zentralplateaus,  welche  die  letzte  pflanzengeo- 
graphische Abhandlung  über  diese  Landschaft  von  Beille  (1888)  in 
vielen  Punkten  verbessert. 

Verfasser  geht  besonders  auf  den  Kontrast  zwischen  der  Flora  der  Alpen 
und  der  des  Zentralplateaus  ein,  welchem  er  mit  grofsem  Rechte  eine  geologisch- 
entwickelungsgeschichtliche  Bedeutung  zuschreibt  und  dabei  die  früher  zu  stark 
betonten  Bodenwirkungen  auf  ein  geringeres  Mals  zurückf&hrt.     Von  53  Pflanzen, 

MO)  Festschr.  d.  Naturf.V.  zu  Riga  1895,  61—160.  —  Ml)  Vh.Bot.  V.  Prov. 
Brandenb.  XXXIX  (1897),  S.  XXVI— XXX.  —  i»)  J.  of  Bot.  XXXIV,  57.  — 
188)  B.  Soc.  bot.  de  France  1894/95,  Schlufs  XLII,  39  —  45.  —  IM)  Ebenda 
XLII,  10.  233.  652;  XLIII,  31.  198.  —  M5)  Ebenda  XLII,  273.  —  136)  Ebenda 
S.  494—609  und  XLIII,  346—62.  —  137)  Revue  g«n*r.  de  Botan.  VI,  446; 
VU— VIII,  1894—96.  —  138)  Obseryations  sur  la  Fl.  du  Plat.  central.  Lyon 
1894.     32  S.  80. 
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die  als  charakteristisch  für  das  Plateau  zu  bezeichnen  sind,  finden  sich  34  swac 
in  den  Pyrenäen  wieder,  aber  nicht  eine  einzige  in  den  Alpen.  Hierauf  gründet 
sich  des  Verfassers  Ansicht  einer  grofsen  entwickelungsgeschichtlichen  Bedeutung 
des  aus  alten  Formationen  aufgebauten  Plateaus  schon  zur  Tertiarzeit.  Herror- 
zuheben  ist,  dafs  bis  nach  Mitteldeutschlands  Gebirgen  hinein  sich  dieser  Zug 
von  zentralfranzösischen  Arten  fortsetzt,  welche  den  Alpen  ganz  fehlen  oder  in 
denselben  sehr  selten  sind,  so  besonders  Digitalis  purpurea  und  Meum  athaman- 
ticum,  gewifs  Arealyerbreitungen  von  besonderer  Bedeutung. 

Ein  neuer  Pflanzen katalog  der  östlichen  Pyrenäen  vonG.  Gau- 
tier^^^)  ersetzt  ein  von  Faul  Oliver  geplantes  Werk. über  diese 
reiche  Flora,  ist  dessen  Andenken  gewidmet  und  hat  eine  pflanzen- 
geographische Einleitung  (S.  11 — 48)  von  Gh.  Flahault  erhalten, 
dessen  pflanzengeographische  Karte  (s.  oben  8.  421)  dazu  gehört. 

Aufser  den  Erklärungen  über  den  Wert  genauer  Florenlisten  zum  Verständnis 
des  gröfseren  Leserkreises  für  solche  mühevolle  Arbeiten  bietet  diese  Einleitung 
die  Hervorhebung  wichtiger  Areale  (S.  14—18)  und  die  Kennzeichnung  der  wich- 
tigsten, regional  sich  ablösenden  Yegetationsformationen.  Die  am  Westabhang 
des  Gebirges  in  der  Landschaft  Roussillon  sich  ausbreitenden  gehören  natur- 
gemäfs  der  Mittelmeerflora  (Abschn.  Y,  4)  an,  während  unser  Waldgebiet  mit  den 
laubwechselnden  Eichen  (Quercus  sessiliflora,  subsp.  pubescens)  beginnt;  die  Edel- 
kastanie scheint  nicht  ursprünglich  in  den  östlichen  Pyrenäen;  sie  hört  ganz 
auf  da,  wo  die  Buche  einsetzt;  diese  meidet  die  warmen  südlichen  Abhänge  und 
trocknen  Boden.  Die  ständigen  Formationsbegleiter  hier  legen  den  Vergleich  mit 
Höck's  Buchenlisten  nahe  und  zeigen,  dafs  selbstverständlich  eine  Hauptmasse  des 
mitteleuropäischen  Florenelementes  gleichmäfsige  Verteilungsweise  zeigt,  dafs  aber 
überall  die  floristische  Besonderheit  des  Landes  sich  in  den  Beimischungen  zur 
Waldformation  ausdrückt ;  so  im  Buchenwalde  der  Pyrenäen  Luzula  nivea,  Daphne 
Laureola,  Malva  rooschata,  Acer  opulifolium.  Den  obersten,  niederen  Wald  bildet 
hier  die  Pinus  uncinata  bis  2300  m,  noch  200  m  höher  steigt  Rhododendron 
ferrugineum.  Weiterhin  nach  Westen  ändert  sich  der  floristische  Charakter  des 
Gebirges,  und  Flahault  deutet  S.  45 — 47  die  wichtigsten  Änderungen  an. 

Ant.  Magnin,  dessen  im  Jahre  1886  erschienene  Vegetation 
du  Lyonnais  als  eine  besonders  für  die  Beziehungen  der  Vegetations- 
linien zu  der  Boden  unterläge  wichtige  Arbeit  zu  bezeichnen  war, 
hat  zusammen  mit  Fr.  Hdtier  Nachträge  l^)  geliefert ,  deren 
Bereich  allerdings  weit  in  das  Gebiet  der  Westalpen  und  des  Jura 
hinein  sich  erstreckt. 

V.  Deutschland.  Die  oben  (s.  Ref.  Nr.  3)  schon  erwähnte  all- 
gemeine Übersicht  über  die  pflanzengeographischen  Verhältnisse 
Deutschlands,  der  nördlichen  Alpen  und  Karpathen  ist  von  mir 
zunächst  in  ihrer  ersten,  biologisch  -  physiognomischen  Abteilung 
herausgegeben,  während  der  die  Areale  strenger  gliedernde,  floren- 
entwickelungsgeschichtliche  Teil  sich  noch  in  weiterer  Bearbeitung 
befindet. 

Die  beiden  hauptsächlich  Raum  beanspruchenden  Abschnitte  von  Bd.  I  sind 
die  Über  die  mitteleuropäischen  Yegetationsformationen  und  der  das  ganse  syste- 
matische Pflanzenmaterial  geographisch  umordnende  vorhergehende  Abschnitt: 
Yerteilungs weise  der  Gruppen  des  natürlichen  Systems  nach  den  biologischen 
Standortsverhältnissen  der  deutschen  Flora  (S.  69 — 280).  Man  hat  diesen  letz- 
teren vielleicht  nicht  überall  in  seiner  Tendenz  richtig  verstanden;  er  soll  die 
Bolle  der  einzelnen  Oruppen  des  Systems  in  der  Zusammensetzung  der  deutschen 

138)  Catalogue  raisonn^  de  la  Fl.  des  PyrenSes-or.  Perpignan  1896.  — 
^^  Obs.  sur  la  Flore  du  Jura  et  du  Lyonnais.    Besan9on  1894/97.    282  S.  8^. 
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Pormationen  kennteichnen  und  deutet  demnach  das  pflanEengeographisohe  Detail 
an.  Die  Zaaamraenfassnng  nach  Standorten  folgt  dann  unter  den  Formationen, 
deren  Material  sich  ans  den  Torher  geschilderten  Systemgmppen  snsammensetst.  — > 
Die  Klimatologie  ist  annSchst  nur  unter  dem  phänologisehen  Abschnitt  sum  Macht- 
wort gelangt.  Die  Inhaltsangabe  möge  man  aus  Begers  Referat  in  FM  1896, 
LB  383  entnehmen.  Nur  das  wäre  an  dieser  Stelle  noch  zu  sagen,  dafs  ein 
solches  „Handbuch''  kurz  gefalst  sein  soll,  um  das  überreiche  floristische  Ma- 
terial auf  den  beherrschenden  geographischen  Standpunkt  zu  übertragen.  Daher 
sind  Tiele  Einzelheiten  so,  wie  es  die  eigene  Sachkenntnis  zu  erlauben  schien, 
zusammengezogen,  und  man  bat  daher  z.  B.  für  bestimmte  Arealfragen  einzelner 
Species  oft  noch  ein  floristisches  Buch,  wie  Garcke's  Exkursionsflora,  zur  Ergän- 
zung neben  den  hier  gemachten  Zusammenstellungen  nötig. 

H.  Conwentz'  soböne  Abhandlang  ^^l)  über  seltene  Waldbäume 

in  Westpreufsen  berücksichtigt  auch  deren  weiteres  mitteleuropäisches 

Areal. 

Die  abgehandelten  und  teils  in  ihrem  Aussehen,  teils  in  ihrem  Areal  karto- 
graphisch auf  den  Tafeln  dargestellten  Baumarten  sind  der  Eisbeerbaum  Pirna 
torminalis  (S.  1 — 78),  die  schwedische  Mehlbeere  P.  suecica  (S.  79 — 132)  und 
die  Trauerfichte  Picea  excelsa,  forma  pendula  (S.  133 — 163).  Solche  Mono- 
graphien zeigen  den  reichen  Inhalt  des  gewaltigen  Stoffes  an,  den  Beferent  in 
dem  erwähnten  Abschnitt  yon  Deutschlands  Pflanzen geographie  darzustellen  beab- 
sichtigte. Zu  Conwenta'  früherer  Abhandlung  über  die  Eibe  in  Westpreufsen 
(1892)  hat  Paul  Korscheit  weitere  Yerbreitungszusätze  für  die  Oberlausits  und 
das  sächsische  Eibthal  geliefert l^).  Schon  oben  (s.  Abschn.  II,  Nr.  35  u.  37) 
ist  der  höchst  interessanten  Ergänzung  gedacht,  welche  das  heutige  Areal  yon 
Taxua  baccata  durch  Auffindung  reeent- fossiler  Holzstämme  im  nordwestlichen 
Deutschland  erfahrt. 

Unausgesetzt  ist  sowohl  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  als 
in  besonderer  Beziehung  zur  Mark  Brandenburg  F.  Hock  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  Pflanzengeographie  thätig  und  hat  seinen 
früheren  Abhandlungen  Über  die  Nadelwaldflora  solche  Über  die 
Laubwälder  1^'  ^^)  folgen  lassen,  später  noch  über  die  Schwarz- 
erlenbestände ^*^). 

Über  die  erstere  Abhandlung  ist  bereits  vom  Beferenten  in  PM  1896,  LB  384» 
Bericht  erstattet.  Die  „Studien  über  die  geographische  Verbreitung  der  Wald- 
pflanzen Brandenburgs",  welche  damals  nur  kurz  erwähnt  wurden,  haben  seitdem 
zwei  Fortsetzungen  erfahren  und  stellen  sich  nunmehr  als  eine  umfangreiche 
Liste  durch  ihr  Areal  interessanter  Pflanzen  dar,  denen  über  ihre  Verbreitung 
und  ihre  Grenzen  ausführliche  Hinweise,  weit  Über  die  Grenzen  des  mitteleuro- 
päischen Florengebietes  hinaus,  angehängt  sind,  so  dafs  diese  Studien  für  yiel 
weitergehende  Beziehungen  Quellenmaterial  liefern.  Diese  Darstellung  ist  mit 
Nr.  261  (Armeria  elongata)  erst  gegen  den  Schlufs  der  Sympetalen  gelangt,  und 
es  fehlen  noch  die  Apetalen  und  Monokotyledonen  &o.  —  Kleinere  Arbeiten  sind 
Ton  F.  Hdck  aufserdem  noch  Über  ,, ursprüngliche**  Pflanzen  Norddeutscblands^^^) 
und  über  „AUerweltspflanzen  in  unserer  heimischen  Pbanerogamenflora**^^^)  ge- 
liefert; die  erstere  beschäftigt  sich  mit  einer  Polemik  von  E.  H.  L.  Krause 
im  gleichen  Bande  des  Centralblattes  und  stellt  ganz  richtig  fest,  dafs  pflanzen- 
geographisch  diejenigen  Arten   als   „ursprünglich**    zu  bezeichnen   sind,    welche 

1^1)  Abb.  zur  Landeskunde  der  Proy.  Westpreursen,  Heft  IX.  Danzig  1895. 
163  S.  40  mit  3  Taf.  —  1^  Ober  die  Eibe  u.  deutsche  Eiben  Standorte.  Zittauer 
Programm  1897,  Nr.  577.  —  ^^  Laubwaldflora  Norddeutschlands,  in  Forschungen 
zur  d.  Landes-  u.  Volksk.  IX,  Heft  4,  1896.  —  1^)  Waldpflanzen  Brandenburgs, 
in  Abb.  Bot.  Y.  Proy.  Brandenburg  XXXVII,  130—68;  XXXVIII,  161—220; 
XXXIX,  75—90.  —  i*ß)  Bot.  Jb.  Syst.  XXII,  551—81.  —  1«)  Bot.  Centralblatt 
1895,  LXIII,  Nr.  36/37.  —  ^^7)  Deutsche  boten.  Monatsschrift  1897,  165  u.  folg. 
in  5  Fortsetzungen. 
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ohne  Hilfe  des  Menschen  oder  der  menschlichen  Verkehrsmittel  unser  Gebiet 
erreicht  hahen.  Diese  Ursprangsfragen  heschäftigten  Hook  auch  besonders  in 
einer  mehr  speziell  floristisohen  Zwecken  dienenden  Abhandlung  über  „die  Krauter 
Korddeutschlands"  i^). 

Über  die  Moorformationen  des  nordwestlichen  Deutschlands 
und  des  sächsischen  Berglandes,  sowie  über  die  sich  an  sie  an- 
Bchliefseuden  Heiden  sind  mehrere  Abhandlungen  von  Br.  Tacke^^^), 
C.  A.  WeberißO),  W.  0.  Pookelöi)  und  0.  Drudelö2)  erschienen, 
welche  die  Fragen  ihrer  mineralischen  Nährstoffe ,  ihrer  ürsprüng- 
lichkeit  und  anderseits  des  in  ihnen  bezeugten  Vegetationswechsels 
behandeln. 

Tacke  behandelt  aufserdem  in  mustergültig  kurzer  Weise  die  Nutzbar- 
machung  und  Tolkswirtschaftliche  Bedeutung  der  im  nordwestlichen  Deutschland 
gegen  120  Quadratmeilen  einnehmenden  Moorflächen,  welche  topographisch  nnd 
in  Bezug  auf  ihre  fioristische  Entstehungsart  in  Gruppen  gebracht  werden.  — 
Weber  wendet  sinh  in  seiner  kleinen,  aber  sehr  beachtenswerten  Abhandliing 
gegen  die  von  E.  H.  L.  Krause  ausgesprochene  Meinung  und  kartographisch  nieder- 
gelegte Behauptung,  dafs  im  nordwestlichen  Deutschland  kein  Nadelholz  ursprüng- 
lich sei ;  er  zeigt,  dafs  nicht  allein  aus  den  Moorbefunden  mit  Sicherheit  herror- 
gehe,  dafs  Föhren  in  allen  Schichten,  auch  in  denen  der  jüngsten  Periode,  vor- 
kommen, sondern  dafs  auch  Urkunden  darüber  yorliegen,  welche  bezeugen,  dafs 
im  Jahre  1677  in  der  Umgebung  von  Hermannsburg  Pinus  silvestris  wie  Picea 
ezcelsa  in  Waldfiächen  yorhanden  war  und  nicht  einmal  als  forstliche  Merkwürdig- 
keit betrachtet  wurde. 

Dadurch  ist  die  vom  Beferenten  in  „Deutschlands  Pflanzengeographie"  I, 
261  nach  E.  H.  L.  Krause  behandelte  Streitfrage  über  das  Fehlen  der  Kiefer,  ja 
sogar  der  Fichte  im  diluvialen  Hügelgebiet  (der  Geest)  des  nördlichen  Hannovers 
gegenstandslos  geworden,  und  es  hat  sich  herausgestellt,  wie  berechtigt  die  von 
mir  an  genannter  Stelle  geäufserten  Zweifel  waren,  ob  die  Urkunden  Krause's 
alle  übereinstimmend  richtig  gedeutet  seien. 

Schon  oben  (Abschnitt  III,  S.  447)  ist  der  wichtigen  Abhand- 
lungen über  die  Biologie  der  Süfswasserformationen  gedacht; 
während  noch  vor  einem  Jahrzehnt  fast  allein  die  phanerogamen 
Schwimm-  und  üferpflanzen  als  Beobachtnngsmaterial  dienten,  sind 
seit  dieser  Zeit  immer  gründlicher  die  Algen,  zumal  die  des  Plank- 
tons, herangezogen,  wobei  auch  deren  volkswirtschaftliche  Bedeu- 
tung zur  Erhaltung  des  Fischreiohtums  in  Teichen  und  Flüssen 
und  die  hygienische  Wirkung  für  die  Seihstreinigung  der  Flusse  in 
das  richtige  Licht  gerückt  wird. 

Von  der  grofsen  Anzahl  hierher  gehöriger  Schriften  mit  zum  Teil  speziell- 
algologischem  Interesse  sind  folgende  mit  Rücksicht  auf  ihre  geographische  Ver- 
wertung hervorzuheben:  G.  Schrote r's  „Schwebeflora  unserer  Seen**  und  G. 
Schröter's  und  0.  Kirchner's  „Vegetation  des  Bodensees"  (s.  oben  79  u.  80), 
F.  Brand  über  die  Vegetationsverhältnisse  des  Würmsees  und  seine  Qrund- 
algen^öS^;  der  Verfasser  unterscheidet  die  Ghara-Zone  von  2 — 7  m  Tiefe,  die 
Nitella-Zone  von  7— -12  m  Tiefe,  und  dann  die  Grundalgen  bis  ca  20  m  Tiefe; 
hier  findet  Verfasser  drei  neue  Gladophora- Arten,  „welche  auf  einer  ewig  kühlen 
und  wenig  belichteten,  ungemein  grofsen  Fläche  in  unsähligen  Mengen  das  ganze 
Jahr   hindurch   hausen*'.     Die    gleichzeitigen   Temperaturbeobachtungen   vervoU- 


1«»)  Bot.  Jb.  Syst.  XXI,  53  —  104.  —  i^)  XI.  OeographenUg  Bremen  1896, 
117—28.  —  160)  Abh.  Nat.  V.  Bremen  1897,  XIV,  323—30.  —  löl)  Pflanzenbiol. 
Skizzen,  VI.  Heide;  Abh.  Nat.  V.  Bremen  XIIl,  253.  —  162)  Moos-  u.  VTiesen- 
moore  in  Abhäng.  v.  Kalkreichtum;  Naturf.  Vers.  Frankf.  a./M.  1896,  Sitib.  I, 
162—54.  —  IM)  Bot.  Centralblatt  1896,  LXV,  1—18. 
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stäodigen  überhaupt  erst  diese  biologischen  Kenntnisse;  aus  der  Bodensee- 
Yegetation  wird  (S.  10)  eine  genaue  Schichtentemperatur- Bestimmung  mitgeteilt 
mit  dem  summarischen  Ergebnis,  dafs  die  gesamte  Wasserraenge  des  Sees  zweimal 
im  Jahre  ein  Stadium  passiert,  wo  ihre  Temperatur  fiberall  4*G.  ist,  nimlich  am 
1.  Januar  in  der  Phase  der  Abkühlung,  am  25.  Mars  in  der  der  Erwärmung; 
unter  100  m  Tiefe  zeigt  der  See  fast  bestandig  4®  C. 

Die  wertTolIste  Quelle  f&r  die  norddeutschen  Untersuchungen  in  dieser  Rich- 
tung bilden  die  Ton  der  Floner  Station  ausgehenden  Veröffentlichungen;  aus 
diesen  ist  besonders  die  Abhandlung  yon  H.  Kleb  ahn  l'^)  herauszuheben:  „All- 
gemeiner Charakter  der  Pflanzenwelt  der  Ploner  Seen*'.  Nach  der  eingehenden 
Besprechung  derselben  in  der  Botan.  Zeitung  1896,  LB  54  kann  das  anschauliche 
Bild,  welches  der  Verfasser  von  den  Vegetationsverhältnissen  jener  Seen  entwirft, 
als  ifuster  für  Feststellung  und  Beschreibung  des  Charakters  der  Pflanzenwelt  in 
sfifsen  Gewässern  gelten.  Die  Plankton-Algen,  zusammengesetzt  aus  Chlorophyceen, 
Cysnophyceen  und  Phaeophyceen  mit  Peridineen  und  Bacillariaceen,  werden  nach 
ihrer  Schwimmfähigkeit  in  drei  Qruppen  gebracht:  die  erste  schwimmt  mit  6as- 
yacuolen  in  ihrem  Zellleibe,  die  zweite  mit  Eigenbewegung  durch  Wimperorgane, 
die  dritte  ohne  besondere  Schwimmorganisation  durch  den  Wellenschlag. 

Summarische  Beobachtungen  fiber  die  Verteilung  der  Wasserpflanzen  in  der 
Rhone  Ton  Genf  abwärts  macht  G.  Hochreutiner^<^).  In  der  westlichen 
Schweiz  und  dem  Jura  aber  sind  es  besonders  die  Arbeiten  des  botanischen 
Laboratoriums  der  UniTersität  Genf  unter  Leitung  von  R.  Chodat,  welche  die 
Algenkenntnis  und  Seenkenntnis  dieses  Gebietes  kräftig  fördern;  dieselben  er- 
scheinen unausgesetzt  als  Beiträge  bald  mehr  morphologisch-biologischen  Inhalts, 
bald  mehr  in  Hinsicht  auf  geographische  Verteilung  oder  als  Florenlisten,  die 
Mehrzahl  von  R.  Chodat i^)  selbst,  aus  denen  später  eine  Generalbearbeitung 
herrorgehen  wird,  wie  sie  Toro  Bodensee  erscheint;  Eu.  Pitard  hat  bei  zoo- 
logischen Untersuchungen  eine  flüchtigere  Skizze  über  die  pelagisohe  Flora  einer 
grofsen  Anzahl  Ton  Seen  desselben  Gebietes  geliefert  ^^. 

Indem  Beferent  für  die  Seeflora  die  sich  auf  die  Alpen  be- 
ziehenden Arbeiten  sogleich  hier  einschaltet,  mag  zunächst  aus 
Pitard's  ebengenannter  Studie  (S.  516)  auf  die  vergleichende 
Tabelle  hingewiesen  werden,  welche  vom  Lac  de  Lowerz  mit  451  m 
bis  zum  Daubensee  mit  2714  m  ansteigt.  Auch  Bruno  Schröder 
hat  sich  mit  der  Bestimmung  hochalpiner  Algen  beschäftigt  ^^)  und 
dabei  viele  hocharktische  Formen  gefunden. 

Derselbe  Verfasser  hat  eine   sehr  willkommene  Florenliste    über 

die  Algen  der  Hochgebirgsregion  des  Riesengebirges  geliefert  ^^^). 

Schröder  sagt  zwar  ausdrücklich,  dafs  sich  einstweilen  über  Vorkommen  und 
Verbreitung  der  Algen  auch  im  höheren  Riesengebirge  nur  einzelne  Momente  an- 
deuten lassen,  da  die  Vollständigkeit  der  Durchforschung  noch  vieles  zu  wünschen 
übrig  läfst;  doch  heben  sich  bestimmte  Züge  scharf  heraus.  Wie  von  den  Blüten- 
pflanzen die  gemeinen  Arten  der  £bene  im  Hochgebirge  fehlen,  so  fehlt  dort  oben 
eine  grofse  Zahl  der  fluviophilen  und  limnophilen  Algenformationen,  yon  denen 
der  Verfasser  aus  der  nordöstlichen  schlesiscben  Niederung  jüngst  eine  neue 
Untersuchung  lieferte  ^^.  Dagegen  hat  Schröder  ebenso  wie  Wille  eine  grofse 
Übereinstimmung  mit  der  Algenflora  von  Nowaja  Semija  (als  Typus  einer  echten 
arktischen  Flora)  gefunden ;  nahe  Beziehungen  zeigt  auch  das  obere  Riesengebirge 
zu  der  Hochgebirgsregion  der  Tatra,  in  geringerem  Mafse  zu  derjenigen  der  Alpen. 


IW)  Forschungsber.  d.  Biol.  Station  Plön,  Teil  III.  Berlin  1895.  —  i»)  B.  de 
THerb.  Boissier  V,  Nr.  1.  —  i<^)  Etndes  de  Biologie  lacustre,  B.  Herb.  Boissier 
V,  289;  VI,  49  u.  431.  —  ^^)  Quelques  notes  .  .  .  lacs  des  Alpes  et  du  Jura, 
ebenda  V,  504—20.  —  168)  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur  1895,  Sitzung  d.  zool.- 
bot.  Sektion  16.  März  1894.  —  i»)  Ebenda,  Sitzung  7.  Nov.  1896.  —  IW)  Algen 
der  Versuchsteiche  d.  schles.  Fischereirereins  zu  Trachenberg;  Forschungsber.  d. 
Plöner  biol.  Station  V,  1897. 
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unter  den  phänologischen  Arbeiten  ist  bereits  oben  S. 445 
derjenigen  von  E.  Ibne  über  „pbänologische  Jabreszeiten"  gedacbt, 
welche  an  mitteleuropäische  VerhältnisBe  anknüpft.  Von  den  zahl- 
reichen Veröffentlichungen  einzelner  Beobachtungsreihen  beanspru- 
chen die  durch  eine  kleine  Karte  erläuterten  Berechnungen  über 
die  Frühlingstermine  1890 — 94  von  E.  Ihne^ß^)  besonderes  Inter- 
esse, ebenso  diejenigen  von  A.  Jentzsoh  über  den  Frühlingseinzug 
1895  in  Kur-,  Liv-  und  Estland  l^^).  Eine  phänologische  Flora 
der  Umgebung  von  Nürnberg  hat  Fr.  Schultheifs^^)  geliefert. 

Von  Mecklenburg,  welches  Oebiet  Tom  Beferenten  in  „  Dentschlands  Pflanzen- 
geographie*' als  besonders  untersuchungsbedUrftig  bezüglich  seiner  yerspSteten 
Frühlingszeit  hingestellt  wnrde,  ist  nach  dem  Citat  des  Bot.  Centralblattes  1895, 
Bd.  64,  23  eine  ansftthrlichere  Darstelinng  der  Phänologie  erschienene^). 

Immer  von  neuem  muls  bei  dem  Aufstellen  so  vieler  hypotheti- 
scher Meinungen  über  das  Schicksal  der  Formationen,  ihre 
Entstehung,  Ausbreitung  und  ihr  Vergehen,  der  Mangel  an  ein- 
gehenden Kenntnissen  beklagt  werden,  welchem  nur  durch  sorg- 
fältiges Studium  an  begrenztem  Orte,  und  für  vergangene  Jahrhun- 
derte durch  lokale  Urkundenvergleiche,  abzuhelfen  ist.  In  dieser 
Hinsicht  sind  zwei  sehr  verschiedenartige  Arbeiten  wichtig,  indem 
einmal  Fr.  Meigen^^^)  die  Besiedelung  der  Reblausherde  in  der 
Provinz  Sachsen  behandelt  und  dabei  die  Entwickelungsgeschichte 
trockener  Hügelformationen  verfolgt  hat,  zweitens  aber  Herrn. 
Walser  ^^6)  über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche  im  Umkreis 
des  Kantons  Zürich  eine  Abhandlung  schrieb. 

Dieselbe  ist  yon  einer  Karte  in  1  :  250000  begleitet,  welche  Ton  Radolfszell 
und  Schaffhansen  bis  zum  Zuger  See  geht  und  in  Botdmck  die  Vermehrung  bzw. 
Yerminderung  des  Beblandes  zeigt.  Über  den  £inflafs  des  geologischen  Unter- 
grundes und  Aufbaues  auf  die  Vegetationsdecke  finden  sich  Tiele  interessante 
Bemerkangen ;  die  Wallrooranen  tragen,  abgesehen  von  der  Begünstigung  der  Bebe 
an  ihren  sonnigen  Flanken,  zur  Erhaltung  des  Waldareals  bei;  die  Moranenland- 
schaft  Überhaupt  yerursacht  eine  weitgehende  Zerstückelung  des  Waldkleides. 
Sehr  lehrreich  ist  der  Verfolg  des  Schicksals  von  kleineren  Seen,  welches  Holz- 
schnitte (S.  24  u.  25)  aas  dem  Jahre  1667  und  dem  heutigen  topographischen 
Atlas  enthüllen:  sie  befinden  sich  in  einem  Zustande  völliger  Verwachsung  durch 
Pflanzen  und  zeigen,  wie  Brückner  in  seiner  Besprechung  dieser  Arbeit  (PM  1896, 
232)  hervorhebt,  dafs  die  seebildenden  Faktoren  erloschen  sind.  Der  Waldbestand 
ist  nicht  nennenswert  vermindert,   das  Bebland  dagegen  um  25%  ausgedehnt. 

Schliefslich  ist  noch  die  Liste  derjenigen  speziellen  deutsch- 
floristischen  Abhandlungen  kurz  anzuführen,  welche  die 
Pflanzengeographie  zielbewufst  fördern  und  dabei  entweder  die  Vege- 
tationsformationen schildern  oder  die  Areale  kritisch  sichten  und 
zur  genaueren  Kenntnis  der  Vegetationslinien  beitragen,  endlich  auch 


1^1)  Arch.  V.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in  Mecklenburg  L,  1896,  1 — 10.  — 
^^  Baltische  Wochenschr.  f.  Landw.,  Gewerbfl.  u.  Handel  1895,  Nr.  48;  1896, 
Nr.  4.  —  ^^)  32.  Wanderversamml.  bayer.  Landwirte  in  Mittelfranken,  Festscbr. 
Nürnberg  1895.  —  IM)  Beiträge  zur  Statistik  Mecklenburgs;  vom  Qrofshersogl. 
sUt.  Bnr.  Schwerin  XII,  3,  2.  Abteil.  Schwerin  1895.  —  ^)  Bot.  Jb.  Syst.  XXI, 
212 — 57;  femer  Deutsche  bot.  Monatsschr.  1895.  —  ^^)  Arb.  G.  Inst.  Uni?. 
Bern,  Heft  III,  1896. 
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diese  Eenotnisse   von   den   so  viel  gründlicher  untersachten  Blüten- 
pflanzen auf  die  Sporenpflanzen,  besonders  Moose,  übertragen. 

P.  Knuth  bearbeitete  die  Flora  von  Helgoland  und  nntersuchte  die  biologi- 
schen Beziehungen  derselben  zur  Insektenwelt;  der  Inhalt  ist  aus  einem  Beferat 
in  FM  1897,  LB  561,  ersichtlich.  Derselbe  Verfasser  lieferte  aufserdem  eine 
Flora  der  nordfriesischen  Inseln  iö7— 169)^ 

F.  Buchenau  yeröffentlichte  einen  Vortrag ^70)  gber  die  ostfriesischen  Inseln, 
dessen  Inhalt  die  wesentlichsten  geographischen  Gesichtspunkte  herrorhebt,  und 
bereicherte  die  Florengeschichte  Ton  Ostfriesland  durch  kritische  Studien  l^^). 

P.  Prahl  gab  eine  Laubmoosflora  von  Schleswig  -  Holstein  heraus  ^72^; 
F.  Friedrich  eine  kurze  Florenliste  Ton  Lübeck  mit  Heryorhebung  der  geo* 
^aphisch  interessanten  Funde  178). 

0.  Jaap  behandelte  in  einer  Arbeit  über  die  Gefafspflansen  der  nördlichen 
Priegnits  ^7*)  wichtige  Vegetationslinien  (Ilex,  Genista  anglica).  Aus  dem  nörd- 
lichen Grenzgebiet  von  Pommern  und  Westpreufsen  lieferte  P.  Gräbner  einen 
weiteren  Beitrag  zur  Pflanzengeographie  Norddeutschlands  ^^l^).  In  G.  Warns- 
torfs^^O)  Arbeit  über  die  Moorvegetation  der  Tucheier  Heide  sind  die  Moose 
besonders  in  den  wertyollen  Formationsschilderungen  berücksichtigt,  aber  auch 
die  Sand  und  Haide  bewohnenden  Phanerogamen  von  der  Gypsophila  fastigiata- 
Genossenschaft.  Als  selbständige  Arbeit  erschienen  yon  Jos.  B.  Scholz  die 
„Vegetationsyerhlltnisse  des  preufsischen  Weichselgebietes"  ^^).  In  einem  70  Seiten 
langen  Register ^^8)  stellt  Prof.  Dr.  Pfuhl  die  bisher  in  Proy.  Posen  nachgewie- 
senen  Gefafspflanaen  zusammen,  fügt  Verbreitungs- Signaturen  hinzu  und  erklärt 
sie  an  einer  schematischen  Karte.  —  Sehr  übersichtliche  Verbreitongaangaben 
ilber  die  Laubmoose  der  Umgebung  yon  Marburg  gibt  W.  Lorch279)  (g,  132). 
Ben  interessanten  Binggau  an  der  Werra  schildert  M.  Zeiske^  in  den  Trift- 
und  Felsformationen.  A.  Frisch  liefert  eine  Dissertation ^8^)  über  den  bei  Anna- 
berg im  Erzgebirge  gelegenen  Pöhlberg.  Einer  im  Jahre  1885  (Isis -Festschrift) 
erschienenen  ersten  Abhandlung  über  die  Verteilung  Östlicher  Pflanzengenossen- 
sehaften  in  der  sächsisch en  Elbthalflora  zwischen  Pirna  und  Meifsen  ist  jetzt  der 
zweite  Teil  yon  0.  Drude  und  B.  Schorler^  gefolgt,  der  die  ganze  Hügel- 
formation zusammenstellt  und  die  Vegetationslinien  ihrer  Charakterarten  kenn- 
zeichnet. Über  Glasialrelikte  in  der  Flora  der  sächsischen  Schweiz  yerhandelte 
Bich.  Schmidti^.  W.  Voigtländer-Tetzner  schilderte  die  Vegetations- 
formationen des  Brockengebietes^^);  H.  Benseman  die  durch  Astragalus  danicus 
ausgezeichnete  Vegetation  des  Gebietes  zwischen  Cöthen  und  der  £lbe^.  — 
Beiträge  zur  Bryologie  Nordböhraens  und  des  Biesengebirges  lieferte  V.  Schiff- 
neri^),  während  J.  Velenoyskyi^)  die  Gesamtheit  der  böhmischen  Laubmoose 
in  einer  grofsen  Abhandlung  in  tschechischer  Sprache  behandelte,  deren  Auszug 
das  Botanische  Zentralblatt  (Bd.  71,  448)  für  einen  gröfseren  Leserkreis  bringt.  — 
Frhr  y.  Baesfeldt   hat  seine  in  3  Heften  erschienene  Abhandlung:    „Der  Wald 

167)  Flora  der  Insel  Helgoland.  Kiel  1896.  27  S.  —  ^^  Blumen  u.  Insekten 
fluf  Helgoland;  Dodonaea  in  Gent  1896,  22 — 64.  —  ^^  Flora  der  nordfries.  Inseln. 
Kiel  u.Leipz.  1895.  163  S.  —  ITO)  Vh.  XI.  Geogr.-Tag  Bremen  1895,  129—41.  — 
171)  Beitr.  z.  nordwestd.  Volks-  u.  Landesk.,  Heft  2,  1897,  S.  81.  —  179)  Schriften 
d.  naturw.  V.  f.  Schleswig-Holstein  X,  Heft  2,  1895.  —  178)  Jahresber.  d.  Katha- 
rineums  1895  und  Festschr.  d.  Naturf.  Vers.  Lübeck  1895.  —  174)  yh.  bot.  V.  f. 
Proy.  Brandenburg  XXXVIII,  115—41.  —  176)  Schriften  d.  naturf.  Ges.  Danzig 
IX,  271.  —  176)  Ebenda  111—79.  —  177)  Thom  1896.  206  S.  80.  —  178)  Z.  d. 
bot.  Abteil,  naturw.  V.  Proy.  Posen,  III.  15.  Juni  1896.  —  179)  30.  Ber.  der 
Oberhess.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilk.,  Giefsen  1895,  107—76.  —  180)  Naturf.  Ges.  zu 
Kassel,  Ber.  1897,  8.  69—76 ;  1898,  S.  23—42.  —  181)  Die  Vegetationsyerhält- 
nisse  u.  die  Flora  des  Pöhlberg-Gebiets.  Annaberg  1897.  —  16^)  Abh.  der  Ges. 
Isis  in  Dresden  1895,  35 — 67;  mit  Karte.  —  1^8)  Ber.  der  naturf.  Ges.  Leipzig, 
3.  März  1896,  157—93.  —  ^)  Z.  naturw.  V.  des  Harzes  (Wernigerode)  X,  1895, 
87—115.  —  186)  Schulprogramm  Nr.  696,  Ludw.-Gymn.  Cöthen  1896.  —  188)  Sitzb. 
deutschen  nat.-med.  V.  f.  Böhmen,  Lotos  1897,  Bd.  45,  135—53.  —  187)  Mitt. 
4er  böhm.  Ak.  d.  Wies.  Prag  VI,  Abt.  U,  1897.     352  S.  Gr.-80. 
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in  Niederbayern  nach  leinen  natürlichen  StandortsyerhSltniasen'' ^,  yoUendet;  der 
erste  Teil  (erschienen  1894)  behandelte  den  südlichen  Böhmer  Wald,  der  zweite 
das  Kelheimer  Gebiet,  der  dritte  das  niederbay rieche  Flach-  und  Hügelland  von 
Landshut  bis  Passau.  F.  Vollmann  ^  berichtete  über  die  pflanzengeographische 
Stellung  neuer  Funde  im  Begensburger  Florengebiete.  Eine  in  ihrem  gedrängten 
Inhalte  wertvolle  Übersicht  Über  „Die  Verbreitung  der  Gefafspflanzen  in  Schlesien 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse" ^<^)  widmete  Th.  Schuhe 
dem  hochverdienten  schlesischen  Botaniker  F.  Cohn  zu  dessen  70.  Geburtstage; 
der  kritischen  Liste  sind  Ziffern  und  Buchstaben  beigefügt,  welche  durch  die 
beigegebene  Karte  von  Schlesien  den  klaren  Hinweis  auf  ihr  Vorkommen  in  diesem 
Bezirk  erhalten.  Pax'^^^)  kurze,  aber  inhaltreiche  Angaben  über  die  Karpathen- 
flora  bilden  eine  vorläufige  Mitteilung  über  eine  erst  im  Jahre  1898  erschienene 
gröfeere  Arbeit.  —  Der  2.  Teil  von  K.  Keller's  „Flora  von  Winterthur"!^^ 
liefert  die  floristische  Entwickelang  aus  einem  kleinen  Gebiete  des  Alpenvorlandes; 
Verfasser  stellt  dabei  auch  sehr  richtig  fest,  dafs  die  jetzigen  Hauptbestände, 
z.  B.  die  Formation  des  Buchenwaldes,  sich  nicht  einheitlich  ausbreitete,  sondern 
sich  aus  verschiedenartigen  Florenelementen  zusammensetzt,  welche  nur  lokal  ein- 
heitlich erscheinen. 

VI.  Alpen.     Voran  Bteht  eine  Abhandlang  von  John  B al  1  ^^) 

über  die  Verteilung  der  Pflanzen  an  der  Südseite  der  Alpen,  welche 

aber    gleichzeitig    von    Bedeutung    für    die    Verbreitungskenntnisse 

innerhalb  des  ganzen  Gebirges  ist. 

Der  Verfasser  hat  viele  Jahre  hindurch  als  eifriger  Florist  gewirkt  und  viele 
pflanzengeographischen  Beiträge  aus  verschiedenen  Teilen  der  Erde  geliefert.  Diese 
Arbeit  zu  vollenden  ist  ihm  nicht  vergönnt  gewesen,  und  die  Ausgabe  seines 
Manuskriptes  ist  daher  durch  Thiselton  Dyer  erfolgt.  Ball  veranstaltet  Zäh- 
lungen für  den  Artenreichtum  seines  Gebietes  und  findet  ihn  zu  1675  Species  mit 
282  Subspecies,  von  denen  in  der  eigentlichen  Hochgebirgsregion  noch  982  Species 
mit  133  Subspecies  vorkommen.  Mit  der  Verbreitung  dieses  Hochgebirgsbestand- 
teils  beschäftigt  er  sich  dann  im  besonderen  und  stellt  fest,  dafs  IT^/o  derselben 
bis  zur  hocharktischen  Flora  vordringen,  25^/0  aber  ostwärts  bis  zum  Altai.  Die 
Verbreitung  der  einzelnen  Arten  wird  dann  nach  50  Distrikten  von  den  fransS- 
sischen  Alpen  im  Westen  bis  zu  den  illyrischen  im  Osten  angegeben  und  dabei 
Vergleiche  anderer  europäischer  Gebirge  hinzugefügt. 

Über  die  in  den  Westalpen  zwischen  Grenoble  und  Solli^res  aus- 
geführten klimatischen  Untersuchungen  von  F.  Lachmann  und 
L.  Vi  dal  siehe  Abschn.  III,  Nr.  68  (8.  445). 

Von  allgemeinerem  Interesse  sind  ferner  die  Beobachtungen  von 

H.  Chodat^^)  über  den  roten  Schnee  der  höchsten  Firnregion  in 

den  Alpen. 

Derselbe  entstammte  dem  Massiv  des  Montblanc  in  4000  m  Hohe  und  stellte 
sich  als  hauptsächlich  gebildet  heraus  von  der  roten  Alge  Sphaerella  nivalis» 
welche  vielleicht  nur  einen  klimatischen  Anpassungszustand  der  gemeinen  Bot&lge 
Haematococcas  lacustris  vorstellt;  die  hochalpine  Alge  stirbt  wenigstens  bei  i^G» 
übersteigenden  Temperaturen  ab,  während  die  andere  äufserst  durabel  ist.  Hiermit 
ist  zu  vergleichen  dieselbe  nach  Lagerheim^^)  auf  dem  Pichincha  der  hohen 
Andenkette  gefundene  Alge,  welche  demnach  bei  ihrer  gleichzeitigen  VerbreituDg 
im   arktischen   Norden   und   in  der   Antarktis    eines   der  weitesten   sporadischen 

1Ä8)  XIII— XV.  Ber.  des  Bot.  V.  in  Landshut  1894—98.  —  ^)  Ber.  des 
naturw.  V.  zu  Kegensburg  V,  1894—95,  220.  —  ^^)  Breslau  1898.  100  S.  8«, 
mit  Karte.  —  "i)  Schles.  Ges.  vaterl.  Kultur  1896,  Bot.  Sekt.  S.  19.  —  i»)  Flor» 
von  Winterthur,  II.  Geschichte  der  Flora.  Winterthur  1896.  —  ^^)  Transset 
Linn.  Soc.  of  London,  Bot.  Ser.  II,  V,  119—227  (1896).  —  i»*)  B.  de  l'flerb.- 
Boiss.  IV,  879—89,  Taf.  9.  —  195)  Die  Schneeflora  des  Pichincha,  in  Ber.  D- 
bot.  Ges.  1892,  517. 
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Areale  auf  der  Erde  besitien  würde.  Zwei  andere  Grünalgen  Ton  Spindelform 
bsw.  Bosenkranzform  teilen  den  hoehalpinen  Standort  der  Sphaerella;  Ghodat 
beetimmt  sie  Baphidium  nivale  und  Ancylonema  Nordenskiöldii.  Alle  sind  auf  der 
Tafel  farbig  abgebildet 

Im  Gebiet  der  Durance  wählte  die  französische  Botanische  Ge- 
sellschaft für  den  Sommer  1897  ihr  Exkursionsfeld  in  Baroelonettef 
bei  dieser  Gelegenheit  ist  von  Gh.  Flahault  eine  mit  Bildern 
geschmückte  Florenskizze  dieser  Alpengegend  erschienene^). 

Yon  anderen,  zahlreich  erschienenen  Ezkursionsberichten  sind  die  von  P&re 
F.  Baye^^)  aus  den  Hochthalem  der  Tarentaise  zu  erwähnen.  F.  Briot's 
Studien  Über  Alpenwirtschaft  ^^)  sind  vom  Beferenten  in  FM  1896,  LB  675,  be- 
sprochen. 

Eine  merkwürdige  Baumform  (schwache  „Art")  tou  streng  lokalisiertem, 
endemischen  Charakter  hat  H.  Christ^)  unter  Betula  Murithii  besprochen; 
sie  findet  sich  allein  in  der  Schlucht  yon  Mauyoisin  1800  m  hoch  im  Bagnes-Thal 
des  Dranse-Gebietes  und  bildet  hier  einen  ganz  isolierten  Bestand,  wesentlich  an 
B.  pubescens  der  Hochmoore  des  Jura  erinnernd.  „Wir  sahen  uns  yergeblioh  um 
nacsh  anderen  in  solcher  Art  auf  kleinsten  Baum  beschrankten  Bäumen.**  —  Auch 
B.  carpathica  hat  Verfasser  in  der  Schweiz  entdeckt. 

Von  Bedeutung  erscheint  der  yon  H.  Jaccard^  herausgegebene  „Catalogue 
de  la  Flore  Yalaisanne".  Interessante  pflanzengeographische  Ausführnngen ,  ins- 
besondere über  die  Moose  der  Torfmoore,  enthält  die  Studie  über  die  Flora 
bryologica  des  hohen  Jura  yon  Jules  Amann^^).  Über  die  Waldreste  des 
Ayerser  Oberthaies,  hauptsächlich  die  Kampfbilder  der  Arye  schildernd,  berichtet 
Eblin«»). 

Aus  den  Ostalpm  mögen  als  Nachtrag  zum  GJb.  XIX  die  von 
M.  Fritzsch^WJ)  und  von  F.  Schindler 204)  mitgeteilten  Grenz- 
bestimmungen für  Wald,  Alpenweiden,  Getreidefelder  in  den  Ortler 
Alpen,  bzw.  in  der  Brennergegend  genannt  werden. 

Ausführlichere  Beferate  über  beide  siehe  in  FM  1895,  LB  129  bzw.  387.  — 
In  den  Ortler-Alpen  liegen  alle  Höhengürtel  aufserordentlich  hoch,  die  Fimgrenze 
gegen  S  und  SW  über  8000  m,  nirgends  unter  8850  m,  die  Waldgrenze  über 
2100  m,  die  höchste  Sennerei  in  dauernder  Bewohntheit  liegt  bei  1927  m.  Von 
Bedeutung  ist  ferner  Fr.  Krasan's  Überblick  der  Yegetationsyerhaltnisse  yon 
Steyermark^.  Sieben  Zonen  werden  unterschieden  und  in  feste  Maafse  ein- 
gekleidet. Die  Florenstatistik  wird  auf  2300  Species  angegeben,  eine  sehr 
hohe  Zahl. 

Über  die  mannigfaltige  und  yon  Gewächsen  jung-endemischer 
Formen  durchsetzte  Übergangsflora  zwischen  Ostalpen  und  der 
QnarnerokÜBte  hat  Ed.  Pospichal^  ein  gröiseres  Florenwerk 
mit  pflanzengeographischer  Einleitung  herauszugeben  begonnen. 
Durch  diese  Veröffentlichung  veranlafst,  folgte  dann  auch  Marche- 
setti  mit  einer  den  botanischen  Standpunkt  noch  kritischer  wahren- 
den Flora  von  Triest. 

Fospichars  Buch  entstand  auf  zahlreichen  Exkursionen  des  Verfassers  durch 

106)  La  haute  yallie  de  TUbaye;  Notices  publikes  &c.  Montpellier  1897. 
57  S.  —  197)  B.  Soc.  d'hist.  nat.  de  la  Sayoie.  Ghamb^ry  1895.  —  "^  Les  Alpes 
fran^aises.  Paris  1896.  597  S.  8^.  —  199)  Ber.  d.  Schweiz,  bot.  Ges.  1895,  Heft  5, 
16—27.  —  200)  Neue  Denke,  d.  aUgem.  Schweiz. Ges.  f.  Nat.  1895.  LVI  u.  472  S.  40.  — 
»1)  Ber.  d.  Schweiz,  bot.  Ges.  1896,  Heft  6.  —  202)  Ebenda  Heft  5,  28—79.  — 
208)  Über  Höhengrenzen  in  den  Ortler  Alpen;  Dies.  Leipzig  1894.  —  204)  z.  d.  D. 
u.  Ost.  Alpenyereins  XXIV,  1—20.  —  206)  Mitt.  des  naturw.  Y.  für  Steyermark 
XXXII,  43—91.  —  200)  Flora  des  österr.  Küstenlandes,  Bd.  I,  1897;  Bd.  1L\ 
1898,  mit  Karte  1  :  300000. 
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die  Thaler  und  KalkflSchen  latriens,  schliefst  die  mediterrane  Flora  Sfidistriens 
richtigerweise  ans,  zieht  dagegen  den  Sfidrand  der  jnlisehen  Alpen  mit  hinein.  Der 
autodidaktischen  Schreibweise  des  Verfassers  entspricht  es,  daCs  er  die  Thaten  und 
Schriften  seiner  zahlreichen  Vorgänger  in  seinem  schon  yielen  Botanikern  anziehend 
erschienenen  Bezirke  kurz  abmacht;  wenn  dies  der  strengeren  botanisch-phyto- 
graphischen  Kritik  alsbald  aufgefallen  ist,  so  hindert  es  nicht,  dafs  yom  all- 
gemeineren floristischen  Standpunkte  die  Arbeit  des  Verfassers  als  eine  sehr 
dankenswerte  empfunden  und  besonders  in  ihrer  37  S.  umfassenden  geographischen 
Einleitung  freudig  begrüfst  wird.  Wir  finden  dort  die  Schilderung  der  8000  ha 
umfassenden  Waldfläche  des  Temovaner  Waldes  (Buchen-  und  Nadelholz,  Bergulmen, 
Linde,  Ahorn),  der  interessanten  Golak-Berge,  des  Nanos  mit  seinen  berühmten 
Bergwiesen,  des  Berkin  genannten  kalten  Landstriches  Aber  dem  Quamero,  yon 
Friaul  und  Görz,  dann  yom  eigentlichen  Karst. 

YIL  Westpontischer  Bezirk.  In  diesen,  Mitteleuropa 
mit  dem  Steppengebiet  verbindenden  und  hauptsächlich  zwischen 
Balkan  und  den  Ostalpen  sich  erstreckenden  Landschaften  herrscht 
grotse  Emsigkeit,  um  die  Einzelheiten  der  reich  in  Endemismen 
entwickelten  Flora  zu  durchforschen  und  die  Vegetationsphysiognomie 
zu  bestimmen. 

Günther  ▼.  Beck^*^}   fahrt  fort,   die  Flora  von  Sädbosnien 

und    der    angrenzenden    Herzegowina    herauszugeben    und    einzelne 

Landschaftszüge  genauer  zu  schildern. 

Im  Frühsommer  1895  unternahm  Verfasser  seine  fünfte  Reise  zur  botanischen 
Erforschung  Illyriens.  Dabei  wurde  folgende  Übersicht  Aber  die  Vegetations- 
reg^onen  am  Velebit-Oebirge  festgestellt:  Mediterrane  Flora  an  der  Meerseite  bis 
100m  (Landseite  fehlend);  dann  100  bis  ca  1000m  Fraxinus  Omus,  Garpinns 
duinensis,  Qaercus  pubescens,  Prunus  Mahaleb  mit  oberer  Grenze  einzelner  medi- 
terraner Elemente  bei  oa  750  m.  An  der  Landseite  besteht  die  untere  Begion 
bis  600  oder  675  m  aus  Quercus  sessiliflora  und  Cerris,  Ostrya  carpinifolia,  (Pagus), 
Juniperus  und  Calluna.  Dann  folgen  Bergwälder  von  hauptsachlich  Fagus  silvatica 
an  der  Meerseite  bis  1200  m,  an  der  Landseite  gemischt  mit  Carpinus  Betulus 
und  Abies  pectinata  bis  1300  m  bzw.  1650  m.  Ebenso  wie  an  einzelnen  Stellen 
Jnniperus  Oxycedrus  und  einige  andere  mediterrane  Arten  noch  ausnahmsweise 
über  1000  m  hoch  yorkommen,  so  ermöglicht  auch  der  heifse  dalmatinische  Sommer 
den  Getreidebau  in  Alpentriften  der  Dinare  bis  zu  1425  m.  —  Im  August  1896 
wurde  der  bis  dahin  botanisch  unerforscht  gebliebene  1913  m  hohe  Troglar  bei 
Liyno  erstiegen,  yon  dem  Beck  ein  anziehendes  Bild  entwirft;  in  den  Binnen  des 
Gipfelabhanges  mit  Krummholz  geben  Polster  yon  Cerastium  dinaricum  mit  Are- 
naria gracilis  und  Dryas  Proben  yon  dem  zusammengesetzten  Charakter  dieser 
alpinen  Flora. 

Ed.  Formänek   bringt   in  seinem  zweiten  Beitrage  zur  Flora 

von   Serbien,  Macedonien   und  Thessalien ^^)    ein   allgemeines  Bild 

der  Berglandsflora  von  Thessalien. 

In  dieser  thessalischen  Berglandsflora  mufs  man  die  Südgrenze  der  dritten 
(westpontischen)  Hauptabteilung  der  yon  den  Pyrenäen  bis  über  den  Balkan 
hinaus  ausgebreiteten  mitteleuropäischen  Berglandschaften  ansetzen.  Am  Pelion 
erstreckt  sich  die  mittlere  (nicht  mediterrane)  HShenstufe  yon  700 — 1600  m,  die 
obere  mit  ausgedehnten  Buchenbeständen  yon  1500 — i600m;  18  m  hdher  liegt 
der  Gipfel.  Am  Pindus  folgt  auf  eine  yon  Tannen  und  Fichten  gebildete  Stufe 
yon  1200 — 1450  m  die  Buchenzone  1450 — 1551  m;  am  Peristeri  reicht  die  Tannen- 
zone yon  1100 — 1500  m,   es  folgt  eine  subalpine  bis  1800  m,    dann  die   alpine 


^)  Ann.  naturh.  Hofmuseums  Wien  X,  165;  XI,  39,  und  Wiss.  Mitt  aus 
Bosnien  u.  der  Herzegowina,  Bd.  Y,  1897.  —  ^  Vh.  naturf.  Y.  BrOnn  XXXIY, 
1895,  255—365. 
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Hoefagebirgsregion  1800 — 2290  m.     Am  Olymp  liegt  die  Tannenzone  von  1200  bis 
1420  m,  die  Bachenaone  bis  ca  1550  m  Höhe. 

3.  Pontisches  Steppengebiet  und  Kaukasus,  Eine  Flora 
dieses  Gebietes,  sehr  nützlich  für  die  Pflanzengeographie  durch  die 
genauen  Verbreitungsangaben,  liegt  als  wertvolle  Hinterlassenschaft 
des  verstorbenen  J.  Schmalhausen  vor^^). 

In  einem  vor  der  Dorpater  Naturforscher- Gesellschaft  gehaltenen 

Vortrage  hat  N.  J.  Kusnezow^^)    seine  Anschauungen  über  das 

Yerhältnis  von  Wald  und  Steppe  in  Südrufsland  geäulsert. 

Knsnezow  ist  in  der  Überzeugung  geführt,  dafs  die  rassische  Steppenzone 
-einst,  bis  znm  Erscheinen  des  Menschen,  eine  waldreiche  Gegend  gewesen  sein 
mnfs.  Diesen  Waldreichtnm  sacht  er  weniger  aaf  dem  Tschemosem  als  anf  den 
nngehenren  Sandstrecken,  wo  noch  bis  in  die  Gegenwart  Kiefernwälder  bestehen, 
and  auf  grauem  Lehmboden.  Wälder  bedeckten  nach  des  Verfassers  Meinung 
den  gröfsten  Teil  Ton  Orel,  Tula,  Rjasan  und  anderen  Gubemien  und  befanden 
sich  in  grofseren  oder  kleineren  Inselgruppen  sfidlioher  zum  Schwarzen  Meere  hin; 
nur  der  aufserste  Süden  RuTslands,  die  Ufer  des  Schwarzen  Meeres,  stellten  tou 
jeher  eine  yoUstandig  waldlose  Steppe  dar.  „  Die  Verteilung  Ton  Wald  und  Steppe 
im  Schwarserdegebiete  Bufslands  hängt  nicht  nur  von  Klima,  Boden  und  der 
Topographie  des  Landes  ab,  sondern  auch  vom  gegenseitigen  Kampfe  zwischen 
jenen  beiden  Formationstypen.  Die  vielen  einander  widersprechenden  Meinungen 
früherer  Forscher  Yon  Baer  bis  in  die  neueste  Zeit  hält  Kusnesow  für  dadurch 
henrorgerufen,  dafs  dieselben  im  allgemeinen  nur  auf  je  ein  einseitiges  Moment 
gegründet  waren. 

Über  G.  J.  Tanfiljew's  Abgrenzung  des  Steppengebiets  siehe 
oben  nnter  Nr.  115. 

A.  J.  Gordjagin  schilderte  die  Vegetation  der  Kalkfelsen  an 
der  Tura  in  Perm^^^)  (russisch).  Unter  der  greisen  kaukasischen 
Reiselitteratur  nimmt  die  des  Botanikers  E.  Levier^^^)  als  Be- 
gleiter von  S.  Sommier  durch  die  zahlreichen  eingestreuten  No- 
tizen und  Vegetationsbilder  einen  rühmlichen  Platz  ein. 

Es  ist  dieses  Werk,  über  welches  Badde  in  PM  1895,  LB  485  berichtet  hat, 
hervorgegangen  aus  Beisebriefen  der  Verfasser;  die  botanischen  Eindrücke  sind 
für  sich  schon  vorher  (B.  della  Soc.  botan.  italiana  1892,  18 — 86)  zusammen- 
gestellt worden.  Die  neuen  Pflanzen  erscheinen  in  Form  yon  Dekaden  in  Ter- 
schiedenen  Zeitschriften. 

Alle  diese  einzelnen  Beiträge  aber  werden  von  G.  Radde's 
grofsem  Buch  Über  die  Pflanzen  Verbreitung  in  den  Eaukasusländern 
zusammengefafst,  über  welches  der  nächste  Bericht  das  Referat  zu 
bringen  haben  wird. 

4,  Atlantische  Flora^  Mittelmeerländer  und  Orient. 
W.  Trelease  und  J.  Gardot^^)  haben  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis der  Flora  der  Azoren  herausgegeben,  in  welchem  Cardot 
die  Moose  genau  bearbeitet  hat  und  dabei  einige  neue  Arten  be- 
«ohreibt,  welche  vielleicht  die  endemischen  Merkmale  dieser  Insel- 
gruppe erhöhen. 

^  Flora  des  mittleren  u.  südl.  Bnislands  u.  des  nördl.  Kaukasus.  2  Bde. 
1895—97.  (Bussisch.)  —  «M)  Sitzb.  Dorp.  Naturf.-Qes.  1896/97,  162—75.  — 
311)  Arb.  Natnrf.  Ges.  Univ.  zu  Kasan  XXVIII;  Bef.  in  Bot.  Centralbl.  66,  30.  — 
^  A  trayers  le  Cauoase.  Nenehätel  1894.  —  ^^8)  ym.  Rep.  Missouri  Bot. 
Garden  1897,  51—76.  77—220. 

80  • 


468     0.  Drude,  Die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  Fflansen  (1895—97). 

Trelease  schickt  seinem  floristischen,  durch  viele  Pflanzentafeln  erläuterten 
Teile  allgemeine  pflanzengeographische  Bemerkungen  voraus  unter  Einbeziehung 
des  Klimas.  Er  findet  die  endemischen  Bestandteile  der  Flora  wenig  henror- 
tretend  (dieselben  sind  im  Text  durch  fetten  Druck  der  Speoiesnamen  heryor- 
gehoben  und  machen  die  Florenliste  dadurch  besonders  nützlich)  und  fürehtet 
überhaupt,  dafs  die  moderne  Adventivfiora  der  ursprünglichen  Anordnung  ?iel 
Schaden  zugefügt  habe.  Den  Charakter  der  einzelnen  Inseln  findet  er  nicht  ver- 
schieden (er  achtete  auf  diesen  Umstand  mit  Bezug  auf  die  bekannten  Verhältnisse 
auf  den  Galapagos-Inseln).  Die  von  Roth  früher  hervorgehobenen  Pflanzenarten, 
welche  den  Atlantischen  Ozean  begleiten,  hat  er  nicht  in  der  Inselflora  bemerkt: 
Soth  hatte  dabei  das  nordatlantische  Element  im  Auge. 

Über  Gain's  wisseDSchaftliche  ReiseBtudien  in  Algerien ^^^) 
vgl.  PM  1896,  LB  513. 

Im  AnBchlufs  an  die  im  yorigen  Bericht  (QJb.  XIX,  73}  ge- 
machten Mitteilungen  über  M.  Willkomm' s  letzte  pflanzengeogra- 
phische Abhandlungen  ist  hier  der  Inhalt  seiner  „Grundzüge  der 
Pflanzen verhreitung  auf  der  Iberischen  HalhinseP  ^^^)  zu  besprechen. 

Diese  „Orundzüge  der  Pflanzenyerbreitung"  bilden  die  spezielle  Hauptabtei- 
lung eines  gröfseren  litterarischen  Unternehmens,  um  die  Vegetation  der  Erde  in 
Einzelabhandlungen  durch  Forscher,  welche  mit  der  Flora  jener  betreffenden  Lander 
autoptisch  vertraut  sind,  auf  den  heutigen  Standpunkt  der  geographischen  Kenntnis 
zu  bringen.  Es  ist  klar,  dafs  ein  solches  Unternehmen  nur  langsam  yorwirts 
schreiten  kann  und  sich  Tielfach  an  der  ungleichartigen  Auffassung  und  Arbeits- 
lust der  verschiedenen  Mitarbeiter  stofsen  wird.  Trotzdem  erscheint  es  als  das 
einzige  Mittel,  neben  den  von  einheitlichem  Standpunkte  eines  einzelnen  Forschers 
aus  gemachten  übersichtlichen  Zusammenfassungen  diejenige  Vertiefung  der  Kennt- 
nisse zu  erreichen  und  in  gröfseren  Originalarbeiten  auszudrücken,  welche  nun- 
mehr durch  die  sich  alljährlich  häufenden  Einzelforschungen,  spezielle  Floren,, 
klimatische  und  florenentwickelungsgeschichtliche  Begründungen  geboten  ist.  So 
war  es  als  ein  Glück  zu  betrachten,  dals  die  deutsche  Litteratur  aus  der  Feder 
eines  so  bewährten  Floristen,  wie  Moritz  Willkomm,  noch  vor  dessen  Hin- 
scheiden diese  abschliefsende  Arbeit  über  Spaniens  und  Portugals  Flora  empfangen 
konnte,  welche  der  Verfasser  nicht  einmal  mehr  fertig  in  Druck  gehen  sah.  Wenn 
auch  die  geographische  Kritik  mit  Becht  gewisse  Unvollkommenheiten  hervorhebt 
(Vh.  Gs.  E.  Berlin  XXIV,  213,  und  FM  1897,  LB  328),  so  mochte  doch  auch 
hier  lieber  die  bedeutende  floristische  Sachkenntnis  hervorgehoben  werden,  mit 
welcher  der  Verfasser  als  seiner  eigensten  sicheren  Grundlage  sich  an  die  Arbeit 
machte.  Störend  ist  ja  auch  noch  manches  andere,  so  besonders  die  im  Haupttext 
stehende,  oft  fast  unendlich  scheinende  Aneinanderreihung  von  Pflanzennamen  mit 
Signaturen,  denen  der  Verfasser  zweckmäfsiger  die  Form  besonderer  Listen  hätte 
geben  können.  —  Wie  der  Wunsch  der  Herausgeber  dahin  ging  (siehe  Vorwort, 
S.  Vll),  die  Vegetationsformationen  und  ihre  Verbreitung  im  Lande  in  den  Vorder- 
grund der  Behandlung  gerückt  zu  sehen,  so  ist  auch  Willkomm's  Anordnung  des 
reichen  Stoffes  danach  ausgefallen.  Der  erste  Teil  gliedert  sich  in  einen  kurzen 
Abrifs  der  physischen  Geographie  und  in  einen  solchen  über  die  die  Formationen 
allgemein  auf  der  Iberischen  Halbinsel  zusammensetzenden  Gewächse.  Hier  ist 
auch  das  wichtige  Kapitel  über  die  Vegetationslinien  und  die  sich  unter  ihrer 
Würdigung  vollziehende  innere  Gliederung  der  Halbinsel  (S.  91 — 101);  etwas  kurz, 
da  die  Ausfuhrungen  im  zweiten  Teile  folgen.  Auf  Karte  II  sind  die  wichtigsten 
Vegetationslinien  dargestellt  und  zwar,  wie  man  bemerken  wird,  gegen  die  frühere 
Karte  Willkomm's  (Steppengebiete  1852)  in  manchen  Zügen  verändert.  Am  inter- 
essantesten sind  natürlich  die  Vegetationsgrenzen  wohl  charakterisierter  Forma- 
tionen (die  der  immergrünen  Eichen,  Gistus-Heiden,  Tomillares),  welche  karto- 
graphisch festzulegen  nach  eigenem  Ausspruch  dem  deutsehen  Floristen,  der  das 
ganze  Land  doch  nicht  genau  genug  kannte,  noch  nicht  möglich  war.    Nur  die  aus* 


21^)  Nouv.  Aroh.  d.  Missions  scient.  et  Utt.,  VI,  399.  —  ^^^)  Die  VegeUtion 
der  Erde,  herausg.  von  A.  Engler  u.  0.  Drude;  Bd.  I,  Leipzig  1896. 
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f^edehnteren  und  kleineren  Flachen  der  8  Steppenformationen  sind  in  besonderer 
Farbengebnng  auf  der  Karte  za  finden  und  knüpfen  an  frühere  Sonderarbeiten 
•des  Verfassers  an.  Aber  selbst  die  kartographisch  festgelegten  Linien  (Wald- 
bäume!  Esparto,  Olive,  Dattelkultur)  sollen  „selbstTerständlich  keinen  Anspruch 
auf  Genauigkeit  machen",  und  so  steht  die  Iberische  Halbinsel  noch  als  ein  recht 
-wenig  genau  in  wichtigen  Qrundzügen  bekanntes  europäisches  Florengebiet  da, 
weil  es  noch  nicht  Über  den  eingeborenen  Stab  wissenschaftlich  durchgebildeter 
und  für  ihren  Beruf  freudig  thStiger  Floristen  verfügt.  —  Von  den  6  Yegetations- 
bezirken,  deren  Abgrenzung  auch  nur  im  Text  kurz  bezeichuet  wird,  liegen 
3  innerhalb  einer  800  mm  Regen  übersteigenden  Niederschlagshohe,  nämlich  der 
pyrenäische  und  nordatlantiscbe  (bis  zu  der  galicischen  Bergterrasse)  und  der 
westatlantische  (von  Westgalicien  bis  südlich  Lissabon);  der  südatlantisohe  und 
•der  sich  ostwärts  an  das  Mittelraeer  anschliefsende  mediterrane  Bezirk  umschliefst 
Andalusien,  Qranada  und  Murcia,  dann  vom  Kap  Nao  mit  der  Südgrenze  des 
mediterranen  Bezirks  Valencia,  Gatalonien  und  das  Ebrobassin  von  Aragonien; 
der  Rest  (Castilien,  Leon,  Estremadura  &c.)  bildet  den  grofsen  zentralen  Bezirk. 
Aus  der  Florenstatistik  (S.  103)  sind  1465  endemische  Arten  unter  der  Gesamtzahl 
Ton  5660  hervorzuheben. 

F.  Borges eu  ^^6)  stellt  einige  spanische  VegetationsformatioDen 
dar  und  bringt  Abbildungen  der  Pinienhaine,  sowie  der  „Heiden" 
mit  Charaaerops  humilis  nahe  Cadiz. 

J.  Daveau^^*^)  hat  ein  genaues  Yegetationsbild  der  Littoral- 
flora Portugals  entworfen;  es  ergänzt  dasselbe  wesentlich  die  von 
Willkomm  auf  Spanien  gestützten  Verbreitungsangaben. 

Das  wertvolle  Probeblatt  der  geplanten  französischen  Yegetations- 
karte  von  Charles  Flahault^},  welches  oben  vom  allgemeineren 
Gesichtspunkte  besprochen  wurde  (s.  S.  421),  skizziert  einen  Teil  der 
französischen  Mediterranflora  am  Ostabhange  der  Pyrenäen;  G-au- 
tier's  hauptsächlich  auf  das  Gebirge  sich  beziehende  Flora  s.  oben, 
Nr.  139  auf  S.  458. 

Für  Italien  sind  die  pfianzengeographischen  Beiträge  von  (Jg. 
XJgalini  über  die  Flora  von  Valtrompia  (Bergflora  bis  2215  m 
flöhe) ^^^)  und  über  die  Florenstatistik  von  Brescia  mit  angeknüpfter 
vergleichender  Statistik  anderer  italienischer  Gebiete  ^^^)  von  Wert. 

Gröfsere  Bereicherungen  hat  die  Balkan  -  Halbinsel  erfahren. 
J.  Dörfler's  im  Frühjahr  1893  begonnene  Reise  nach  Albanien 
und  Macedonien  brachte  449  Arten  heim  (darunter  neue),  welche 
zusammen  mit  A.  v.  Degen  kritisch  bearbeitet  worden  sind^^^). 

Vgl.  das  Referat  in  PM  1898,  LB  751. 

Zwei  pflanzengeographische  Übersichtskarten  hat  die  Balkan- 
Halbinsel  im  mittleren  und  südlichen  Teile  erbalten,  welche,  wenn 
sie  auch  noch  nicht  die  Vegetationslinien  und  Verteilung  der  Floren- 
elemente zusammenhängend  darstellen,  doch  für  das  pflanzengeogra- 
phische Verständnis  der  hauptsächlichen  Formationen  und  für  ein- 
zelne wichtige  Charakterpflanzen  unsere  bisherigen  mangelhaften 
Kenntnisse  wesentlich  fordern.  Diese  beiden  Karten  entstammen 
A.  Baldacci,  welcher  Albanien  zwischen  41^  N  und  39°  N  (Golf 

216)  Bot.  Tidsskrift  XXI,  139— ÖO;  Taf.  5,  6.  —  «7)  La  flore  littorale  du 
Portugal,  B.  Herb.-Boiss.  IV  und  B.  Soc.  Broter.  XIV,  1—64.  —  218)  Coniment. 
4ell'  Ateneo  di  Brescia  1896  u.  1897.  21  n.  62  S.  —  219)  Denks.  Wiener  Ak., 
Math.-nat.  El.  64,  701—48;  mit  4  Taf. 
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von  Arta)  bearbeitete^^),  und  A.  Philippson,  welcber  eine  Vege* 

tationskarte  des  Peloponnes  lieferte  ^^). 

Baldaeci  dentet  die  Vorkommnisse  der  mit  Nadel-  and  Laubwald  mittel- 
europäischer Areale  auftretenden  Bergwaldregion  und  der  Hochgebirgsreg^on  aut 
den  GebirgskSmmen  an;  in  der  die  Grundfläche  bildenden  mediterranen  Begion 
(Quercus  coccifera)  werden  einzelne  Standorte  Yon  Charakterarten  angegeben. 
Diese  breite  Fläche  bedarf  naturgemäfs  noch  am  meisten  einer  weitergehenden 
Gliederung.  Der  Text  hebt  (S.  166)  her?or,  dafs  das  Ausdehnungsgebiet  der 
Hittelmeerflora  südlich  und  westlich  der  dinarischen  Alpen  und  der  mittleren  Berg- 
ketten auf  der  Balkan-Halbinsel  ein  Überraschend  grofses  sei,  wenn  auch  an  rer- 
einzelten  Punkten  die  mitteleuropäische  Flora  gedeiht.  Dann  ist  von  ihm  in  einer 
sehr  anschaulichen  und  floristisch  eingehenden  Weise  (S.  180)  die  Entwickelung 
der  Flora,  ihre  £in Wanderungswege  und  endemische  Charakterbildung  gekenn- 
zeichnet. —  Andere  Absichten  yerfolgte  Philippson,  welcher  auf  seiner  Karte 
die  unter  der  herrschenden  Kultur  yorhandene  Bodenbedeckung  durch  Waldformen,. 
Ackerland,  Gebüsche  und  Steppen  darstellen  wollte.  So  lassen  sich  aus  ihr 
wiederum  interessante  Beziehungen  zwischen  Formationsdecke  und  Wirtschafts- 
geographie ableiten.  —  Derselbe  Verfasser  bringt  auch  neuerdings  physiognomisch» 
Skizzen  über  die  Kykladen  a^S). 

In  ibrem  grofsen  Werke   über   die   zwischen  Kreta  und  Rhodos 

gelegene    Insel  Earpathos    schildern    Stefani,   Forsyth    Major 

und  Barbey  auch  die  Flora ^23). 

Ein  Beferat  über  den  botanischen  Teil  mit  wichtigen  Schlufsbemerkungen 
enthält  B.  Soc.  bot.  de  France  1896,  71. 

*In  Transkaukasien  ist  besonders  N.  Albow  tbätig  gewesen  und 

hat  neben  floristischen  Arbeiten  über  die  Flora  von  Kolchis^^)  sich 

besonders   mit   den   Ealkformationen   im   westlichen  Transkaukasien 

beschäftigt,  dann  mit  den  Waldformationen  desselben  Bezirks  ^^). 

In  den  Kalkformationen  flndet  Albow  einerseits  einen  sehr  bemerkenswerten 
Beichtum  an  eigentümlichen  Blementen,  anderseits  einen  grofsen  Mangel  an  Qlazial- 
pflanzen  und  leitet  daraus  die  Unbertthrtheit  dieses  Landes  yon  der  Eiszeit  ab. 
In  den  Waldformationen  ist  die  beträchtliche  Höhenerstreekung  ihrer  Elemente 
bemerkenswert. 

5,  Inner  asten,  J.  Palacky^^)  hat  sich  die  dankenswerte 
Mühe  gemacht,  aus  einer  Reihe  wichtiger  Expeditionen,  deren  Er- 
gebnisse zum  Teil  schon  vom  Referenten  in  PM  1894,  92,  und 
6  Jb.  XIX,  75,  zusammengefafst  sind,  das  systematisch  -  floristische 
Material  auszugsweise  zum  Vergleich  zu  bringen. 

Es  handelt  sich  dabei  besonders  um  die  Expeditionen  bzw.  Sammlungen  Ton 
Prinz  H.  t.  Orleans,  Delavay,  Kapitän  Bower,  Winterbottom,  Bokhill  und  Ficot 
in  Tibet,  der  Mongolei  und  Turkestan.  „Es  scheint  die  Flora  des  zentralen 
Tibet  eine  verarmte  Übergangsflora  zu  sein,  wohl  erst  nach  der  Hebung  des 
Himalaya  und  somit  Innerssiens  entstanden,  der  es  an  dem  reichen  Endemismus 
des  südöstlichen  Gebirges  in  Yflnnan  fehlt.  Soviel  vom  Tienshan  bekannt  ist, 
gehört  er  ganz  dem  Westen  an,  der  im  Norden  zur  Mongolei  übergreift,  begünstigt 
durch  das  auch  yon  Bokhill  von  neuem  in  sommerlichen  Schneestürmen  gefundene 
exzentrische  Steppenklima.** 


»0)  PM  1897, 168  u.  179 ;  mit  Karte  12.  —  ^^)  PM  1895,  278 ;  mit  Karte  18.  — 
222)  YhQsE  Berlin  1897,  273;  mit  Karte  VI.  —  228)  Karpathos,  Etüde  göol.,. 
paleont,  botan.  Lausanne  1895.  —  ^M)  Prodromus  Florae  Colehicae  in  Recueil 
d.  tra?.  Jard.  bot.  Tiflis  I,  1895,  1—292.  —  ^)  B.  Herb.-Boiss.  lU,  512—38; 
IV,  61—77.  —  226)  österr.  bot.  Z.  1897,  Nr.  10  u.  11. 
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5.  Eorschinsky    lieferte    „Skizzen   der   Vegetation   des   Tur- 

kestan-Gebietes"  227J. 

Dieselben,  in  russiBcber  Sprache  abgefafst,  sind  dem  deutschen  Leserkreise 
inhaltlich  durch  das  Botan.  Zentralbl.  70,  317 — 22,  nahergeführt.  Verfasser 
brachte  6  Monate  des  Jahres  1895  im  turkestanischen  Gebiete  zu  und  gibt  zu- 
nächst eine  kurze  Yegetationsskizze  der  yon  ihm  besuchten  Gebiete  in  Transkaspien, 
Ton  Ferghana  und  dem  Alai.  Im  ersteren  Gebiete  berühren  sich  die  Besultate 
des  Verfassers  vielfach  mit  den  neuerdings  von  Radde  veröffentlichten,  der  eben- 
falls das  Vorland  zum  Kopet-Dagh  bereiste.  Hier  hat  K.  eigentümliche  Berg- 
schluchten besucht,  welche  an  den  Flufsnfern  Ficus  carica  (vielleicht  als  Belikte) 
führen.  Von  der  durch  Middendorff  uns  früher  vertraut  gemachten  Landschaft 
Ferghana  werden  hauptsächlich  die  Kulturpflanzen  besprochen.  Das  Hochthal 
und  die  einschlielsenden  Bergsüge  des  Alai  und  Transalai  werden  ausführlicher 
behandelt  und  drei  Höhenstufen  (10000,  12000  russ.  Fufs  und  Vegetationsgrenze) 
unterschieden. 

6.  Sibirien,  Auf  Grund  einer  im  Sommer  1880  nach  West- 
sibirien, an  den  Ob  von  der  Irtysch-Mündung  bis  zam  Ästuarinm 
unter  67^  N.  gemachten  Eeise  veröffentlicht  8.  Sommier^^)  eine 
pflanzengeographische  Skizze  dieses'  Gebietes  mit  vergleichenden 
Verbreitungstabellen  und  Übersichten  über  die  Nachbarbezirke,  die 
um  so  wertvoller  erscheint,  je  weniger  ausführlich  die  pflanzen- 
geographische Litteratur   vom  ganzen  nördlichen  Sibirien  sich  noch 

entwickelt  hat. 

Die  einzelnen  Teile  dieses  Buches  sind  schon  vorher  im  Nuovo  Giom.  botan. 
ital.  XXIV  und  XXV,  dann  Nuova  serie  III,  1892—96,  veröffentlicht  worden. 
Die  Zusammenstellung  mit  Neuanordnung  zu  5  Teilen  wird  vielen  sehr  willkommen 
sein.  —  Die  Einleitung  skizziert  Topographie  und  Klima  (Berezow  unter  64^  N.); 
dann  folgt  die  Schilderung  der  Waldformation  auf  quartSrem  Boden,  gebildet  von 
5  Nadelbäumen  und  der  WeiTsbirke  mit  4  aocessorischen  Bäumchen:  Populus 
tremula,  Sorbus  Aucuparia,  Alnus  viridis  und  Prunus  Fadus.  Die  begleitenden 
Stauden  werden  in  ihren  mehr  südlichen  oder  nördlichen  Begleitbeständen  geschil- 
dert. Die  Alluvialwaldungen  am  Ob  werden  von  Salioetum  gebildet.  Von  grofsem 
Interesse  sind  die  Skizzen  von  der  im  Norden  stets  mehr  eingestreuten  Tundra 
mit  Betula  alba  und  B.  nana,  dazu  diejenigen  Elemente,  welche  wir  hypothetisch 
als  dieser  nordischen  Flora  entstammende,  durch  die  Eiszeit  nach  SW  geförderte 
Belikte  in  den  Sudeten,  Tatra  &c.  finden,  z.  B.  Luzula  spadicea,  Oarex  rigida, 
Juncus  triglumis,  Fedioularis  sudetica,  Dryas,  Bubus  Ghamaemorus,  Hieracium 
alpinum  und  auch  Diapensia.  Die  Waldgrenze  und  ihre  äufseren  Bedingungen 
finden  ausführliches  Eingehen.  Der  Florenliste  (349  Gefäfspflanzen,  52  Moose, 
41  Flechten  &c.)  folgen  die  Verbreitungstabellen. 

Über  die  Flora  der  Insel  Sachalin  hat  A.  N.  Krassnow  zu- 
nächst in  einer  russischen  Abhandlung  ^^^),  dann  in  einem  deutschen 
Vortrage  ^^)  wertvolle  Skizzen  und  kritische  Bemerkungen  gegen- 
über früheren  Reisenden  veröfiPentlicht. 

Vgl.  GJb.  XIX,  76,  Nr.  188.  Krassnow  tritt  dafür  ein,  dafs  die  Verteüung 
der  Vegetationsformationen  viel  weniger  von  der  Meereshöhe  als  von  der  Ver- 
sumpfung bzw.  Entwässerung  des  Bodens  und  der  Nähe  kalter  Meeresströmungen 
abhängig  sei,  weshalb  man  häufig  auf  den  Bergen  schönen  Wald,  in  der  Tiefe 
Tundra  finde.  Den  Übergang  bilden  Lärchenwälder;  ihre  beigemischte  Vegetation 
ist  sehr  verschieden  von  der  des  Tannenwaldes  und  besteht  aus  Varianten  der 
Tundragewächse.  „Die  Ostküste  Asiens  hat,  wie  bekannt,  keine  Qletscherzeit 
gehabt;   vom  Äquator   bis   zu  den  Polargegenden  geniefst  sie  ein  feuchtes  Klima, 

^  M6m.  Ac.  Imp.  d.  Sciences  St.  P^tersb.,  Ser.  III,  Bd.  IV,  Nr.  4  (1896).  — 
288)  Flora  dell'  Ob  inferiore.  Firenze  1896.  227  S.  8°  mit  2  Taf.  —  ^29)  PM  i895, 
LB  49Ö.  —  230)  VhGsE  Berlin  1896,  58. 
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welches  im  Sftden  dem  unserer  Tertiärseiten,  im  Norden  dem  unserer  yorglasialen 
Epoche  entspricht.  Die  tropische  Vegetation  geht  hier  allmählich  in  die  arktische 
über/'  Daher  die  grofse  Bedeutung  dieser  Flora  als  Vergleichsbild  für  denjenigen, 
der  sich  mit  der  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzenwelt  beschäftigt. 

7.  Ostasten.      Während    aus   dieser   reichen  Flora  aufser  dem 

Fortgange  der  hesohreibenden  Arbeiten  von  Franchet  und  im  Index 

Florae  sinensis  keine  neue  Originallitteratur  anzuführen  ist,  verdient 

der  Bericht  von  L.  Diels^^)   über  die  von  1890 — 96  erschienene 

Litteratur  Ostasiens  um  so  grölsere  Beachtung,   als  darin  nicht  nur 

Besultate  von  Beisenden  zusammengestellt  sind,  sondern  mehr  noch 

das   systematische  Florenmaterial   zur   Festigung  unserer  Ansichten 

über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzenwelt  benutzt  wurde. 

Das  gröfste  Interesse  lenkt  sich  dabei  auf  den  östlichen  Himalaja  und 
Yünnan,  wo  Delayay  so  yortrefflich  bis  zu  seinem  Tode  sammelte  und  von  woher 
Franchet's  Florenmaterial  hauptsächlich  stammt.  Dieses  Qebiet  erscheint  immer 
mehr  in  einem  bedeutenden  Reichtum  eigentümlicher  Arten  und  in  einer  Formen- 
fülle der  Sektionen  grofser  Gattungen,  welche  die  Meinung  wohl  berechtigt  er- 
scheinen läfst,  dafs  entweder  das  arktotertiare  Florenelement,  welches  in  Mittel- 
europa und  südwärts  durch  die  Eiszeit  grofsenteils  vernichtet  wurde,  hier  eine 
ruhige  Erhaltungsstätte  gefunden  habe,  oder  aber  daüs  für  viele  dieser  Gattungen 
das  Yünnan-Florengebiet  zu  einer  Bildungsstätte  geworden  sei.  Hier  schwinden 
denn  auch  interessanterweise  die  Trennungsunterschiede  mancher  Gattungen,  die 
entfernt  von  ihrer  Wiege  (also  in  abgeleiteten  Tochterformen)  sehr  verschieden- 
artig erscheinen,  z.  B.  die  zwischen  Saxifraga  und  Ghrysosplenium,  Primula  und 
Androsace. 

Bei    der    mangelhaften    Florenkenntnis    von    Formosa    —    kein 

Sammler  soll  auf  den  bis  4000  m  hoch  ragenden  Bergen    höher  als 

900  m  gelangt   sein   —  sind   die  Mitteilungen    von  A.  Henry  ^32) 

und  der  von  A.  Eirchhoff  über  diese  Insel  gegebene  Auszug ^^S^ 

aus    Imbault-Huart's     1 893    erschienenem    Werke    sehr    vrill- 

kommen. 

Ein  Referat  über  Henry  ist  ebenfalls  bei  Diels  a.  a.  0.  (S.  94)  zu  finden ;  in 
KirchhofTs  Aufsatz  behandelt  Kap.  8  neben  dem  Klima  die  Grundzüge  der  Flora 
im  nordtropischen  Charakter.     Vgl.  unter  „Indien**  Kap.  14,  S.  478. 

8.  Arktisches    Nordamerika    und    Canada.       F.  V.   Co- 

ville's  Flora  der  Takutat-Bay  (Alaska)  vergleiche  in  den  Berichten 

des  ü.  S.  National-Herbarium  unter  Nr.  237.    Ad.  J.  Brandes  hat 

einen     Beitrag    zur    Kennzeichnung    der    canadischen    Ebenen    ge- 
liefert 234). 

Derselbe^  sehr  kurz,  ist  aus  dem  Nachlafs  des  Verfassers  von  Dr.  C.  Steffens 
in  New  York  mitgeteilt  und  bespricht  einen  Teil  von  Canada,  welcher  sich  als 
typisches  Steppenland  auf  salzigem  Lofs  darstellt  und  in  welchem  man  oft  länger 
als  zwei  Wochen  reist,  ohne  etwas  anderes  als  Grasflächen  unter  sich  su  sehen. 
Es  ist  dies  also  jener  Teil  Canadas,  welcher  die  nördliche  Fortsetzung  der  Mis- 
souri-Prärien bildet,  dessen  Grenzen  noch  nicht  genau  bekannt  waren. 

A.  F.  Low^  verdanken  wir  Hitteilungen  über  die  Baumgrenze  am  Leaf- 
Biver  in  Labrador  unter  58°  N. ,  gebildet  von  Fichten,  Lärchen,  Birken  und 
Balsampappeln. 


831)  Bot.  Jb.  Syst.  XXIV,  LB  81—95.  —  232)  ßotany  of  Formosa;  Kew  B. 
of  Miscell.  Inform.  1896,  65.  —  «*)  PM  1895,  26—38.  —  ^)  Globus  LXIX, 
1896,  340—42.  —  235)  PM  1895,  144—47. 
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B.  L.  BobinsoD  und  H.  t.  Schrenk  haben  über  die  Flora  yon  New- 
foandland  gearbeitet^  nnd  deren  Fflanzenkatalog  um  neu  aufgefundene  Arten 
))ereichert. 

9,  Mittleres  NordamertJca.  In  dem  grofsen  Lande  der 
Yereinigten  Staaten,  wo  es  noch  viel  zu  erforschen  gibt,  herrscht 
ungemeine  Rührigkeit  sowohl  in  den  einzelnen  „Suryeys"  anord- 
nenden Staaten,  als  auch  in  gemeinsam  wirkenden  Instituten,  unter 
denen  obenan  das  U.  S.  Department  of  Agriculture,  Division  of 
Botany,  steht.  In  dessen  periodischen  Mitteilungen  ^<^)  sind  wiederum 
neben  speziell  systematisch-floristischen  Arbeiten  wertvolle  pflanzen- 
geographische Beiträge  erschienen,  so  besonders  von  P.  A.  Ryd- 
berg  über  die  Flora  der  Sandhügel  von  Nebraska  (III,  Nr.  3), 
ferner  von  demselben  Verfasser  über  die  Black  Hills  -  Flora  des  süd- 
lichen Dakota  (III,  Nr.  8),  von  J.  N.  Rose  über  eine  in  dem  Big 
Hörn  -  Gebirge  von  Wyoming  gemachte  Sammlung  (III,  Nr.  9),  welche 
grolse  Ähnlichkeiten  mit  der  Flora  des  Yellowstone-Park  aufweist, 
dann  von  John  B.  Leiberg  über  seine  floristischen  Aufnahmen 
in  dem  Coeur  d'Alene  -  Gebirge  von  Idaho  während  des  Sommers 
1895. 

Über  die  Arbeiten  von  Bydberg  und  Ton  Leiberg  ist  ein  ausführlicheres 
Beferat  gegeben  in  PM  1895,  LB  826,  und  1897,  LB  433;  die  Coeur  d'Alene- 
Berge  sind  besonders  durch  ihren  Regen-  und  Waldreichtum  ausgezeichnet.  — 
Unter  den  monographischen  Yeröflfentlichungen  des  genannten  Instituts  ist  von 
«llgeraeinem  geographischen  Interesse  besonders  die  RcTision  der  nordamerika- 
nischen  Cacteae  yon  John  M.  Goulter  (HI,  Nr.  7),  welcher  S.  460 — 62  eine 
knapp  zusammengefaTste  Verbreitungsstatistik  der  artenreichen  Gattung  Opuntia 
liefert.  —  In  denselben  Institutsberichten  hat  auch  Fred.  V.  Coyille  die  Flora 
der  Yakutat-Bay  in  Alaska  (III,  Nr.  6)  durch  einen  Specieskatalog  gekennteichnet, 
welchem  eine  geographische  Einleitung  vom  Verfasser  selbst  und  von  dem  Sammler 
F.  F  uns  ton  vorhergeht.  Man  entnimmt  daraus  das  Interesse,  welches  dieser 
Punkt  durch  die  hier  gegebene  Waldunterbrechuog  des  pazifischen  Küstenstriches 
bietet,  indem  eine  Beihe  von  Gletschern  dem  Einflufs  der  warmen  Meeresströmung 
entgegenwirkt.  Nahe  an  den  Gletschern  finden  sich  Bäume  nur  an  sehr  ge- 
schützten  Stellen,  westwärts  hören  sie  ganz  auf,  östlich  der  Bai  aber  erstreckt 
eich  ein  dichter  und  „undurchdringlicher**  Wald  auf  eine  noch  ganz  unbekannte 
Strecke  hin  landeinwärts.  Diese  Übergangsstellen  vom  dichten  Wald  zu  ewigem 
Schnee  und  Eis  sind  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  bezeichnend. 

Eine  grofse  und  wichtige  Veröffentlichaog,  ausgehend  von  einem 
im  Mittelpunkt  des  weiten,  am  Osthange  der  Rocky  Mts.  sich  er- 
streckenden Frairien •  Gebietes  gelegenen  Staates,  ist  die  Phyto- 
geographie  von  Nebraska,  deren  1.  Teil  unter  der  Jahreszahl  1898 
von  Roscoe  Pound  und  Fred.  B.  Giemen ts238j  vorliegt. 

Die  Ankündigung  und  Inhaltsangabe  des  Werkes  wurde  1897  versendet;  der 
Bericht  darüber  ist  .aber  auf  das  nächste  Mal  zu  verschieben.  Das  Erscheinen 
dieser  umfassenden  Arbeit  gestattet  aber  schon  jetzt,  über  einige  kleinere  Schriften 
derselben  und  anderer  Verfasser  i^sch  hinwegzugehen,  da  sie  nunmehr  in  gröfserem 
Bahmen  zusammengefalst  sind.  , 

Auch   über   den    westlich  gelegenen   Nachbarstaat  Wyoming   ist 


^)  Oanadian  Becord  of  Science  1895,  198—210.  —  ^)  Gontributions  from 
the  U.  S.  National  Herbarium,  vol.  III  u.  V,  189Ö— 97,  Washington.  —  *«)  The 
Fhytogeography  of  Nebraska;    I.  General  Survey.    Lincoln  1898.    330  S.  8^. 
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eine    pflanzengeographische  Darstellung   darch   A.  Nelson  ^^)   im 
Gange,  welche  viel  Interessantes  verspricht. 

Es  ist  Aufgabe  der  Versuchsstation  gewesen,  die  Flora  in  dem  mannigfaltigen 
Gebiete  zusammenzustellen,  welches  im  Osten  zu  der  Yorberg-Begion  der  Bocky 
Mts.  (Foot  hill  region  nach  Pound  und  Clements)  des  weiten  Prairien  -  Gebiete» 
gehSrt  und  sich  somit  an  die  westlichen  Landschaften  von  Dakota  und  Kebraski 
ansohliefst,  während  der  Westteü  yon  Wyoming  schon  zu  dem  Bocky  Mts.  -  Gebiet 
selbst  gehört.  Auf  den  Pafshöhen  yon  3000  m  hat  Verfasser  bei  seinen  in  den 
Jahren  1894 — 95  veranstalteten  Sammlungsreisen  die  reichsten  Fundstätten  auf- 
gedeckt und  fast  1300  Arten  zusammengebracht.  Bemerkenswert  sind  seine  Mit- 
teilungen über  den  Einflufs  der  Höhenstufen,  die  hier  viel  weniger  Ton  Bedeutung 
erscheinen  als  die  Feuchtigkeit  und  Exposition,  sowie  ttber  die  Phänologie.  Hin- 
sichtlich der  Verschiedenheit  in  der  pazifischen  und  atlantischen  Abdachung  der 
Bocky  Mts. -Gehänge  spricht  er  seine  Meinung  dahin  aus  (S.  66),  dafs  die  daffir 
sprechenden  Beobachtungen  wahrscheinlich  auf  gewisse  Täuschungen,  veranlalst 
durch  verschiedene  Sammlungszeit  und  durch  lokale  Einflüsse,  zurückzuführen 
seien. 

Einen  Beitrag  aus  demselben  Gebiet  lieferte  John  W.  Harshberger  ii 
der  „Vegetation  der  heifsen  Quellen  vom  Yellowstone*'^;  merkwürdig  ist  das 
Auftreten  von  Subularia  aquatica  am  Yellowstone-See,  also  von  einer  Westeuropa 
und  Nordamerika  sporadisch  verbindenden  Pflanze. 

Conway  MacMillan,  über  dessen  Formationsstudien  schon 
nnter  Nr.  71  berichtet  wnrde,  hat  nach  derselben  Richtschnur  ein 
anziehendes  Yegetationsbild  von  dem  Gestade  des  Lake  of  the  Woods 
an  der  Grenze  von  Minnesota  und  Kanada  entwickelt  ^^) ;  die  Exi- 
stenz der  einzelnen  Formationen  wird  auf  die  Topographie  des 
Geländes  und  die  besonderen,  veränderlichen  Bedingungen  zurück- 
zuführen versucht:  „der  erste  ökologisoh-pflanzengeographische  Bei- 
trag aus  Nordamerika^,  geeignet,  des  Verfassers  grolse  und  allgemein 
bekannte  Arbeiten  über  Minnesota  in  ein  weiteres  und  sehr  geeig- 
netes Beobachtungsfeld  zu  leiten. 

Ebenfalls  sehr  anziehende  Yegetationsbilder  liefert  in  Text  und 
Tafeln  G.  Merrill  von  der  californischen  Halbinsel ^^). 

Diese  Arbeit,  hervorgegangen  aus  dem  geologischen  Department  zu  Washington, 
liefert  in  ihrer  Physiographie  einen  allgemein  einleitenden  Teil  zu  den  im  vorigen 
Bericht  (XIX,  76,  Nr.  194)  erwähnten  Florenaufnahmen  von  Brandegee.  Die 
Agave-  und  Fouquiera- Steppen  werden  trefflich  abgebildet. 

Die  landwirtschaftliche  Versuchsstation  von  Califomien  hat  durch  ihren  bota- 
nischen Assistenten  J.  B.  D  a  v  y  ^  Aufnahmen  über  die  ursprüngliche  Vegetation 
der  Alkali-Böden  veranstaltet ;  zahlreiche  Abbildungen  begleiten  die  Abhandlung. 

Unter  den  Abhandlungen  und  Werken,  welche  die  geographische 
Verbreitung  der  Charakterelemente  im  mittleren  Nordamerika  stützen 
sollen y  ist  zunächst  der  weitere  Fortgang  von  Sargen t's  „Silva 
of  North  Amerika"  244)  gu  erwähnen.  Über  Ch.  Mohr,  „Timber 
Pinea**  245)  igt  ein  ausführliches  Referat  in  PM  1898,  LB  553  ent- 
halten. 


^  First  Report  on  the  Fjora  of  Wyoming;  B.  Kr.  28  Exper.-Station  Laramie, 
1896.  —  240)  Amer.  J.  of  Pharmacy,  69  Nr.  12,  Dez.  1897.  —  341)  Minnesote 
Botan.  Stndies,  B.  Nr.  9,  949—1023;  Taf.  70—81.  —  ^  Eep.  ü.  S.  Nation.- 
Mus.  1895,  969—94.  Washington  1897.  —  ^  Eep.  Univ.  California,  Exper.- 
Station  189Ö— 97.  Berkeley.  —  »**)  Bd.  VIII  (1895)  und  IX  (1896)  Cupulif.- 
Salicineae;  s.  GJb.  XV,  280  u.  XIX,  76.  —  2*6)  ü.  S.  Departm.  of  Agriculture» 
Div.  of  Forestry.    160  8.  u.  27  Taf.    Washington  1896. 
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Derselbe  Verfasser  entwirft  hfibsohe  Sehilderangen  Ton  den  Eichen-  und 
Liquidambar -Waldungen  der  Alluyialregion  des  Mississippi  in  Louisiana,  Mississippi 
und  Arkansas^.    Trelease  bespricht  Leitneria  floridana  in  Missouri ^7). 


IL    Tropische   und   australe  Floren. 

10.  Sahara  —  Arabien.  Anlser  den  Veröfifentlichangen  der 
Sammlungsresultate  auf  den  Expeditionen  von  G.  Schweinfurth^^) 
aus  den  Reisen  1881,  1888—94  und  von  A.  Deflers^^)  1889—94 
(s.  6 Jb.  XIX,  77),  welche  sich  auf  das  südliche  Arabien  beziehen 
und  neben  Standortsangabe  vielerlei  neue  Arten  enthalten,  bt  ein 
die  ganzen  früheren  botanischen  Reisen  daselbst  in  ihren  systema- 
tischen Resultaten  kurz  zusammenfassender  Aufsatz  von  J.  Palack^ 
über  die  Flora  von  Hadramaut  erschienene^). 

Verfasser  bespricht  in  demselben  hauptsächlich  die  fremden  Elemente  dieser 
Flora,  eine  relativ  bedeutende  Anzahl  indischer  Pflanzen  (aus  dem  Nordwesten) 
und  die  auf  den  Bergspitzen  yorkommenden  borealen  und  sfidafrikanischen  Gat- 
tungen. 

11.  Tropisches  Afrika.  Nachdem  die  deutsche  geographische 
Forschung  im  Innern  von  Afrika  seit  Jahren  viel  Vortrefiniches  im 
einzelnen  errungen,  nachdem  auch  groise  Sammlungen  zu  botanischen 
Zwecken  veranstaltet  und  im  Berliner  Museum  durch  A.  Engler  und 
zahlreiche  Mitarbeiter  ^^^)  familienweise  bearbeitet  waren,  ist  nun- 
mehr auch  ein  floristisches  und  pflanzengeographisches  Sammelwerk 
von  demselben  Verfasser  erschienen  ^^^) ,  welches  klärend  wirkt 
und  eine  solide  Grundlage  aufbaut,  zunächst  zwar  die  besonderen 
Verhältnisse  Ostafrikas  beleuchtet,  aber  weit  über  diese  Gebiets- 
grenzen  hinaus  für  den  Florenkatalog  und  die  Formationsanordnung 
des  weiten  afrikanischen  Steppen-  und  Savannenlandes  mit  seiner 
Bergflora  malsgebend  bleiben  wird.  Dals  in  diesem  Werke  den 
Nutzpflanzen  besonders  Rechnung  getragen  ist,  macht  es  weiter- 
gehenden Zwecken  um  so  nützlicher. 

Nach  dem  ausführlichen  Bericht  des  Referenten  über  den  Gesamtplan  des 
Werkes  in  PM  1896,  LB  525  und  nachdem  yiele  andere  Berichte  in  populären 
Zeitschriften  erschienen  sind,  z.  B.  ?on  Harms  in  Potonie's  Naturw.  Wochenschr. 
Xly  Nr.  19  (10.  Mai  1896),  erscheint  es  hier  angebracht,  Yon  einem  allgemeineren 
Standpunkte  einige  Bemerkungen  an  die  pflanzengeographische  Abteilung  anzu- 
knüpfen. Dieselbe  ist  wohl  als  eine  eigenartige  Erscheinung  aufzufassen  insofern» 
als  auf  die  Berichte  der  geographischen  Reisenden,  der  botanischen  Sammler  und 
auf  die  eingesendeten  Herbarezemplare  hin  die  Formationsanordnung  eines  weiten 
Gebietes  begründet  ist.  An  yielen  Stellen  wird  daher  yon  Engler  noch  ausdrück- 
lich auf  das  Ergänzungsbedürfnis  durch  spätere  Beobachtungen  hingewiesen,  für 
welche   es  ja  nunmehr  yiel  leichter  fallen  wird,   durch  Kritik  und  Verbesserung 


SM)  Pharm.  Rundschau  XIII,  Nr.  ?,  Febr.  1895.  —  ^7)  ßep.  Missouri  Botan 
Garden  1894;  26  S.,  Taf.  30  u.  folg.  hauptsächlich  systematiseh.  —  ^  B.  Herb.- 
Boiss.  II  (1894)  und  IV  (1896)  in  FortsetzuDgen.  -^  349)  b.  Soc.  bot.  de  France 
1895  und  1896,  321.  —  a«>)  Sitzb.  böhm.  Ges.  Wiss.  Prsg,  Math.-naturw.  £1. 
1896,  Nr.  XIX.  —  ^i)  Beiträge  zur  Flora  von  Afrika,  herausg.  unter  Mitwirkung 
der  Beamten  des  £.  bot.  Mus.  und  Gartens  zu  Berlin  &c.,  Bd.  III.  S.-A.  aus 
Bot.  Jb.  Syst  XXIII— XXVI.  —  862)  Die  Pflanzenwelt  Ostafrikas  und  d.  Nachbar- 
gebiete; 3  Teile  mit  53  Taf.  u.  Textill.   Berlin  1895.  (Deutsch- Ostafrika,  Bd.  V.) 
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nützliche  Bausteine  beisuschaifen,  wShrend  eich  bis  dahin  die  Mehrzahl  der  Beise> 
notizen  in  oberflSeblichen  Angaben  und  Wiederholung  derselben  Landschaftsskiziei 
erschöpfte.  Besonders  wird  es  darauf  ankommen,  die  HauptgliederuDg  der  Formt- 
tionsgruppen  im  Anschlufs  an  den  orographi sehen  Aufbau  des  Landes  zu  prüfen 
und  dann  die  yielen  einzeln  genannten  Ausprägungen  oder  „Facies'^  der  Forma- 
tionen zu  solchen  Untergruppen  zusammenzufassen,  in  denen  das  Oberflächliche 
gegen  wesentliche  GharakterzQge  in  den  äufseren  Bedingungen  zurücktritt.  Alt 
Hauptgruppen  erscheinen  in  Engler's  Anordnung  folgende:  Strandland,  Kfisteniand 
(Creekzone),  unteres  Buschland  (etwa  bis  125  m  Höhe),  Inland  mit  langer 
Trockenperiode  (Einteilung  in  xerophile,  halbxerophile  und  hygrophile  Formationen), 
Übergangsgelände  an  den  Abhängen  der  ostafrikanischen  Gebirgsländer  gegen  die 
Steppe,  dann  die  tropische  Oebirgswaldregion,  die  1400 — 1900  m  hoch  Aber  dem 
Qebirgstropenwalde  gelegenen  Busch-  und  offenen  Formationen,  die  Hoebgebirgs- 
wälder  ttber  1700  m,  endlich  die  subalpine  und  alpine  Region  Ostafrikas.  Wäh- 
rend  sich  die  Abgrenzungen  für  die  oberen  Gebirgsstufen  in  sich  seibat  begründen 
und  wahrscheinlich  nur  allmählich  genauere  Höhenangaben  im  einzelnen  erhalten 
werden,  gilt  dies  nicht  so  für  das  untere  Buschlsnd  bis  125  m;  hier  lautet  die 
Begründung  (S.  22)  folgendermaUen :  Bei  der  Erforschung  Ton  Usarobara  durch 
Holst  ergab  sich,  dafs  das  von  etwa  25—125  m  aufsteigende  Land  nördlich  vom 
Mkolomusi,  gröfstenteils  mit  Buschgehölzen  bedeckt,  hinsichtlich  der  Bestandteile 
derselben  sich  sowohl  von  dem  der  Creekzone  auf  recentem  Ralk ,  als  auch  von 
dem  des  höher  gelegenen  Buschyorlandes  unterscheidet.  Dieses  Gelände  hat  als 
geognostiscbe  Unterlage  einen  schmalen  Streifen  Jurakalk,  dahinter  Schiefer  der 
Kohlenformation,  und  es  scheinen  nicht  wenige  Arten  auf  diese  beschränkt  zu  sein. 

Die  ver wickelte ten  Anordnungen  herrsohen  natürlich  anter  den 
Baschgehölzen ,  Buschsteppen,  Grassteppen  und  ähnlichen  Forma- 
tionen im  Inlande,  zu  denen  diejenigen  der  eben  genannten  bis 
125  m  reichenden  unteren  Region  als  besondere  Ausprägungen  hinzu- 
kommen. „Kein  Formationstypus  ist  in  Afrika  so  reich  entwickelt, 
wie  der  der  Buschgehölze  in  verschiedenen  Abstufungen  von  der 
Küste  bis  in  die  Gebirge  hinein,  und  er  besitzt  vom  Etbai*Gebirg8« 
land  und  Abyssinien  bis  nach  der  Karroo  viele  gemeinsame  und 
auch  mit  Arabien — Vorderindien  zum  Teil  übereinstimmende  Ele« 
mente/'  Die  Gliederung  in  dieseui  scharfer  Grenzen  entbehrenden 
Formationen  baute  Engler  nun  besonders  auf  den  dahin  gerichteten 
Beobachtungen  von  Volkens,  Stuhlmann  und  Holst  auf,  benutzte 
aber  auch  die  Forschungen  anderer  Reisender,  z.  B.  von  Hans  Meyer. 

Die  Gliederung  der  Inland  -  Steppenformationen  ist  demnach  hauptsächlich 
eine  methodisch  angeordnete  Zusammenstellung  der  „Facies",  wie  sie  sich  erfah- 
renen Beobachtern  darstellten  und  wie  sie  hinsichtlich  ihrer  systematischen  Zu- 
zammensetzung  nach  den  vorliegenden  Sammlungen  ermittelt  werden  konnten. 
Da  überhaupt  nur  eine  geringere  Anzahl  yon  Holzgewächsen  das  Steppenklima 
erträgt,  so  gewinnen  oft  einzelne  meilenweit  die  Herrschaft.  An  anderen  Orten 
gelangen  Succulenten  und  Stauden,  die  an  trocknen  und  steinigen  Plätzen  oft 
genug  vereinzelt  angetroffen  werden ,  zur  Massenentfaltung ,  welche  auch  auf  den 
Laien  Eindruck  macht  und  die  Unterscheidung  einer  Formation  leicht  gestattet 
(S.  37).  Wie  sich  dieselben  aneinanderreihen,  zeigt  Verfasser  in  einer  Querroate 
durch  das  Land  (S.  38),  wie  von  Mombas  zum  Kilimandscharo  hin  die  echte 
Steppe  und  die  Buschgehölze  des  250  m  hohen  Plateaus  durchschnitten  werden, 
Domgebttsche  mit  Sanseviera  folgen,  aus  den  Steppenbuschdickichten  sich  daith 
das  Vorherrschen  von  Acacia  ein  besonderer  Typus  ausscheidet,  dann  eine 
Encephalartos-Steppe  genannt  werden  kann,  wie  cactusähnliohe  Wolfsmilcbe  an 
anderen  Stellen  einen  Euphorbien-Dombusch  bilden,  während  wieder  an  anderes 
Stellen  der  Dornbusch  in  die  „Obstgartensteppe"  Übergeht;  diese  hat  davon  ihren 
Namen  erhalten  hat,  dafs  2 — 4  m  hohe  pyramidenförmige  Bäumchen  in  sienÜch 
gleichen  Abständen  von  3—4  m  über  die  Ebene  verteilt  sind  und  dabei  im  Habitus 
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an  Bimwildlinge  erinnern  (es  sind  Commiphora-,  Allophylns-,  Boswellia-,  Diphaca- 
und  andere  Arten;  s.  S.  41).  £s  erofifnet  sich  dann  die  grasreiche  Banmsteppe 
(mit  Acacia,  Dichrostachys,  Albizzia),  und  indem  einzelne  Baumbestände  zu  einer 
gewissen  Vorherrschaft  gelangen,  lassen  sich  Dumsteppen  (mit  Hyphaene),  Borassns- 
Steppen,  Baobab-Steppen  u.  a.  unterscheiden.  In  wiederum  anderen  Steppen- 
gebieten treten  die  Bänme  zu  einem  dichten,  des  Untergeholzes  entbehrenden 
Trockenwalde  zusammen,  oder  auf  den  Hügelrücken  ist  nur  Grasyegetation  mit 
einigen  Stauden  als  offene  Qrassteppe  entwickelt.  Neben  den  hochgrasigen,  auf 
feuchtem  Allunalland  in  nicht  grofser  Ausdehnung  entwickelten  Savannen  treten 
im  Inlande  auch  Salzsteppen  und  fast  yegetationslose,  wüstenartige  Formatiouen 
auf.  Es  handelt  sich  hier  also  wesentlich  um  physiognomische  Glieder  derselben 
Hauptgruppe  yon  biologischen  Unterlagen  neben  anderen,  welche  das  Auftreten 
Ton  Salz,  Wasser,  Schlamm  oder  andere  äufsere  Einflüsse  heryorrufen. 

In  den  Bemerkungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Flora 
(S.  140—154)  stellt  Engler  zunächst  die  Einheitlichkeit  des  Cha- 
rakters in  der  tropisch -afrikanischen  Waldflora  von  West  zu  Ost 
fest.  Sodann  neigt  er  der  Ansicht  zu,  dafs  der  Wald  früher  eine 
gröfsere  Ausdehnung  gehabt  hat,  die  seitdem  durch  Steppen  und 
Savannengehölze  verringert  wurde.  Ferner  ist  die  xeropbytische 
Flora  Afrikas  zwar  mit  der  Orientalen  und  ostindischen  recht  ver- 
wandt, andererseits  aber  auch  reich  an  den  merkwürdigsten  Ende- 
mismen,  welche  auf  eine  lange,  selbständige  Ent Wickelung  in  Afrika 
Bchliefsen  lassen.  Diese  Xerophyten  sind  sehr  verbreitungsfähig. 
Während  der  Eiszeit  konnten  mediterrane  Arten  nach  Süden,  nach 
derselben  afrikanische  Xerophyten  leichter  nach  Norden  vordringen 
(S.  146/147).  Über  die  Hochgebirgsflora  und  ihre  Verwandtschaft 
vergleiche  GJb.  XVI,  283. 

Folgende  kleinere  Beiträge  zu  der  Formationsgliederung  des 
tropischen  Afrika  sind  noch  anzuführen:  0.  Warburg  gibt  in  G« 
Meineck e's  Werke ^  vortreffliche  Vegetationsbilder  mit  Begriffs- 
erklärungen über  Savanne  und  Steppe,  Parklandschaften,  Kulturpflanzen. 

Über  J.  Buchwal d's  Gliederung  yon  West-Usambara^  siehe  das  Referat 
in  PM  1897,  LB  398.  —  Q.  Volkens  hat  in  zwei  Vorträgen^)  die  Yegetations- 
yerhältnisse  am  Kilimandscharo  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kulturverhält- 
nisse  gekennieichnet.  0.  Baumann  erwähnt  in  seinen  Mitteilungen  über  den 
Unterlauf  des  Paogani^  daselbst  die  Ölpalme  als  ostafrikanische  Seltenheit.  L. 
C  0  nr  a  d  t  schildert  die  landwirtschaftlichen  Nutipflanzen  vom  Togo^Hinterlande^^). 
In  seiner  hauptsächlich  anthropogeographischen  Studie  über  die  Völkerschaften  am 
oberen  Nil  liefert  E.  de  Martonne^  eine  Karte  mit  den  hauptsächlich  boden- 
bedeckenden Formationen  in  sechs  Abstufungen. 

Th.  Durand  und  H.  Schinz,  welche  mit  der  Herausgabe 
eines  systematischen  Floren -Katalogs  über  die  afrikanische  Pflanzen- 
welt beschäftigt  sind,  haben  einen  besonderen  Katalog  von  1100 
Arten  aus  dem  Kongostaat  ^d)  herausgegeben  und  eine  Gliederung 
nach  Yerbreitungselementen  sowie  nach  Vegetationsregionen  voran- 
gestellt. 

Siehe  das  ausführliche  Referat  in  PM  1896,  LB  526. 

263)  Aus  dem  Lande  der  Suaheli  I,  Berlin  1896,  S.  145—87.  —  ^)  M.  aus 
Deutochen  Schutzgeb.  IX,  Heft  4,  213.  —  266)  Gartenflora  1896,  2  u.  40  u.  59. 
Aufserdem  siehe  GJb.  XIX,  79,  Nr.  203.  —  256)  pM  1896.  59  u.  Taf.  6.  — 
2Ö7)  PM  1896,  29.  —  268)  Annöiogr.  V,  Nr.  24,  Okt.  1896,  Taf.  XIIL  — 
260)  M6m.  Ac.  R.  Beige  d.  Sciences,  LIII  (1896).    368  S. 
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12.  Südliches  Afrika.  H.  Schinz»>)  TerSiTentlicht  den  Anfang 
einer  vollständigen  Florenliste  anter  dem  Titel:  „Die  Pflanzenwelt  Deutsch-Süd- 
west-Afrikas  mit  Einschlnfs  der  westlichen  £alachari*^  —  In  K.  Doye's  Ab- 
handlung über  dasselbe  Qebiet^^)  sind  S.  42 — 48  die  Pflansenzonen  dargestellt.  — 
£.  Knoblauches  Studien  Über  die  ökologische  Anatomie  der  Holzpflansen  der 
südafrikanischen  immergrünen  Buschregion  siehe  oben  S.  441  unter  Nr.  53. 

13.  Ostafrikanische  Inseln. —  W.  Botting  Hemaley^ 

stellte   in   seinen  Stadien   über   die  Inselfloren  (Teil  V)   die  bisher 

über  Madagaskar  und  Soootra  gewonnenen  Resultate  unter  Beifügung 

der  Bibliographie  zusammen. 

Die  Zahl  der  auf  Madagaskar  vorhandenen  Pflanzenarten  ist  gegen  5000  zu 
schätzen;  von  4100  nach  früherer  Zählung  durch  Baron  können  3000  als  endemisch 
■gelten.  Dieser  hohe  Enderoismus  betrifft  auch  interessante  Gattungen.  Einzelne 
besonders  markante  Züge  sind  schon  lange  bekannt,  s.  B.  Ouvirandra  fenestralis, 
Angraecum  sesquipedaie ,  BaTcnala.  Etwa  die  Hälfte  der  auf  Madagaskar  ge- 
fundenen Palmen  gehört  zu  den  endemischen  Gattungen  Dypsis  und  Phloga;  die 
PandanuB  aber  sind  in  dieser  Inselflora  bemerkenswerter  als  die  Palmen. 

Der  schon  im  vorigen  Bericht  (GJb.  XIX,  80)  genannten  Ab- 
handlung über  die  Flora  der  Aldabra  -  Inseln  ist  eine  neue  von  H. 
Scbinz263)  hinzuzufügen. 

Die  Inseln  bilden  ein  Atoll  von  ca  20  Meilen  gröfster  Dimension,  beatehen 
aus  Korallenfels,  sind  spärlich  mit  Gras  bewachsen  oder  mit  dichtem  Busch, 
«teilen weise  Ton  parkartigen  Beständen  bedeckt.  Es  kommen  hier  65  Arten  Tor, 
43  gemeinsam  mit  dem  afrikanisehen  Kontinent,  50  mit  den  Maskarenen  und 
Madagaskar,  13  Arten  auch  mit  Socotra  (trop.  Kosmopoliten).  Endemisch  ist 
keine. 

J.  de  Cordemoy  hat  eine  Flora  der  Insel  Beunion  bear- 
beitet 264). 

Die  Einleitung  schildert  den  Aufbau  der  Insel,  das  Klima,  die  durch  diese 
Umstände  veranlafsten  sehr  verschiedenen  Yegetationsbilder  und  die  Kulturrerhalt- 
nisse.  Die  Ausrodung  der  herrlichen  Wälder,  welche  früher  die  ganze  Insel  ein- 
nahmen, in  der  unteren  Zone  hat  dieselbe  arm  an  einheimischen  Arten  gemacht, 
welche  nur  an  unzugänglichen  Stellen  sich  erhalten  konnten.  Die  Hauptmasse  der 
Flora  steckt  daher  in  der  tropischen  Waldzone  von  200 — 800  m.  Von  1400  bis 
1600  m  haben  wir  einen  Gärtel  von  Nastus  borbonicus,  darüber  die  tropische 
Hochgebirgszone  mit  Ericaceen  (Agauria  und  Philippia),  Phylica,  Hypericum  n.  a. 

14.  Indien.  —  15.  Malesien  —  Pazifische  Inseln ^  Neu- 
seeland. —  A.  Henry  bearbeitete  die  Flora  von  Formosa^^). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  kurze  Vegetationsschildemng  und  hebt  besonders  die 
Nutzpflanzen  hervor.  Er  ist  hervorgegangen  aus  einer  für  das  Auswärtige  Amt 
bestimmten  botanischen  Skizze  und  durch  den  Konsularbeamten  Perkins  mitgeteilt 
Ein  Auszug  befindet  sich  im  Botan.  Zentralblatt  68,  114 — 115.  -^  Henry  selbst 
sammelte  in  der  Umgebung  von  Takow ,  50  km  östlich  davon  und  am  SSdkap 
«twa  1000  Arten.  Die  erstgenannte  Flora  ist,  verglichen  mit  der  unter  gleicher 
Breite  beBndlichen  von  Hongkong,  ärmer  an  Gesamtzahl  und  an  Endemismen. 

Vgl.  über  die  Insel  Pormosa  auch  die  zusammenfassende  Abhandlung  von  A. 
Kirch  ho  ff  9^).    Derselbe  ist  auch  oben  (S.  472)  unter  Kap.  7  genannt. 

Malesien.  Die  niederländische  Expedition  nacb  Zentral  -  Borneo 
1898/94   vom   Geologen  Molengraaf^^^)    begleitete   H.  Hallier 

aW)  B.  Herb.-Boiss.  IV  (1896),  Teil  I.  —  261)  PM  i896,  Erg.-Heft  120.  — 
^  Science  Progress  III,  447—75  (Aug.  1895).  —  ^68)  Abh.  Senokenberg.  natarf. 
Ges.  XXI,  77—91.  Frankf.  1897.  —  ^)  Flore  de  Tfle  de  la  B4union.  Paris 
1895.  574  S.  —  2^)  Boteny  of  Formosa,  in  Kew  B.  of  Misoell.  Iiiform. 
Nr.  111/112,  1896.  —  «6)  PM  1895,  25.  —  «")  PM  1895,  201;  mit  Kvte. 
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^8  Botaniker;  derselbe  hat  sowohl  einen  die  Vegetationsverhäitnisse 
schildernden  holländischen^^)  und  deutschen  Reisebericht ^d)  ge- 
liefert, als  auch  aus  den  Fflanzensammlungen  hervorragende  Einzel- 
heiten veröffentlicht  2  "^0). 

Polynesien.     Eine  wertvolle  Bearbeitung  der  Flora  von  den  Samoa- 

Inseln  durch  E.  E  ei  necke  ^7^)  liegt  bis  jetzt  nur  in  ihrem  ersten 

Teile  vor. 

Der  Verfasser  hat  seine  Sammlungen  yon  1893 — 95  auf  der  Inselgruppe  ge- 
macht. Bei  Besprechung  ihrer  Erforschnngsgeschichte  hebt  er  die  Anstrengungen 
der  Beisenden  des  Bauses  Godefroy  rühmend  hervor,  die  leider  nicht  zu  dem  er- 
wünschten Ziele  führten.  Ein  anschaulicher  geographischer  Überblick  der  in  steilen 
Layabergen  bis  zu  1672  m  sich  auftürmenden  Inseln  leitet  zum  Klima  über.  Dann 
folgt  der  spezielle  Teil,  bis  jetzt  erst  die  Sporenpfianzen.  YerbreitungsTerhältnisse 
sollen  hinter  den  Blütenpflanzen  folgen. 

A.  Heller  hat  ausführliche  Beobachtungen  über  die  Farne  und 
Blütenpflanzen  der  Hawai- Inselgruppe  nach  eigenen  Sammlungen 
veröffentlicht^'^^);  dem  speziellen  Teil  gehen  geographische  Skizzen 
voraus,  für  deren  Grundlage  Verfasser  sich  an  Hillebrand's  Flora 
dieser  Inseln  anschliefst. 

27  Tafeln  mit  Fflanzenzeichnungen  und  einer  geographischen  Übersichtskarte 
begleiten  die  Abhandlung. 

W.  Botting  Hemsley  hat  unter  anderen  Inselstudien  auch 
die  Flora  von  Lord  Howe  Island  zum  Gegenstand  einer  interessanten 
Monographie  gemacht  ^'^^). 

Dieselbe  zählt  209  Blütenpflanzen  auf,  welche  zu  159  Gattungen  gehören, 
und  zwei  dem  Artenkataloge  folgende  Yerbreitungstabellen  erklären  die  geogra- 
phische Verwandtschaft  derselben;  4  Gattungen  und  50  Arten  sind  endemisch, 
unter  ihnen  4  Palmen  und  t  Fandanus. 

Vgl.  über  die  Physiognomie  und  Bewirtschaftung  der  Insel  auch  den  Aufsatz 
Ton  Dr.  A.  Vollmer»^*). 

Neu  -  Seeland.     Die   schon   oben   unter   den  ökologischen  Studien 

erwähnte  Arbeit  von  L.  Di  eis   über  die  Vegetations  -  Biologie  von 

Neu  -  Seeland  ^'^^)    zeigt,    inwieweit    anatomische    und    systematische 

Untersuchungen  verbunden  mit  den  Fundamenten  der  physikalischen 

Geographie  sich  zu  einer  vertieften  Kenntnis  der  Flora  ferner  Länder 

verwerten   lassen,    ohne   dafs   der   Verfasser   das    betrefiPende   Land 

bereist. 

Das  Klima  wird  durch  die  auf  kleiner  Karte  eingetragenen  Niederschlagshöhen 
erläutert.  Zwei  Hauptregionen:  Wald  und  alpine  Region,  werden  unterschieden; 
die  Grenzen  des  ersteren  sinken  yon  1500  m  im  Norden  auf  1070  m  im  Süden. 
Die  Waldregetation  selbst  wird  am  eingehendsten  behandelt,  von  den  Gehölzen 
sowohl  die  biologischen  Eigenschaften  als  die  Beziehungen  zu  anderen  Floren  be- 
sprochen: Ton  den  135  aufgezählten  Arten  leben  8  noch  auf  Norfolk  und  Lord 
Howe  Island,  3  Farne  in  Polynesien,  Sophora  tetraptera  in  Südamerika;  die 
übrigen  sind  alle  endemisch  (940/oI).  Daher  wird  für  die  pflanzengeographische 
Diskussion  auf  Verbreitung  und  Verwandtschaft  der  Gattungen  zurückgegriffen. 

*»)  Naturk.  Tijdschr.  LIV,  Bateyia  1895.  44  8.,  mit  Karte.  —  «»)  Potoni^'s 
Naturw.  Zeitschr.  1896,  Nr.  7—9.  —  870)  Ann.  Jardin  botan.  Buitenzorg  XIII, 
276—327;  mit  Tafeln.  —  »i)  Bot.  Jb.  Syst.  XXIII,  237—368.  —  372)  Minne- 
sota Botan.  Studies  Nr.  48,  Minneapolis  1897,  760—922.  —  »78)  Ann.  of  Botany 
X,  Nr.  38  (Juni  1896),  221—84.  —  «*)  PM  1895,  72.  —  276)  Bot.  Jb.  Syst. 
JKXII,  202—300;  mit  Karte. 


480     0.  Drade,  Die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  PflanEen  (1895 — 97). 

Diese  Behandlong  leigt  wiederum  den  Vorteil  der  naeh  Formationen  getrennten 
Behandlung  eines  yielseitigen  Artenkatalogs,  welehe  viel  riehtigere  Zahlenyergleiche 
bietet,  als  die  Berechnung  des  Gesamtkatalogs.  Unter  den  Felsenpflanzen  befinden 
sich  Tielerlei  hübsche,  anatomisch  erlSnterte  Blattorganisationen. 

16.  Australien,  in  seinen  Beiträgen  snr  Flora  von  Queensland  hat 
J.  M.  Bailey^  sowohl  neue  Arten  beschrieben,  als  interessante  Falle  serstreuter 
geographischer  Verbreitung  und  andere  Eigentümlichkeiten  dieses  Gebietes  der  ost- 
australischen Flora  gekennzeichnet. 

17,  Antillen  und  Zentral- Amerika.  In  zusammenfaflsen- 
den  Bemerkungen  über  die  ^Flora  von  Domingo-Haiti^,  welche  nach 
dem  Verzeichnis  Tippenhaner's  3193  Arten  enthalten  sollte,  änlsert 
sich  J.  Palacky^*«^)  auch  über  die  genetische  Gliederung  der  tro- 
pischen Flora  der  Neuen  Welt. 

Als  Stammland  derselben  sieht  Verfasser  Brasilien,  zumal  die  ungestört  ge- 
bliebenen Plateaus  im  Südosten  dieses  Landes,  an;  auch  Boliyien  muls  eine  geo- 
logisch alte  EntwickeluDg  besessen  haben.  Die  Bntwiekelung  Mexikos  war  eine 
palSarktische  und  wirkte  keineswegs  auf  die  Antillen  ein.  Die  geologisehe  £nt- 
wickelung  derselben  ist  jünger  als  selbst  die  der  Anden  und  fillt  keinesfiallB  Tor 
der  Kreidezeit.  Die  Hyläa  sowie  die  Fampas  sind  wohl  in  der  Tertiaraeit  nach 
dem  Bückzug  des  Meeres  Yon  den  angrenzenden  Ländern  aus  besiedelt  worden, 
ebenso  die  kleinen  (ynlkanischen)  Antillen. 

B.   P.  Duss    hat  eine   Flora  der  französischen   Antillen    ver- 

faTst^*^^)!    zu    welcher  E.   He  ekel   Bemerkungen    über    die    Nutz^ 

anwendungen  der  Pflanzen  gemacht  hat. 

Die  bibliographische  Übersicht  der  franzosisch- botanischen  Gesellschaft  be- 
zeichnet gerade  im  Sinne  der  französischen  Kolonialfloren  dieses  Buch  als  eine 
endliche  Ausfüllung  einer  lange  empfundenen  wesentlichen  Lücke.  Die  geogra- 
phische Schilderung  yerweilt  besonders  bei  Guadeloupe  und  Martinique,  yergilst 
aber  auch  die  kleineren  Inseln  nicht.  Von  den  4  Regionen  der  Inseln  ist  die 
niedrigste  (aufser  der  Seeflora)  am  ausführlichsten  behandelt  und  nach  Standorta* 
gruppen  eingeteilt;  als  interessanteste  erscheint  aber  die  „mittlere**  der  grolsen 
Gehölze,  Ton  denen  26  als  typische  Beispiele  aufgeführt  werden,  und  erstreckt 
sich  von  500  bis  800  oder  1000  m.  Ein  Übergangsgürtel  führt  dann  au  der 
oberen  Bergregion  mit  den  1200 — 1400m  übersteigenden  Gipfeln;  hier  bildet  die 
Ausbreitung  von  Sphagnum  -  Polstern  mit  Lycopodiaceen  und  Farnen  die  untere 
Grenze. 

In  E.  Sapper's  grofsem  Beisewerk  aus  dem  Gebiet  zwischen 
Tehuantepec  und  der  Fonseca-Bay  ^7^)  sind  viele  interessante  Einzel- 
heiten im  Anschlufs  an  des  Verfassers  frühere  Darstellung  der 
physikalischen  Geographie  von  Guatemala  (1894)  enthalten. 

Siehe  die  Beferate  in  PM  1897,  LB437,  sowie  in  YGsBBerlin  1897,  311.  ~ 
Als  weitere  Litteratur  Ton  demselben  Verfasser  sind  die  Mitteüungen  über  die 
Yegetationsgrenzen  an  dem  3950  m  hohen  Acatenango  in  GKiatemala  zu  nennen^. 

Unter  floristischen  Einzelheiten  ist  der  Nachweis  der  zu  den 
Coniferen  gehörigen  Gattung  Podocarpus  in  dem  mexikanischen 
Hochlande  durch  G.  Karsten^^)  bemerkenswert. 


376)  B.  Departm.  Agricult  Queensland,  Nr.  X  bis  XIII,  Brisbane  1895.  — 
377)  Sitsb.  böhm.  Ges.  Wiss.  Prag,  Math.-nat.  KL  1896,  YIU.  —  378)  piore  phan6ro- 
gamique  des  Antilles  fran^aises.  Mftcon  1897.  656  S.  —  379)  j}^  nördliche 
Mittelamerika.  Braunsehweig  1897.  —  380)  pM  1995,  105.  —  981)  Ber.  D.  botan. 
Ges.  XV,  10  (1897). 
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18.  Tropisohea   Südamerika,     Von   allgemeiner   Bedeutung 

sind  die  schon  oben  (Abschnitt  I,  8.  422)    kurz   erahnten  Karten 

zur   physikalischen   Geographie   Venezuelas   von   W.  Sievers^^); 

die   Vegetationsformen   stellen   ein   nach    12    Gruppen    geschiedenes 

Bild  dar,  in  voller  Flächenbedeckung. 

Verfasser  hebt  (S.  199)  als  besonders  wichtige  Neuerungen  erstens  die  Sand- 
steppe der  östlichen  Llanos  und  sweitens  die  prinsipielle  Unterscheidung  de^ 
„Monte**  Yom  Wald-  und  Graslande  heryor,  und  auf  der  Karte  nehmen  desseii 
gelbbraune  Flächen  einen  bedeutenden  Teil  ein.  Diese  Qestrflppe  sind  erheblich 
terschieden  vom  Graslande  und  stellen  Venezuelas  unfruchtbare,  aur  Besiedelnng 
wenig  geeignete  Landschaften  dar;  auf  der  östlichen  Wasserscheide  des  Maracaibo- 
Sees  ist  das  gesamte  Innere  steriles  Montegebiet  mit  dürrem  Trockenwald  und 
nur  wenigen  Oasen  frischeren  Graslandes ;  auch  an  seinem  Nordwestgestade  breitet 
sieh  Monte  aus.  Ein  sehr  eindringendes  und  kritisches  Referat  über  diese  Teile 
Ton  Sieyers'  Arbeit  hat  A.  Hettner  in  der  GZ  1897,  401—408  gegeben. 

Einen  Einblick  in  die  Resultate  von  J.  Huber's  Pflanzeii- 
geographie  des  Littorals  von  Guyana  ^^)  erhält  man  aus  dem  Bericht 
in  PM  1897,  59. 

Aus  dem  mittleren  Brasilien,  besonders  dem  Staate  Goyaz,  liegen 
pflanzengeographische  Arbeiten  von  E.  Ule^^)  vor. 

Derselbe  schrieb  eine  pflanzengeographische  Skizse  ftber  dieses  Gebiet  als 
Einleitung  zu  der  letzten  Arbeit  des  von  Berlin  nach  Brasilien  berufenen  und  bald 
auf  seinen  Sammlungsreisen  Terstorbenen  Dr.  P.  Taub  er  t,  die  an  gleicher  Stelle 
veröffentlicht  wurde.  Ferner  lieferte  er  den  pflanzengeographischen  Bericht  Über 
die  grofse  brasilianische  Expedition  Yon  Dr.  Gruls^,  die  die  bis  1700  m  hohen 
Ghapadöes  dos  Veadeiros,  bedeckt  mit  Grasland,  besuchte.  Endlich  schrieb  Üle 
einen  Bericht  über  eine  floristische  Reise  zum  Itatiaja^,  dessen  Inhalt  Referent 
nicht  kennen  lernte. 

Ober  W.  Detmer's  Reisebuch  aus  Brasilien  ^87)  siehe  das  Referat  in  Pli 
1897,  LB  568. 

19,  And  in  68  Südamerika.  Die  pflanzengeograpbisch  wich- 
tigste fertig  abgeschlossene  Einzelabhandlung  aas  diesem  weiten 
Gebiete  ist  von  F.  Johow  über  die  kleine,  durch  ihren  hohen 
Arten  -  Endemismus  seit  lange  berühmte  Insel  Juan  Fernandez^^) 
geliefert. 

Siehe  das  ausführliche  Referat  in  PM  1897,  LB  458.  —  Zum  Vergleich  sei 
auf  den  zoologischen  Vortrag  des  Dr.  L.  Plate  (VGsE  Berlin  1896,  221)  Ter*- 
wiesen,  der  die  Verwandtschaft  mit  der  peruanischen  Kttstenfauna  bespricht  Vgl. 
auch  Johow's  frühere  Arbeit  im  GJb.  XIX,  87,  Nr.  238. 

In  Chile  ist  Karl  Reiche  (s.  GJb.  XIX,  87,  Nr.  236)  weiter- 
hin mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Pflanzengeographie  des  Landes 
stark  beschäftigt  und  veröffentlicht  in  verschiedenen  Zeitschriften 
einzelne  Resultate  seiner  Reisen. 

Folgende  sind  su  nennen:  ein  Reisebericht  mit  zugefügter  Florenliste  über  die 
Boca  del  Rio  Palena^;    eine  hauptsichlich  systematische  Arbeit  über  die  chile- 


^)  PM  1896,  Taf.  10  (tekton.  Karte),  Taf.  11  (Hohenschichten)  u.  Taf.  15 
(Vegetationsformationen);  Text  8.  197—201.  —  ^  B.  do  Mus.  Paraense  Nr.  4, 
Para  1896,  381—401.  —  «4)  Bot.  Jb.  Syst.  XXI,  402—21.  —  «5)  Siehe  PM 
1896,  237 — 39.  —  286)  Reyista  I  do  Musen  nacional,  Rio  de  Janeiro  1896, 
185—223.  —  ^)  Botan.  Wanderungen  in  Brasilien.  Leipiig  1897.  188  S.  — 
^  Estudios  Bobre  la  flora  de  las  Islas  de  Juan  Femandes.  Santiago  de  Chile 
1896.  —  9^  An.  de  la  Univers.  Santiago  de  Chile  1895.    35  S. 

Qeogr.  Jahrbuch  XXI.  31 
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oifichen  Bnehen  (8  oder  9  Arten)  ^,  in  welcher  §  3  eine  sasammenfauende  Über- 
eicht  fiber  deren  Yerbreitnng  bringt:  bis  Über  den  33^  S.  hinaus  dringt  Notho- 
faguB  obliqua  Tor ;  nach  S  zu  immer  hSafiger  werdend  ist  sie  nördlich  yom  Manie- 
Flnfs  ein  charakteristischer  Waldbaum  und  yergesellsebaftet  sich  mit  N.  Dombeyi. 
Unter  36^  S.  ersetsen  bei  1700 — 1800  m  Höhe  N.  pumilio  und  antarctica  die 
eben  genannten  und  N.  procera  und  bilden  oft  Knieholz  Aber  der  Banmregion. 
leidlich  schildert  Reiche  in  drei  Abhandlungen^^)  die  YegetationsTerhaltnisse  am 
unteren  Bio  Maule,  in  den  Kordilleren  Ton  Chillan,  und  in  denen  tou  Curico  und 
Linares. 

20.  Antarktisches  Südamerika  und  Inseln.  Im  stid- 
liehen  Chile  und  an  der  Magellansstraise  ist  von  Expeditionen  viel 
geaammelt,  und  die  ersten  vorläufigen  Mitteilungen  darüber  sind  in 
die  Öffentlichkeit  gedrungen,  während  vollständige  und  zusammen- 
fassende Arbeiten  folgen  werden.  ^ 

F.  W.  Neger^  schrieb  fiber  die  Biologie  der  Holsgewächse  und  über  die 
Vegetation  im  nördlichen  Araucanien,  Hans  Steffen  fiber  die  chilenische  Aisen- 
Expedition^).  Der  allgemeine  Aufsatz  von  0.  NordenskiöldSM)  gber  die 
Natur  der  Magellanslander  wird  botanisch  ergänst  durch  die  Abhandlung  Ton  P. 
Dusin^  fiber  die  Vegetation  der  feuerländischen  Inselgruppe.  Einförmigkeit 
und  Artenarmut  beseicbnet  derselbe  als  die  kennzeichnenden  Züge  für  dieses  Ge- 
biet; die  Wälder  werden  nur  von  3  Baumarten  gebildet.  Merkwfirdig  erscheint 
in  biologischer  Hinsicht,  dafs  innerhalb  des  niederschlagreichen  Gebietes  der 
feuerländischen  Inselgruppe  xerophil  entwickelte  Arten  gar  nicht  selten  m  sein 
scheinen;  mehrere  oder  die  meisten  der  immergrfinen  Gewachse  betrachtet  Dus^n 
als  solche.  Wertvoll  ist  die  Liste  von  nicht  weniger  als  22  Arten,  die  Europa 
mit  diesem  fernen  Florengebiete  teilt,  ohne  dafs  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit 
für  Einschleppung  vorläge.  —  Der  Wald  steigt  in  Schluchten  bis  zu  oa  800  m 
Meereshöbe  empor  und  mit  demselben  beinahe  alle  Arten,  die  innerhalb  des  Küsten- 
gebietes vorkommen.  Von  300 — 600  m  kommt  noch  Nothofagus  antarctica  vor, 
erst  als  niedriger  Baum,  dann  als  Zwergstrauch.  An  ihrer  oberen  Verbreitungs- 
grenze kriecht  diese  Buche  wie  Polarweiden  des  Nordens  zwischen  Moos.  —  Kanm 
eine  andere  Gegend  der  ganzen  Welt  besitzt  eine  so  üppige  Moos  Vegetation,  als  sie 
hier  besteht;  doch  sind  die  Torfmoose  (Sphagnum)  sehr  spSrlich  vertreten  (nur 
2  Arten),  und  die  Lebermoose  sind  viel  häufiger  als  die  Laubmoose.  —  Auch  C. 
Spegazzini  hat  einen  hübschen  floristiscben  Beitrag  zur  Flora  vom  südlichen 
Patagonien^  auf  Grund  eigener  Beisen  geliefert,  über  welchen  das  Botanische 
Zentralblatt  72,  376  berichtet. 

Über  die  Entdeckung  einiger  Sporenpflanzen  in  Victoria  -  Land, 
71-|-^  S.  an  dem  steil  bis  über  3600  m  hoch  aufsteigenden  Kap  Adare^ 
durch  die  Südpolarexpedition  der  „Antarctio^  wird  vorläufig  be- 
richtet^; die  Bestimmung  derselben  steht  noch  aus.  Von  Interesse 
sind  auch  A.  Sup an' s  Temperaturberechnungen  nach  den  Expeditions- 
journalen zur  Beurteilung  der  biologischen  Verhältnisse  in  diesem 
GebieteSöö). 


Vh.  des  Deutsch.  Wies.  V.  in  Santiago,  III  (1897).  26  S.  —  »i)  Bot. 
Jb.  Syst.  XXI,  1—52;  XXII,  1—16;  XXIII,  610.  —  »2)  Bot  Jb.  Syst.  XXUl, 
369—411.  —  293)  VhGsE  1897,  461—474.  —  «W)  PM  1897,  212.  —  ^)  Bot. 
Jb.  Syst.  XXIV,  179—96.  —  ^  ßevista  de  la  Faculdad  de  Agron.  i  Veter., 
LaPlata  1897,  485—589.  —  ^)  PM  1896, 142  u.  VhGsE  1895,  507.  —  «»)  PM 
1895,  245. 
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